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Fest ift endlich die Gewißheit vorhanden, 
daß die Geographie der Griechen und Römer, 
von welcher bis jebt fieben Theile abgedrudt 
find, mit der Audgabe der. folgenden bid zum 
zehnten ihr gedeihliges Ende finden wird; aud) 
tritt hier nun die längft erwartete zweyte Auf: 
lage des dritten Theildan das Tageslicht. Nie 
bat fich in den Zwifchenjahren, feit Erfcheinung 
der erſten Auflage, der Gedanke an das Vater: 
land aud meiner Seele verloren, Ich prüfte, 
was andere Gelchrte'über einzelne Gegenftände 
vortrugen, fludierte. wiederholt die Quellen und 
bemerkte durch fortgefegtes Nachdenken, daß 
vieles auf ſchwankendem Fuße fand. Die Re- 
fultate meiner jeßigen Ueberzeugung liefert die 
gegenwärtige Auflage. Die beffernde Hand 
wird man in keinem Abfchnitte vermiſſen; grö- 
Bere Parthieen,. der Bund der Franken, der 
Urfprung der Alemannen, die aud den. Hermun⸗ 
duren abfproffenden Thüringer, die Nachrich⸗ 
ten, welche Ptolemaus bey der Fertigung fei- 
ner Charte in den öftlichen Theilen Germaniens 
vor Augen hatte ıc. forderten gänzliche Umar: 
— 


vi | Vorrede. 


beitung. Und die ſuͤdlichen Theile Deutſch⸗ 

lands, urſpruͤnglich der Sitz keltiſcher Voͤl— 
kerſchaften, lagen bey der erſten Ausgabe in 
troſtloſer Ungewißheit. Fortgeſetztes Stu⸗ 
dium und ergiebigere Huͤlfsmittel, beſonders 
von guten Charten, welche ehemals weniger zu 
"meinem Gebote ſtanden, erzeugten den Ent⸗ 
ſchluß, die ganze frühere Arbeit über Bord zu 
werfen, um die gemonnenelleberficht nicht durch 
Flickwerk, fondern rein im Zufammenhange 
vorlegen zu koͤnnen. 

Jedem Schriftſteller ſchmeichelt ſeine Ei⸗ 
genliebe; auch mir draͤngt ſie den Gedanken 
auf, daß die vorliegende Arbeit Grundſtein 
fuͤr Schriftſteller kuͤnftiger Zeit bleiben wird. 
Gegen einzelne Saͤtze erheben ſich zuverlaͤſſig 
jest und in Zukunft Zweifel, Zurechtweiſun⸗ 
‘gen; doch felbit hierdurch erwaͤchſt Gewinn 
für die Reinheit ded Ganzen; und leicht mag 
fih8 treffen, daß der Durch den erften Anschein 
überrafchte Zweifler nach: wiederholter Prüs 
fung Veranlaffung zur Ruͤckkehr auf die alte 
Bahn findet; in diefen Fall bin ich ſelbſt haͤu⸗ 
fig gefommen. Es ift. gar wohl möglich, daß ich 
mir zu viel verfpreches meine Anficht mußte 
ich aber unbefangen vorlegen. 

Landöhut, 8 Jun. 1819. 


Der Verfaſſer. 
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Das ENG Buch 
Aelteſte Seräräte det Deutfhen 


‚Erfies Kapitel. 


Die. äiteften Begriffe der Griechen: von dem Lande, dee: 
— und ſeinen Bewohnern. — Urſprung und 
— der Nation. 


Weder ben. es Griechen noch Römern vor Zufius, 
Caͤſar war auch nur der: Gedanke erwacht, daß im: 
Norden von Europa tim großer, von allen Nachbarn imt. 
jeder Rüucficht ſich auszeichnender Voͤlkerſtamm auf weit: 
verbreiteten Laͤndereyen fein ſelbſtſtaͤndiges Weſen treibe, 

Ihre mythologifhen Sagen bevölkerten dieſe jenſeit des 
Boreas liegenden, und Daher weder durch rauhe Winde 
noch durch Kälte leidenden Gegenden mit menſchlichen 
Beſen höherer Art, mit ihren Hyperboreern, Makrobiern;. 
bier juchten fie das felige Land Hermionia, den. Eins: 
gang zum Reiche der Abgefchiedenen, und in beffen Naͤ— 
be.ein in den. früheften Zeiten hiſtoriſch gekanntes Volk, 
die Kimmerier, hinter himmelhohen: Bergen. verftedt.: 
Alles war: blos. aus det Luft gegriffen; kein füdlicher‘ 
Mann Fannte das weite' Land; ; man fonnte es alſo 

ohne Gegenrede nad) Belieben in das Schoͤnere umbil- 

den, und ihm Bewohner zutheilen, welche. in der Wir: 

lichkeit fich nirgends finden wollten, obgleich die My⸗ 

thologie von’ ihnen--viel zu erzählen wußte. 

Mannerts Geographie. III, 4 


— Begriffe der Griechen 


Bedenklichkeiten erwuchſen mehr und mehr gegen 
die lieblichen Dichtungen, als Herodot hiſtoriſche Er— 
zaͤhlungen von den Kimmeriern an der Nordſeite des 
Pontus Eurinus, von den Budinern in den Gegenden 
der Weichſel zu geben wußte, ohne eine Spur von 
den hochberuͤhmten Mafrobiern zc., noch von dem ger 
fegneten Lande zeigen zu fönnen;. deö vielen Schnees 
wegen erflätt er die nördlichern Striche für unbewohnt. 
- Die alten Sagen kamen allmaͤhlich in das Dunkle, völlig 
aufgegeben wurden fie hie. — 
| An ihre Stelle trat durch erweiterte geographi⸗— 
ſche Kenntniffe eine neue —— den Norden von 
Europa beſehen auf der Nordoſtſeite die Skythen mit 
ihren Nebenvoͤlkern, den Sauromaten 2c., und den Nord⸗ 
weſten decken im zuſammenhaͤngenden Striche die kelti⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften. So viel wir wiſſen, iſt Ephorus 
beriöefte Schriftfteller, welcher feine Zeitgenoſſen in dieſe 
\ . wichtige Entdedung einweihte 2), Oft wurde mit Un⸗ 
recht gegen griechifche Einfeitigkeit und. Beſchraͤnktheit 
geklagt; wir würden in ihrer Lage das nemliche Ute 
theil gefällt haben.: Auf dei Notdfeite Fannte der Gries. 
he die Skythen in weiter Ausdehnung, und betrachtete 
die. andern Bölferfchaften diefer Gegenden als eine Zu⸗ 
gabe; fie alle fing.er am unter ber Benennung Skhthen 
zu umfaſſer. Im weſtlicheren Lande zeigten fidy durch 
wirkliche Erfahrungen Kelten am Iſterſtrome, da wo die 
Save oder Sau in benfelben fallt; fie zeigten ſich weis“ 
ter weſtlich jenfeit der- Alpen im heutigen Deutſchland 
und. fogar. auf der Gegenfeite im nördlichen Italien z' 
durch die Maffilier mußte die Entdeckung fidy verbreiten, 
daß die nemlichen Kelten.durdy ganz Frankreid) weit” 
gegen Norden bis zum ungefannten Lande reichen; und: 
fogar. im fernen Weiten. bei den Iberern entdeckte man 





a) Scymnus Chius, x. 166 etc, Strabo I, p: 59, edit. Almelor. ' 


vom Lande der Deutfchen. 3 


ebenfalls Kelten. Vollkommen richtig war daher der 
abgezogene Schluß: durch das ganze weftlihe Europa 
herrſchen Kelten. jenfeit der Gebirge, welche das innere 
Land von dem Suͤdlande trennen. Und da man dem 
innen Lande keine große Breite gegen Notden zutheilte, 
fo konnte nicht einmal der Gedanke Wurzel faffen, daß , 
nördlich. von dem allgemein. verbreiteten Stamme dev 
Kelten noch ein anderweitiger großer Voͤlkerſtamm 
Raum zu eigenen Sigen, ober das Vermögen habe, ſich 
gegen Die Macht der Kelten, zu behaupten. 

An Diefer feften Ueberzeugung änderten wirklich 
gemachte Entdeckungen nicht das Mindeſte; alles, was 
man im Mordlande fand, alles, was aus dem Nordlan- 
de fam, waren Kelten; Kelten mußten fie in den Augen 
der Griechen größtentheild auch dann noch bleiben, als 
genane Kenntniffe dad Dafeyn der Deutfchen und ihre 
Auözeichnendes von den Kelten den Römern einleuchtend 
gemacht hatten. ; 
= Angefehr zur Zeit Aleranders des Großen war 
den Griechen die Sage zugelommen, daß jenfeit der 
pen, jenfeit des durch Keltika ſtroͤmenden Sfters, ein 
anderer. langgeſtreckter rauher Bergwald fi erhob; 
man hörte feinen einheimifchen Namen Orkyniſcher oder 
Irkpnifcher Bergwaldsnäber daß er bie natürliche 
Scheidewand zwiſchen den Feltifchen und deutfchen Voͤl⸗ 

en bildete, diefer Gedanke Fam in Feines Grie- 

en Seele; Die Nachricht „Lam unftreitig von den 
etern am adriatifchen Meere, welche der Bernftein- 
handel uͤbet die innern Gegenden belehrte; Fein anderer 
Bewohner der Suͤdlaͤnder konnte in diefelben dringen. 
Auch Herodots ältere Angabe, daß der Alpis» Fluß 
durch die Ombriker (Rhäter) fließe, und feine Mündung 
in, dem Iſter habe, entfprang ans der nämlichen Quelle. 
wird. der. Inn durch diefe Beftimmung bezeich⸗ 

net, zu welchem Fein. Grieche eg Weg fand, 






*. | Begriffe der Griechen 


In der nemlichen Zeit machte Pytheas mit Bey⸗ 
huͤlfe der Phoͤnicier zu Gadir (Cadix) feine große Hand» 
iungs⸗ und Entbedungsreife nad) den Küften der Oſtſee. 
Cr hat fie wirklich erreicht und den Bernftein aus der 
Urgquelle geholt; denn wenn audy die übrigen Angaben 
„ ber Reiſenachricht abweichende Xuslegung leiden follten, 
fo ift er doc) der erſte Mann in der Welt, - welcher ung. 
den: Namen eined unflveitig deutfchen Volks anzugeben 
‚weiß. Die Gothonen kennt er an ber preußiſchen Kuͤſte, 
und die Teutonen im. innern Lande glaubte er zu kennen; 
daß dies die allgemeine Benennung der umliegenden 
deutfchen Voͤlkerſchaften, daß es der allgemeine Stammz 
name fen, blieb ihm unbekannt. Für uns wird er der 
Entdecker unferer Voreltern, nicht für die Zeitgenoffenz 
der Grieche war: an. häufige Lügen der Reifenden ges. 
woͤhnt, unter ihre Zahl fezte. er auch den Pytheas mit: 
feinen feltfamen: Erzählungen; und: wer fie denn nun 
doch als Wahrheit anerkannte, erflärte die angegebenen: 
Bölkerfchaften ohne ‚weiteres. für Kelten, 
„.. Dies war auch der Fall, als aus dieſen dunkeln 
Gegenden abgeriffene Bölferhaufen den Südländern ihr: 
| Dafeyn zeigten. Die Baftarnd, durch unbekannte Vor⸗ 
fälle im Innern gedrängt, erfchienen an den Mündungen: 
des Iſters, und ertegten allgemeines -Auffehen durch 
ihre Körpergröße, Wildheit, Mriegsluſt und durch die 
ihnen eigene Art zu Pferd mit untermiſchtem Fußvolke 
zu fechten. Die Macedonier kamen mit ihnen in naͤhere 
Verhaͤltniſſeʒ der Römer bekaͤmpfte fie oftmals ‘in ihten 
Sigen am Ifter;; und.diefer genauern Bekanntſchaft 
ungeachtet blieben die Baftarna im Munde der, Grie 
hen und Römer Kelten ; erſt viel ſpaͤtere Erfahrungen 
Igleprten überzeugend, daß fie Deutfihe waren. ‘ 
Unbegreiflich ſein das Feſthalten an — 
Krachten Meinungeti; alscdie ungefännten Söhne des 
den, unter. dem einheimiſchen. Namen Kimbern unbe | 


eh 


» 
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Ceutonen ſich dem. Italiener aufdraͤngten. Man et: 
fuhr, Daß fie aus den innern Gegenden abſtammten, 
wo der Name Teutonen ſchon zur Kunde des Pytheas 
gekommen warz ihre Koͤrperſtaͤrke, ihre Roheit wurde 
fuͤrchterlich dem oftmals geſchlagenen Römer; er mußte 
finden, Daß ihr Wefen, ihre Sprache anders war, ala die 
Sprache Der ihm gefannten Kelten. Und doc), galten 
auch. fie bey allen gleichzeitigen und zunaͤchſt folgenden 
Schriftſtellern als Kelten; erſt die weit fpätere Zeit be= 


lehrte den Römer, daß er gegen Deutſche gekämpft habe, 


he fie: zu: kennen. 
Im Grunde aber bezeichnefe der Staliener die, 
Keitonen als Kelten, weil er keinen andern Völkerftamm 
‚auf feinem Rüden kannte. Zweifel mußten in ihm ers 
wachen und- diefe Zweifel Löfete zum erften Male 
13 Eifer. In Galtien hatte er gegen Eriegsluftige 
Böiter‘ zu Fümpfen, die nicht Gallier waren. Dies 
rte ih m der Anblick, die ganz verſchiedene Sprache, 
es belehrten ihn die Erzählungen der Gallier. Er 
fand mit beſtimmter Gewißheit, daß nordoͤſtlich von 
den ‚Kelten in -Gallien ſich ein gang anderer großer 
A m weit verbreite, und unmittelbar an feine 
große Entdeckung feffelte fi) eine neue Unwahrheit. 
Den Namen des Stammes wollte er kennen lernen) 
“ ind lernte nichts von den deutſchen Gefangenen, nichts 
von andern mit ihm in. Verbindung ſtehenden Deutfchen; 
‚alle, nannten ſich und. ihre Nachbarn nach den einzelnen. 


* Ne, 


damer der Volterſchaften, eine allgemeine, das Ganze 
mfaſſende Benennung. wußten fie nicht anzugeben. 
SihAuskunft erhielt Caͤſar durch die Gallier; 
= agſt atten ſie ſich angewoͤhnt, dieſe von Oſten her 


nd 
2 hner — — rohen Krieger Germanen zu 














e ennung, da er von keiner anderweitigen 
von: Jebt an für alle Betant begruͤßt er die 
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Deutſchen als Germani. Nun zeigte ſichs freylich bey 
naͤherer Aufklaͤrung, daß der angebliche Stammname 
auf einem Mißgriff beruhe, aber dies änderte nichts in 
ber. fchon feftgewurzelten Annahme; der Deutfche theilt 
das Schickſal fo vieler anderer Völker, fich von Auslänz 
dern durch eine Benennung bezeichnet zu fehen, die ihm 
völlig fremd ift. Er erkannte ſie um defto mehr als voll» 
gültig, weil fie ihm ehrenvoll war; ‘denn gern erfannte 
er fich in ber Benennung Wehrmann, Briegsmann, unter 
. welcher fich die Tungri beym erften Vordringen der — 
ſchen den fragenden Galliern angekündigt hatten b). 


Caͤſars Unternehmungen gegen die ſogenannten 
Germanen finden ihreStelle weiter unten in dem geſchicht 
lichen Zufammenhange, hier ift die Rede blos von dem 
Entdecker des Landes und feiner Bewohner, welche er 
am Rheine Fennen lernte, und dur) den nähern Um= 
gang mit den Deutjchen manche merkwürdige Nach⸗ 
richten erfuhr, über die Ausdehnung des Landes ‘aber, 
Über die Flüffe und innern Voͤlker faft ganz ohne Belehtr 
ung blieb. Diefe brachten erft fpätere Kriege, zum 
Theil auch friedliche Verhältniffe; für und fammelten ' 
fie vorzuͤglich Plinius, Tacitus und Ptolemaͤus; aus 
ihren Angaben geht folgendes allgemeine Bild hervor: 


Germania reicht von Gallien aus gegen Oſten 
zufammenhängend bis an und über die Weichfel hinaus; 
im fernern Often durch Polen bis zum Pontus Euxinus 
wohnen- auch noch Germanen zwifchen farmatifchen 
Völferfchaften, doc ohne Bermifchung; mehrere Rein: 
lichkeit und: fefte Sige machen den Germanen von dem 
meift nomadifch lebenden Sarmaten kennbar. Dig Länge 





b) Tacitus Germ. o. a. Recens * niem qui primi 
Rhenum transgressi, ag nyuc tung Germani va- 
gati sunt, 


vom Lande der Deutfchen, 5 


des Bandes bat alfo größere Ausdehnung als in neuern 
Zeltenz nicht fo die Breite von Norden nach Süden. 
Zwar befegt der Deutfche alle Striche der Seeküfte, und 
reicht noch weiter noͤrdlich nach Schweden; aber auf der 
Südfeite begraͤnzte ihn urfprunglich der große Orkiniſche, 
oder wie man jetzt ſprach, Serkyniſche Bergwald. Ihm 
gab Caͤſar aus deutfchem Munde eine unermeßliche Aus: 
dehnung, vom Schwarzwalde bis zum Speffart gegen 
Norden fteigend, dann gegen Often fortziehend bis in 


das ungekannte Land. nordöftlich von Siebenbürgen; 


keiner feiner Deutfchen hatte je das Ende diefes Gebirgs 
echlick.. Deutlich genug geht aus diefer richtigen Anz 
gäbe hervor, daß Herkyniſcher Wald die Benennung 
jeder großen zufammenhängenden Bergkette war; aber 
mit. Erſtaunen bemerkt man die richtige Kenntnif der 
Deutſchen yon diefem allgemeinen, wirflic, vorhandenen 
Zufammenhange aller unter diefer Benennung begrif- 
ſenen Gebürge, Caͤſar konnte fie nicht haben, alle 
vom Re entfernten Gegenden waren ihm unbefann- 
tes Band, Eben jo wenig Eonnte fie der in bleibenden 
Sigen wohnende Deutfhe geben; er Fennt, was ſich 
in feinem Bande und deffen Umgebungen findet; hier 
‚fl aber von einer 200 geogr. Meilen in ununterbrochener 
"fortlaufenden Kette die Rede. Nur den war: 
den Deutfchen war es möglich, fich ein Bild von 
Yen Safamınenhange zu entwerfen; und fchon hierin 
Niegkiein. Beweis, wie fehr die Züge diefer fogenannten 
Sueyen ſich verbreiteten, Spätere Unterfuchungen 
achten die Kunde, daß die eigentliche Benennung bed 
derkyniſchen Waldes ſich auf den oͤſtlichen Theil diefer 
uͤrgsreihen, oder auf den Böhmerwald und den 
en Theil der Karpathen beihränkten, wie unten . 

| die topographiſche Befchreibung zeigen wird 
4 ‚- Hier) aber ift von den allgemeinen Gebürgsreihen 
Ye Re; —* heutzutag die Scheidewand zwiſchen 
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dem .nörblichen und fühlichen Deutfchlande bilden; - in 
ben Urzeiten waren fie die Suͤdgraͤnze des deutſchen 

Stammes, die Trennung von keltiſchen Voͤlkerſchaften, 
deren Spuren noch die ſpaͤtere Zeit in den Mayngegen⸗ 
den "aufftellt; und daß fie in Böhmen wohnten; iſt 
ohnehin hiſtoriſch gekannte Sache. Aber der Deutſche 
überfchritt endlich die von der Natur ihm hingehaltenen 
Schranken, durch innere Unruhen, uͤberfließende Men- 
ſchenzahl und Kriegsluft getrieben, Die gewaltigen 
Züge der. Kimbern und Teutonen erſchuͤtterten die 
Grundfeften ‚der keltiſchen Sübbewohner, und erleich⸗ 
terten den ſpaͤtern Haufen von Auswanderern, oder den 
Sueven, die Vertreibung der Kelten aus den Donaus 
gegenden; nad) langem Herumziehen blieb die Donau 
Südgränge für- Die Deutfchen. . | 


Sind fie Einwanderer oder Kinder ihres Landes? 

Daß letztere find fie, erklärte der Römer, und wir flims 
men ein, wenn auch nicht Durch den von Tacitus °) ans 
gegebenen Grund geleitet, weil kein Volk je fo unbefonnen 
feyn konnte, ſuͤdliche glückliche Gegenden zu verlafien, um 
zu dem rauhen Norden feine Zuflucht zu nehmen. — Gar 
manches Volk ift durch den Drang ber Umftände gezwun⸗ 
gen worden, ſich eine Heimat) zu fuchen, da, wo es fie 
aus freyer Wahl nie würde gefucht haben, _ Aber das 
Auögezeichnete ihres Körperbaus und ganzen Anblids, 
ihre Sprache, und det gänzliche Mangel einer Spur 
von der Art oder Zeit ihrer, Einwanderung bekräftigt 
die Annahme,. daß fie. Söhne ihrer Erde waren, Der 
Deutfche. ſelbſt zweifelte feinen Augenblid an diefer 
Wahrheit, Tuiſto ober Tuisko, ald Gott aus ber Er⸗ 
de geboren, erzeugte den Mann, von ihnen hat da6 
Volk feinen Urfprung 9); fo fagten ihm feine alten 





e) Taciti Gem. © 2. | — 
d) Tacit. Germ. c. a. Tuistonem, Deüm terra editum, et 
fiium Mannum, originem gentis eonditoresque. 
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Lieder: Der Römer wollte näher mit den Hauptbe⸗ 
fandtheilen der Nation unterrichtet feyn, und erhielt 
die nicht zum Volkslied gehörige fehr-einfache Antwort+ 
die. dem Dcean zunachft figenden find die Ingävoneg, 
die mittleren Die Sermiones, und die übrigen die Iſtaͤvos 

nes R- Es ift die fehr wahre. Angabe der drey 
weitlichen Hauptſtaͤmme der Deutfchen, aber einzig be; 
zeichnet nach ihren Wohnfisen an der Küfte der Nord⸗ 
ſee am Rheine und ım Mittellande. Die nähere Erflä- 
tung folgt. unten an der Spibe des zweyten Buchs, 
De Römer. fühlte das Unbefriedigende der Antwort; 
bey näherer Nachfrage nach alten. Bölkerftämmen nanns 
ten ihm die Deutſchen die Namen einzelner feit langer _ 
deit berühmter Völkerfchaften, die Marfer,. Gambri: 


vier zc;, und er war fo Elug,. wie vorher, : 


"Schwierigkeit verurfacht aber die Benennung des 
mitten zwiſchen den beyden übrigen figenden Theils F). _ 
Bedeutete Hermiones Mittebewohner, fo wäre die Erz - 
klaͤrung leicht gegeben, : niemand weiß .aber diefen Sinn 
in dem Worte zu finden; dürften wir eine verfälfchte 
Lesart annehmen und Hermunduren anftatt Hermionen 
lefen, fo würde ſich die Sache von felbft durch die innere 
Lage des bedeutenden Volks erklären; aber die Annahme 
it zu verwegen. Es bleibt alfo, wenn Erklärung geger 
ben werden foll, vieleicht nur die Behauptung, der Roͤ⸗ 

habe die Ausſage der Eingebornen nicht verflanden, 


— — 


e) Tacit. 2. Manno tres filios assignant, e quorum nomi- 


nibus proximi Oceano Ingaevones, mediı Hermiones 
ı ‚seteri Istaevones vocentur. — Plin. IV, 1% 2.0" 


x:#) Plin. IV, 14. kennt das, Volkslied und dem Urheber Tuisko 
nicht, wohl aber die angeblichen Völkerftimme, deren er fünf 
‘+ annimmt. Zermiones heißen bey ihm nach richtiger Lesart 
« bie Bewohner des Mittellandes: Mediterranei Hermioues, 
— und daß er bad Wort blos in biefem Einne nimmt, bemweifen 

bie ben Hermionen zugetheilten Voͤlkerſchaften: quorum Sue- 
vi, Hermunduri, Chatti, Cherusci. 
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und fie aus der alten griechiſchen Sage ergänzt. Genau 
in die nemlichen innern Striche verfegte diefe daß felige 
Land Hermionia 8), ferne vom Eingange in den Hades 
und yon den in ewiges Dunkel gehüllten Kimmerigen. 

Sogar die deutſche Sage mag Beranlaffung zur ſeltſa⸗ 
men Hypotheſe gegeben haben, Mit Verehrung ſprachen 
die fuepifchen Völkerfchaften von den hochanſehnlichen 


Semnonen fern im innern Lande, aus welchen fie fimmt: 


lich hervorgegangen waren, und det Römer wendeteihre 
Mythe auf die feinige an ; es iſt bekannte Sache, daß er. 
in jedem Winkel der nördlichen unbefannten Striche den 
alten griechifchen‘ Dichtungen Wirklichkeit zu verfchaffen 
fuhte. Gewiß iſt es, daß die Benennung Hermioned 
außer diefen beyden Stellen nie bey den Deutjchen zum 
Borfchein kommt, und daß ebenfo zu Feiner Zeit ein Volk, 
ein Bölkerbund, im Innern des-Landes gefunden wurde, 
welcher den Namen Semnonen trug; es war ein allge . 
meiner Ehrenname, welchen die Auswanderer ihren Urvaͤ⸗ 
tern beylegten. Man lernte mehr und mehr die wichtigern 
Bölkerfchaften des innern Landes kennen; fie erfcheinen 
endlich felbft auf roͤmiſchem Grund und Boden; aber'nies 
mand.bezeichnet fie, oder den ganzen Verein derfelben ald 
Semnonen. Doc) fpricht die Stelle des Plinius fo bes 
flimmt, daß man zu dem Urtheile hingezogen wird, Herz 
miones fey ein wirkliches deutſches Wort geweſen, duch £ 
welches man die von.der See entfernten, zwifchen der 
Wefer und Elbe lebenden Voͤlkerſchaften bezeichnete, 

©. die nähere Entwidlung Buch II, €. 1. 

In anderweitige Dunkelheit verhint liegt der wirk⸗ 
lihe Stammname der großen Nation, die Benennung 
Deutſche. Deutlich liegt er in dem alten Volksliede, wel⸗ 
ches den Tuiſto oder Tuisko als Urvater der Germanen an⸗ 
gab; die kleine Abweichung des Lauts mag auf Rechnung 





&) Orphei Argon, v, 1127, 


vom Lande der Deutfche ix 


des Roͤmers zu fegen feyn, welcher den Ihm hingeſproche⸗ 
nen Namen nicht rein faßte. Der alte Pytheas wußte 
ſchon von den Teutonen zu ſprechen, und in der Folge zeige 
ten fie fich unter der nemlichen Benennung in Stälien, 
Es hat wohl feinen Zweifel, daß fie mehrere in Vereini⸗ 
gung vordringende Volkszweige umfaßte, und vielleicht 
war felbft der Name des wichtigften unter den einzelnen 
Völkern, Der Kimbern, unter derſelben verborgen ; wenig 
ſtens findet ſichs, daß der. eine Schriftfteller Teutonen hin⸗ 
jest, an Der Stelle, wo der andere Kimbern.nennt. Im 
innern Lande, in den Gegenden ber Weichfel, war alfo der 

allgemeine Name Zeutones allgemein bekannte Sache, 
Und dem ungeachtet hörte der Römer, der fo ger- _ 

ne einen allumfaffenden Namen aus dem Munde der 
Germanen Eennen lernen wollte, diefe wirkliche Bezeich⸗ 
nung nie, weder an ben Ufern der Donau, noch des 
Rheins. Das letztere begreift fich Teichter, weil alle 
diefe Auswandrer fid) für das ausgaben, was fie wirk: 
li) waren, für Sueven; und wenn man mehr erfah: 
ren wollte, von ihren hochanfehnlichen Urvaͤtern im in- 
nern Lande, den Semnonen, zu fprechen mußten, uns 
ter welcher Ehrenbenennung fie wohl gar den wirklichen 
Namen Deutfche verſtecken wollten, Auf der Weftfeite 
hingegen bey den Rheinvöltern gränzt diefe Unbefannt: 
haft an das Unbegreifliche, Hier lebte der Römer mit 
ihnen in alftäglichem, oft fehr freundlichem Umgange, 
und nie hörte er aus ihrem Munde den Namen Deutfche; 
daß fie ewig fort feine Fragen nicht verftanden haben, 
ift unglaublich; daß fie felbft ihre dllumfaffende Benen- 
nung nicht wußten, bleibt eine unmdgliche Annahme, 
da feit den Zeiten des Mittelalterd fich alle einzelne 
Zweige unter derfelben erkannten, und ewig fich erken⸗ 
nen werden, Es drängt ſich daher der Gedanke auf, 
ald der einzig mögliche, daß fie aus dem Namen Deuts 
[he ein Geheimniß machten. Warum? das weiß id 


2a Kelten, und Deutſche find: 


nichtBielleicht hielt es ihr Aberglaube für Nachtheil 
bringend, wenn der geheiligte Stammname zur Kunde: 
des Gegners kaͤme ; wie die Roͤmer aus aͤhnlichem Grun⸗ 
de die fruͤheſte Benennung ihrer Stadt in das Geheim⸗ 
niß hüllten. Noch zur Stunde iſt es mir nicht gelun⸗ 
gen, zu erforſchen, in welcher Zeit, bey welchem Volks⸗ 
zweige, der Name Deutſche zum erſten Male zur oͤffent⸗ 
lichen Kunde kam, und wann er anfing, allgemein an⸗ 
genommne Bezeichnung des Stammes zu werden. Bey 
den Auslaͤndern mwurde er es ‚au keiner Zeit.. 


Be" SE — 





gweytes Kapitel. 
gelten und Deutſche find gang. — Vuterttimme. 


Nach dieſer olgeneigen Anficht des Bandes * feinen; 
Bewohner drängt ſich von felbft die Frage auf: find. 
die Deutſchen und die Kelten einerley großes. Stamm⸗ 
volk, oder zeichnete ficy der. Germane weſentlich von 
dem Kelten aus. Der erſtern Ueberzeugung folgten Die - 
meiften griechiſchen Schriftfteller, ohne in nähere Unterz- 
ſuchung einzugehen, Ihre Vorfahren hatten nichts als 
. Kelten im Roroweften- von: Europa gefunden, fie ver⸗ 
langten alfo auch nichts anders dafelbft zu finden; | die; 
Germanen find nach, ihrer Vorausfegung blos wildere 
Kelten, als die übrigen. -Nicht fo die wichtigern, durch ei⸗ 
gene Erfahrungen geleiteten, römischen Schriftfteller. Siex 
fanden das. Abweichende zwifchen den beyden Nationen 
fo hervorftechend, daß Fein Zweifel bey ihnen entftand, : 
jedes von beyden gehöre zu einem ſcharfgetrennten Stam⸗ 
me; und wir Neuern fehen und gezwungen, ihrem durch 
Gründe: geleiteten Urtheile beyzutreten. Die Vernach⸗ 
laͤßigung dieſes Grundfages hat bey deu fpätern Ges 
ſchichtſchreihern des Mittelalters manchen Mißgriff ver⸗ 


ganz vorſchjedene Voͤlkerſtaͤmme. 13 


arfacht ;> Kelten: und Deutſche warfen ſie ohne nähere 
Sihtung durcheinander, und ihr im jener Zeit: leicht 


verzeihlicher Fehler hat Wurzeln geſchlagen, von welz - 


ben das Nachtheilige fich ſelbſt in unſern Sagen nicht 
ganzlich-werwifcht hat. >" = | 
Der Hauptgrund bleibt immer die völlige’ Ver⸗ 
(hiedenheit'der Sprache. - Schon. Cäfar, welcher täg- 
id; Gelegenheit hatte, Unterfuchungen anzuftellen, bes 
zeugt fie; und Gäfars, eines Sprachforſchers, Zeugniß 
gilt mehr, als das Zeugniß jedes andern Schriftftel= 
le8... Wollte jemand einwenden, er ſey der deutſchen 
Sprache zu wenig maͤchtig geweſen, um die Verwandt⸗ 
caft zwiſchen —** Sprachen zu bemerken; ſo wie⸗ 
derlegt ihn Die In Bretagne und in Wales noch jezt le⸗ 
bende Sprache der alten Kelten. Sie iſt radikal verſchie⸗ 
den von der deutſchen, und vergeblicd, Haben ſich meh⸗ 
te Erllarer benruͤht, ‘einige Aehnlichkeit zwiſchen bey⸗ 
den zu crkimſteln. Ueberdies mußte doch der Gallier, 
bey weihem Caſar ſo viele Jahre werlebte, am richtigẽ 
ſten uͤher dieſe Verſchiedenheit urtheilen koͤnnen. Schon 
die Tone der Deutſchen Hatten fo viel Rauhes und Ver⸗ 
gceltes fs, ein; fremdes. Ohr, daß der Roͤmer Die 
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iefem; Grunde giebt; volles Gewicht der: ganze 
Anbld. des Deutſchen, fo wie feine innern Ein⸗ 


ühfangert, , Babe betennt Zacitus feine valle Meber- 
Eagung/ are nur, daß die, Germanen gin, eigenes 
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haniae populos nullis aliis -Aliarum-natiohtem connu- 
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dadurch findet er erklaͤrbar, daß unter der ungeheuern 
Menge immer ein Mann den nemlichen Anblick gewaͤhre, 
wie der andere; jeder hat blaue Augen, das röthliche 
Haar, ben hohen Wuchs bes Körpers, - Sein Urtheil 
ift fehr richtig; diefe Einheit des Anblicks wurde verlos 
ten, ſo wie der Deutfche mit andern Rationen in Vers 
wandfchaft trat. Man füge zu alle dieſem, daß wir 
bey den Kelten zu jeder: bekannten Zeit ariſtokratiſche, 
bey den Deutfchen hingegen nie eine andere ald Demos 
Fratifche Einrichtungen Eennen, daß aben deswegen der 
Sweyfampf nur bey den Deutfchen zu Haufe war, und 
durch fie über das ganze Europa: ſich ‚verbreitet hatz _ 
daß wir bey den Kelten, fo weit die Gefchichte reicht, 
Städte finden; der Deutſche hingegen zwar durch - 
fißendes Leben und den nothdürftigen Aderbau fi) von 
den Sarmaten auszeichnete, aber in feinem Vaterlande 
feine Städte Fannte, und fie auch noch in der Folge als 
das Grab der Lebendigen betrachtete. Schwerlich kann 
bey diefen auffallenden Zügen der Berfchiedenheit ein nicht 
Thon für gemwiffe Vorausſetzungen eingenommener 508 
scher Kelten und Deytfche in Vermengung bringen, 
Ohne übrigens die Verſchiedenheit der beyden as 
tionen zu bezweifeln, haben einige Gelehrte, an ihrer 
Spitze Schlözer, die fehon wieder geſunkene Hypothefe 
lebhaft zu machen gewußt, Caͤſar bezeichne durch feine An⸗ 
gabe nicht die Verfchiedenheit der deutfchen Sprache vom 
der keltiſchen, ſondern er lafje die ausdruͤcklich genann⸗ 
ten Belgaͤ als eigenes Stammvolk gelten i), und zor 
gen den weitern Schluß: es ift bekannte Sache, daß von 
Belgien aus der — at ne. nie der Inſel | 





piis infectos, —— et sinceram et tantum sui similem 
. gentem exstitisse arbitrantur. 
i) Caesar, B. G. I, I. II. 4. BReperiebat, plerongue Belgas 
esse ortos ab Germanis etc. 
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Britannia; bevölkert wurde. Die Sprache auf diefer In⸗ 
jel war alfo nicht die Eeltifche, fondern die belgifche, fo 
auch ihre heutigen Ueberbleibfel in der Provinz Wales, 
welche fich gegen bie Uebermacht der Angeln und Sad): 
fen in Die Gebürge zuruͤck zogen. Andere Daufen ver: 
ließen Die Infel, und.gingen zu ihren Brüdern nad) der 
peitlichjten Halbinfel Galliens, welche von ihnen den 
Ramen Bretagne erhalten hatz folglich fpricht man 
ac) Dafelbft nicht Feltifch, fondern die alte Sprade 
er Belge. Um diefen letztern Sag begreiflich zu 
tachen, wurde vorauögefeßt, daß bey, der Abnahme 
es römischen Reichs beigifche Zweige fich nah Ameri- 
ta oder Bretagne gezogen hätten, | | 
Die ganze Behauptung ift aus der Luft gegriffen. 
Benn Caͤſar den: Belgä ‘sine andere Sprache zutheilt, 
als: den übrigen Kelten, fo hat er vollfommen Recht, 
weil bie Belgaͤ in inniger: Verbindung mit den Deuf- 
ſchen lebten, "deren Sprache die herrfchende wurde. 
Auch gegen die Berficherung ift nichts einzuwenden, daß 
Britannien non den Belgk: feine füdlichen Bewohner 
cchielt⸗ Belgien liege der Infel am nächften, von hier 
aus geſchah alſo die Bevölkerung, aber nicht mit einem 
abgejotiderten Stamme, fondetn mit Kelten. Kelten 
A Caͤſar an dem Volke und feinen Einrichtungen, 
und für einen Dialekt der Eeltifchen Sprache erflärt Ta⸗ 
citus *) die britanniſche; er mußte durch ſeinen Schwie⸗ 
water Agricola gediegene Nachrichten haben 1). 
Daß die Halbinſel Bretagne belgiſche Einwohner erhal- 
ten habe, ift völlig unwahr. Die Peutingerifche Tafel 
kennt auf diefer Halbinfel Weneter , Dfiömier x. wie 





%) Tacitus vita Agricolae, c. ıı. Sermo haud multum di- 


H Rähere Entwidlung giebt des zweyten Bandes imepte Abthei⸗ 
lung, Britannia p. 85. Er 


16 > Kelten und Deutfche find 
man’fiein früherer Zeit kannte; und die Notitia Imperii 
im sten Jahrh. giebt ihr nod) die Benennung Lugdu- 
nensis Provincia IH, den fie immer zur Zeit der Römer 
trug, wohl aber heißt fie mit keltiſ chem Ausdrude ſchon 
mäctus Armöricanus. — Die Belgä bildeten alfo kei⸗ 
nen eigenen Voͤlkerſtamm, wohl aber die bey ihnen eins 
gewanderten Germanen. — Daß bey näherm, mgahge 
einzelne Ausdrüde aus der deutfchen Sprade in die kel⸗ 
tifheibergingen, ober auch von der keltiſchen in die deut⸗ 
ſche, darf man leicht annehmen, fo wie fich. in der fran⸗ 
zöfifchen Sprache noch jegt altdeutiche Worte finden." 
Wenn alſo einige Eriechen, und namentlich Stra⸗ 
bo, Deutſche und Kelten vermengen, oder wohl vollends‘ 
glauben, . der Name Germani ſey roͤmiſchen Urſprungs 
und erklaͤre beyde Nationen für leibliche Bruͤder, die in 
ihren Sitten und Einrichtungen ‚nur fo. viel Abweichen⸗ 
des hätten, daß man den Germanen als ben rohern, 
groͤßern und hellfarbigein Mann erkenne "ty; 10 dürfen 
diefe Aeußerungen nur für ;da8 gelten ;” was fie wirt?” 
lich ſind, für die Muthmaßung eines Mannes; der vom 
Volke nichts weiter wußte, als mas bey.den erften Uns; 
ternehmungen der Römer gegen daffelbe zur. unzuvers _ 
laͤßigen Kunde nach Rom gekommen war, Und dem 
Dio Caſſius duͤrfen wir verzeihen, daß er nach griechi⸗ 
ſcher Sitte keinen Unterſchied zwiſchen Deutſchen und 
Galliern aufſtellt, ſondern beyde ohne alle Bemer⸗ 
kung des Unterſchieds als Kelten: auffuͤhrt. Noch die; 
ſpaͤtern roͤmiſchen Schriftſteller begehen den nemlichen 
Fehler auf. einer; andern Seite; alle Bölkerichaftenyr 
vaelche als Anwohner; des Pontus Euxinus in der Roͤ⸗ 
mer Gebiet vorbrangen, hießen bey ihnen Skythen, 
ob fie gleich wußten, daß es Deutſche und Sarmaten 
waren; man wollte eine alles umfaſſende Benennung, 


m) Strabö VII, p. 290. ed, AlmeloY p. 443. u 
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und wählte zu diefem Entzwecke das vor Alters in die: 
fen Strihen gefannte Volk, die Skythen. Auch wir 
folgen Häufig genug der nemlichen Verwechslung der 
Begriffe, wenn wir z. B. die vielen Voͤlkerſchaften oͤſt⸗ 
lich vom Kaspiſchen Meere unter dem allgemeinen Na⸗ 
men Tataren zuſammen faſſen. F 

Dieſen allgemeinen Darſtellungen ſollte nun die 
Entwicklung im Einzelnen folgen, von dem, was Caͤſar 
und die ſpaͤtern Roͤmer durch naͤhere Erfahrungen in 
unſerm Vaterlande kennen lernten. Es ſcheint aber 

ekmaͤßig, vor allem von den Voͤlkerſchaften zu ſpre⸗ 
chen, welche die Griechen und Römer kennen lernten, 
he noch der Gedanke ihnen gekommen war, daß ein 
eigenes Stammvolk, Deutſche oder Germani genannt, 
auf der weiten Erbe fein Wefen treibe, 


Drittes Capitel. 
Budi ni, 


Man wird fich ſeht wundern, daß ich beym Herodot 
Deutſche ſuche, daß ich fie unter dem Namen Busiri 
zu finden glaube. Sch gebe die Stellen des Alten und . 
zugleich Meine, Gründe an, der Lefer urtheile, — 
Ole Budini (Bovöivo:) find ein großes, zahlveiches 
Bolt; fehr blauaͤugig und fenerfarb, Bey ihnen ift 
eine hölzerne Stadt erbauet. Gelonos heißt fie, Zede 
Seite der Mauer hält 30 Stadien; fie ift hoch und 
ganz von Holz. Haͤuſer und Tempel find ebenfalls 
hölgern. Denn aud Tempel griechiſcher Götter giebt 
& bei ihnen, im griehifchen Geſchmacke, mit hölzernen 
Bildſaͤulen, Altären und Kapellen. — Die Geloni find 
Nannerts Geographie, III, BB . 


urſpruͤnglich Griechen, verließen aber die Seepläße und 
festen fich bey den Budinern an; auch ift ihre Sprache 
noch halb ſkythiſch, halb griehifh. Die Budini aber 
reden nicht der Gelonen Sprache, und führen eine ganz 
andere Lebensart... Denn die Budini find urfprünglicye 
Bewohner ihrer Erde, ‚leben ald Nomaden, und fie 
allein unter allen Völkern diefer Gegenden eſſen Läufe. 
Die Gelönen hingegen find Bebauer des Feldes, genie= 
Ben die Frucht deffelben, legen Gärten an, und find von 
jenen im Körperbau fowohl, alö in. der Farbe verfcyie- 
den. Bon den Griechen zwar werden auch die Bubini 
Geloni genennet, aber mit Unrecht. Ihr Land iſt 
durchaus mit Dichten Wäldern befegt. In dem dichteften 
derfelben befindet fi) ein großer See, und ein Sumpf, 
und rings herum Schilfrohr. In diefen Gegenden fängt 
man Seehunde, und Biber, und noch andere. Thiere 
mit vieredigem Gefichte, deren Felle zu Pelzen genäht 
werden. Auch die Hoden (Bibergeil) — 5 ſie 
mit Nutzen gegen Mutterbeſchwerden * 


Die Nachricht hatte Herodot von den Skythen; 
jeder Zug in derſelben duͤnkt mich auf die Deutſchen, und 
nur auf ſie allein, anwendbar zu ſeyn 0). Sie ſind 
Autochthones, das heißt, man konnte ſich keine Zeit 
ihrer Elawendermg denken, reden eine ganz beſondere 
Sprache, werden unter allen andern allein ein großes 
Bolt (£9vos u£ya ai 704,,0v) genennt,. und find im B 
Körperbau, fo wie in der Geſichtsfarbe ausgezeichnet. 

Man kann das yiAuvauv icxuocç zal muggor, nicht 
‚überfegen: „ſtark von Blau und Roth gefärbte Körper” 
Herodot druͤckt fich anders aus, wenn er von einer mit 
Farben bemalten Nation redet P); und von den Ge: 


n) Herodot, ıv, c. 108. 
0) Das Läufeeffen etwa ‚ausgenommen. 
p) Herodot, VII, 69. . 


* 


Ionen fagt er, daß ihre Gefichtöfarbe anders ift, nicht, 
ba fie anders gemalt find. Doc, glaube ic) felbft, 
daß Herodot mit dem Ausdrud, blaudugig und feuer- 
farb, feinem deutlichen Begriff "verband, daß er blos 
naherzählte, was er von den Skytchen gehoͤrt hatte, 
denn aus eigner Erfahrung weiß er von den Budinern 
nichts. 

Alles kommt indeſſen auf die Beſtimmung der 
Vohnfige an, in denen fie fi) Damals befanden; und 
dad hat feine Schwierigkeiten, weil ſich Herodot felbft 
widerfpricht. Er fagt: die Nevri, ein fkythiſches Volk, 
wurden (ein Menfchenalter vor dem Zuge des Darius) 
von einer Menge Schlangen, die fich bei ihnen aus 
der Wuͤſte einfanden, fo gequält, daß fie ihre Woh— 
nungen verließen, und ſich neue Sige bey den Budinern 
ſuchten d. Nun faßen aber diefe Nevrer zu Herodots 
Zeiten von der Quelle des Tyras (Niefterd) an gegen 
Nochweften, im heutigen Gallicien und Lodomirien "), 
und Herodot fennt fie genau; er hattefelbft Reifen ziem⸗ 
lic) hoch am Tyras gemacht. Folglich müffen die Bu⸗ 
diner uͤber ihnen ſitzen. Nimmt man dieſe Nachricht 
an, ſo ſteht gar Feine Schwierigkeit weiter in dem 
Bege; die Budini wohnten in Polen bis gegen die Oft: 
fee, wodurch fi) der große See, die Seehunde, der 
ungeheure Wald und die Kaftore von felbft erklären. 
Die Budini find dann dad nemliche Volk, welches noch 
Strabo °) und Ptolemäud auf der Nordoftfeite Germa⸗ 
niens kennen. Es draͤngen ſich mehrere Ideen von der 
Verehrung einiger Gortyeiten unter Bildern im Sem: 

— | 
V Herodot, IV. c. 108. | 

r) Herodot, IV, 51. 100. 125. 

®) —— VII, p. 290. Casaub. Bovrovsg, in ber Nähe ber 


Eogier, folglich bey der Weichfel. Bey Ptolem. Batini, in 
x Nähe des Riefengebürgs, auch in Sarmatien. 


Ba 
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nonenlande, von der. Aehnlichkeit mit griechiſchen 
Goͤttern, welche der Römer zu bemerken glaubte ?), 
von dem Einfluß, den die Sprache der halbgriechifchen 
Gelonen auf die Sprache der Budiner — haben 
kam ꝛc. — Aber 


Alle dieſe Nachrichten ſchreibt — nut hin, 
weil er fie fo gehört. hatte; feine Meinung von den 
Sitzen der Budiner und Gelonen ift ganz eine andere; 
er halt ſich für überzeugt, daß fie an der Offfeite des 
Tanais gefucht werden müffen. Dies, fagt er aus 
druͤcklich u), macht die Gelonen und Budini zu Nachbarn‘ 
der Sauromaten auf der Nordfeite, und zeigt bey 
mehrern Gelegenheiten, vorzüglich bey der Erzählung 
von dem Zuge des Darius gegen die Skythen *), daß 
dies feine wahre Meinung if. Nimmt man fie für 
richtig an, fo giebt es nicht weiter deutſche Budini. 


| Dank ſey dem Vater der Geſchichto, der ſeinem 
Vorſabe getreu bleibt, keine Nachricht zu unterdruͤcken, 

die er erhaͤlt, ſollte fi ie.auch wider feine Ueberzeugung: 
ſeyn, follte er ſich auch dadurch felbft widerſprechen, 
wie dies hier wirklich der Fall iſt. Haͤtte er die erſtere 
Erzählung verſchwiegen, die er nicht glaubt, ſchon des? 
wegen nicht glauben durfte, weil er bey eigner fleißigem 
Forfhung nichts mehr von. Menfchen hatte erfahren 
können, die jenfeit der Nevrer wohnen Y), fo ließ ſichs 
‚zwar erweifen, Daß feine .. von den Budi⸗ 


t) Den Kaftor und Pollur bey ben Raharvalen, einem Zweige * 
Lugier, Tacitus Germ. co 43. — Den Urfprung der Vereh⸗ 
zung bes Kaftor und Pollur führten die Griechen auf den Ar⸗ 

gonautenzug zuruͤck, Diodor. 4 IV, = 


u) Herodot. VW, 21. | * 
x) Herodot. IV, 123. | 
y) Herodaf. IV. c. ı7. 
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nern und ihren Sitzen unrichtig ſind; aber man wuͤrde | 
gar: nichts weiters von ihnen willen. 


 Herodot irrt in feiner Meinung. Um dies zu 
zeigen, will ich nicht in Anfchlag bringen, daß in der 
Gegend zwifchen dem Don und der Wolga, welche er 
den Budinern anweil’t, fich weder die See, noch die 
großen Waldungen finden, und wegen der heftigen, in 
diefen Steppengegenden haufenden Winde fic) niemals 
finden koͤnnen; auch will ich fein Gewicht auf den Un- 
finn der Nevri legen, welche, von giftigen Geſchoͤpfen 
geplagt, Feine andere Zuflucht wiffen, als mitten durch 
der Skythen Land hundert Meilen weit den Bubdinern 
fih anzufchließen, um dann eben fo weit wieder in die 
alte Heimath zuruͤck zu kehren. Die innerelnmöglic): 
keit der Erzählung felbft fol den Irrthum zeigen. 


‘ Beranlaffung giebt der Einfall des Darius in der 
Skythen Land, bey welcher Gelegenheit ihm von der 
Einmohneen manche handgreifliche Unwahrheit aufge- 
bunden wurde. Nicht nur waren bey der erften Nach— 
richt von des Perfers Einfall alle Könige, von jenfeit 
des Tanais an bis weftlich an die Theis, zur allgenteis 
nen Berathichlagung beyfammen, fondern die Wölfer 
ſelbſt ellen auf den Flügeln des Windes in die Ebnen 
zwiſchen dem Iſter und dem Tyras. Wenn man aud) 
annehmen tollte, daß die Skythen von der Unterneh— 
Mung des Darius noch vor der Ausführung Nachricht 
erhalten, folglich die nöthige Zeit gehabt hätten, fo 
entfernte Hülfävölfer zu gewinnen und an ſich zu ziehen; 
ſo iſt doch der Zug felbft, wie ihn Herodot erzählt, 
ſchlechterdings unmöglich. Darius zieht mit einer Arz 
mee von 700,000 Mann (ohne die Seerüftung ) über 
die thracifche Meerenge durch das Land der Ihracier, 
mit deren einzelnen Theilen er noch zu Fämpfen hat, 
am den Iſter; er geht auch über diefen Strom, um in 
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das Land der Skythen zu dringen, welche durch eine 
verftellte Flucht ihn fo zu loden wiſſen, daß errüber 
den Tyras, den Boryſthenes weg, durch alle Steppen 
der Skythen bis an den Tanais eilt, auch über diefen 
Fluß fegt, die Befigungen der Sauromaten und Budis 
ner (unter andern die große hölzerne Stadt) verwüftet, 
fih von da hoc) gegen Norden zieht und zum Anden» 
ken feiner Unternehmung anfehnlihe Schanzen errichtet. 
Diefe follten. das Ende der Expedition feyn; aber der 
Ruͤckzug geſchieht nicht nad) ‚der vorigen Richtung. 
Darius befchließt, ale Verbündete in ihren Sitzen aufzu- 
fuchen, geht alfo mit dem Heere weſtlich zu den Melan- 
chlaenen, gerade unter der Quelle des Done, feßt wieder 
über den Boryfthenes und dringt durch meift unbewohn- 
te Gegenden zu den Nevrern an der Quelle des Niefters, 
ja bis zu den Agathyrfen in Ober- Ungarn; und jezf 
erit, da er nirgends mit dem Heere der Skythen zum 
Hauptgefechte kommen kann, denkt er darauf, ſeine 
Donaubrüde in Beſſarabien wieder zu erreichen ?). 


Died gefhah innerhalb eines Skythen - Som: 
mers ®) durd) ein unbebautes,. völlig unbekanntes Land, 
wo der Feind immer zur Seite war, ohne fich erreichen 
zu laffen, über große Ströme, welche gefchlagene 
Bruͤcken zur Nothwendigkeit machten, durch einen Weg, 
der ungefähr 500 geogr. Meilen beträgt. Keine fky- 
thiſche Armee konnte diefen unerhörten Zug ausführen, 
und einer perfifchen, deren fchwerer Gang bekannt ift, 
bleibt die Hälfte bey weitem unmöglid. Die Skythen 
hatten durch übertriebene Erzählung die Sache zum 
Wunderbaren — wollen, und Herodot erzaͤhlt 


⁊) Herodot. IV. o. 87. u. c. 122. ete. 

a) Er blieb etwas mehr ald 60 Tage im Lande, IV ons u 
rius ae! an die Griechen, melde bie Brüde bhüteten; und 
feine Zuruͤck IV, 133. u. 136. 
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ihnen nach, glaubt es felbft. Darius drang gewiß 
nit tief in das Land, fo bald er fi vom Sfter und 
von der Küfte entfernte, - fo bald mußten feiner Armee 
alle, Bedürfniffe fehlen. Nach andern Schrifttellern 
kam ec ſchon in der Sandwüfte zwifchen der Donau 
und Dem Tyras, im heutigen Beffarabien, in Verlegen: - 
heit, eben da, wo fpäter der König Lyſimachus mit 
feiner Armee von den Geten gefangen wurde b); weiter, 
als in Die füdlichen Theile Polens, reichte der Zug 
des Darius nicht. | 


Mit dem Zuge des Darius ftehen die Siße der 
Budiner bey Herodot in unmittelbarer Verbindung ; 
jenen hat er erweislich falfch erzählt, er betrog fich bey 
den legtern. Es ift wohl möglich, daß die Skythen 
vonder Hülfe der Budiner bey diefem Einfalle fprachen ; 
die Sache läßt fich vigl leichter denken, wenn fie im 
heutigen Polen ftanden ; nur daß Herodot die Erzählung 
nad) feiner einmal gefaßten Meinung anwendete. Es 
läßt fi) auch zeigen, was ihn auf den Gedanken 
bringen Eonnte, die Bubini jo weit öftlidy zu fuchen. 
Gelönen wohnten unftreitig auf der Stelle, welde er 
den Budinern in der Nähe des Tanais anweiſ't; es nenn= 
ten fie dafelbft Griechen °) vor und nad) Hervdot. Wo 
Gelonen find, find auch Budini, ſchloß er nach der 
erhaltenen Angabe, und er irrte. Die fpätern kennen 
wohl Geloni dafelbft, aber fein Menſch weiß etwas 
von Budinern.  Wahrfcheinlih hießen die älteften 
griechiſchen mit den Skythen- verfchwägerten Küften- 
bewohner auf der Nordfeite des ſchwarzen Meers mit 
gemeinfchaftlihem Namen Geloni, und diejenigen, welche 
am Zanais wohnten, find ganz verfchieden von denen, 





b) Strabo, VII, p. 305. | 
€) z. B. Orphei Argnonaüt. V. 1058... 
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welche ſich von ber Mündung des Iſtersi in dent innere 
Land zogen. | 
Was ih aus allem bisherigen zu fliegen fuce, 
iſt: Herodot hatte dur) die Shythen von einem 
Volke gehört, Yudini genannt, das vielleicht in Altern 
Selten durch den Pelzhandel ꝛc. in einigem Zufammenz 
bang mit den Skythen und dadurch mit den Griechen 
der Küfte ftand. Er felbft weiß von diefen Budini 
durch eigne Erfahrung garnichts; will ihnen aber doch, 
weilfie aud) auf den Zug des Darius Einfluß haben, ei⸗ 
nen feften Sig anweiſen, und ftellt fie Deswegen zu den 
Gelonen nach Oſten, weil er zu feiner Zeit auf der 
Weftfeite, im heutigen Polen, weder von Gelonen, 
noch Budinern, noch überhaupt von Menfchen, welche. 
gegen Nordweſten wohnten, etwas erfahren Eonnte, 
Die Erzählung aber, wieer fie empfangen hat, belehrt uns 
eines befjern, zeigt, daß fie in den Gegenden der Weichſel 
faßen, läßt uns den mehr als Wahrfcheinlichen Schluß 
machen, daß es Deutſche waren, | 
Nach Herodot werben bie Nachrichten von ben 
Deutſchen fchon zufammenhängender. Dytheas weiß. 
den’ Namen der Teutonen, er weiß die Gothonen 
(Guttones), in der Nähe der Weichfel, ober vielmehr 


die legtern in Schweden, zu nennen I). Etwas 


fpäter zeigte ſich an den Sübufern des Iſters ein wildes 
Volk, Baſtarnae genannt, welche der Grieche zum Fels 
fifchen Geſchlechte rechnete, weil er nichts als Kelten‘ 
aus diefen Gegenden zu fehen gewohnt war e). Eine 
nähere Bekanntfchaft der Römer mit dem Volke bes 
lehrte fie beſſer; alle Schriftfteller nennen fie Deutfche, 
Bon den Quellen: der — her hatten — e ſ ich laͤngs 





d) Plinius 57, 3. | 
e) Polyb. exc. de legat: LXI, 'Zivius, X], 5. u. XLI, 25. 
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der. Karpathen oͤſtlich gezogen, waren theils dafelbft 
fisen geblieben, theils bis gegen die Mündyngen der 
Donau vorgerüdt f),. und mit einem Haufen durch 
Thracien bis Macedonien gedrungen. Der Römer fand 
fie. wieder in den Infeln des Iſters und in den nörd- 
lihern Bergen; daher wird unten bey den einzelnen 
zuc Römerzeit befannten Bölkerfchaften von ihnen ger 
— 


Die bisherigen Völker erfheinen in der Nähe der 
Weichſel, unter ihnen namentlich die Teutonen, welche 
das alte Volkslied der Deutſchen, fo. wie der Name 
felbft, für die Stammvaͤter der Nation erklärt: aus 
diefen Gegenden fangen ſich ale frühen Auswandes 
rungen deutſcher Völker an, Die man Ton hier war bie 
Wiege der Nation, . 


Die erfte Verbreitung geſchah vermuthlich gegen 
Norden nad) Skandinavien, Aus den Nachrichten des 
Pytheas läßt fi zwar hierüber nichts Beftimmtes 
fagen: aber die ziemlich große Erfahrung in der Schif— 
fahrt, welche Zacitus von den Sueonen und Sitonen 
rühmt, erwirbt fich bey einer rohen Nation ohne Lehr: 
meifter nicht in Eurzer Zeit, erft durch mehrere Jahr⸗ 
hunderte. Bekannt mußte den Bewohnern der Küfte 
die große Halbinfel, oder wie man damals glaubte, 
die große Infel, fehr bald werden; ein Fifcherfahrz 
zeug und der geringfte heftige Suͤdwind waren zur Ent: 
deckung hinlaͤnglich, und die folgenden Uuternehmungen 
hatten bey der Eurzen Ueberfahrt und auf einem vielleicht 
noch menfchenleeren Lande wenige Schwierigkeiten, 





D Auch unter den Truppen bes — befanden ſich Bu 
ſtarnae. Plinius, VII, 26. 


36: Kimbern, Teutonen 


Die Auswanderungen der innern Deutfchen gingen’ 
gegen Süden, ‚und von diefen kann man horn mit 
mehrerer Zuverlaͤſſigkeit — 


Wiertes Kapitel. 
Kimbern, Teuton en. 


Im Jahre 640 nach Roms Erbauung, 113 J. vor 
Ehrifti Geburt, erſchien unerwartet ein ungeheurer Hau⸗ 
fe wilder Ankömmlinge in den öftlichen Alpengegenden. 
Kelten nannte fie der Römer, wie alle ihm noͤrdlich Ie= - 
benden Voͤlker, bey näherer Erkundigung fand ſichs, 
daß fie fich Rimbri und Teutoni (auch oft gefchrieben 
Teutones) nennten. Auf die Oberherrfchaft dieſer Stri- 
che machten ſchon die Römer Anſpruch; der in der Naͤ⸗ 
he ſtehende Conſul Papirius Carbo kaͤmpft alſo gegen 
fie und wird gänzlich geſchlagen, ohne alle weitere Fol- 
gen. "Denn nad) diefem Siege bey Noreia im.heufi= 
‚gen Steyermarf, 1200 Stadien von Aquileia entfernt $), - - 
kam den Einwanderern der, Gedanke nicht zum Zuge 
über die Alpen ſuͤdlich nach Stalienz fondern gegen 
Weſten festen fie ihre Richtung fort durch die Donau- 
gegenden bis zum Rhein, und verfchwanden dadurd) 
für jezt aus dem Blicke des Römers. Ihr vermüften- 
der Zug ging folglich) durch das Land der Feltifchen Bo- 
ji und Helvetier, welche damals noch die Striche am 
Oberrhein bis gegen die Mündung des Mayns hin be= 
festen. Da fie dem gewaltigen Haufen nicht zu wider: 
ftehen a. a ” einzelne Zweige — 





h) Strabo, hi P: 214, oder ed. Almelor. p. — 
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an bie Kimbern und Teutonen, daher finden fi von 
nun an. bey dem’gemeinfchaftlichen Heere auch die Am» 
brones nebft den Tigurini. Die erftern find Außerft 
wahrfcheinlich ein Zweig der. Bojer, welcher feinen 
Sig in den Gegenden der Amber hatte, und vielleicht 
dem Fluffe erft feinen Namen gab, nicht ihn von dem- 
felben empfing, denn ihre Anzahl war. zu groß, als daß 
die Umgebungen des mittelmäßigen Fluffes die Menge 
hätten faffen Eönnen. Den Römern blieb der Fluß merk: 
würdig genug, daß ihn die Peutingerifche Tafelnamentlich 
öngiebt , ob fie gleich den größern Fluß, die Iſar, in 
welhe Die Amber fällt, mit Stillſchweigen übergehen. 
As die tapferften im ganzen Heere erkennt Plutarchus 
im Marius diefe Ambronen, und es mag wohl feyn, 
he ihr Name bey den Kelten die allgemeine Benennung 
: einen auf Raub auszichenden Krieger war, wenig- 
Ben fand-en Die bey den Römern dienenden Ligurer den 
ı arsch auf fich anwendbar und wählten ihn zum 
= Bgefhren. Bojer find die Ambronen um fo zu- 
erlaͤſſige ‚gene en, da nad) Plutarchs Angabe einer der 
Hauptanführer beym ‚Here der Kimbern den Titel Bojo- 
rix führt, ein bey den Bojern längft eingeführter Ehrenna- 
me; in wiel aͤlterer Zeit trug ihm der ‚Heerführer der 
Bojer in Stalien i). 
Die Tigurini, welchen einige die Toygeni beyfü- 
‚gen, werden von den Alten ausdrüdlich als ein Zweig 
"der Helvetier. bezeichnet. Sie drangen vor gegen die 
Allobroger, ſchlugen und tödteten den zum Widerftande 
‚eilenden Gonful Eaffius x). Da dies erft ſechs Jahre 
je fe bey Noreia geſchah, fo ift die Zwi- 


«&s 









i) Livius xxxiv, 46. 


V Livii epitome LXV. Ihr Anführer war — zur Zeit des 
Caͤſar noch lebende Divico, Caes. I. ız — Vielleicht And Si: 
gurini und. Helvetii- gang > bedeutende Nomen . 
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| fchenzeit wahrſcheinlich die Periode, wo die Helvetier 

aus den Rheingegenden in das ſuͤdlichere Land, oder 
die heutige Schweiz, ſich zuruͤck zogen, welches bisher 
die Allobroger groͤßtentheils beſetzt hatten. 

In den verlaſſenen Gegenden am Rhein aber ſtand 
das große Heer der Verbündeten, und ging über den 
Fluß nach Gallien 1). Die Stelle am Rhein fcheinen 
fie fi zum Mitelpunft ihrer Unternehmungen und zur 
Aufbewahrung des zu läftigen Gepäds gewählt ‘zu ha⸗ 
ben. Caͤſar ©) erzählt, zur Beſchuͤtzung der Nies 
derlage ſeyen hier beym weitern Zug gegen die Proven- 
te 6000 Mann zuruͤck gelaſſen worden, welche in fpäte- 
ter Zeit uhter dem Namen Aduatici Sige in den Nies 
derlanden, ſich erkaͤmpften. Auf die nemliche Stelle 
ſcheint auch eine Angabe des Tacitus hinzudeuten, wel- 
che, wie ſo manche andere bey ihm, durch uͤbertriebene 
Kürze dunkel und ungewiß wird. Er fpricht von den 
Ueberbleibfeln der Kimbern an einem Bufen der Nord: 
fee und fährt darin fort ”): „noch jest erhalten ſich die 
verbreiteten Spuren des alten Rufs; an beyden Ufern 
Lager und Zwifchenräume, aus deren Umfang man die 
Maffe und Scharen des Volks ermeffen mag.‘ Auf 
die Lage an der See, wo er von einem Bufen und von 
Feiner Halbinfel ſpricht, paßt die Beichreibung auf kei⸗ 
ne Weiſe, defto mehr auf den Rhein, deſſen Name über: 
gangen wird, 


Das große Heer aber burchftreifte nun das weite 
Gallien, Jeder Widerftand war vergebliche Sache, 





l) Velleius — II, 8. Tum Cimbri et Teutoni transscen- 
dere. Rhenum. 
ın). Caesar, B. G. II, 29. 

n) Tacit. Germ, 37. Veteris famae late vestigia manent, 
utraque (Rheni?) ripa castra et spaiia, quorum ambitu 
nunc quoque metiaris molem manusque gentis. — 
Sollte nicht das Wort Rheni aus dem Texte gefallen ſeyn? 
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das offene Land wurde verheert, die Städte aber wider: 
fanden den in den Belagerungskünften unerfahrnen 
Sremdlingen, ind dem weitern Bordringen-nah Norden 
widerftanden die mit deutfchen Völkerfchaften vermiſchten 
Belgae Eräftig‘*).. Daher wendete ſich der Zug gegen 
Süden nad) der Rhone, wo eine. römifche Armee Die bis: 
herigen Schritte der Teutonen aus der Ferne beobachtete, 
Geſchlagen würde von ihnen der Conſul Silanus, erſchla⸗ 
gen. zwey Jahre fpäter der Conſul Caſſius durch die Zu- 
gurinee oder Helvetier, wie dben -erzählt wurbe, und 
nun erfchien.der Conſul Gaepio zur Vertheidigung: der 
römischen Provinz. Die ſiegenden Fremdlinge waren 
nicht weiter vorgedrungen,,, fie durchzogen abermals das 
innere Land. Als: nun aber die Römer im naͤchſten 
Sahre, vor Ghr. 105, eine zweyte Armee unter dem Con⸗ 
ſul Manlius abſchickten, erſchien die ganze Macht der Ver⸗ 
einigten mit. allen vier Voͤlkerſchaften P), an ber Rhone 
wurde die große Schlacht geliefert, der Conſul Manlius 
und mit ihm, 80,000 Römer erſchlagen . An keinen 
Widerſtand war nun weiter zu denken, in die Provinz und 
nach Italien konnten die Sieger ‚ungehindert vordrin⸗ 
gen, and — ſie gingen zuruͤck in dad innere Land. 


Bon den Römern werden jest und in Zukunft diefe 
Barbaren als Bittende um fefte Sige vorgeftellt. Wohl 
mögen ſie ſie gefordert:haben, aber Ernft war es ihnen 
nit; Raub und Beute ſuchten und fanden: fie nach 
jeder errungenen Feldſchlacht, bleibende Sitze konnte 
die ungeheure Maſſe auf jedem: beliebigen Punkte waͤh— 
in, dies follte ihr letzter Gedanke nad) allgemeiner 
Xusplünderung feyn. Genau auf die nemliche Weife 





' 0) Caesar, B. G. VIL 77. II, 4 
: pP) Zutrop. V, 1, 
g) Livins ep. LXVII. Oresins, V, 16. 
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hatten fich früher die Galater bey ihren Streifereyen in 
Kleinaſien benommen; und nur durch dieſe Vorausſe⸗ 
tzung findet das außerdem unerklaͤrbare Benehmen Auf- 


luß. 

Wahrſcheinlich theilte ſich der große Haufe, weil 
kein Land ihn in ſeiner Vereinigung naͤhren konnte. Die 
Kimbern kehrten in das innere Gallien zuruͤck, die Teu—⸗ 
tonen aber nebft den Ambronen drangen gegen Weiten 
über die Pyrenaͤen nad) Iberien, um in dem noch uns; 
berührten Lande das gewöhnliche Gefchäft zu betreiben. 
Ungeftört konnte daher Marius die neugefammelte Ars 
mee in Die Provinz führen und durch Strapagen aller 
Art fie abhärten. Drey Jahre lang erwartete er die. 
Feinde, da erfchienen fie endlich immer nod) zu früh für 
feine zagenden Soldaten. Wie er fich benahm, um 
die Ambronen und Zeutonen dem ungeachtet bey Aquae 
Sextiae (Air) entſcheidend zu ſchlagen vor Ehr. 102, 
uͤberlaſſe ich dem Geſchichtſchreiber zu erzaͤhlen. Sie wur⸗ 
den rein vernichtet mit ihrem Heerfuͤhrer Teutobod, ſagen 
die Römer, widerfprechen ſich aber ſelbſt durch die Angabe, 
daß die galliichen Sequani aus bedeutender Entfernung 
Gefangene einlieferten, durch das alles war aber nur 
die Hälfte des Geſchaͤfts vollendet, die allgemeine Freu: 
de verminderte ſich Durch die Nachricht, daß in der nem» 
lichen Zeit die Kimbern über Zyrol im Vordringen nach 
Stalien begriffen feyen; und hierin liegt die vorzüglichfte 
Urfache zur Annahme, daß die Kimbern. nicht erſt bey 
dem Rüdzuge aus Iberien fid) von den Teutonen trenn⸗ 
ten, fie hätten in diefer Schnelligkeit den großen Weg 
nach und duch Tyrol nicht zurüd legen koͤnnen. Auch 
bier fchaffte Marius Rath; in Vereinigung mit der Ar: 
mee des Conſ. Catulus vernichtete erdie zahllofen Scha= 
ren des Zeindes, 102. Aug.; nur die am Fuße der Al- 
pen ftehenden u a erreichten wo ihre 
Heimath. 
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“Der gefährliche Krieg war gluͤcklich zu Ende * 
nicht aber die Nachfrage, wer doch dieſe rohen Ein- 
wanderer gervefen feyen. Da nichts befferes aufzufinden- 
war, hielt man fi) an die auffallende Namensähnlic- 
keit mit den uralten Kimmeriern und an alle die fabeln- 
den Sagen der Griechen... Vom nördlichen Dean 
jenen fie ausgewandert, gedrängt: Durch bie plögliche Er- 
gießung des Meeres; einzelne falfch verftandene Um— 
ftande mögen wohl durch die Gefangenen erzählt wor- 
den jeyn. Der einzige gleich. nach diefen Ereigniffen 
blühende Forſcher Pofidonius ſetzte zwar auch die fo 
wahrfcheinliche Abftammung der Kimbern von den Kim- 
meriern voraus, erfundigte ſich aber vorzuͤglich, auf. wel⸗ 
chem Wege ſie aus ihrem Vaterlande bis in die Naͤhe 
Italiens gekommen ſeyen, und erfuhr, ihr erſter Anfall 
habe ſich gegen die innerhalb des herkyniſchen Waldes 
figenden Boji gerichtet, und erft nach zurück geſchlage⸗ 
nem Angriff habe ſich der Zug gegen Suͤden nach der Do⸗ 
nau gewendet, derer Uebergang ſie bey den Scordisci, 
alſo in Niederungarn, ſich erzwangen 7); die fernere 
Straße gegen Weſten führte dann nach dem Norikum 
oder Steirmaf. — 

Diefe Angabe heilt vieles Gefchichtliche auf. Die 
Sojer wohnten alfo damals noch in ihrem Bojenheim, 
und Die vordrängenden Deutfchen waren aus dem heutigen 
Polen gekommen. . Denn die Wanderung aus dem 
nordweftlichen Deutfchlande durch fo viele andere gleich. 
artige Völker wäre eine widerfinnige Annahme; wie 
hätte auch die dänifche Halbinfel, welche man als die 
urfprünglichen Sitze der Kimmerier nad) Pytheas und 
den mythifchen Sagen der Griechen bezeichnete, die 
ungeheure Zahl von Menfchen beherbergen Finnen? Die 





r) Strabo VII, p- 293 ed. Almelorv. p. 450. 
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KRoͤmer ſchaͤtzten die Zahl der Kaͤmpfenden auf mehr als 
300,000, und fie waren mit Weib und Kind in Karren 

angekommen, alfo eine Zahl von beynahe, ı3 Million 
Seelen; und hat auch, die Furcht übertrieben, fo bleibt 
auf alle Fälle eine gewaltige Maſſe; es war nicht, eine 
oder zwey Voͤlkerſchaften, ſondern eine Häufung von 
mehrern, welche mit Weib und Kind auf die Wandere 
Schaft gingen. Die Veranlaffung gab wahrfcheinlich 
das Vordrängen farmatifcher Völkerfchaften aus dem 
heutigen Rußland gegen Weften. In der frühern Zeit 
kannte der Grieche feine Sauromaten nur bey den Skyr- 
then nördlich über dem Pontus Eurinus, in Polen wird 
nie die Rede von ihnen. Von nun an. aber erfcheinen 
fie aus allen Winkeln diefer Gegenden, und bie weite 
lichften derfelben, die Jazygen, drängten ſich bis zur 
Donau in Ungarn vor. Wielleiht waren die Kimbri 
die erften nnd anfehnlichften, auf welche der Stoß traf; 
fie fehen fich zur Auswanderung genöthigt, und bie 
Heinern Völker , auf welche ihr Zug traf, fchloffen fich 
an. Daß ihr Zug langfam mit jedem Jahre weiter 
vorwärts ging, hatte der Römer erfahren... So et« 
wuchs die große Menge aus dem entvölferten Lande, 
Der Name des Hauptvolks Kimbri blieb, alles übrige 
wurde umfaßt von der allgemeinen Stammbenennung, 
Teutones. Er umfaßte auch die Kimbri, daher manche 
Verwirrung der Begriffe; daß die Haufen, welche aus 
Iberien zurück Famen und vom Marius in Gallien be: 
kämpft wurden, Teutones hießen, wiffen wir fehr bes 
ſtimmt; unterdeffen fagt doc) die Erzählung, daß die von 
den. Keltiberern Zuruckgetiiebenen Kimbern waren ®). 
Bey diefen Teutonen war der oberſte Heerführer Teu— 
tobodus gefallen; bey den Kimbern in Italien wird der 
eberfte Anführer Teutobochuß gefangen und im Trium⸗ 





e) Livius, Epit: 67. Plutärch. Marius, 
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-phe aufgeführt t); alſo auch bey den Kimbern war ein 
Seutonenfürft höchfter. Befehlshaber. a: 


Es ſcheint aus diefer-Zufammenftellung hervor zu 
gehen, daß die große Maſſe aus einer Sammlung 
teutonifcher Voͤlkerſchaften beftand, unter welchen die 
Kimbern hervorragend. waren; fie wurden von oͤſtli⸗ 
chern Voͤlkern gedraͤngt und zogen bey ihrer allmaͤhli⸗ 
gen Wanderung die uͤbrigen nach ſich. Das nemliche 
Schickſal hatte wahrſcheinlich einen andern anſehnlichen 
Zweig dee Deutſchen, die Baſtarnae, getroffen; dieſe 
wanderten in etwas fruͤherer Zeit an die Muͤndungen 
des Iſtets gegen Suͤden, wo man vorher nie von 
ihnen gehoͤrt hatte. ‘Auch findet ſich der Name der 
Veneter erſt von nun an längs den, Kuͤſten Preußens, 
wo man früher nur Deutſche und Finnen gefunden hatte. 
Der ſlaviſche Stamm blieb alſo fuͤr jegt der vorher⸗ 
ſchende in der oͤſtlichen Haͤlfte Polens, bis in ſpaͤterer 
Periode das Vordraͤngen der gothiſchen Zweige aus den 
Beichfelgegenden gegen Suͤdoſten diefer Lage eine an= 
dere Wendung gab. cn 2nh; si * —X 
"Aus dieſem allen erkennt man leicht, daß ich die 
Kimbri ebenfalls für Ueberbleibſel der alten Kimmerier 
halte; aber nicht jener fabelhaften, welche blos die 
Mythe der Griechen am nördlichen Ocean aufzuſtellen 
wußte, ſondern der hiftorifchen Kimmerier, von welchen 
bey dem Vordringen der Skythen aus dem hohen Afien 
‚ein Theil ſich nad) Kleinaſien zog und nach langen Ver: 
heerungen daſelbſt verfchwand, der andere aber fich 
weſtlich hielt, und am Fluffe Tyras aus Herodots Blick 
verſchwand. Der Himmel mag wiſſen, ob feine et- 
was noͤrdlicher in Polen lebenden Budini mit dieſem 
Zweige der Kimmerii nicht einerley Volk find, "Eine 
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% Orosius v, 16. Eutrop. V, 1, Florus II, 5. 
Mannerts Geographie, II. E 
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im Munde der Fremden abgeaͤnderte Volksbenennung 
iſt nichts ſeltenes in der Geſchichte. | 
Der Römer erklärte ſich für die nemliche Abftanı- 
mung der Kimbri von den alten Kimmerii; demungeach⸗ 
tet nennte er fie Kelten, fobald er den Volksſtamm an- 
geben wollte: Kaum hatte aber Cäfar gefunden, daß 
die Aduatici unftreitige Abkoͤmmlinge der Kimbern und 
Teutonen waren, fo nannte er fie unbedenklich Germani ; 
ihm folgt Velleius und alle fpätere roͤmiſche Schrift: 
ſteller; nur einige Griechen blieben der althergebrad)- 
ten Weiſe getreu. Was ift aus ihnen geworden? 
Nichts, fagte der gleichzeitige Römer, der Krieg hat 
fie rein vernichtet. - Die Zukunft lieferte Beweife vom: 
Gegentheil. Die 6000 Aduatici, welde vom Rhein 
‚aus ſich neue Sige unter ihren, Brüdern in den Nie 
derlanden erfämpften, find nur Fleine Weberbleibfel, 
welche der italienifhe Krieg nicht getroffen hatte. 
Größere Haufen teutonifcher Voͤlkchen blieben Außerft 
wahrfcheinlic in den: Donaugegenden figen und ver 
ſtaͤrkten fich durch andere, aus den nördlichen Gegenden 
na wenigftens ijt von nun an des 
Draͤngens und Treibens in diefen Strichen kein Ende, 
Die Kimbri namentlich gingen zurüd in die Gegenden, 
aus welchen fie hergefommen waren. Wenigſtens 
werden fie in dernächft folgenden Zeit unter den Völker: _ 
ſchaften aufgeführt u), welche König Mithridates zur 
Theilnahme an feiner fühnen Unternehmung von der. 
Krimm aus nad Stalien zu bewegen ſuchte. Bon 
nun an verfchwinden fie aus der Gedichte. Ä 





u) Appian. Illyr. 4. es ro olusiadnewnjd0v. Tustinus XXXVIII. 
5. Legatos ad Cimbros, alios ad Gallograecos et Sarma- 
tas, Bastarnasque, auxilium petitum mittit. — Der ımwif: 


fende Zuftin kannte die Lage Mithridats und feiner Umgebun- 


gen nicht, wohl aber Trogus Pompeius, auf den er ſich beruft. 
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Fuͤnftes Capitel. 
Naͤhere Kenntniß von dem Lande und Volke der Deutſchen. 


Dem Sul. Cäfar war es vorbehalten, die roͤmiſche Erd: 

Funde mit der Nachricht zu bereichern, daß in dem gro⸗ 

pen Raume jenfeit der Alpen außer den Kelten noch eine 

andere ganz verfchiedene Nation wohne. Cie Drängs 

ten ſich feiner Bekanntſchaft auf eine nicht ſehr hoͤfliche 

Art auf. Caͤſar hatte den Plan, ſeine Eroberungen 

wenigſtens über einen Theil des transalpiniſchen Gal- 

liens auszudehnen; aber fremde Haufen, welche in der 

nemlichen Abficht aus Oſten her vorgerückt waren, droh⸗ 
ten, die großen Entwuͤrfe zu vereiteln. Germanen hießen 

dieſe Fremden bey den Galliern mit allgemeiner Benen⸗ 

nung; eigentlich beſtanden ſie aus mehrern kleinen Voͤl⸗ 

kern, deren Nanten durch den laͤngern Aufenthalt in 

Gallien alle einzeln bekanut geworden waren; Ariovi— 

ſtus hieß der oberfte Anführer. Er war anfangs mit 

einem geringen Haufen ald Freund der Sequaner nad 

. Gallien gekommen, weil ihm aber die Befchaffenheit 

de8 gut angebauten Landes gefiel, und er feine Ucberle- 

genheit uͤber die Bewohner deffelben fühlte, fo z0g er 
immer mehrere feiner Landesleute an fich x), und wurde 
bald der gefürchtete Oberherr von einem anfehnlichen 
Theile des öftlichen Galliens. 


Dieſen mußte Cäfar bekämpfen, oder die großen 
Entwürfe. aufgeben; er wählte das erſtere, fo ſehr fich 





x) Sein Heer beftand aus folgenden fieben Völker: Saufen. Cae- 
sar, 1, 51. Harudes, Marcomanni, Tribocci, Vangiones, 
Nemetes, Sedusii, Suevi. — Anfangs waren nur. 15 00 
Mann über den Rhein gegangen, I, 31. G Ws 
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feine Soldaten dagegen festen, als fie durch die Gallier 
nähere Nachrichten 'von diefen Fremdlingen befanten. 
Einem Gäfar ift nichts unmöglid); er fand das Mittel, 
feinen Soldaten wenigftens den Schein der Furcht zu 
benehmen, benußte jede Blöße, welche der. rohe Feind 
ihm darbot, vorzuͤglich feinen Aberglauben; kurz er 
vollfuͤhrte, was niemand außer ihm geglaubt hatte, er 
ſchlug den Feind in einem Haupttreffen und jagte ihn 
bis an und über den Rhein Y), welchen Fluß die Römer 
bey diefer Gelegenheit zum, erftenmal Eennen lernten. 
Caͤſars Abficht war erreicht, er fürdhtete nichts. weiter 
von den geſchlagnen Germanen, richtete alfo fein Augen: 
merk wenig mehr auf dieſe Rheingegend. Ohne Zweifel 
bliebeh aber Theile des gefchlagnen Heers, die Tri- 
bokker, Vangionen, Nemeter dafelbft ſitzen; und da fie 
ſich ruhig hielten, fo fahe es vielleicht Caͤſar gerne, er 
kennt wenigftens die Tribokker und Nemeter am Rhein 2), 
vielleicht wußte er es auch nicht, daß fie erſt fo fpät - 
fi angefegt hatten, denn feine Fünftigen Unterneh: 
mungen führen ihn nie mehr dahin. 


Andere Theile der gefchlagenen Germanen gingen 
aber wieder über den Rhein zurüd, und mit. ihnen 
Arioviftus felbfi. Er war aus diejen Gegenden nad) 
Gallien gefommen, und hatte zuvor fein Wefen in dem, 
weiten: Gefilden auf der Südfeite der Donau gehabt. 
Das ausgedehnte Land der Bojer wurde großentheils 
menfchenleer, wozu vermuthlich die Nachkommen der 
Kimbern und Teutonen nicht wenig beytrugen, indem 
fie mehrere ihrer Brüder aus dem nördlichen Vaterlande 
an 1 sogen und die bisherigen der ae 


y) Caes. de bello Gall. I. c. zı. bis zu Ende bes Bude. — 
Plutarch. Caesar, ber aber diefen Krieg-nicht fo ſehr zu Caͤſars 
Vortheil beſchreibt. | 


“2) Caesar IV. 10 und VI, 25. 


* 
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zwar. nicht als fefte Sige wählten, : aber doch Diefelben 


von einem Ende bis zum andern durchftveiften, und 


Die Nachbarn in den Alpen theild befriegten, theils in 
Verbindungen mit ihnen traten. 

Ueber das exftere beklagten fich die Helvetier 2), 
und das legtere beweif’f der König im Noricum, welcher 
dem Arioviſtus feine Tochter zur Gemalin nad) Gallien 


* 


ſchickte ))y. Einige Haufen wurden geſchlagen, andere 


kehrten mit Beute in ihr Vaterland zuruͤck, wieder andere 
nahmen fefte Sige, wenn ihnen das Land gefiel. Vor— 
züglich thaten dies die Markomannen, welche man von 
‚jest an in den Donaugegenden findet °). Das Glüd 
- ber erftern Streifereyen zog immer neue Haufen aus 
den innern Gegenden Deutfchlands hervor; fchon ftand 
‚wieder einer in der Nähe des Mains und Rheins, und 
drohte Gallien mit dem Ueberfall, als Arioviſtus ge— 
ſchlagen wurde; die Nachricht von diefer Niederlage 
brachte fie aber zum Rüdzug 4). ! Ä 


Gäfat hatte noch ‚öfters gegen die Germanen zu 
ſtreiten, weil fie fich haufig feinen Entwürfen in den 


Weg ftellten. Schon hatte ihm ein Heer derfelben die. ° 


Herrſchaft über Gallien ftteitig gemacht; und in der 


ganzen ‘folgenden Zeit fuchen fie theils felbft in diefem 


Lande ſich feſt zu ſetzen ©), theils unterftüßen fie die 


galliſchen Völkerfchaften, welche öfters Verfuche mach⸗ 


ten, das neu aufgelegte Joch abzuwerfen. An Gallien 


7 —15— 
Zar 


@) Caes. I, 1. und I. 58. f. auch I. 40. 
b) ‚Gaes. L, 53 
©) Erſt als Pannonien uud Noricum zu Provinzen gemacht wur: 
ben, mußten fie dieſe Gegenden verlaſſen. ſ. Rufus Festus, 
VIII, 3. \ 
d) Caes. B. Gall. 1, 37 und 54. f. Batterers ſynchr. Univer⸗ 
falhift. p. 696. 97. ber die Sache fehr gut auseinander fegt. 
e) Caesar IV, ıı x. 


” 
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flug er fie immer, theils durch die Ueberlegenheit der 

römischen Disciplin und feiner Einfichten, theils Durch 
niedrige Lift; aber mit den Verfuchen, welche er auf 
das Vaterland der Germanen madıte, wollte es fchlecy- 
terdings nicht glüden. Zweymal ging er über den 
Rhein f), und jedesmal ging er in fehr Eurzer Zeit 
wieder zurüd, ohne das geringfte ausgerichtet zu haben, 
außer daß er bey dem erften Zuge einige leere Dörfer oder 
Flecken der Sygambern verbrannte. Nad) feiner eignen 
Erzählung hatten diefe Unternehmungen Feine andere 
Abſicht, als die Feinde in Furcht zu fegen, und fie von 
fernern Einfällen in Gallien abzuhalten; aber man fieht 
es ihm an, und andere Nachrichten beftätigen es 8), 
daß größere Anfchläge vereitelt wurden, daß er bie 
Anfälle der fich verfammelnden Chatten in diefen un— 
wegfamen, ihm völlig unbekannten Gegenden zu erwar⸗ 
ten nicht wagte. Sogar feinen angeblichen Entzwed, 
die Germanen in Furcht zu feßen, erreichte er fo wenig, 
daß fie unmittelbar nad) feiner Entfernung ihre Strei- 
fereyen in Gallien fortfegten, und-beym letztern Ruͤckzuge 
fogar einen beträchtlichen Theil feiner Armee. in die aͤu— 
ßerſte Gefahr brachten h). 


Der römifche Feldherr hatte weiter Feine Luft, 
aud) Feine Zeit, gegen die Deutjchen zu ziehen; er be- 
wunberte vielmehr die Tapferkeit ihrer Reiterey, von 
denen einft 8oo Mann, auf elenden Pferden, ohne 
Sättel, feine ganze Reiterey, 4000 Mann, völlig 
‚über den Haufen geworfen hatten, und z0g eine Anzahl 
derfelben, auch Fußvölker, in feinen. Dienft 3); welche 





f) Caesar, IV, 16. und VI, 9. 
g) Dio Cass. XL, 3». 

h) Caes. VI, 35 ıc. 

i) Caes. IV, ı2. VII, 13. 
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ihm bey dem galliſchen Kriege, vorzuͤglich aber im Tref- 
fen gegen den Pompeius, treffliche Dienfte thaten *). 


Das Auffallende in der Kleidung, fin den Sitten 
der Germanen, ihre Körper- Größe und Zapferkeit, 
und Die voͤllige Unwiffenheit der Römer von diefem Volke 
and ihrem Lande, mußten den Caeſar reizen, nähere 
Nachrichten von ihnen einzuziehen. Gelegenheit hatte er 
dazu durch die Sallier, welche fich nad) und nach einige 
Bekanntſchaft mit ihren rohen Nachbarn erworben hat: 
ten, durch die deutſchen Ubier, welche feine guten Freunde 
ware, vorzüglich aber durch die Gefangenen aus 
Arioviſts Heere, welche allein ihn über die entferntern 
Gegenden belehren konnten. Er erfuhr auch fo viel, als 
man von ungebildeten Leuten erfahren kann, die noch 
überdies in der keltiſchen Sprache ſich nicht richtig ge— 
nug auszudruͤcken wußfen. Aber weil dem römifchen 
Feldherrn alle wirkliche Kenntnif des öftlichern Landes 
fehlte, fo muß man fich hüten, feine Meinungen mit 
feinen Nahrichten zu verwechfeln. Er entwarf fich. ein 

Bild von dem Lande, weldyes aber in feinem Kopfe 
‚ganz anders ausſah, als aufunfern Karten. 


Germanen: ift bey ihm. das Hauptwort, mit wel- 
chem er, nad) dem Beyſpiele der Gallier, die Deutfchen 
‚überhaupt bezeichnet. Als einzelne Völker derfelben 
. hatte. er auf der Oftfeite des Niedercheind die Ubier, 
Spygambern, Ufipeter und Zenchterer kennen lernen, 
und durch dieſe hörte.er noth den Namen der Cheruöfer, 
„eines: Volks nordöftlich von dem vorigen tief im Hin- 
tergrunde. Alles übrige gehött zum mäd)tigen Stamme 
der Sueven. Diefer Name kommt hier zum erftenmäl 
vor, und auf Caͤſars Nachrichten ſtutzen ſich alle Spätern; 


.- 





X) Florus IV, 2. 
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ich halte es alſo fuͤr nothig, von DR im Zuſammen⸗ 
hange zu ſprechen. 

„Die Sueven ſollen st Gauen (pagus) im 
Beſitz haben, aus deren jedem fie jährlic) taufend Be— 
waffnete aus dem Lande fchiden, um Krieg zu führen. 
Diellebrigen, ‚welche zu Haufe bleiben, müffen fid) und 
jene ernähren. Im folgenden Jahre wechfelt man; fo 
wird denn weder der Aderbau, noc die Uebung im 
Kriegsweſen vernachläßiget. Eigenthuͤmliche Felder 
einzelner Perfonen giebt es bey ihnen nit, auch bleibt 
man nicht länger, als ein Jahr der Bebauung wegen an 
einerley Orte; wie fie denn überhaupt mehr von der 
Milh, vom Vieh und von der Jagd, ald vom Getreide 
leben. — Sie halten es für das größte Lob, wenn weit 
und breit um ihre Graͤnzen alle Felder unangebauet liegen, 
weil dies ein Beweis ift, daß die umliegenden Nachbarn 
ihrer Macht nicht widerfichen fünnen. Daher follen 
wirklich auf der einen Seite neben den Sueven alle Fel- 


der auf 600,000 Schritte (120 geogr. Meilen) unan⸗ 
gebauet Liegen 17,4 


Diefe Nachrichten find faft alle buchſtaͤblich — 
Die hundert Gauen bezeichnen die Menge der einzelnen 
Voͤlkerſchaften des innern Landes, aus welchen der 
Hauptſtamm beſtand, den man in aͤltern Zeiten Ten: 
tonen, jebt irrig’Sueven, und in der Folge Semnonen 
nannte. Ihr periodifches Auswandern iſt durch das 
‚Heer des Arioviftus und durch fpätere Haufen, die 
man längs der Donau findet, befannt genug. Daß 
es aber mit jedem Jahre gefchehen ſey, dient mur zur 
Berfhönerung. - Die Ausgewanderten konnten das 
Feld nicht lange Jahre bebauen, weil fie feine feften 
Sitze waͤhlten, und ganz ohne Anbau konnten fie ihrer 


— 


N) Caesar, IV. 2. 3. — Nach anderer Lesart nur halb fo viel. 
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Selbfterhaltung wegen nicht bleiben; auf die Innern 
aber darf man dies ſchwerlich anwenden, weil fonft das 
größte Land einer fo zahlreichen Nation in wenig Zah- 
ten. zu .enge müßte geworden ſeyn. - Gäfar, der den 
namlichen Sa weiter unten für alle Germanen gelten 
laͤßt, wurde durch feine eigne Erfahrung eines andern 
belehrt; er fand bey den Ubiern und Sygambern be: 
baute Felder. und Dörfer m),. und diefe hatten feinen 
Raum zum Verändern der Sitze. Endlich der große 
unangebaute Stridy Landes von 120 Meilen ift die 
Ebene längs den Ufern der Donau, von ihrer Quelle 
bie nach Ungarn, die fo genannte Wüfte der Bojer, 
9 die auswandernden deutſchen Voͤlker herumzogen, 

d welche der Roͤmer als unangebautes Land bey ber: 
Eroberung Rhätiens fand, 


& verftand aber Cäfar die Grzählungen der 
Deutſchen nicht. Er glaubt, die Sueven gerade hinter 
den Ubiern, im heutigen Heffen, zu wiffen n), und 
führt in Gedanken Krieg mit ihnen. Denn ob er gleich 
zweymal über den Rhein feste, jo erblidte er doch 
feinen von feinen Sueven; ſie ſammelten ſich in ihren 
Waͤldern, und Caͤſar ging zuruͤck. Die Chatten waren 
das Volk, welches Caͤſar Sueven nennt. Er mochte 
wohl, ihren Namen von den UÜbiern gehöret haben, 
welche beſtaͤndig durch diefe überlegenen Nachbarn ges 
drängt. wurden; aber dann war eö nad) feinem ein-, 
mal vorgsfaßten Begriff nichts, als ein Theil des 
großen Stammes. Wäre er mit den Chatten in nd- 





m) Bey dei. Ubiern' — befeſtigte Orte, welche Caͤſar — 
nennt. VI, 10. — Auch bey feinen Sueven. IV, ig. 


n) Die Haupfurfahe, warum Gäfar hier ſchlechterbdings Sueven 
aben wollte, mag wohl die Nachricht feyn, daß auf der Norbs 
ite des Mayns ein Heer Sueven dem Arioviſtus zu Huͤlfe er- 

Thienen war, welches ſich wieder zuruͤckgezogen hatte. . Cassar, 
I, 37. und 54. _ 
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here Bekanntſchaft gekommen, oder hätte er mur die 
Sprache verftanden, fo würde fi ihm bie Sache bald 
aufgeklärt haben. | 

| Caͤſars Meinung von den Sitzen der Sueven er: 
hielt ſich noch einige Zeit, zumal bey Schriftftellern, 
welche in Italien von deutfchen Angelegenheiten fchrie- 
ben. So ſpricht Strabo nody an dem Rheine von 
Sueven °), da ſchon alle. einzelnen Voͤlkerſchaften auf 
der Seite durch beftändige Kriege befannt geworden 
waren. Aber lange konnte fih ein folder Irrthum 
nicht erhalten; Fein Schriftfteller nad) Strabo ſetzt wei- 
ter Sueven auf die Weftfeite des Landes, weil eine 
allgemeine Erfahrung der alten Erzählung —— 
dagegen fand man an den nördlichen Ufern der Dona 
andere Deutſche, welche fih Sueven nennten, und 
unftreitig Caͤſars Sueven waren, nur daß er ihnen 
die richtige Stelle nicht angewiefen hatte. Nach lan: 
gem Herumirren an den Sübufern dev Donau zogen 
fie ſich auf die entgegengefegte Seite biejes Fluffes, 
als die Römer ihnen durd) die Eroberung von Pan: 
nonien und dem Norikum zu nahe kamen, und. flifte- 
‘ten unter der Anführung des Marobod ein maͤchtiges 
Reich ?). Von der Zeit an blieb die Benennung 
Sueven auf diefen ſuͤdoͤſtlichen Voͤllern des Landes 
fiegen 9). Doc damit. waren bie Römer nicht zu⸗ 
Frieden, fie wußten, daß die ihnen fehr befannten Voͤl⸗ 
ker längs der Donau aus nörblichern Gegenden aus: 
gezogen waren, und noch immer mit denfelben in Zus 





6) Strabo, WEL, px 290. Casaub., To zäv Zovnßov Evos. 
dınası da Toü Bijvov uexol roũ Alßuos. 
p) Strabo, VII, p. 290. Rufus Festus, VIIL, 3. 
Tacitus, Annal. I, 44. Veterani in Rhaetiam mittuntur 
specie defendendae provinciae ob immitientes Suevos. 
Und doch kennt Tacitus ‘auf diefer Seite namentlich blos Hermun⸗ 
durer und Marlomannen. de ——— 
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fammenhange ftanden ); folgli mußten auch Die 
innern Sueven feyn. Daher ift bey Zacitus alles Land 
von der Donau an bis gegen Norden nad) Schweden, 
und gegen Welten bis an die Elbe, mit Sueven be- 
ſetzt. Sogar die Hundert Gauen Cäfars durften nicht 
verloren gehen. Auf, der Südfeite waren fie nicht 
anzubringen, man kannte dafelbft die einzelnen Voͤlker 
und ihre Ausdehnung zu gut; alſo fchob man fie ges 
vade in die Gegend, von der man gar nichts wußte, 
auf die Dftfeite-der Elbe, in das heutige Brandenburg, 
zu den Semnonen °). | 2 
Aber mit dem Vacitus geht die Periode der Sue: 
ven zu. Ende, Ptolem. giebt den füdlichen Völkern 
nicht mehr diefen Beynamen; im markomannifchen 
Kriege ift nur einmal von Sueven die Rede, da er Doc) 
gegen lauter Völker geführt wurde, welche man einft 
Sueven genannt hatte; es kommen in fpätern Zeiten 
viele Voͤlkerſchaften aus dem innern Germanien an den 
Gränzen des römifchen Reichs zum Vorfchein, gerade 
aus dem Hauptfige dieſes Stammes: aber nicht nur 
der allgemeine Beyname, der ihnen gemeinfchaftlich ges 
hört hatte, ift verloſchen, fondern auch feine einzelne 
Voͤlkerſchaft führte ihn weiter. Nur zwey Ausnahmen 
finden ſich nach) dem Ende des erften Sahrh. Ptolem. 
giebt den Longobarden, welche fi; gegen den Rhein 
ausgebreitet hatten, den Beynamen Sueven; und im 
vierten‘ Jahrh. zeigt ſich zwifchen Oft- Franken und 
Schwaben ein Volk, das ſich ohne weitern Beyfaß 
blos: Sueven nennte, die Benennung behielt, und bis 
auf- unfere Zeiten: fortpflanzte. Die letztern fcheinen 
Arioviſts Sueven, ein unmittelbarer Beftandtheil der 
Alemannen, zu fen. * 
r) Strabo. p. 290. 
») Tacitus, G. c. 59. 
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Ich habe abfichtlich die Gefchichte des Namend . 
Sueven kurz zufammengeftellt, um defto deutlicher 
meine Meinung darlegen zu können, daß es nie Sue: . 
ven, weder als Voͤlkerſtamm, noch als ein einzelnes - 


Volk gegeben hat, die legtern abgerechnet, welche erft 


im vierten Jahrh. bekannt wurden. — Diejenigen | 
Haufen, welche aus dem nördlichern Deutfchland noch . 
vor und zu Cäfars Zeiten gegen die Donau auf gut 


Gluͤck wanderten, nannten ſich felbft Sueven, herum 
ſchweifende Abenteurer, Leute, die in fernen Unter: 


nehmungen ihr Glüd zu machen fuchten. Sie be- 


ftanden, wie felbft Caͤſar erfuhr, aus abgefchiciten Frey: 


willigen von vielerley Völkerfchaften, wie die Armee 
des Arioviftus zeigt, wanderten gegen Süden in bie 


verlaffenen Sitze der Bojer und Helvetier, und beunru= 


higten alle Angränzenden, konnten alfo wirklid vor 
ber ungeheuern Wüfteney reden, in welcher fie Feine 


andere Bewohner auffommen ließen; fie gewannen . 
endlich feſte Siße auf der Nordfeite der Donau, ohne - 


deswegen ihre Streifereien zu unterlaffen, und erhielten 


von Zeit zu Zeit neue Verſtaͤrkungen aus dem innern _ 
Lande, wurden auch wohl einzelnen VBölkerfchaften deffel- 


ben gefährlich t). In diefer Lage lernte fie gerade 
der Römer Eennen,, erfuhr auch ohne Zweifel manches 
von ihrer nördlichen Abftammung, und den Namen 
des großen Volkes der Semuonen, welches aͤußerſt 


wahrſcheinlich nichts anders, als die allgemeine Benen⸗ 


nung der innern Völker anzeigte, von. welchen fie 
auögegangen waren. Denn wo hätte er fonft feine 


wenigen Nachrichten herholen follenz doc nicht aus 
eigner Erfahrung? Wenn ja einzelne KHandelöleute 
vom Reiche des Marobod aus tiefer in das Land 


u 





%) Strabo, VII, p. 290. 
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drangen ‚ mie es fi 6 Faum” bezweifeln läßt u), ſo 
waren Diefe nie im Stande, etwas richtiges über den 
‚allgemeinen Zufammenhang, oder über die Abftam- 
"mung zu lehren; aud) nicht von den weftlichern Be- 
wohnern Germaniens, welche mit den oͤſtlichen Voͤl— 
fern im geringem, Zufammenhange fanden; blos 
von Den Unterthanen des Marobod und von der 


großen Anzahl N welche zu den Römern 
flüchteten. 


Unterdefien aber, da die deutfchen Völker längs 
der Donau in ihren Sigen befeftigt waren, hörten fie 
nach und nad auf, fi Sueven zu nennen, weil fie 
feine mehr waren. Die Römer hingegen, welche mit 
diefem Namen den Begriff eines großen Volkes, oder 
vielmehr eines Völkerftammes verbanden, Eonnten ihn 
fo bald nicht fahren laffenz fie dehnten ihn vielmehr 
auf allenördlicern Völkerfchaften aus, weil fie wußten, 
daß die füdlichern einft von ihnen ausgezogen waren ; 
fie. legten ihn vorzüglid den Semnonen bey, weil 
dieſe von .den deutfchen Anwohnern der Donau ald 
das anfehnlidye, ehrwürdige Stammvolk verehret wur- 
den. Man hatte ſich fo fehr von der großen Aus— 
Dehnung überzeugt, daß römifche Seefahrer fogar 
einen. Fluß Suevus an den — der Oſtſee zu ai 
glaubten x). - 


Die Länge der Zeit mußte diefe Begriffe — 
Weil von keinem Deutſchen der Name Sueven weiter 
gehoͤrt wurde, weil ſie alle nach ihren einzelnen Namen, 
oder nach dem Namen des anſehnlichſten Volkes, ſich 
nennten: ſo verſchwand auch nach und nach die Ber 





u) In der Hauptftabt bes — gab es viele roͤmiſche Kauf: 
leute. 7acit. Annal. 


x) ©. beym Zluffe — 
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nennung in dem Munde der Römer; es gab felbft, bey 


ihnen nicht weiter einen fuevifchen Völkerflamm. Daß 


aber Ptolemäus die Longobarden nod) mit dem Bey⸗ 


namen Sueven beehrt, ift fehr natürlih, und der 


Ausdruck richtig. Wahrfcheinlic nannten fie fich felbft 
Sueven und wurden von andern Deutfchen fo genennt, 
- denn fie waren ed nach dem ſtrengſten Begriffe, da fie 
ſich auf Eurze Zeit zwifchen ganz andere deutfche Voͤl—⸗ 
kerſtaͤmme eingedränget hatten. Daß fie ſich bald, 
wieder zurüc ziehen mußten, zeigt der nicht lange 
hernach entftandene Fräntifhe Wölferbund. Als fie 
endlich im fünften Sahrh. an der Donau, und dann 
in Stalien näher bekannt wurden, hießen fie nie Sue— 
ven, fo wenig als alle andern Völferfchaften, welche 
aus dem nördlichen Deutfchland gewandert waren. 


Nur bey dem einzelnen Volke, von welchem der 
heutige Name der Schwaben entftanden ift, erhielt fid) 
die Benennung Sueven, nicht ald Beyname, wie bey 
den Longobarden, fondern alöindividueller Name, ohne 
weitern Zufaß. Ob ed nun gleich auffallend ift, daß 
nur fie allein bleibend als Auswanderer ſich bezeichneten, 
fo bleibt die Hauptfache doch im Reinen, daß eö nie 
einen fuevifhen Stamm gab und daß fein anderes 
deutfches Volk als ſueviſches Volk ſich geltend machte, 
fo bald es im Südlande fefte Sitze gefaßt hatte. 
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Sechſtes Capitel. 


Unternehmungen der Roͤmer gegen die Deutſchen bis zur 
voarianiſchen Nieberlage. 


Wahrend der buͤrgerlichen Kriege konnte der Roͤmer 
nicht an die Deutſchen denken; man war froh, daß es 
bey einzelnen Einfaͤllen blieb, welche die Sygambern 
mit ihren Verbuͤndeten, den Uſipetern und Tenkterern, 
in die noͤrdlichſten Theile Galliens machten. Man muß 
es wirklich den Ubiern zuſchreiben, welche ſuͤdlicher am 
Rheine ſaßen, daß nicht zugleich die ſogenannten Sue⸗ 
ven mit ihrer groͤßern Macht vordrangen; aber dafuͤr 
hatten jene auch den ganzen Druck derſelben auszuſtehen, 
und waren froh, als endlich Agrippa fie an das weft: 
liche Ufer des Rheins verfeßte Y), wo fie durch den 
Schub des Fluffes ſich den Anfällen ihrer Landöleute 
viel leichter widerfeßen, und Gallien vor den Streife: 
veien derfelben ſchuͤtzen konnten. \ 


Es kamen daher die Einfaͤlle, welche mit jedem 
Jahre haͤufiger werden, faſt alle von den noͤrdlichern 
Sygambern; fie ſchlugen fogar einſt den roͤmiſchen Le— 
gaten Lollius, und verbreiteten dadurch bey den Roͤmern 
ein ſolches Schrecken, daß Auguſt ſelbſt nach Gallien 
eilte, um dem Uebel abzuhelfen 2). Die Annäherung. 
des Kaiſers machte zwar, daß fie fid) zum Frieden und 
zw, Geifeln verſtanden; aber e& war doc) leicht voraus 
‚ 3 fehen, daß fie oder andere benachbarte Haufen bie; 





5) Straba IV, P. 194. Dio Cass. XLVIII, c. 49. 


| m Cass: LIV, 20. Sueton. Aug. c. 25. Velleius Patec. 
> Ir 
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nächfte Gelegenheit zu Streifereyen, wie vorher, benugen 
würden. Daher wurde von diefer Zeit an die Armee 
in diefen Gegenden verftärft und für. beftändig da gelaf- 
fen. Diep gab Gelegenheit zur Errichtung vieler neuen 
Orte längs des Rheins und zur Befefligung ber alten. 


* Druſus war es, der dieſe Einrichtungen unter der 
Aufſicht ſeines Stiefvaters, des Auguſtus, traf; faſt 2 
Jahre lang war er bey der Armee, eh es zu einem Kriege 
gegen deutſche Voͤlker Fam *). Dieſe Zeit benutzte er: 
zur Befeſtigung der Roͤmer an den Ufern des Rheins; 
felbſt bey den Batavern, auf ihrer Inſel, iſt er ſo zu 
Haus, daß er ohne von ihnen geſtoͤrt zu werden, einen 
Arm des Rheins zur bequemen Schiffbarkeit in ein.anz, 
deres Bett leiten Eonnte. Daß er das Werk jest ſchon 


ausfuͤhrte, erweil’t fi), weil nachher ſchlechterdings 


feine Zeit mehr für ihn dazu übrig ift, und weil ev 

gleich bey feinem erften Zuge gegen die. Deutfcdhen von _ 
dem neugegrabnen Kanal (die Neue Iſſel) zur Scif- 
fahrt in den Dcean Gebraud) macht. Wahrſcheinlich 
hatten die Bataver ſelbſt durch die Einfaͤlle der Sygam 
bern und ihrer Verbuͤndeten, welche ihnen gerade gegen 
uͤber wohnten, viel gelitten, und waren alſo mit den 
Anſtalten des Druſus wider ihre Gegner ſehr wohl zu: 
frieden. Denn Gäfar war nie zu den Batavern gefom: 
men; und von einem fpätern Kriege zwifchen ihnen und 

‚den Römern fagt weder Dio, noch ein anderer Schriftz 
fteller; fie Eommen aud) in. der Folge nie als Untertha= 
nen, fondern immer alö Bundeögenoffen der Römer vor. 


j Kaum hatte Drufus das wichtigſte von feinen Anz 
ftalten zu Stande gebracht, fo geſchah, was man vor— 





a) Als Auguft feine Anordnungen in Gallien gemacht hatte, ließ 
"er den Drufus am-Nheine, und ging nad) Italien. Im Anfang 
deö Jahres 741. A. V. C. Dio Cass. LIV,a. 05 ; 
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aus gefehen hatte, die Sygambern wagten, aus Liebe 
zum Raub und durch ihren unfteten Geift getrieben, ei- 
nen neuen Anfall auf Gallien. Aber fie wurden nicht 
nur gleicdy beym Uebergang über den Rhein zurüd ges 
ſchlagen, fondern Drufus fühlte ſich auch vorbereitet 
genug, um die Deutfchen in ihrem eignen Lande auffu= 
hen zu Eönnen. Aus der Infel der Bataver: feßte er 
über den Rhein in die Wohnungen der. Ufipeter, und 
weil fie ſich nicht finden ließen, ging er weiter füdlich zu 
den Sygambern; aber auch diefe waren zurück gewi- 
den. Sich gleich anfangs zu tief in ein unbekanntes, 
mit Wäldern befegtes Land zu verirren, bazu war Dru⸗ 
ſus zu klug; er verheerte die Gegend und ging zuruͤck, 
aber nur um ſogleich das Gluͤck von einer andern Seite 
zu verſuchen. Eine hinlaͤngliche Anzahl Fahrzeuge 
war ſchon vorbereitet; auf dieſen wagte er ſich mit fei- 
net Armee in den Ocean, und erreichte gluͤcklich die Er⸗ 
gießungen der See, durch welche die Ems in den Ocean 
fällt. Von den Batavern an bis an die Mündung 
diefes Fluſſes faßen die Sriefen, welche hier zum erften- 
mal und zwar ald Freunde der Römer erfcheinen b), 
Der Fall war wohl der nemliche, wie bey den Bata- 
vern; von Süden her drängten fie die Ufipeter, von 
Often die Kauchen; fie hatten vermutlich felbft den 
Drufus zur Unternehmung eingeladen, nie hätte er fonft 
es wagen dürfen, feine Armee dem noch völlig unbekann⸗ 
ten Dean, welchen fid) der, Römer aus alten Erzäh- 
lungen in dieſen Gegenden fo fürchterlich dachte, anzu- 
vertrauen. Viel mochte aber auch die Ruhmfucht zur 
Unternehmung bengetragen haben; man findet Spuren, 
daß Drufus zugleich darauf ausging, Herkules Säu- 
len 7 und mehrere Wunder dieſer Gegenden ia er 

9 Dio — LIV, ce. 32. | 

‘o) Tacit. de'mör. Getm. e. 34. 

Mannerts Geographie. III. j D 
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| ven. Denn. jest glaubte man den nördlichen Ocean 
erreicht zu haben, von welchem .einft Pytheas manches 
zu erzählen, manches hinzuzufügen gewußt hatte. 


Die. noch völlig unbekannte Küfte befrog den 
Drufus ; er. fegelte mit der Fluth in den Dollart, wel- 
her damals die Geſtalt und Ausdehnung nod nicht 
hatte, unter der wir ihn jegt fennen. Ws, aber die 
Ebbe. eintrat, lagen alle Schiffe im Sumpfe. Zum 
Gluͤcke machten feine Freunde, die Frieſen, den Zug, 
welcher eigentlich den Kauchen gelten ſollte, zu Lande 
mit, und retteten Die Fahrzeuge. Weil das Spätjahr 
fich näherte, dachte Drufus auf, Feine ‚fernere Unter: 
nehmung, jondern ging zu den Batavern, und von da 
den Winter über- nad) Rom. Gewonnen hatte man 
durch dieſe Foftbare Unternehmung nichts, aber, fie 
diente zur Bekanntmachung der innern Striche und 


Völker. 


Dem geliebten Drufus zu Gefallen ging Augu⸗ 
ſtus von feintm Plane, das roͤmiſche Reich nicht wei- 
ter auszudehnen, bey dem Lande der Deutſchen ab; er 
erlaubte es feinem Sohne, Verſuche zu Groberungen auf 
der Oſtſeite des Rheins zu machen; vermuthlid “us 
dem Grunde, weil man fonft nie auf den friedlichen 


* 


Beſitz von Gallien rechnen durfte. Druſus eilte alſo 


mit dem Anbruche des Frühlings zu einem neuen An- 
fall, welcher den innern Theilen ded Landes gelten 
follte. Die Gegend an ber Lippe wurde ohne Zweifel 
der bequemern Zufuhr wegen gewählt. Er feste aljo 
abermals gegen die Ufipeter über den, Rhein und zer> 
ſtreuete fie; zog dann zu den Wohnungen der Sygam: 
bern an die Lippe, und weil er diefe nicht zu Haufe 
fand, fo bekam er dadurch Gelegenheit, ungehindert 

sine Brücke über diefen Fluß zu ſchlagen, das Noth: 


gegen’ die Deutſchen. 51 


wendige zu beforgen, und. fodann gerade oͤſtlich fortzu— 
ziehen. Er kam wirflid bis an die Wefer, und big 
zu den. Cheruskern; aber jegt hielt ev es für nöthig, 
auf feinen. Rüdzug zu denken, weil die Zufuhr. von 
Lebensmitteln zu mangeln anfing, und weil er fürchten 
mußte völlig von dem Rheine abgefchnitten zu werden, 
Denn die Sygambrer, welche gegen die Chatten ge= 
jogen waren, gingen ſogleich nach Haufe, als fie von 
dem Einfalle der Roͤmer hörten, und zogen außer den 
gewöhnlichen Bundesgenoffen, den UWjipeterern und 
Ienktereen, auch die Brufterer an fih. Gegen diefe 
hatte alfo Drufus auf dem Ruͤckwege zu Fampfen; und 
5 mochte ihn wohl gereuen,; mit Unvorficht einen fo 
gefährlichen Schritt gewagt zu haben. Beyde Züge, 
vorzüglich aber der gegenwärtige, bezeichnen den jungen 
Drufus als einen Mann, der gewagte Unternehmungen 
liebte, zugleich aber Kopf genug hatte, ſich aus der dro— 
henden Gefahr zu ziehen. Doch hier mußte das Gluͤck 
das meilte thun. ‚Die römifche Armee Fam in.eine enge 
Gegend, wo der Deutfche fie erwartet hatte, wo fie 
von allen Seiten eingefchloffen war, und wo fie nad) 
dem Zeugniß der römischen Schriftfteller, von welchen 
Dip Caſſius nur der Epitomator ift, unumgänglicd) ver: 
loren fchien, wenn der Deutfche mit Vorſicht feine 
Stellung behalten, alle Ausgänge befegt hätte. Aber 
der Barbaren Uebermuth rettete den Drufus; fie glaub- 
ten jo gewiß die ganze Armee fchon in ihrer Gewalt zu 
haben, daß fie nicht weiter warteten, fondern zerftreut, 
und vor ‚allen Seiten der Römer Lager angriffen. Was 
konnten diefemehr wünfchen, ald Gelegenheit zur offenen 
Schlaht, an einem für fie vortheilhaften Orte; 
die Deutfchen wurden zurüd gefchlagen und zerftreut 4). 





a) Dio Cass. LIV, c. 35. 
— Da 
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Es kommt in den Kriegen zwifchen den Roͤmern 
und Deutfchen oft vor, daß die legtern verjagt wurden, 
ohne daß man deswegen den .erftern einen wirklichen 
Sieg zufchreiben darf; ber Deutfche zerfireute fich ſehr 


leicht, wenn fein erfter oder der wiederholte Angriff 


nicht ‚gelang ; den folgenden Tag, oft in der naͤchſten 
Stinde, war er zu neuen Anfällen fertig: aber. hier 
ſcheint es eine wirkliche Niederlage geweſen zu ſeyn, 
durch welche die Macht der Sygambrer, bisher ber 
wichtigften germanifchen Voͤlkerſchaft am Nieder-Rhein, 


einen Stoß erlitt, von dem fie ſich in der Folge nie 


wieder erholte. Denn Drufus Fam nicht nur ohne, 
Schaden aus feiner gefährlichen Lage, fondern er Dadıte 
gar nicht weiter an den Rüdzug. Seine ziemlich ver: 
wegne Streiferey hatte fic) in eine vorteilhafte Unter: 
nehmung verwandelt, welche an wirkliche Eroberungen | 
denken ließ. Die Feinde wagten es nicht mehr fic) 
ihm zu nähern, nur von ferne beobachteten fie feine 
Schritte; er’legte eine Feflung, Namens Alifo, (bey 
Lisborn im Münfterifchen) an der Lippe an, da wo 
der, Fluß Eliſo in diefelbe fällt, welche ihm die Zu: 
fuhr vom Rhein erleichterte, uud zum Standpunkte bey 
Eünftigen Unternehmungen dienen fonnte; und erft als 
er fi) in diefen Gegenden genug befeftigt zu haben 
glaubte, führte er mit dem Einbruche des Winters Die 


> fiegende Armee an die Ufer des Rheins zurück, wo mit 


jedem Tage mehrere Kaftelle entftanden, fo daß Florus ©) 
ihre Anzahl auf 50 angiebt. Dadurch erwuchſen 
die heutigen Rheinftädte von Maynz bis in die Nieder- 


. lande, - 


Im "Folgenden Jahre wäre der Janus-Tempel 


geſchloſſen worden, wenn nicht Nachricht von einem 


e) Dio Cass. LIV, 33. Florus IV, ı2. Per Rheni ripam 
quinquaginta amplius castella direxit, Bonnam et Gese- 
nianm cum pontibus iunxit, classıbusque firmavit. 
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Einfall der Daker gefommen wäre f).. Man fieht 
hieraus, Daß Auguftus den deutfchen Krieg für geendigt 
hielt, daß er auf weitere Eroberungen nicht dachte. 
Meil der allgemeine Friede aber unterbrochen war, ers 
hielt Druſus noch ferner die Erlaubniß, die römifchen 
Graͤnzen in Sicherheit zu ſetzen; und er benußte dieſen 
Sommer zu vielen Unternehmungen, von weldyen uns 
die Alten mehr Fingerzeige, als wirkliche Erzählung hin- 
terlaffen haben, An der Lippe-befeftigte er fich immer 
mehr und hieher gehört wahrfcheinlic) das Treffen, wel: 
ches er den Brukterern auf diefem Fluffe lieferte 8). Am 
Nieder - Rheine war Feine Bölkerfchaft mehr, welche fich 
ihm hätte mitNachdrud widerfegen Eönnen, aber höher 
faßen noch die mächtigen Chatten. | 


Diefes Volk, oder vielmehr diefe Vereinigung meh⸗ 
rerer kleiner Völker Hatte die Waffen der Römer noch nicht 
gefühlt; es erfcheint, fo lange Drufus die Feldherrne. 
ſtelle am Rheine führte, ald Freund; er hatte fogar 
einem Theile derfelben den Strich Landes, zwifchen dem 
Main und der Lahne, weldyen er feit dem Abzuge der 
Ubier als der Römer Eigenthum betrachtete, zu 
Wohnſitzen angewieſen; und die Sygambrer waren 
im vorigen Feldzuge aus feiner andern Urſache in das 
Land der Chatten gefallen,. ald weil diefe der Römer 
Freund feyn, fich in Eeinen Bund mit den angränzenden 
Deutſchen gegen die mächtigen Ausländer einlaffen 
wollten. 

Zept änderte fi) die Sache. Die Chattek fingen 
an einzufehen, daß die Abfichten des Drufus nicht auf 
eine Demüthigung der Sygambrer abgefehen waren, fon: 
dern daß. fie fich auf die Unterjochung aller angrängen: 





zu 
f) Dio Cass. LIV, c. 36. 
8) Strabo, VII, p. 299. 
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den Völker ausdehnten; fieverabfcheuten die Feftungen, 
welche in ihren angewiefenen Sitzen auf dem Berge 
Zaunus mit. jedem Tage zahlreicher wurden: kurz fie 
brachen mit den Römern, zogen ſich ganz aus den 
Rheinwohnungen zurüd, und von nun an find die Unter⸗ 
neh mungen des Drufus gegen die Chatten gerichtet; 
fie werden aud) noch in dieſem ar von ihm geſchla⸗ 
gen $). 
| Den Winter ſcheint Drufus diesmal am Rheine 
zugebracht zu haben; wenigſtens fagt Dio nichts von 
. der Rüdkehr nad) Rom, wie er es bisher immer gethan 
hat. Mit dem Anfange des Sommers brad) er von 
den Feftungen auf dem Gebürge Zaunus dus dem 
befeftigten Wege, ‘von welchem nod) bis diefen Tag 
große Ueberbleibfel zu fehen find, in das Land der 
Chatten. Er befiegte fie, er befiegte noch mehrere be— 
nachbarte Völker, alle mit ſchweren, blutigen Kämpfen. 
Wenn Dio Caſſius fo viel Interejje an diefem Kriege 
genommen hätte, ald wir Neuere, würde freylich feine 
Erzählung anders ausgefallen ſeyn; da er aber nur 
Ruͤckſicht auf die Römer nimmt, fo läßt er alle Um— 
fände weg, und. liefert blos das Allgemeine. Man 
bat Mühe, felbft diefes Wenige zu verftehen, weil 
er die geographiſche Lage Germaniens nicht richtig 
kennt. 


„Druſus, ſagt er, ging ſi — durch die Chatten, 
und drang kaͤmpfend bis zu den Sueven; von da wandte 
er fi) gegen der Cherusker Land, feste übet die Wofer, 
und Fam mit lauter Verheerungen bis an die Elbe. Eine 
göttliche Erſcheinung hinderte ihn, auch biefen Fluß zu 
überfchreiten; er errichtete alſo we ein — 


— 


h) Dio Cass. LIV, 36. und von der gefung bey ben Ghatten 
in der — des Rheins c. 33- 
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zeichen, 309 fehnell zuruͤck, ftarb aber an einer Krank 
beit, eh er noch den Rhein erreichte i).“ — Zufällige 
Angaben anderer. Schriftſteller helfen zu einiger Erlau⸗ 
terung. 


Wer ſich ſtreng an des Dio Caſſius Erzaͤhlung 
haͤlt, muß annehmen, daß Druſus von den Chatten 
aus bis zu den Sueven zog, dann aber ſich an die 
Weſer hieit und ihr folgte, wo er ſchon fruͤher die Che— 
rus ker hatte kennen gelernt, bey feiner Feſtung Aliſo, 
denn erſt bey den Cheruskern ſetzte er uͤber die Weſer 
und drang oͤſtlich gegen die Elbe vor. Aber die ganze 
Richtung des Zugs fordert eine andere Auslegung. Wir 
muͤſſen annehmen, daß Dio den Uebergang der Wefer 
hätte früher anſetzen ſollen, als Druſus von den Chatten 
aus gegen die Sueven vorruͤckte, ferner daß die Weſer 
ihren Namen ſchon trug, wo fie heutzutag die Werra 
heißt; denn hieher in die weftlichften Theile des heutigen 
Hennebergifchen mußte Drufus feine Richtung nehmen, 
wenn die zuverläßig genau überlegteinternehmung nicht 
ein Frizug in die Kreuz und Queer werden follte. Dann : 
ift auch die Verfiherung des Florus &) vollfonmen 
richtig, daß er zum. erften Male den Durchgang des 
Heıkynifhen Waldes eröffnet hat; er mußte über den 
Thöringer Wald, wenn er die Sueven erreichen wollte, 
Seine Sueven find unftreitig die Hermundurer, durch 
deren Land der Zug nothwendig feine Richtung nahm, 
im zur Sale und Elbe zu gelangen. Gie heißen Sue⸗ 
ven, nicht blos nach dem in der erſten Zeit von den innern 
Voͤlkern allgemein angenommnen Begriffe, ſondern auch 





i) Dio. LV, ı. 

k) Florus IV, 12 Invisum atque inaccessum in id tempns 
Hercynium saltum patefecit. — Er nennt auch bie Markoman⸗ 
nen, neben ihnen aber zugleich die Suam; ; ale Züge des Deujus 
wirft er durcheinander. 


⸗ 
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weil ein abgeriffener Haufe von ihnen an der Donau 
in der Nähe römifcher Befigungen fein Wefen führte, und 
ſich an die Markomannen gefchloffen hatte; dafelbft hie— 
pen fie Sueven, fo wie die übrigen marktomannifchen 
Voͤlkchen, und von ihnen wurde die Benennung auf ihre 
bisher ganz unbekannten Stammväter des innern Lan— 
des übergefragen. Hierdurd) erklärt ſichs zugleich, daß 
einzelne Schriftfteller ftatt dDiefer Sueven Markomannen 
nennen !), man verwechfelte fie mit ihren füdlichen, 
wirklich zu den Markomannen gehörigen Abkoͤmmlin— 
“gen. Denn daß die Markomannen felbft bis in das 
wehrice Thüringen reichten, wird niemand annehmen. 
wöllen, der die Lage der Wölkerfchaften Eennt. Und 
noch weniger wird man den Unſinn auf Drufus laden. 
‚ Wollen, daß er bey der großen Rüftung, wo alles ge- 
nau auf einen beutfchen Sommer berechnet werden muß- 
te, von Heſſen aus erft an die Sale im Würzburgi- 
‘hen fi) gewendet habe, wo vielleicht Markomannen 
hätten feyn können. ee | 
So wie unter den angegebenen Sueven die Her: 
munduren verftanden werden, verſchwindet alle weitere 
Schwierigkeit von felbft. Drufus kommt durch ihr 
Land an die Sale, er kommt in den Theil von Cherus⸗ 
kia, welcher dem Harze ſuͤdlich lag, und ſtand nun in 
den Umgegenden von Barby an der Elbe, um von da 
ſchnell wieder auf den Ruͤckzug auf dem nemlichen Wer 
ge zu dehken. Nicht die himmliſche Geftalt ſchreckte ihn, 
ſondern die Kürze des Sommers; ein Schnee in den 
Bergen und Wäldern, fo war die Armee verloren, wuß⸗ 
te niht Weg und Steg, hatte nichts zu zehren. Durch 
den Sturz des Pferdes brach er den Schenkel m), wahr: 
ſcheinlich bey Uebergang des Thüringer Waldes (zwi: 





;D Florus IV, ı2, und Orosius VI, 20. 
m) Strabo VII, p. 2gı, 


\ 
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— der Sale und dem Rheine, ſagt Strabo), denn er 
‚lebte nod) 30 Zage, und flarb, ohne den Rhein zu er— 
reichen, im Sommerlager, welches die Römer von nun 
an Das verfluchte Lager nennten u), aͤußerſt wahrichein: 
lic) in dem Umfange dev Befeftigungen gegen die Chat: 
ten. Den Leichnam führte fein Bruder Tiberius nach 
Stalien ab, °), die Armee aber errichtete ihm zu Maynz 
ein großes Denkmal P), den nod) vorhandenen Kichel- 
ftein. Im dreyßigſten Jahre jeines Alters war er ge: 
ftorben 9). Des. Drufus legte Unternehmung bleibt 
ein Denkmal menfhlicher Kühnheit; denn welcher Feld: - 
herr würde eö weiter wagen, mit einer beträchtlichen 
Armee mehr ald 50 Meilen weit in ein völlig unbefann- 
tes, ſchlechtbebautes, von Wäldern, Suͤmpfen und 
ftreitbaren Völkern angefülltes Land zu dringen, ohne 
auf die geringfte Unterflügung der nothwendigften Le: 
bensbedürfnijfe hoffen zu dürfen? Wenn aber fpätere 
Römer den Drufus fogar Feflungen an der Elbe anler 
gen ließen "), um das Wunderbare feines Zuges noch 
mehr zu heben, fo erniedrigen fie ihren Helden zu einem 
unüberlegten, verwegenen Mann. Ohne Hülfe gegen 
den Mangel, degen beftändige Anfälle, mußten die ‘Be: 
faßungen ſehr bald verloren feyn. 


Seinem ode hat es vielleicht der Theil von Deutſch⸗ 
land, welcher zwifchen dem Rhein und der Wefer liegt, 
und ſuͤdlich bis an den Mayn reicht, zu verdanken, Daß er 
nicht zur a Provinz wurde. Die Briefen wa- 


n) Sueton. Claudius, c. I. Supremum diem morbo obiit in 
aestivis castris, juae ex eo scelerata castra sunt appellata, 

0) Yaler. Max. V, 5. 

p) Eutrop. ur Eu Drusi, qui apud Mogontiacum monu« 
mentum h 

g) Live: Epit. ei 

x) Oros. VII, 32. 


58 - Unternehmungen der Römer 


ren feine Freunde und blieben e& in der Folge immer 
von den Römern; die Sygambern, Brufterer-und mit - 
ihnen alle die Eleinern Bölkerfchaften, welche im heuti- 
gen Weſtphalen lebten, waren fo — daß man 
Staͤdte bey ihnen anlegen, daß die Truppen ſchon ihre 
Winterquartiere wenigſtens in der Naͤhe der Lippe neh- 
men konnten. Die Chatten, durch des Drufus Ueber- 
macht gebeugf, hätten bey einem wiederholten glücklis 
chen Feldzuge der Römer mit ihren nördlichern Brüdern 
das nemlihe Schidfal haben müffen. "Weil aber die 
nöthige Zeit fehlte, fich in ihrem Innerh feftzufegen, 
fonnten fie fich leichter wieder erholen. Senfeit der 
Weſer war der Zug gegen die Cherusfer und Sueven 
bis jeßt blos ein Verſuch gewefen, welcher einige Kennt! 
niß von der Rage diejer Gegenden'und von den Be: 
wohnern verfchaffte; am Eroberungen ließ fich dafelbft 
‚nicht denken; es wurden auch in der Folge nie welche 
jenfeit der Wefer gemacht. 


Ziberius übernahm den Oberbefehl der Truppen, 
und durchzog das von den Roͤmern beſetzte Land gleich 
im folgenden Jahre, denn durch den Tod des Druſus 
waren Bewegungen unter den Rheinvoͤlkern entſtanden. 
Die Sygambern, welche ihm am meiſten im Wege 
ſtanden, weil ſie an der Lippe gerade da wohnten, wo 
ſich die Roͤmer ſehr haͤufig niedergelaſſen hatten, noͤ— 
thigte er zur Auswanderung, und ſetzte fie an das weit: 
liche Aheinufer, von den Ubiern bis zu den Batavern. 
Ob die Verfegung in diefem oder im folgenden Jahre 
geichehen ift, läßt fich nicht entfcheiden. ES find auch . 
nicht alle Sygambern verfegt worden, fondern nur die, 
Br en Römern ES u: bie übrigen zogen 


s) Syeton. Octav. c. 21. Octavius — Ubjor et Sygambros de- 
dentes se tradux’t in Galliam atque in proximis Rheno 
agris collocavit. Suelon. Tiber. c. 9 giebt die Zahl der von. 
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ſich nördlicher zwifchen die Friefen und Brukterer, und 
daſelbſt findet man fie in der Folge allezeit. Die Uſi⸗ 
peter und Tenkterer ſitzen in ſpaͤtern Zeiten von der Lip— 
pe ſuͤdlich, am Rheine, bis zut Mündung der Lahne; 
dieſe Veraͤnderung geſchah aber vermuthuͤch erſt nach 
ber Niederlage des Varus; ganz in der Nähe des Rheins 
ſcheint gegenwärtig Fein deutfches Wolf gewohnt zu 
haben. | Ze Ei 

Die meiften Unternehmungen gingen jeßt und in 
mehrern folgenden Jahren gegen die Rauchen, welche 
an der Kuͤſte Dies: und jenfeit der Weſer faßen. Die 
kuͤnftigen Züge bis an die Elbe werden durch ihr Land 
gemahf; vom Tiberius heißt es in der Folge, daß er 
dieſes Volk vollends auf Seiten der Römer gebracht 
habe, weldyes mehrere vorhergehende Verfuche voraug- 
fest; in den fpätern Zeiten des Germanicus findet man 
fie immer als getreue Freunde der Römer. Die Che: 
rusfer jtanden noch beffer mit ihnen; von Krieg und 
Feindſchaft war gar nicht mehr die Rede, fie traten 
baufenweife in römifche Kriegsdienfte. Wie denn Xr- 
minius felbft gerade um diefe Zeit Anführer eines Hau- 
fens Deutjcher Reiter bey der römifchen Armee‘ war, 
und fid) in dem Dienfte fo fehr auszeichnete, ‚Daß er die 
Würde eines roͤmiſchen Ritters erhielt-t).. Diefem Bey: 
ſpiele folgten alle umliegende Völkerfchaften ; Auguft 
hatte zu Rom eine eigne Leibgarde von Deutfchen, und. 
es waren ihrer überhaupt eine beträchtliche Anzahl in 
diefer: Hauptftadt. Ä 





Tiberius verſetzten, alſo der Sygambern auf 46,000 an. Futrop. 
U, c. 9. auf.400,000, ohne Zweifel durd) Fehler. Aus Ta. 
cıt. Annal. II, 26. ficht man, daß Ueberredung und Gewalt 
gleichen heil an. der Auswanderung hatten. Uebrigens Eennt 
S!rabo, VII, p. 290. wie Ptolemäus. Sygambern in Deutfchs 
land. 


t) Velleius Paterc. II; c. 118. Tacit. annal: , ı2 
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Tiberius trat, auf einige Zeit ganz von den öffent: 
lichen Gefchäften ab, und lebte in der Stille auf der 
Inſel Rhodus. Seine Stelle als Feldherr gegen die 
_ Deutfchen erhielt des Kaifers Nero Großvater Domiz: 

tius Aenobarbus (748 — 755); und diefem folgte 
M. VBincius, wahrfcheinlid vom J. Roms 755 — 
755, Man weiß. von ihren Unternehmungen wenig; nur 
eine Stelle bey Tacitus lehrt, daß Domitius einen Zug 
in das Innere Germaniens unternommen habe, und 
bis an die Elbe, ja fogar jenfeit derfelben gefommen 
ſey %) ; der einzige Fall in allen Kriegen der Römer gegen 
die Deutfchen, wenn man ihn mit Gewißheit annehmen 
darf. Doc eö waren bloße Schredzüge, welche ein 
Feldherr zumeilen des Anfehens wegen, unternehmen 
mußte; wichtiger find die Verfügungen dieſes Feldheren 
in den ſchon erworbenen Befißungen, von welchen uns 
noch der lange Moordamm befannt ift X), den er von 
dem Rheine an der Lippe wahrſcheinlich bis zur Feftung 
- Alifo führte, Gr feßb den ruhigen Beſitz der Römer 
voraus, und das Immer nähere Hinſtreben zur Einrich— 
tung eine Provinz. 

Unterdefien war Tiberius aus Rhodus zuruͤck be- 
rufen worden, und er übernahm auf das Neue die Be: 
fehlöhaberftelle auf 2 Jahre. Dio fagt, er habe nichts 
merfwürdiges ausgerichtet; und in Rüdjicht auf das 
Allgemeine der römischen Gefchichte ift feine Behaup— 
tung fehr richtig. Bey den uͤnſtaͤten deutſchen Völkern 
konnte es in keinem Jahre an Unruhen, folglich auch 
an kleinen Unternehmungen fehlen, welche immer damit 
endigten, daß die Römer ſich in ihrem neukn Beſitze bef- 
fer befeftigten, daß die zunächft liegenden Voͤlker in 


u) Tacit. annal. IV, 44. 
*) Taeit- annal. T,.65. 
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mehrere Abhängigkeit Famen; aber es gab feine auffal- 
lenden Veränderungen, nichts von der Art, daß es der 
allgemeine Geſchichtſchreiber nad) feinem hiftorifchen 
Gewiſſen mit Umftänden hätte aufzeichnen dürfen. 
Uns hingegen ift die Erzählung des Velleius Patercu: 
lus von dieſen zwey Feldzügen des Ziberius fehr, will: 
kommen, ob er gleid) durch feine friechende Schmeicheley 
gegen dieſen Fürften öfters in das Efelhafte fällt. Er 
belehrt uns von der Lage und dem Verhaͤltniſſe der be: 
nachbarten Völker, und man darf feinen Angaben im 
Ganzen ſicher trauen, weiler die Zügefelbft mitgemacht 
bat, wenn man gleich nicht alles für Wahrheit anneh- 
men darf, was im Einzelnen auf die Perſon des Tibe⸗ 
rius geht. 

Im erſten Jahre ſetzte dieſer ſein Anſehen bey den 
Voͤlkern feſt, welche in der Naͤhe der Lippe ſich befanden. 
Die Winterquartiere bezog die Armee bey den Quellen 
der Lippe Y), nemlich nicht ferne von der Feſtung Aliſo. 
Auf einer andern Seite fand mit einem Theile der Ar: 
mee G. Sentius Saturninus, alfo wahrjcheinlih an 
den füdlihern Theilen des Rheins. 

Im zweyten Jahre brachte er die Kauchen vol: 
lends auf der Römer Seite, und z0g dann durch fie bis 
an die Elbe. Zugleich begleitete ihn eine Flotte, welche 
die Elbe hinauffuhr, und die Landarmee erreichte. 
Beyde Umftände zeigen, daß Tiberius nicht füdlicher, 
als im Lüneburgifchen an diefen Fluß gekommen feyn 
kann. Suͤdlich unter den Kauchen auf der Weitfeite der: 
Eipe faßen die Longobarden, ein wildes Volk, wilder, 
als die Wildheit ſelbſt. Diefe wurden gebroden, das 
heißt, Ziberius hatte ein nicht ungluͤckliches Treffen 
mit ihnen. Bey einem. entfcheidenden Siege würde 
Belleius ganz. anders gefprochen haben. Nach dem 


y) Yelleius Patere. HI, 105. 
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Treffen erreichte er die Elbe; hier ftand Tiberius neh 
der Flotte auf dem Fluffe, und betrachtete die deutſchen 
Haufen auf dem gegenſeitigen Ufer. Als er ſich ſatt 
geſehen hatte, dachte er auf den Ruͤckzug. Velleius 
weiß keines der Voͤlker zu nennen, welche den Roͤmern 
entgegen fanden; er ſpricht von Semnonen und Herz 
munduren, bey welcyen die Eibe vorbey fließt, aber nicht, 
daß ed. die Völker waren, welche er ſah; dieſe Namen 
find aus den Zuge des Drufus an die Elbe entlehnt. 
Auf dem Wege nad) Haufe wurde Tiberius einmal, von 
den Longobarden vermuthlih, angegriffen, aber fie 
mußten mit Verluft weichen , und Ziberius brachte die 
Armee unbefhädigt in ihre eigenen Befigungen 2). 

, Beym Belleius ‚heißt es von dem bisher Erzählten: 
„Tiberius ducchzog mit Heereskraft ganz Germanien“; 
in der That aber fieht mau, daß es die Art ift, wie 
jeder roͤmiſche Oberbefehlshaber in dieſen Gegenden ſich 
betragen mußte. Immer haͤtte er Streitigkeiten zu 
unterdrüden, die aber bey einzelnen benacybarten Völkern 
. nicht gefährlich waren ; und wenn fich entferntere darein 
mifchten \ fo war von Zeit zu. Zeit ein groͤßerer Zug 
‚ zum Schreden derjelben nofhwendig. Als Unterthan 
durfte der Deutfche noch nicht behandelt, noch weniger 
mit Abgaben belegt werden; es war ſchon viel gewon— 
nen, wenn er die Nachbarfchaft des Römers ertragen 
‚lernte, ein ftätes Leben zu lieben anfing und zu frem- 
den Kriegsdienften bereitwillig war; zum Gehorchen 
mußte ihn erft die. Zeit und Kultur bringen. Dies 
waren die Grundfäße, welche die roͤmiſchen — 
herren genau befolgten: Quintilius Varus, der Nach— 
folger des Tiberius und Sentius Saturninus, erfuhr 
mit ſeinem Untergange ‚, daß man Feine andern haben 


dürfe. 


2) Felleius Patere. II, c. 105. 106. 107. 
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Dieſer, bisher Vorſteher des weichlichen und an Kneht- 
haft gewöhnten Volks der Syrer, wollte aud) die 
Deutjchen, welcye nicht auf den Wink folgten, zu einer 
» gefitteten Nation umbilden. Er glaubte eö defto eher 
thun zu koͤnnen und zu müffen, weil er zwifchen ihnen 
und andern Menfchen nichts Aehnliches fand, ald Geftalt 
der Glieder und die Stimme #2). Den Gang der römi- 
ſchen Rechtöpflege hielt er hierzu für das ficherfte Mittel. 
Wenn alfo zwey Partheien in Streit kamen (ein 
Streit, der bisher immer durch gütliche Ausgleihung 
oder mit den Waffen entjchieden wurde), fo ladete er fie 
vor feinen Richterſtuhl, unterfuchte die Sache nad 
allen Feinheiten des römischen Rechts, wovon der Deut- 
fche gar feinen Begriff hatte, und ertheilfe ‘endlich den 
richterlihen Spruch mit den gehörigen Formalitäten. 
Endlidy wagte er es fogar Abgaben zu fordern, und 
Eörperliche Strafen aufzulegen. Dadurch war die Ge- 
duld diefer rohen Völker bald vernichtet, fie fuchten jede 
“ Gelegenheit zu der Römer Verderben, und fanden fie 
‘ bald in der Unbedachtfamfeit des eömifchen Feldherrn, 
welche fi) ſchon bey feinem erften Schritte zeigte. 
Denn er hatte die Armee, deren Standquartier am Rheine 
war, weit in das Cherusferland, an die Wefer, fagt 
"Div, geführt, um aus der Nähe deſto Eräftiger auf 
die Deutfchen wirfen zu Eönnen. Dadurch fiel nun 
aber die ganze Laft der Unterhaltung auf die Völker, de- 


a) Yelleius Paterc, II, ıı7. 
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von Ergebenheit und Gehorfam er erzwingen wollte, 
‚die Unzufriedenheit mußte folglich auch bey den bisher 
roͤmiſch Gefinnten allgemein werden. - 

Arminius, der Sohn eines Cheruöfer: Fücften, dien⸗ 
te ſeit mehrern Fahren unter der Reiterey der Roͤmer mit 
Ehre und Auszeichnung. Dieſer tapfere, ſchoͤn ge— 
wachſene Juͤngling, deſſen Geiſteskraft der ſcharfe Blick 
ſeiner Augen nicht verkennen ließ ), war die Seele 


einer Verſchwoͤrung, die er mit der groͤßten Ueberle⸗ 


gung unternahm, und mit eben ſo viel Vorſicht zur 
Reife brachte. Er überzeugte feine zu hitzigen Landes— 
leute, daß mit offenbarer Gewalt gegen die Anzahl 
und Kriegszucht der Römer nichts zu gewinnen fey, 
daß. die Liſt das Mehrſte zum glücklichen Ausgang der 
Sache beytragen müffe. Man kam alfo fleißig, wahre 
oder angebliche Streitigkeiten vor dem Gerichtäftuhle 
des Varus durch feine Advocaten auf alle Seiten drehen 
zu laſſen. Dadurch erwarben fich die Deutſchen mehr 
Zutrauen von dem Anführer der Römer, welches ſich 
fo weit erſtreckte, daß er ihnen einzelne Haufen feiner 
Soldaten lieh, um Kleine Einfälle der Nachbarn zu 
rächen oder fie abzuhalten. Auch diefe Einfälle ge— 
hörten mit zum Plane; „man mollte die Armee des 
Varus durch abgeſchickte Haufen fchwäcen; kaum 
brach die allgemeine Verſchwoͤrung los, ſo erwuͤrgte jede 
Nation dieſe und alle andern Römer, welche ſich bey 
ihnen befanden ©). 


Bald fielen einige entferntere deutfche Völker von 
den Römern ab, und zeigten fich öffentlich als Feinde. 
Gegen diefe mußte Varus ziehen; die Häupter der 
Verſchwornen, welche noch immer zunaͤchſt um ſeine 





» Velleius Paterc. II, 118. 
e) Dio Cass. LVI, ı9. 
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Perfon waren, munterten ihn felbft zur Unternehmung 
auf und verſprachen den thaͤtigſten Beyſtand ihrer Vol 
kerſchaften. Sie eilten auch wirklich, jeder zu ſeinem 
Volke, unter dem Vorwande, die Hülfe für die Römer 
zu bejchleunigen, in der That aber, den. großen Entwurf 
auszuführen. Schon war Varus von der Weſer ent: 
fernt, ſchon war er in den Teutoburger Wald einge- 
- drungen, den er durchHülfe feiner Verbündeten leicht 
zu durchziehen. hoffte; und noch immer Fam ihm. der 
Gedanke an den Abfall der Deutfchen nicht, welche er 
für eifrige Bundeögenoffen, faft ſchon für römische 
UÜnterthanen hielt. Zwar hatte, er von der Verſchwoͤ⸗ 
rung gehoͤrt; Segeſtes, der erzwungene Schwiegervater 
des Arminius, der Nebenbuhler im Anſehen bey- den 
Deutſchen, folglich der Zodtfeind deffelben, entdeckte, 
was er erfuhr d). Aber Varus glaubte nichts; theils 
weil er die Feindfchaft zwifchen dieſen beyden Haͤuptern 
der Cherusker wußte, theils weil er die Deutſchen fuͤr 
viel, zu einfaͤltig zu Anlegung und Ausführung eines ſo 
weit ausſehenden Plans hielt. Erſt als er fich tief in 
ben Wald verwidelt hatte, durch die Sümpfe und vie- 
len. engen Paͤſſe immer größere Schwierigkeiten auf 
- feinem Zuge fand, (den er mit weit mehrerem Troſſe 
unternommen hatte, als die Klugheit bey einem ſolchen 
Zuge erlaubte e),) und als die Deutſchen anſtatt der Huͤlfe 
ihm Feindſeeligkeiten erzeigten, erſt da draͤngte ſich ihm 
‚ber Argwohn vom Abfalle ſeiner Verbuͤndeten auf; und, 
was beynahe an das Laͤcherliche graͤnzt, auch jetzt noch 
lud. er die einzelnen Haͤupter zur Verantwortung ihres 
Betragens vor fein Gericht. Ä * 
Ein allgemeiner Ueberfall der deutſchen Voͤlker 
war die Antwort, der den Roͤmern deſto fuͤrchterlicher 





A) Zacit. Anal. I, 85. Pio. IVI, ig. nat 
©), Die, Cass: Auch ‚viele Weiber und Kinder. waren dabey. 
Mannerts Geographie. 111. 6 
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feyn mußte, weil er unvermuthet kam, weil fie ſich in 
unmegfamen, waldigen, fumpfigen Orten befanden; 
weil ein beftändiger Regen die Wege noch ſchluͤpfriger, 
ihren Gang unficherer und beſchwerlicher, ihre Waffen 
unbrauchbar madıte. Der erſte Anfall galt dem Gepäde 
und den Soldaten, welche dazwifchen zerfireuet waren. 
Diefe kamen meift an diefem Tage um, weil fie Fein 
Ganzes bildeten, und fich folglich auf keine thätige Art 
. widerfegen konnten; das Gepäd zündeten endlich die 
Römer felbft an, um ihren Zug leichter zu machen. 


So kam, ‚aber mit vielem Verlufte, die Armee am 
folgenden Tage aus den Engen, erreichte eine etwas 
lichtere Gegend und einen Eleinen Hügel, auf. welchen fie 
Sich feftfeste. | 

‚Aber hier war Feine bleibende Stätte; fie gingen 
weiter, und abermalö in einen Wald. Es jcheint, daß 
ſich Varus weſtlich gegen den Rhein habe ziehen wollen ; 
den nemlichen Weg zurüd wagte er nicht zu nehmen, 
noch tiefer hinein in der Feinde Land, mit einer halb 
gefchlagenen Armee, ohne Unterftügung, ohne Lebens= 
mittel; was follte er da machen? Es blieb blos der 
Berfuch eines. Wegs gegen Welten übrig. Aber hier 
hatten die Römer mit den vorigen Schwierigkeiten zu'- 
kaͤmpfen. Neuer Regen und Wind, Sümpfe, dichtes 
Gehölze, der unabläffig anfallende Feind; alles ver⸗ 
einigte fi zu ihrem Untergange. Bald blieb den Roͤ— 
mern weder der Muth, noch auch die Kraft länger die 
Mühfeeligfeiten des Marfches zu ertragen und gegen’ 
die unausgefeßten Angriffe der fich mit jedem Augen: 
blicke mehrenden Feinde zu fämpfen. Denn die Nach— 
richt von der unglüdlichen Lage des Varus hatte ſich 
fchnell durch die herumliegenden Völker verbreitet. Bey⸗ 
nahe ohne Gegenwehr ließ der ‚Soldat ſich erwuͤrgen. 
Selbft ‚der vermundete Varus verzweifelte an der 
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Bohlfahrt der Armee und toͤdtete ſich mit ſeinem 
Schwerdte. Diefem Beyfpiele -folgten mehrere der 
Anführer und der tapferften Soldaten, welche nicht 
lebendig. in die Hand des Feindes Fommen wollten: 
der größere nun ganz unberathene Haufe ergab fic) dem 
Willen des wilden Siegerö, der. nad; feinem Gutdum 
ten würgte, oder gefangen nahm. 

Alſo war gegen Abend die ganze römifche Armee 
völlig vernichtet, welche einige Zage zuvor drey der 
beften und ftärkften Legionen, noch ſechs überzählige 
Cohorten und Keiterfcharen, dann die Menge der gal⸗ 
liſchen und anderer Hülfstruppen gezählt hatte ). 
Rechnet man noch den Haufen unnüger Leute dazır, 
welche dem Heere folgten, fo betrug der Verluſt wenig: 
fiens 50,000 Menſchen; er muß noch höher ange: 
ſchlagen werben, wenn man auf die beträchtliche An: 
zahl von Fremden Rüdficht nimmt, welche nicht beym 
Heere waren, ſich aber im Lande der Deutfchen, in den 
Beſitzungen der Römer niebergelaffen hatten. Cs läßt 
fich kaum anders denken, als daß der größte Theil dere 
felben ihren Feinden in die Hände fiel. : 
. „Von der Armee rettete ſich niemand, weil die 
Flucht Unmöglidykeit war, jagt Div 8). - Gleich nad)s 
her erzählt er aber, einzelne Abtheilungen feyen ent: 
Ichlüpft, während die Deutfchen ſich mit der Plünderung 
beichäftigten, und glücklich gerettet worden, weil wähs 
rend der Nacht die. Erompeter fo großen Lerm machten, 
daß der Sieger glaubte, Asprenas komme zu ihrer Unters 
flügung vom Rheine her, und von der Verfolgung abließ. 
Aber diefer Zufammenhang der Erzählung giebt bloß 
ben Beweis, wie zerftücdt Dio's Angaben auf uns ge⸗ 





N - 


I) Velleius Pat, II, 1 17. 
8) Dio Cass. LVI, 23. —— 
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- Eommen find, felbft in denTheilen, welche wir vollftäns 
dig zu befigen glauben. Zonaras 4), dei ihn abſchreibt, 
ergänzt hier eine bedeutende Lüde: "Die Armee wurde 
zufammengehauen , fagt er, und aller roͤmiſchen Be⸗ 
feftigunigen bemädptigten fich fogleich Die Barbaren. 
Kur eins konnten ‚fienicht gewinnen (ohne Bweifel die 
hölzerne i) Feftung Aliſo), weil fie von Belagerungs⸗ 
fünften nichts verflanden und beym unvorfichtigen An: 
griffe. manchen Verluft erlitten. Sie ließen alfo. ab, 
und. befesten mit etlichen Haufen blos die Straße, auf 
welcher die Römer, vom Hunger getrieben, ſich an den 
Rhein zu retten fuchen mußten. Dies erfolgte nun 
auch, ald der Vorrat) von Lebensmitteln aufgezehrt 
wqr. Unbemerkt umgingen die meift unbewaffneten 
Kömer den erften und den zweyten Haufen, der dritte 
aber entdeckte fie, und alles zerftveute fi beym An- 
griffe. Mehrere von den Bewaffnefen fanden Mittel 
zur Flucht, während die Deutfchen ſich mit der Beute 
beſchaͤftigten. Nach .einbrechender Nacht machten die 
Fluͤchtigen Lerm mit ihren Trompetern, man glaubte 
Asprenas fey vom Rheine zu ihrer Rettung im Anzuge, 
die BVerfolgenden ließen ab, und am naͤchſten Tage 
Fam wirklich Hülfe, man brachte dieleberbleibfel wohl⸗ 
behalten an den Rhein. | 
Die ganze Anfiht der Ereigniffe ändert ſich durch 
diefe Einfügung; nicht einen Theil der gefchlagenen 
Armee rettete der General Asprenas, fondern die 
Ueberbleibfel aus der Feſtung Alifo; und dadurch 
ändert ſich zugleich das Urtheilüber Die Gegend, wo das. 





) Zonaras, p. EIER ed. ‘Paris: p. 409. ed. Venet. Die Stelle 

aud) in Reimari not. ad Dionem. a 

i) Die Eingefchloffenen fürdteten, die Deutfchen möchten das vor 

ber Feftung aufgehäufte Holz anzünden und die Feſtung dadurch 
verbrennen, Frontin, Strategemata, IV, 58) - „ 
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Treffen vorgefallen war." Konnte Asprenas den Ge. 
ſchlagenen mit feinen zwey Legionen zu Hülfe eilen; 
fo befand fich die Stelle nicht ferne vom Rheine, tief 

durfte ev fich gegen: die fiegenden Deutfchen nicht in das 
innere Land wagen; fie mußte: füdlie) von der Lippe 
feyn, denn Asprenas ftand ungefehr in der Gegend von 
Köln, und Velleius k) fagt es uns, daß er erſt nach 
erfahtner Niederlage an den Niederrhein. eilte, um wei⸗ 
tere Bewegungen zu verhindern. Durch dieſen ent— 
ſcheidenden Grund- bewogen, glaubte ich, der großen 
Schlacht ihre Sielle— in der ce Mast — 
zu muͤſſen. | 


Der Grund faue * vie, daher auch meine 
Ueberzeugung, und ich halte mich, wie andere Aus— 
feger, einzig an den Zug des Germanicus, welcher 
ſechs Jahre fpäter im Tentoburgifchen Walde Das 
Schlachtfeld erreichte und die Ueberbleibfel der Gefalz' 
lenen begraben ließ 1). In die Außeriten Graͤnzen der 
Brukterer führte er feine - Legionen, und verwüftet: 
wurde, was zwifchen ber Ems und Lippe liegt. Da’ 
teaf er nun auf den Zeutoburgifchen Bergwald, wel— 
der daher wohl: gewiß in der’ Graffchaft Ravensberg 
zu ſuchen iſt. Deftlicher und nördlicher Fann er nicht: 
liegen, fonft hätte der forgfältige Zacitus fid) aus⸗ 
gedrückt: zwoifchen der Ems und Wefer; füdlicher auch 
nicht, fonft wäre es für Varus leicht gewefen, die ger: 
zogene Straße an der Lippe zu erreichen, wo alle Ders 
legenheit des Marſches fuͤr ihn geendigt war. en 


“ x) Velleius Paterc. Ih, 120. Asprenas — mature ad inferiora 
hiberna descendendo, vacillantium etiam eis Rhenum si- 
tarum gentium animos confirmarvit. 


D Taeit. Annal. I, 60. Ductum inde agmen ad — 
Bructerorum, antumque Amisian et Luppiam amnes 
inter vastatum, Fand procul Teutoburgiensi saltu, in quo 
reliquiae Vari legionumque- insepultae dicebantur. 
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man die Stelle ganz nahe an die Wefer nach Lippe; 
Paderborn zc. verrüden, fo wickelt fi) der Ausleger 
in. neue, Schwierigkeit, denn dafelbft war Varus mit 
feiner. Armee vorher.geftanden, und: der Angriff erfolgte 
erft auf dem Marſche. Auch fuͤhrt Velleius m) den 
Fall an, daß ein Reiter ſich mit andern habe an den 
Rhein fluͤchten wollen; ein zunighe Gedanke von 
der Weſer aus. 


Die Bezeichnung der — Punkte des Schlacht⸗ 
feldes ſelbſt aber halte ich fuͤr Unmoͤglichkeit. Die jetzi⸗ 
gen Waͤlder ſind laͤngſt nicht mehr die Waͤlder jener 
Zeit, Erhebungen und Vertiefungen nebſt dem Moor— 
Ä (ande; finden ſich in vielen. Sfrichen ; nichts reiht hin 

zur beftimmten Bezeichnung. Es ift fogar eine Frage, 
ob die forgfältigften Angaben der Zeitgenofjen in 
einer Gegend, wo nichts ald Wald und Sumpf war, 
und. helles Licht gegeben hätten; : doch näher würden 
fie führen durch Aufzählung der Märfche, Entfernun: 
gen, Richtung des Wegs. ‚Mehrere Schriftfteller 
machten fich es zum Gefchäfte, dieſen kurzen Krieg in 
eigenen. Büchern zu beſchreiben; Velleius "), der uns 
diefes fagt, hatte felbft Luft, das nemliche Geſchaͤft zu 
übernehmen. Unter ihre Zahl gehört vorzüglich Pli⸗ 
nius °) in feiner Gefchichte der deutfchen Kriege; aus: 
ihm hat wahriheinlich Div Caſſius den Auszug geliefert, 
weil viele einzelne Umſtaͤnde, die er nicht willen Fonnte, 
auf einen gleichzeitigen Schriftfteller Hinweifen. Merk: 
würdig ift noch der Umftand,, daß Germanicus bey 
feiner Unterfuchung des Schlachtfeldes zuerft das voll: 
ftändige Lager ber drey Legionen, dann bie Haufen 





m) Welleins II, 119. 


n) Velleius II, 119. Ordinem atrocissimae calamitatis — fu- 
stis voluminibus, ut alü, ita nos conabimur Oxponere. 


0) acit. Annal, I, 69. 
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der Erſchlagenen, und zuletzt das nur halb ausgefuͤhrte 
Lager der ungluͤcklichen Ueberbleibſel fand. Er zog 
von der Ems gegen Suͤdweſten nach der Lippe hin, 
folglich haͤtte ihm zuerſt der Graͤuel der Zerſtoͤrung und 
erſt beym weitern Zuge das wohlbehaltene Lager begeg- 
nen ſollen. Es ſcheint aus dieſem Umſtande, daß 
Varus nach dem erſten Angriffe ſeine Richtung gegen 
die Lippe genommen habe, und der ganze Anblick zeigt, 
daß waͤhrend der zwey Tage des Angriffs die Armee nur 
wenig vorwaͤrts kam. | 
Aliſo wurde zerftört, und Fommt in fpätern Zeiten 
nicht wieder zum Vorfcheine; die Chatten vernichteten 
ebenfallö die gegen fie angelegten Eaftelle auf dem Berge 
Taunus, diefe wurden aber wenige Jahre nachher wie= 
der. errichtet. Nur einige befeftigte Orte am Rheine auf 
der germanifchen Seite fcheinen in den Händen der Ro- 
mer geblieben zu feyn, da wo Brüden über den Fluß ge⸗ 
ſchlagen waren, 3. B. bey Weſel. | 
Die erfle Nachricht von der Niederlage des Warus: _ 
erregte zu Rom großes Aufſehen; jchon glaubte der Ita⸗ 


liener die Deutjchen über die Alpen vordringen zu ſehen. 


Im erften Schreden entfernte man die deutfche Gardeund. 
die zahlreich in Rom lebenden Deutfchen aufdie Infeln P), 

und Auguftus, der fehnell eine neue Armee errichten mußte, 
fahefich gezwungen, vieleum ihr Vermögen, vielemit dem , 
Leben zu ftrafen, weil fie fchlechterdings Kriegsdienfte ge- 
gen die Germanen auöfchlugen. Diefe aber dachten inih- 


rer Freude auf keinen weitern Einfall, fondern nur auf 


die Vertheilung der wieder erworbenen Ländereyen 9). 
Denn von diefer Zeit an findet man die Marfer an der 
Lippe gegen den Rhein zu, eine Völferfchaft, von der 

i - . - . at%0 * * 

p) Bio Cassius LVI, 23. 

g) Aio Cass. LVI, 23. 
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man bisher gar nichts gehört hatte, weil ſie vermuthlich 
in dem innern Gegenden des Landes wohnte. Die 
öftlichern Theile an der Lippe, gegen die Ems hin; 
nahmen. die Brufterer in Befig, die Cheruster wohnten, 
wie fonft, auf beyden Seiten der Weſer bis zu den 
Quellen „der Lippe und Ems, und jest auf einige Zeit 
wohl auch auf der Südfeite der Lippe, näher. gegen den 
‚Rhein. Die Tenkterer und Ufipeter zogen fich ar die 
füdlichern Ufer. des Rheins, von der Nähe der Lippe 
bis zur Mündung der Lahne. Die Chatten hatten 
den Strich zwifchen der Lahne und dem -Mayn von 

" Römern frey gemacht. | 2 


Es finden fih Spuren, welche beweifen, daß 
alle diefe Völkerfchaften zur Niederlage des Varus mit 
beytrugen "); nur von den Ufipetern Fann id) es nicht. 
geradezu behaupten. Die noch nördlichern Deutfchen, 
die Friefen und Kauchen nahmen an dem Aufftande, 
feinen Antheil, weil fie das Zoch der Römer nicht 
drüdte, und aus Eiferfucht gegen die Cherusker, Bruk⸗ 
terer ꝛc. Sie erfcheinen auch in den folgenden Kriegen‘ 
zwiſchen den Römern: und Deutfchen immer als eiftige 


Bundeögenoffen der erftern. 


Auguftus ſchickte gleich nach. der Niederlage den. 
Ziberius an den Rhein, mit fo viel Truppen, als er. 
zufammenzichen Eonnte. Diefer feßte zwar über den 
Fluß. und durchflveifte einige benachbarte. Gegenden, 
aber er ging wieder. zurüd °); und von dieſer Zeit an, 
blieb im Ganzen der Rhein die Gränze zwifchen beyden.- 
Nationen, welche nur durch Streifzüge zuweilen über- 





x). Die drey erbeuteten Adler erhalten die Brukterer, die Marfer, 
die Chatten. Tacit. Annal. I, 60. Annal. II, 25. Dio Cass. 
» . u in 


s) Telleius Paterc. II, ı20. und Dia Cass. LVE, 25 - 
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ſchritten wurde. Acht römifche Legionen mit vielen 
Hülfstruppen, welche von den Batavern bis nach 
Mogontiacum in zwey Armeen vertheilt lagen, mußten 
diefe Graͤnze [hüsn. | 


Nr 





Achtes Kapitel. 


er Züge des Germanicus. 


Fh den legten Jahren des Auguftus war Germanicus; 
des. Drufus. Sohn, oberfter Befehlöhaber über Gallien. 
und auch über.die 2 Armeen, welche gegen die Deutfchen, 
längs des Rheins lagen. Der Tod des Kaifers verur- 
ſachte eine fuͤrchterliche Empörung bey diefen Armeen — 
welche endlich Germanicus durch ſeine unerſchuͤtterliche 
- Standhaftigfeit daͤmpfte, und. ünmittelbar darauf die 
Legionen des -untern Heers in der Nahbarfchaft von 
Weſel über den Rhein gegen Lie Deutjchen führte, um. 
ihnen Beſchaͤftigung zu geben, und den Eindrud zu 
verwifchen, welcher von dem Aufruhr noch in ihren. 
Seelen herrſchte. en | 
«rt Biemlich- weit konnte Germanicus vorrüden, ohne 
daß ein Deutfcher etwas vom Anzugemerkte; er war in: 
den caͤſiſchen Wald gedrungen, hatte fich bey einer von‘ 
Ziberius einſt angelegten Landwehr mit Vorſicht ein be 
feftigtes Lager errichtet, und, noch immer wußte niemand: 
von ſeinem Einfalle. Die Germanen waren, wegen des 
| nach Kugufte Tode folgenden Stillftandes aller Geſchaͤf⸗ 
te, in völliger Sicherheit, und hielten eben jetzt einen, 
feyerlichen Schmaus, nad) deffen Ende jeder betrunken” 
in feiner Hätte lag. So fand Germanicus das erfte 
Volk, welches ihm aufitieß, die Marfen, ohne Wache, 


— 


— 


7% Züge des Germanicus. 


ohne einige Borficht. Er theilte feine Truppen, um Bes 
ftürzung und Berderben defto weiter verbreiten zu Eön= 
nen. ine Strede vpn 10 Meilen umfaßte dev Mord 
und die Flamme; auch der berühmte Tempel Tanfand 
wurde zevjtört. Theile der zunächft liegenden Völker: 
fhaften der Brufterer, Zubanten und Ufipeter fam: 
melten fid) zwar bey der erften Nachricht von dem un- 
vermutheten Ginbruche und fielen das römifche Heer auf 
dem Rüdzuge an; aber Germanicus ſchlug ſich durch, 
erreichte den Rhein und legte das Heer in die sig 

lichen Winterquartiere ). . 


Dieſer Ueberfall reizte die Deutſchen zur neuen 
Bereinigung, zu neuen Unternehmungen. Dies fühlte 
Germanicus, er machte alfo im Winter die nöthigen An— 
ftalten zum wirklichen Kriege. Sein eigentlicher Zug follte 
im Sommer den Cheruöfern gelten; wenn er aber ruhig 
die ganze Macht gegen fie anwenden wollte, mußte er fich 
zuvor von Seiten der Chatten in Sicherheit fegen, welche 
mitten in feinen Unternehmungen das füdlichere Gallien 
hätten überfallen fönnen. Er verfuchte fie alfo durch einen 
fhnellen Einfall zu brechen. Zur Ausführung feines 
Vorhabens nahm er die 4 Pegionen der obern Armee 
mit einer beträchtlichen Anzahl gallifcher und deutfcher 
Hülfstruppen, ging von Mainz aus über den Rhein, 
ftellte die von feinem Vater Drufus auf dem Berge Zau- 
nus angelegten Feftungen wieder her, und Fam auch‘ 
jest mod) den Chatten unvermuthet auf den Hals, wel: 
ches beweifet, daß fie nicht bis in die Nähe des Rheins 
wohnten. | 

Die Chatten wurden in ihren nächften Sitzen über- 
fallen, die alten Leute und Kinder entweder niederge- 
ee oder gefangen; die junge Mannfchaft aber rettete 





) Aveit. Annal. I, 50, 51. 
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buch Schwimmen fich jenfeit des Fluffes Adrana, die 
Eder, und fuchte die Römer abzuhalten, welche eine 
Brüce zu fchlagen. anfingen. Durch das Gefchoß der 
Römer wurden fie bald zerſtreut; Germanicus zog über 
den Fluß, zerftörte durch Brand den Hauptort des 
Volks Wattium, und wandte ſich dann unter beftändi: 
gen Berheerungen des offenen Landes gegen den Rhein. 


Germanicus ging nicht auf dem nemlichen Wege 
zuruͤck, welchen ex hergefommen ‚war, ob er gleich aus 
Borficht Die Wege ausbeffern ließ, fondern er wandte 
fi) gerade gegen den Rhein, ungefehr auf die Gegend 
von Köln zu. Dies zeigt ſchon der mit feinen Worten 
jo fparfame Tacitus durch: uertitiad Rhenum, nicht 
reuertit ; noch mehr aber Die ganze Folge. Denn Caͤ⸗ 
tinna mit den 4 Pegionen der untern Armee war zur 
nemlichen Zeit: auf Befehl des Germanicus, in den Ge⸗ 
genden der Lippe über den Rhein gegangen, um durch 
diefe Bewegung den Beyſtand zu hindern, welchen et= 
wardie Cherusker den Chatten hätten leiften Eönnen. 
Der gefuchte Zweck wurde. erreicht, die Cherusker, eiz 
nen Anfall auf ihr eigenes Land fürchtend, wagten es 
nicht, fich zu entfernen, und die — verloren ein 


ru Treffen. 


Die Haupturſache von der unterihanigkei der 
Shaker: muß aber wohl in dem innerlichen Zwiſt ges 
fühht werben, welcher bey dem Wolke herrfchte. Sex 
Heftes war der Todtfeind des Arminius, feines tapfern 
Schwiegerſohnes, jeder von beyden hatte feinen beträchte : 
lichen Anhang; das Andenken des erworbenen Sieges 
verfchaffte dem Arminius das Uebergewicht, Segeſtes 
und ſeine Parthey wurden ſehr in die Enge getrieben 
und belagert. Kaum war alfo Germanicus wieder in 
der Nähe des Rheins, fo ſchickte Segeftes feinen Sohn 
als deſgatcen. mit der Bitte, In zu retten. Germanis 
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cus verſprichts, wendet feinen Haufen, ſtreitet gegen 
die Belagerer, entreißt den Segeſtes mit ſeinem Anhange, 
und führt ihn und ſeine Armee jetzt erſt über den Rhein 
zuruͤck m). | 
UUnſtreitig zeigt die Erzählung. von der fchnellen 

Hülfe, daß Germanicus nicht nah Maynz zuruͤck 
und überhaupt nicht auf die gallifche Seite des 
Rheins gegangen‘ war,‘ fondern daß er fchon in der, 
Nähe fand. Sie zeigt noch ferner, Daß die Cherus⸗ 
fer um diefe Zeit auf der. Südfeite der Lippe weit ge - 
gen Weften reichten. Denn, daß: etwa Germanicus 

bis gegen die Wefer hingezogen wäre, leidet Die anges 
gebene Gefchwindigkeit fo wenig, als die Klugheit des 
römifchen Feldherrn; um defto weniger, weil er dem 
jeßt unmittelbar folgenden Haupfzug gegen die Cherus- 
fer nicht auf diefer Seite durch unbekannte Bergwaͤl— 
der zu unternehmen wagt, ſondern einen Umweg auf 
Fluͤſſen und in der Ebene einfchlägt. | 
Der Einfall in die Gränzen der Chatten und die 
Folgen deffelben war nur das Blendwerk geweſen, durch 
welches er die eigentliche Unternehmung, welche von den 
nördlichften Theilen ded Landes her gegen die Cherus: 
ker und den WVeferfluß gerichtet war, verbergen wollte. 
Beym Lande der Bataver theilte er feine 8 Legionen; 

4 Legionen *) unter der Anführung des Gäcinna muße 
ten zu Land durch die Brufterer an die Emö ziehen. 
Alſo duch Ober» Yffel und die Grafſchaft Bentheim; 
Südlicher läßt fich der Zug audy deöwegen nicht geben: 
Een, weil Cäcinna mit der Flotte auf dem Fluſſe zu: 
fammen trefferrmußte. Die Reiterey z0g durd) die freund- 
ſchaftlichen Frieſen ebenfalls nad)-der, Ems. Die uͤbri⸗ 





E u) Tacit. Annal. I, 58. * 
X) Tacit. Ann. I, 60.  Jo'&ohorten find 4 Legionen. 
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gen 4 Legionen ſchiffte Germanicus ein; alle Drey Theile 
des Heeres trafen glüdlicd beym Fluſſe zufammen. ; 
Die Brufterer, welche ihre eignen Wohnungen 
derheerten, wurden durch ein abgefchicktes Corps zer: 
fireut, und man erbeutete bey diefer Gelegenheit den 
Adler der ıgten Legion wieder, welcher in der variani- 
ſchen Niederlage verloren worden war. Zugleich zog 
fih die Haupt Armee längs der Ems immer ſuͤdlich, 
und die ganze Gegend zwifchen diefem Fluffe und der 
ippe wurde verheert. Der bisherige Zug zeigt, daß 
dieſe Verwuͤſtung einen Theil des Stifts Münfter und 
die-angrängenden öftlichern Randfchaften traf. 

F der Zeutoburgifche Bergwald war nicht mehr 
ferne, und weil nady. allen Erzählungen in demfelben 
die Leichname der varianifhen Legionen unbegraben la⸗ 
gen, ſo wurde Germanicus begierig, diefe Derter zu be= 
ſuchen; welches, er deſto leichter thun konnte, weil ſich 
bisher noch kein Feind ſehen ließ. Caͤcinna wurde 
alſo vorausgeſchickt, um die noͤthigen Bruͤcken zu ſchla⸗ 
gen, Wege zu machen und die Lage zu unterſuchen. 

ie Armee zog nad), und man fand den Platz, wo Ba- 

ws das Lager am erften Tage des Angriffs gefchlagen :- 
hatte,: und nachher auch die Stelle der gänzlichen Nie— 
Verlage. Es fehlte niht an Römern, . welche bey ber; 
Ri aan entkommen waren, folglidy auch 
int an Erklärungen, wo die Feinde ihre ftärkften An-. 
geiffe gemacht hatten, wo Varus durch eigne Hand gez. 
fallen wat, ic. Wuth gegen die Deutfchen und erneu: 
Een gegen ihre erfchlagenen Brüder wuchs in. 
ine jeben Römers Seele. Die Armee fammelte die, 
erſtreuten Gebeine und bedeckte fie — einem gemein⸗ 
Jaftlichen Grabhuͤgel, zu welchem Germanicus den er⸗ 
—— — tus den er 


at tr Y,. IE 26 
¶Aber unterdeſſen Hatten. ſich Oeutſche unter ber Anz; 
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führung des Arminius gefammelt. Germanicus 309 

ihnen entgegen, und fuchte fie duch die Reiterey aus 

der Ebene zu treiben, in welcher ſich ein Theil derfelben 

gefegt hatte. Diefe Reiterey wurde gefchlagen, und 

nad) ihr auch die Gohorten, welche zur Unterftügung 

berjelben anrüdten; endlich nöthigten die Legionen den. 
Arminius fid) aus dem Blachfelde zu ziehen, und das 
Treffen blieb unentfchieden, fagt Zacitus. Man fieht 
aber fehr deutlich, Daß die Römer gelitten haben; Ger- 

manicus zog ſich auch gleich darauf wieder an die Ems 
zurüd. Es ift wirklich viel, daß die Deutfchen ſolche 
Armeen mit Glüd angreifen konnten; die gegenwärtige 
mußte wenigftens aus 60,000 Mann beftehen. 


Beym Rüdzuge vertheilte Germanicus die Trup⸗ 
pen fo, wie fie hergefommen waren; er mit vier Legis 
onen fchiffte fi) auf der Ems um; ein Theil der Reites 
rey ſuchte wieder durch das Land der Friefen längs des 
Dreand die Mündung des Rheins zu erreichen; und: 
Gäcinna, welcher feine eigenen Truppen, das heißt, die 
40 Cohorten, durch der Brukterer Land hergeführt hat» 
te, erhielt Befehl fie auf dem nächften Weg, auf dem 
langen Moordamme, an den Rhein fo ſchnell als mög: 
lid) zurücdzubringen. Ein Theil der Reiterey begleitete 
ihn vermuthlich. | r | f 

Aber die Lage des Caͤcinna war gefährlich, det, 
Damm fchmal zwifchen vielen Sümpfen und fchon halb 
verfallen. Die Deutfchen, welche ſich natürlich in kei— 
ner großen Entfernung hielten, merften kaum, daß die 
Armee fich trennte, und daß der eine Theil fich auf dem 
Moordamme dem Rheine näherte, als fie auf kuͤrzern 
Wegen zuvorkamen und die vortheilhafteften Päffe 
befegten. Gäcinna wurde auf dem Marfche und in. 
der ungünftigften Lage angegriffen. Schon ſchwebte 
fein Beer in der augenfcheinlichften Gefahr; jedetmann 
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ſahe mit Schrecken das Schickſal der varianiſchen Ar⸗ 
mee vor Augen, und glaubte ſeinen letzten; Tag erlebt 
zu haben: als die Deutfchen durch ihre ungeftüme Hitze 
fi) verleiten ließen, die Römer in ihrem Lager anzus 
greifen, weldyes fie eben an einem günftigen Orte gefchla- 
gen hatten. Sie: wurden abgetrieben, und Caͤcinna 
erreichte, freylic mit vielem Verluſte, aber doch mit er- 
haltener Armee in der nächften Nacht den Rhein, wo 
Agrippina die Ermatteten und Verwundeten mit müt- 
terlicher Sorgfalt pflegte Y). | 


Der Moordamm muß auf der Nordfeite der Lip⸗ 
pevon Weſel an, bis gegen das Poderbornifche hin 
gereicht haben; denn die Haupt = Armee trennte fih an 
der Ems. Es war datum zu thun, ben Theil der Ar⸗ 
mee auf den naͤchſten Weg an den Rhein zu bringen, 
und da laͤßt ſich kein näherer denken, als auf der Nord⸗ 
ſeite der Lippe bis nach Weſel, welches einſt die gerade— 
fe und Hauptſtraße der Römer war, als fie noch im 
innern Lande Alifo und mehrere Orte befaßen. Daß 
hier wirklich eine Brüde über den Rhein ging, wird 
die weitere Erzählung zeigen; und daß -Agrippina, von 
der es bey dem Aufruhre heißt, fie fey nach Trier ge- 
gangen, hier doch den Solbäten hülfreiche Hand leiſten 
konnte, wird auch niemand auffallen. Sie ging nach‘ 
Stier, um aus der Gefahrfich zu entfernen und um ihre 
nahe Niederkunft an einem bequemern Orte zu erwarten; 
beydes war vorbey, ihren Gemahl mußte fie vom Nie-. 

eine her erwarten, hielt ſich alfo in diefen Gegen: 

den; unter den Standlagern der Armee auf, wie es 
ihre Gewohnheit war. 
‚., Die, Reitetey" vollendete ihren Weg durch der, 
ee a - i 


J) Täcit. Annal. I, 60-60. Nach der &hlung des, C. 
Ruß, Weiden Taeit. J 69. (eh nen * Sg 


— 


80 Zuͤge des Germanicus. 


Frieſen Land gluͤcklich, ſo auch Germanicus mit ſeiner 
Flotte; aber zwey Legionen, welche er bey der Muͤn— 
‚ bung der Ems an das Land fegte, um die Schiffe bey 
der unfichern „Küftenfahrt leichter zu machen, fielen 
durch Unkunde der Gegend in große Gefahr. Sie 
famen bey dem Marche längs der Küfte in niedrige 
Gegenden, wo die Fluth fie übereilte, viele von ihnen 
erſaͤufte, alle in die traurigſte Lage verſetzte; bis ſie 
eine hoͤhere Gegend erreichen und mit der Flotte 
ſich wieder vereinigen konnten ?). 


Germanicus aber, welcher jet in zwey Feldzůgen 
die Deutſchen näher hatte kennen letnen, und auf die 
Liebe und den Eifer ſeiner Soldaten rechnen konnte, 
beſchloß im folgenden Jahre mit Anftrengung aller 
Kräfte nochmals fein Glüd gegen fie, und zwar vor 
der Seöfeite her zu verfuhen.. Er überlegte, daß 
im offenen Treffen die Römer bisher immer gefiegt 
hätten, daß aber die entfernten Märfche in unbebauten 
"Gegenden, durch gefährliche Paͤſſe, dem Feind zu 
viele Gelegenheit Schaden zu thun in die Hand gaͤben; 
daß man von der Seefeite her alles Dies vermeiden, den 
Krieg frühzeitig mitten in das feindliche Land fpielen- 
und die — —— leicht mit ſich fuͤhren 
koͤnne. 

Auf die Zreundſchaft der beutſchen Kuſtenvoͤlker, 
der Frieſen und Kauchen konnte Germanicus rechnen, 
alſo ließ er im Lande der Bataver eine Flotte von 1000 
Fahrzeugen zubereiten, welche die ganze Armee mit‘ 
der Bagage einnehmen. konnten. Während daß diefe 
gebauet wurde, unternahm der. Legat: Siliys mic‘ 
feinen Truppen einen - Streifzug. ‚gegen die Chatten. 
Silius richtete zwar wenig aus; “aber ‚eine eigentliche 
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Unternehmung von dieſer Seite war auch nicht die 
Abſicht des roͤmiſchen Feldheren;.die Chatten ſollten 
blos. für dieſes Jahr von einem Einfalle über den Ober: 
Rhein zuruͤckgeſchreckt werden. | 
„Auch Germanicus. bekam noch vor der Abfahrt ein 
Gefchäft. . Die Deutfchen überfielen ſchnell die Feftung 
an der Lippe, welche Zacitus weiter unten Alifo nennt, 
Der roͤm. Feldherr eilt mit den 6 fchon verfammelten 
Legionen -über den Rhein, Fann zwar: die Deutfchen: 
nicht erreichen, welche bey der Nachricht feines Anmar- 
ſches fich zurüczogen, aber doch richtet er den Altar 
feines Vaters Drufus wieder auf, welchen die Feinde 
gerftört hatten, und zog von der Feftung quer bis an 
ben Rhein einen Erdwallz ohne Zweifel um fie und die 
Rheinbrüde vor unvermutheten. Anfällen zu ſchuͤtzen. 
Hier erfuhr er auch, Wi; die Deutfchen den Grabhügel, 

er neulich) den varianijchen Regionen errichtet worden 
Wär, wieder zerſtreuet hatten; diefen zu erneuern hatte 
er Teine Luft. — X | ) — ‚ | } 
Es hat Erklärer gegeben, welche biefes Aliſo im 
innern Weftphalen, an der Stelle der nad) der varia- 
nifhen Niederkage zerftörten Hauptfeftung fuchten, und 
det ara Drusi einen benachbarten Pla anwieſen. 
Huf welche Art fie es aber begreiflich finden Fonnten, 
fehe. ich Bis jegt nicht ein. Germanicus wagt es nicht, 
die. Hauptunterhehmung. von diefer Seite anzuftellen, 
und er ſoll auf einer flüchtigen Erpedition fo. tief in 
das Land ziehenz die Deutfchen belagern das Alife, 
welches. ſie doch lange ſchon zerftört haben; der roͤmi⸗ 
Ihe Zeldherr fol 20 Meilen lang einen Wal ziehen, 
da er doch nur vollends. die Ausruͤſtung feiner Flotte 
wartet/ um dieſen Sommer noch die Hauptunterneh⸗ 
Aung von einer ganz andern Seite anzufangen. — 
Aliſo ſtand bey Weſel oder etwas oͤſtlicher, wohin es 
auch Ptolemqaͤus noch ſett. 

Mannerts Geographie. TIL. — J 
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| Schon war die Flotte zuſammengekommen, ſo⸗ 
gleich ſchifft Germanicus die Beduͤrfniſſe, die Armee 
umd ſich ſelbſt ein, faͤhrt durch den Canal des Druſus 
zur oͤſtlichſten Mündung: ‚des Rheins, und über den 
rear an die Mündung det Ems, wo er feine Armee 
auf der linken Seite des Fluſſes (nad dem — deff elben | 
gerechnet) an das Land ſetzte. 


Die kleine. Feſtung Amiſia, welche die Römer bey 
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, auf der linken 
Seite deffelben, hatten, lag fehr. wahrfgeinlic- -in der. 
Nähe. der Schanze Delf Zyl bey Damm in Weſtfrieß⸗ 
land. Daſelbſt landete die Flotte, weil fie keinen an⸗ 

dern Hafen kannte. Dies war nun freylich ein großer 

Fehlerz nicht blos deswegen, weil die Armee, deren 
Richtung nach der Weſer ging, erſt über den Fluß 
fegen mußte, jondern vorzüglich, weil mehrere Suͤmpfe | 
ihnen im Wege lagen. Deswegen fagt Tacitus: der 


Fehler beftand darin, daß man den Fluß nicht höher | 


hinauf fuhr und den Soldaten auf die andere Seite def- 
felben ausſetzte; deswegen ift auch beym befchwerlichen 
Marſche, beym Bruͤckenſchlagen, und bey der Gefahr, 
in welche die Bataviſchen enge kamen, nicht 
vom Fluffe, fondern von Aeſtuarien, oder den Shmpfn, | 
welche Die ausgetretene Se verurfacht, die Rede, 


Hier zeigt fich eine beträchtliche Luͤcke in den Nach: 
richten des Tacitus °).: Diefer Schriftſteller iſt — 
in der Erzählung genau und umſtaͤndlich geweſen, eb 
ift es nachher wieder; aber in diefer Stelle findet ſich 
die roͤmiſche Armee auf einmal von der Mündung der 
Ems ziemlich weit füdlich an den Ufern der Wefetz _ 
er fpricht von einem Abfalle der Angrivarier, und doch 
aaa zuvor ne: das Beam von — von; — 
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4) Annal. II, 8. vor den Worten: Metanti oasire Ükesari ete. 
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manicus fchlägt an der Wefer das Lager und die Che: 
rusker ſtehen ſchon am gegenfeitigen Ufer zum Treffen 
fertig; alles ohne die geringfte Vorbereitung. 


Dem Germanicus war, wie wir aus dem Vor: 
bergehenden wiffen, daran gelegen, mitten in das Fand 
der Feinde, das heißt, an die Wefer, zu den Cherusfern 
zu fommen, ohne durch viele Bagage und die Näde- 
veyen des Keindes aufgehalten, und um den beften Theil 
des Furzen Sommers gebracht zu werden. Dies zu 
bewer£ftelligen war Feine andere Möglichkeit, ald wenn 
er durch: das Land feiner Freunde der Kauchen an die 
Beier ging, und dann längs des Fluffes-fo lange. 
ſuͤdlich zog, bis er die Sitze der Cherusker erreichte. 
Den Marſch an der Weſer mußte er der Zufuhr wegen 
wählen, denndie benachbarten, wenn gleich freundſchaft⸗ 
lichen Gegenden, waren nicht im Stande, ein fo großes 
Heer zu nähren... Deswegen war den Römern die 
Freundſchaft der Angrivarier wichtig, fie faßen im 
Herzogthume Verden und längs der Wefer noch weites. 
füblih bis an den Steinhuder= See, : vieleicht : audy 
noch auf der Weftfeite der Wefer, folglich konnten fie 
die Zufuhr verhindern. : Die erfte Sorge desrömifchen 
Feldherrns war alfo gewefen, Diefe Völkerfchaft auf feine 
Seite zu bringen, welches nicht viele Mühe Eoftete, weilfie 
an die Kauchen gränzten, vermuthlich mit ihnen zu einer⸗ 
ley Stamme gehörten, mit den Cherusfern öfters im 
Zeindfchaft ftanden, und vorzuͤglich weil der Anblid des 
Heers fie ſchreckte. Germanicus 309 dann weiter füblich, 
in die. Gegend der Stadt Minden, und hier fand er das 
2 der Cherusker und anderer benachbarten Völker, wel⸗ 

es fich auf die Nachricht von feinem Anzuge an dem öftli- 
chen Ufer der Wefer gefammelt hatte b). Eben wollte der 





b) Hier Fangen bes’ Tacitus Nachrichten wieder an. 
| 2 


84 ‚Züge des Germanicus. 


roͤmiſche Feldheri fein Lager fchlagen, als er die Nach⸗ 
richt erhielt, ‘daß die Angrivarier ihm auf dem Rüden . ‘ 
abgefallen feyen. Schnell wurde Stertinius abgefchickt, 
um mit Feuer und Schwerdt die Untreue zu rächen. Das 
Geſchaͤft des Stertinius muß fehr kurz geweſen ſeyn, 
denn 2 Tage nachher ift er ſchon wieder bey dem Heere. 


Unterdeſſen machte Germanicus Anftalten zum Ue— 
bergange des Fluffes. Die Legionen im Angefichte des 
Feindes auf Fahrzeugen überzujegen, fchien ihm vers 
wegen; alſo verjuchte er zuvor ihn durch die Reiterey 
zu entfernen. Die Bataver waren die erften,. welche 

an einer reißenden Stelle über den Strom feßten und 
die Cherusker abtrieben, aber auch meift erſchlagen wur- 
den, ‘weil fie fich zu weit von bem Ufer entfernten. Die 
übrigen fchlugen fich durch und waren gerettet, da Ster- 
tinius, der unterdeffen mit der römifhen Reiterey an 
einer. feichten Stelle über den Fluß gekommen war, zur 
Unterftüsung erfchien. . Durch diefes Gefecht erreichte, 
Germanieus feine. Abfihtz die Deutfchen wurden vom 
Ufer, entfernt, und. er konnte ungehindert die Legionen 
überfeßen.: Daß in diefer Zeit eine fefte Brüde geſchla⸗ 
gen wurde, iſt nicht zu glauben; bet Uebergang mochte 
elfo auf einer Schiffbrüde, oder durch einzelne Fahr⸗ 
zeuge gefthehen feyn, fo zeigt beydes, daß er eine be- 
trächtliche Anzahl Schiffe bey ſich hatte. 
Sobald die roͤmiſche Armee über den Fluß war, 
zogen ſich die Deutfchen in den benathbarten Bergwald 
zuruͤck, den fie nad) der Römer Verſicherung Zerkuls⸗ 
Wald nannten. Ihre Abſicht war, einen naͤchtlichen 
Anfall auf das Lager zu verſuchen z weil aber der Anz: 
ſchlag verrathen wurde, und fie alles wachſam fanden, 
gaben fie diefes Vorhaben auf. Der folgende Tag’ 
follte entſcheiden. Längs der Wefer war ein offenes 
Feld, welches breiter oder [hmäler wurde, je nachdem 
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die benachbarten Bergmwälder ſich mehr oder weniger 
gegen das Ufer drängten. Idiſtaviſus (das ift eine 


Wiefe?) hieß das Feld, auf ihm hatten die Deutfchen - 


ihren Standpunkt gewählt. Die Schladhtlinie zeigte 
fi) auf der Ebene, die meifte Mannfshaft aber deckte 
der auf dem Rüden liegende Wald; einen zur Geite 
laufenden, waldigen Berg befegten die Cherusfer, um 
mitten im Treffen ihren Anfall auf die Seite des Fein: 
des machen zu können. Die Römer zogen mit Vor— 
fipt entgegen, und weil fid) die Cherusfer durch zu zei: 
tiges Worbred;en verriethen, ließ Germanicus fie auf 
der Seite angreifen, die Reiterey um den Berg gegen 
den Rücken der Feinde ziehen, die Legionen aber gerade 
entgegen gehen. Won allen Seiten wurde er zurüdge- 


trieben; die auf der Ebene zogen fi in den Wald; ' 


die im Walde eilten gegen die Ebene, weil Stertinius 
fie im Rüden anfiel. Alles kam in Verwirrung; zur 


Flucht war feine Seite offen, ald gegen die Wefer, fie 


ftürzten fich inden Fluß, viele erfoffeii, die übrigen wa= 
ven gerettet. In der fchlimmften Lage befanden fic) 
die Cherusfer; von allen Seiten angegriffen, mußten 
fie fi mit großem Verluſte durchfchlagen, und felbft Ar: 


minius ftand in Gefahr gefangen zu werden. DieKaus - 


chen, welche bey den Römern dienten, folten ihn er: 
kannt, aber ducchgelaffen haben 9). 


Diefes Treffen wurde geliefert etwas füdlic von 

der Stadt Minden, aber auf der öftlichen Seite des 

Fluſſes. Wer in der Gegend befannt ift, wird vielleicht 

zwiſchen diefer Stadt und Vlotho das Schlachtfeld ge- 
nau angeben Eönnen. Die Urſachen, welche mich be: 

wegen, fo beftimmt zu fprechen, find: der Uebergang 

über die Wefer geſchah weiter ſuͤdlich, als die Wohnun— 





c) Taeit. Annäl: II, 16 — 18. 


j 86 gige des Germanicus. 


gen der Angrivarier waren. Die Sitze dieſes Volks 
endigten ſich gegen Suͤden mit dem Steinhuder⸗ See 
(davon weiter unten); alſo faͤllt auch das Treffen in eine 
füdlichere Gegend, die aber doch nicht weit entfernt ſeyn 
fann, weil Stertinius vom römifchen Lager aus inner: 
halb fehr weniger Tage im Stande war, einen Zug 
gegen die Angrivarier zu unternehmen. Die Schlacht 
ſelbſt giebt dann die naͤhere Beſtimmung; ſie wurde 
geliefert in einiger Entfernung vom roͤmiſchen Lager, 
zwiſchen dem Fluſſe und den zunaͤchſt liegenden Berg- 
wäldern, fo, daß die Römer auf der Flußfeite, Die 
Deutfchen im Innern fanden. Als die legtern zeritreut 
wurden, flürzten fie fih auf der Flucht in den Fluß, 
um fich zu reiten. Wie ift dies möglih? Um es thun 
zu koͤnnen, mußten fie ja erſt durch die Römer brechen; 
und was half es ihnen? Den Fluß befesten ohne 
Zweifel vömifche Fahrzeuge, und auf der andern Seite 
fanden fie weiter Feine Sicherheit, denn von daher wa: 
ven die Römer gelogen. Im innern Lande hingegen 
hatten fie auf ‚alle Fälle die eine Seite zur Flucht frey. 
Dieſe Angabe, welche widerfprechend fcheint, ift nicht 
nur richtig und leicht zu erklären, fondern fie entjchei- 
* auch über die Stelle, wo das Treffen gehalten wur- 

Wir wollen annehmen, der Webergang fen bey 
— geſchehen, und das Treffen etwas ſuͤdlicher am 
Fluſſe, fo zeigt ſich alles, Der rechte Flügel der Deut- 
fhen und zum Theil ihr Mittelpunkt hatte Feinde von’ 
potnen und auf dem Rüden; auf der Nord: und Wet: 


ſeite war alfo Eeine Flucht möglich; fie müßte vom lin- 


fen Flügel aus gegen Süden und Suͤdoſten gehen. 
Beyde Wege führten an die Wefer, weil der Fluß von 
Hameln an, über Rinteln bis nad) Vlotho, nicht fei- 
nen gewöhnlichen ; nördlichen Lauf hält, fondern ſich 
gerade von Dften nach Weiten zieht. Hieher mußten 
fi) die Deutfchen retten, und kamen fie über den Fluß, 
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fo waren fie in vollkommner Sicherheit, in einer ſuͤdli⸗ 
ern Gegend, wohin Fein Römer, fein roͤmiſche⸗ Fahr⸗ 
zeug kam. — Zehn Milliarien (2 geogr. Meilen) weit 
jegten die Römer nad); dies ift genau der Raum des 
Winkels, welchen der Fluß bildet. Man nehme jeden 
Standpunkt längs .der. ganzen Wefer an; bey feinem 
andern werden fic) alle Umftände ohne Zwang erflärcn 
loffen. - Hieraus zeigt ſichs zugleih, wo man das 
Feld oder die Wieſe Jdiftavifus und den Herkuls: 
Wald fuchen muͤſſe. 
Ä Bon der Anzahl der Gebliebenen ſagt Tacitus 
nichts; aber die Muthloſigkeit der Deutſchen giebt er ſo 
groß an, daß ſie ſchon Willens geweſen ſeyen, ſich über die 
Elbe zuruͤck zu ziehen. Nur das Tropaeum, welches die 
Roͤmer errichteten, mit erbeuteten Waffen und mit der 
Aufſchrift der beſiegten Voͤlker zierten, habe ſie ſo ſehr zum 
Stimme gereizt, daß Alt und Jung die Waffen ergriff, au- 
genblicklich einen Anfall gegen Bas römifche Heer machte, 
and viele Unordnung in hemfelben verurfachte. 
Dasß die vömifchen Soldaten dies ſelbſt glaubten, 
mag wohl feyn; aber Völker, die fo ſchnell wieder nad) 
den Waffen greifen, und neue Anfälle auf der Römer 
Lager verfuchen, die bald nachher ein Haupttreffen 
wagen Fönnen, welches unentſchieden blieb, find nicht, 
fo gebeugt, daß fie an die Auswanderung denken ſoll⸗ 
ten; zumal in dieſer Gegend, wo der Roͤmer rings’ her⸗ 
um ohne alle Unterſtuͤtzung war, wo er bald abziehen 
mußte, wenn ſich auch die Deutſchen in der Entfer⸗ 
nung hielten. Wobey man noch in Anſchlag bringen 
muß, daß den Cheruskern andere Völker auf dem Ruͤ— 
Een faßen, daß das Auswandern Feine fo leichte Sa— 
he, und die Elbe fo. nahe nicht wat, als vielleicht der 
Roͤmer glaubte. 


Bald kam es zum zweyten Baupttreffen Die 
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Deutfchen, noch immer unter der Anführung des Armi- 
nius und feines Oheims Inguiomerus, febten fih an 
einen durch Wälder und den Fluß eingefchloffenen Ort, 
der in fich eine unbeträchtlidye, fumpfichte Ebene faßte. 
Die Wälder ſchloß ein tiefer Landfee; nur auf einer 
Seite nicht, wo die Angrivarier einen großen Erd: _ 
damm aufgeworfen hatten, der zur Gränze zwifchen 
ihnen und den Cherustern diente. Auf dem Damme 
und in der Ebene war: das Fußvolk, in den Wäldern 
die Reiterey. Die Legionen, welche unter des Ger- 
manicus Anführung den Damm angriffen,; wurden zu: 
ruͤck gefhlagen; als.aber die Schleuderer: und Bogens 
[hügen gegen die Deutfchen gefchict wurden, mußten 
diefe bald weichen, ‚weil ihre nadenden Körper am cis 
nem erhabenen offenen Drte von allen Seiten getroffen 
. worden. Sie zogen fich alfo in die Wälder; und das 

Treffen flandjeßt jo, daß die Deutſchen den See, die 
Römer. aber den Fluß in dem. Rüden hatten. : Bis.in 
die Nacht.wurde gekämpft; Tacitus fchreibt zwar den 
Römern den Sieg zu, aber er jagt Fein Wort von eis 
ner Flucht der Deutfchen ; die Schlacht war wohl nicht 
entſcheidend, won der Reiterey gefteht er es ſelbſt. Das 
Schlachtfeld behauptete unterdefien Germanicus, und 
Stertinius erhielt von ihm den Auftrag bey den Angriz- 
variern einzufallen, welche fi aber ergaben und: ins 
Künftige als wirkliche Freunde der Römer bewiefen. 
‚Weil der Sommer fchon zu Ende eilte, dachte der rd: - 
mifche Feldherr auf den Rüdzug; den größern Theil 
der Armee führte er auf Der Ems wieder zur See zuruͤck; 
einige Legionen vollendeten den Weg bis an die Gränze 
zu Land, ohne Zweifel durch das Gebiet der Fries 
fen ©). | | 


nie 


ec) Tacit, Annal. II, 20— 23, 
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Dieſes Treffen wurde nach aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit zwiſchen dem Steinhuder-See und der Weſer, in 
der Naͤhe von Lockum, geliefert. Der angegebne tiefe 
See ©), der Fluß und der gezogne Erddamm find die 
Beweiſe. Daß die Angrivarier vor dem See an 
nördlich faßen, ift wohl ganz gewiß; alle Angaben 
fegen fie dahin, und diefer Zug des Germanicus beftä- 
tigt Die Angaben; man muß die Auseinanderfegung bey 
der Befchreibung der WVölkerfchaften fuchen. Einige, 
weiche die Wohnfige der Angrivarier auf der Weftfeite 
der Weſer annehmen, verfegen auch das Treffen dahin; 
aber, ohne zu rechnen, daß ſie mit diefer Voͤlkerſchaft 
irrten, ſagt auch Tacitus fein Wort von einem Rüdzuge 
der Römer; und ſchon die Vernunft widerfpricht. - 
Sermanicus errichtet ein Siegesdenkmal und glaubt 
die Deutfchen fo weit gebracht zu haben, daß fie auf 
den Gedanken kommen, jenfeit der Elbe zu flüchten, 
und follte doch fogleic) ſich zuruͤckziehen ? Tacitus fpricht 
vom Fluſſe, der den Römern in dem Rüden lag, und 
bezeugt eben dadurch, daß er den Namen deffelben nicht 
nennt, deutlich genug, er meine die Weſer, weil von 
diefem bisher einzig die Rede war, Auch giebt erihn 
für fo beträchtlid) an, daß die Römer, deren Rüden ex 
begraͤnzte, bier fiegen oder fterben mußten e). Won 
welchem andern Fluſſe zwifchen der Wefer und Ems läßt 
fih dies fagen? . Da Tacitus von der nody friſchen 
Wunde des Arminius fpricht, die er im erften Treffen 





d) Brupen ftößt ſich an bas Wort palus,- weil ber Lateiner dadurch 
feinen Landfee, —— bloſe Suͤmpfe zu bezeichnen pflege. Aber 
wer wird dieſe Genauigkeit bey einem See ferdern, ben ber Rod⸗ 
mer ein einziges Mal, von einer Seite, ſah; in einem Lande, wo 
er überall nichts ald Sümpfe fuchte?, 


e) Germanos a tergo palus, Romanos 'flumen aut montes 
claudebant:. utrisque neeessilas in loco, spes-in virtute, 
salus ex victorie. (II, 20.) 2 
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empfangen hatte, ſo zeigt auch dies, daß die beyden 
Treffen in kurzer Zeit aufeinander folgten. 


Die See war der Römer Freundinn niemals, auch 
‘bey dieſem Zuge nicht. Anfangs zwar ſeegelten und 
ruderten die taufend Fahrzeuge auf dem ruhigen Meere 
nach der Ems zuruͤck; aber bald entftand ein Sturm, 

der defto größeres Unglüd anrichtete, weil die einge: 
ſchifften Soldaten vom Seewefen nichts verftanden, 
und die Matrofen in ihrem Gefchäfte durch aͤngſtliche 
Geſchaͤftigkeit hinderten. Viele Fahrzeuge gingen mit 
der Mannfchaft zu Grunde, noch mehrere wurden in 
entfernte Infeln und Länder verfchlagen, einige kamen 
zuruͤck. Unteridiefen war die Trivemis deö Germanicus 
-felbft, welcher bey den Kauchen das Land, erreichte, 
‚die zuruͤckgekommenen übel zugerichteten Schiffe aus— 
beſſern ließ, und fie dann in alle benachbarte Gegenden 
zur Hülfe der Verungluͤckten ausſchickte. Dadurch 
retteten ſich viele, welche auf den naͤchſten Kuͤſten Schiff— 
bruch gelitten hatten; andere kamen nach Britannien 
‘und wurden von ben Fleinen Fürften dieſer Küften zu: 
ruͤckgeſchickt; noch andere waren gegen Oſten in ferne 
Gegenden verfchlagen worden, diefe Fauften zum Theil 
die Angrivarier von den Völkern des innern Landes 
(08 f). So wie einer aus ferhen Landen wieberfam, 
wußte er von unerhörten Vögeln und See: Ungeheuern, 
von Menfchen mit Thierföpfen ꝛc. zu erzählen &). 


Die Erdkunde gewann durch dad Unglüd ber 
Römer. , Nad) diefer Zeit weiß man vonder kim— 
briſchen Halbinfel, „von einem Fodanifchen Meerbufen, 
von mehrern Infeln in demſelben, vom großen Stan: 





3 


Elbe Hin, wohnten.” - 


£) Gin Beweis, daß bie Angrivarier jenfeit der Wefer, gegen bie 
2), Tacit. Anual. IT, 24. | | 
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dinavia und von mehrern Laͤndern dieſer Gegenden zu 
ſprechen da noch Strabo, der den Schiffbruch erlebte, 
aber von den Folgen deſſelben nichts mehr erfahren 
konnte, bey dieſer ganzen Kuͤſte eine völlige Umwiffen: 
heit bekennt; er, dem wegen ber unbeflimmten Erd» 
gränzen auf diefer Seite fo fehr daran lag, etwas 
Näheres zu willen. Ohne Zweifel zeigte auch eben 
diefee Sturm fpätern Schiffern den Weg in die. Oftfee. 
Um zu beweifen, daß das Unglüd den Muth der _ 
Römer nicht beuge, ließ Germanicus noch im Spatjahre 
den C. Silius einen Einfall in der Chatten Land machen, 
mit. 50,000 Mann zu Fuß und 5000 Keitern. Ge 
ſelbſt brach mit noch zahlreichern Truppen in das Land 
der Marſer. Ich nenne hier abſichtlich die Zahl der 
Soldaten, um vor Augen zu legen, mit welcher unge— 
heuern Macht die Roͤmer gegen die rheinlaͤndiſchen 
Deutſchen zu Felde zogen. Der letzte Feldzug muß 
ihnen, wenn er auch gluͤcklich war, doch viele Leute 
gekoſtet haben; der Seeſturm hatte nach der Erzaͤhlung 
den Untergang von vielen tauſenden verurſacht; und 
Germanieus kann unmittelbar darauf mit wenigſtens 
70,000 Mann über den Rhein ziehen; ° wozu man 
ſich noch die Befagungen der Gränzfeflungen denken 
muß. ! 
Gegen die Marfer ging der Zug fehr glüdlich, 

Sie wurden durch Verrätherey ihres eignen Fürften 
unvermuthet überfallen, mußten überall weichen , ihre 
Wohnungen verwüftete man, und erbeutete aud) einen 
Adler von der varianifchen Niederlage bey ihnen; ein 
Zeichen, daß fie an jenem Treffen Antheil gehabt hats 
ten b). Von jest an verfchwinden die Marfen aus der 
Be nad) der Angabe des Strabo i) zogen fie 


y Tee. "Annal. II, 8* 
i) Strabo VII, p. 290. 
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ſich in das innere Land zuruͤck. Dies kann man freylich 
dem Griechen nicht fo auf fein Wort glauben; da fie , 
aber nicht weiter zum Worfcheine kommen, fo ift es 
wahrfcheinlich, daß ihnen die Nachbarfchaft derKömer 
zu vieflinglüd gebracht hatte, daß fie ſich näher an die _ 
Cherusker fchloffen, mit denen fie immer in der engften 

Verbindung flanden. | 


Nur noch einen Feldzug wünfchte Germanicus 
‚machen zu dürfen, um duch) denfelben die Deutfchen 
zum feften Frieden zu zwingen; aber die furchtfame - 
Eiferfucht des Ziberius erlaubte es ihm nit. Durch 
die ‚Deingendften Briefe wurde er zum beftimmten Tri: 
umphe, in der That aber zu feinem Tode nad) Haufe 
gerufen k). — Der Kaifer tabelte die gemagten Unter: 
nehmungen des Germanicus, und nicht mit Unrecht. 
Wenn öfters wiederholte Verfuche mit Armeen von mehr 
als 70,000 Mann nidyt einmal feften Fuß in einem fo. 

Fleinen Bezirke von Deutfchland erringen Eonnten, fo 
war es hohe Zeit, ähnliche Verfuche aufzugeben. Ge: 
gen. kein Volk yerwendeten je die Römer fo große An: 
firengungen. 





Neuntes Kapitel. 


Veränderungen im innern Deutſchlande, nach dem 
Germanicus, 


Von großen Unternehmungen war nun Deutſchland 
auf diefer Seite ganz frey. Ziberius nahm den Grund- 
ſatz an, welchen aud) die nächften Kaifer befolgten, die 
germanischen Völker ſich ſelbſt zu überlaflen, und nur 


k) Tac. Annäl. I, 26. 
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auf der Graͤnze gerüftet zu. fliehen. Wirklich hatten 
auf diefe Art die Roͤmer nichts von den Unternehmungen 
ber Deutjchen zu befürchten ; denn man durfte ficher 
barauf rechnen, daß Streitigkeiten unter den anſehn— 
lichern deutſchen Völkern nie fehlen würden, welche 
jeden gemeinfcyaftlihen Verſuch gegen Gallien hinder- 
ten; und dem Einfalle eines einzeinen Haufen war man 
immer im Stande zu wehren, oder ihn zu befirafen. 
Es Fam bald fo weit, daß bey den innerlichen Uneinig= 
keiten fich faft immer der ſchwaͤchere Theil an die benad)- 
barten Römer wendete, weldye ihn mit Gelde, mit Dro- 
hungen, felten mit Kriegsmacht unterftüßten. , So 
hatten die Römer immer einen Theil der Nation: zu 
Freunden, längs des Rheins, auch auf der Dftfeite, 
‚mehrere Feftungen, Feine mächtige Nation ſaß zunächft 
an dem Fluſſe. Neue Entdedungen duch Kriege 
wurden alfo auf diefer Seite Germaniens nicht weiter 
gemacht; aber man berichtigte durch die friedliche Nacı= 
barfchaft mit jedem Tage die frühern Kenntniffe, roͤ— 
mifche.-Raufleute lockte der Gewinn in entferntere Gegen- 
den, ein richtigerer Begriff vom Zufammenhange, von 
der Lage der Völker und des Landes, bildete fich; mit 
jedem Jahre. | ER RR 


. Wie wenig die Macht der Cherusfer durch die 
legten roͤmiſchen Feldzüge gegen fie gefhwächt worden 
war, zeigt der große Krieg, welchen Arminius gleic) 
das folgende Jahr gegen den größten deutſchen Voͤlker- 
bund diefes Zeitraumes, gegen den marfomannifchen, 
unternehmen konnte. Gin großes hartnädiges Treffen: 
wurde zwifchen dem Marobovuus und Arminius ge- 
liefert; der. erſtere mußte weichen P), und feit dieſer 





D Tacit. ‚Annal. IT, 44. etc. Mehreres bom markomannifcher 
- » Reidye, und von ben Folgen dieſes Kriegs folgt weiter. unten. 
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Zeit findet man die Langobarden in Verbindung mit 
den nordweftlichen Völkern des Landes. | 

Diefer Krieg Elärt uns einiges Nähere von den 
Sitzen der. Cherusfer auf. Bisher fand man fie in 
allen Kriegen an der Oftfeite der Wefer, vom Stein» 
huder- See an füdwartd ; dann auch auf der Weftfeite 
dieſes Fluffes gegen die Lippe hin, und auf dem et— 
was füdlichern Gebirge, im Herzogthume Weftphalen 
und einem Theile der Graffchaft Mark. Der legte Krieg 
aber zeigt, daß fie auch mit den Marfomannen im . 
Bufammenhange ftanden, daß fie folglidy mit- ihnen 
‚oder einem andern fucvifchen Wolfe gränzten. Dies 
laßt ſich von den bisher befchriebnen Sitzen aus nicht 
wohl erklären; ich glaube alfo, daß die Cherusker 
in diefem Zeitpunfte über den Harz auch an die Sale 
und in die Gegend reichten, welche ihnen der fpätere 
Ptolemäus anweife. Die Vermuthung wird ſehr 
wahrfcheinlich, wenn man bedenkt, daß in dem’ oben 
erzählten Hauptzuge des Drufus, bey welchem Dio Die 
Hauptvoͤlker nennt, von der Wefer gegen die Elbe 
blos von Cheruskern die Rede ift, und daß er, beym 
Zuruͤckzuge von diefem Fluffe bis wieder in das Land der 
Chatten, auf Dem Zwifchenwege von keinem neuen Volke 
redet; daß die Cherusker, als fievon andern benad)- 
barten Völkern befiegt und aus ihren nördlichern Sitzen 
verdrängt werden, ihrer Schwäche ohngeachtet die . 
füdlihern behaupten Eonnten, wo man- fie nachher 
findet. Wenn die ältern römifchen Schriftiteller nichts 
Beftimmtes von diefen füdligern Sigen fagen, ‚fo ift 
es theild Unwiffenheit, theils Mangel an Gelegenheit, 
weil fein Römer, Handelöleute etwa ausgenommen, 
dafelbft etwas zu fchaffen hatte. Die Ausdehnung des 
Bolkes kann man wohl dabey zu groß finden; aber 
man muß nicht vergeffen,. daß die Cherusker nicht eine 
Voͤlkerſchaft, fondern einen Bund von Bölfern aus: 
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machten, und zwar einen fehr mächtigen, weil er den 
legtern Angriffen der Römer unter dem Germanicus 
ganz allein ſo kraͤftig widerſtehen konnte. 5 
Die Cheruöfer waren nad) dem Siege über den 
Maroboduus das erfte Volk von ganz. Öermanien, fie: 
Waren es vorzüglic, duch den Arminius, der nod) im 
mer an ihrer Spitze ftand, und fie bisher, zwar nicht . 
immer mit Glüde, immer aber. mit der überlegteften 
Tapferkeit geführt hatte. Andere ihrer Fürften zeigen 
fi ebenfalls als tapfere Krieger‘, aber nur Arminius 
war. ein großer, und, durch die Kriegsdienfte bey den 
Römern gebildefer Anführer. In vielen Fällen ‚hatte 
die unbeſonnene Hige ber erftern das Volk zur Schlacht- | 
bank geführt; mie fand es Fich bey dem Rathe des 
Arminius betrogen. So ein auffallendes Uebergewicht 
des Geiſtes konnten die Cherusker nicht lange uͤberſehen 
wenn Arminius ſprach, galt die Stimme der übrigen 
dürften nichts; wo Arminius focht, wollte jedermann 
ſechten. Gerade die mar fein Unglüd; ältere, „gleich 
tapfere, Männer konnten nicht mit. Öleichgüftigkeit den 
Vorzug ertragen; «welchen ein Jüngling, von feinem 
aöften Jahre an, ihneiriabgewann. Daher war fhon 
fein Schwiegervater Segeftes zugleich fein Todtfeind, 
als er ſich noch im Dienſte der Roͤmer vor ihm auszeich 
nete; daher ging Ingiomarus, ſeines Vaters Bruder 
fün Anſehen nach ihm der zweyte Mann), im Kriege ge⸗ 
gen die Markomannen zu den Feinden uͤber; daher 
wrachteten auch Fuͤrſten verbuͤndeter Voͤlker ihm nach 
Din Leben m); suis. ui tn ee 
Aeminiusniußte endlich unterliegen; ‚ee wurde 
von den anfepmtihften Prätinern aus feiner Familie er 
re Te PET u“ IR HT AED Lea I: 
EN ENT | 


m) Tac. M, 33. Gin Fürft der Chatten verſprach den Armt 


nius. aus der Welt zu liefern, wenn man ihm. van Rom, aus die 
benoͤthigte Portion Gift ————— BAEREN 


\ 
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mordet. Man —— ihn, nach der Alleinherr⸗ 


ſchaft geſtrebt zu haben, und eine ſolche Beſchuldigung, 
die ſich ſcheinbar machen ließ, war bald im Stande 
die Neigung eines freyen, halbwilden Volkes ihm zu 
entziehen. Cr fiel in dem Srften Jahre feines Alters, 
Einen geößern Mann haben die Deutfchen nie gehabt. 
Selbft Tacitus hält, wider feine Gewohnheit, halb be= 
geiftert, ihm eine Lobrede. Unſtreitig, fagt er, ift Ar— 
minius Germaniens Befreyer, der Rom nicht, wie an— 
dere Könige und Feldherren, im Aufkeimen feiner Madıt, 
fondern i in der vollen Bluͤthe des Reichs, wider fi, u 
teizen wagte. Nicht in ‚jedem a dte es j 
aber im Kriege blieb er unbeficgt. Noch at der, 
bar fein Lob. Die Annalen der Siehe wi en ni 
von’ ihm zu ſagen, fie bewundern n a * ai 





iſt; auch bey den Römern ſteht er nicht in dem vet " — 
ten Ruhme; wir erheben blos das ki Bei 
fümmtern und ‚wenig a) erh 


Die Made: ber Eherusker f Kent a an "Yab gaben 
ihres größten Feldherrn gefefielt geweſen zu ſehn. Nicht 


eine ‚ausgezeichnete That hoͤrt man weiter von ihnen. 


Innerliche Unruhen zerrüttetem die Nation z.die Fürften 
aus der Familie des Arminins und ihre Partheyen ver= 
folgten einander: ſo lange, ‘bis Feiner. mehr aus ihnen 


“übrig war, als Italicus, der von der Kindheit: an zu 


Kom erzogen wurde. Durch: dieſen glaubte man * 
Ruhe wieder herſtellen zu koͤnnen, weil er an keiner 
Parthey hieng, und jedermann gleich: großen Anfprudy 
auf fein Zutrauen hatte. Der Kaifer Claudius hielt 
es ſich für ara den Deutſchen einen Koͤnig gegeben 
zu haben; der jun e Fuͤrſt wurde. gerne verwilligt. 
Eine Zeitiang ging sie Sache gut, weil et ſich in die 
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Sitten feiner Landesleute zu fügen wußte; aber bald 
regte fi) der Partheygeift wieder, und ob ſich Stali- 
tus gleich durch ein gewonnenes Treffen in Anfehen zu 
fegen fuchte, wurde er doch bald bey feinem Wolke ver- 
haßt, und mußte fliehen. Aber die Langobarden feßten 
ihn mit Gewalt wieder an die Spiße der Cherusfer 0), 
Den weitern Erfolg weiß Tacitus wahrfcheinlich nicht; 
wenigftens ift hier feine Nachricht zu Ende, Man be: 
merke, wie viel Einfluß ſchon um diefe Zeit die Lango— 
barden gewinnen: R 

Aus dem Bisherigen fieht man die Anhänglich: 
keit der Cheruöfer an die Familie des Arminius; man 
fieht ferner, daß eine Familie durch ihre Geburt unter 
ihnen auögezeichnet war, daß fie aus ihr immer ihre 
Vorſteher wählten, freylich ohne auf eine Erftgeburt 
NRüdficht zu nehmen: Wiewohl ſich doch der Xeltere 
aus der Familie für fehr beleidigt hielt, wenn ihm ein 
Juͤngerer vorgezogen. wurde. Auch feheint die ganze 
Geſchichte zulehren, daß dies der-nemliche Fall bey allen 
andern beutfchen Völkern war; überall findet man einen 
König, freylich feinen König nach unferm Begriffe. 

Es war nicht anders moͤglich, als daß durch diefe 
innerlihen Uneinigteiten die Macht der Cheruöter. ver: 
nichtet: werben mußte. Die verbundenen Völker hatten 
feine Unterflügung weiter zu hoffen; fie fonderten ſich 


alfo vonihnen; und bald entftand zwifchen den Cherus: 


tern und Langobarden ein Krieg, der ſich ganz zum 
Vortheile der legtern endigte. Um diefe Zeit mußten. 
wahrſcheinlich die erftern aus ihren Sigen an der We- 
fer völlig weichen; wenigftens Fennt fie Ptolem; blos 
auf der Südfeite des Harzes, und die Langobarden 
dafür nicht nur von der Elbe bis an die Weſer, fondern 





6) Tatit. ann. XI, 16. J 
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auch längs der Lippe bis an den Rhein, in den Sitzen, 
welche einft die cherustifchen Marſer befeffen hat— 
ten, ſchon lange aber aus ihnen gewichen waren, ohne 
daß man von einer andern eingewanderten EINE 
weiß. 

| Auf diefe Zeit muß man die Stelle des Tacitus 
. anwenden, welche von den Cheruskern fo verächtlic) 
ſpricht P). Sie verfchwinden, wenigftens dem Namen 
nad), von jegt an ganzaus der Geſchichte; man findet 

fie unter den Franken wieder. 


Auch in andern Theilen des innern Germaniens 
mangelte es nirgends an Streitigkeiten. Natürlich 
erfuhren aber die Römer davon das Wenigfte; und da 
ihnen auch manche Nachricht, die und willfommen wäre, 
ſehr unwichtig fcheinen mußte, fo erzählen fie bloß die 
auffallendften Ereigniffe. Unter, diefe gehört der Krieg 
zwifchen den Chatten und Hermunduren, unter der 
Regierung des Nero. Beyde Völker gränzten zufammen 
bey einem: Fluffe, welcher in feiner Nähe Salzquellen 
hatte. Diefe wollte jedes von ihnen alö fein Eigenthum 
anfehen; ed Fam zu einem Haupftreffen, in welchem 
die Hermunduren den Sieg erhielten 9). Die Folgen 
find ganz unbefannt. Uns belehrt die Nachricht, daß 
die Hermunduren jet, und vielleicht fhon zur Zeit 
‘des Drufus, im nordöftlichen Franken am Mayn faßen; 
denn der Fluß Fann Fein anderer feyn, als die fränfifche 
Sale mit dem Salzwerke zu Kiffingen, weil die Chatten 
‚nie biö an Die ſaͤchſiſche Sale reichten. 


pP) Tac. — c. 36. Olim boni aequique Cherusei, nune 
inertes ac stulti 


.. 9) Tacit. annel. XIII, 58. 
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Streitigkeiten zwifchen ben Römern und Deutfchen auf ber 
Weſtſeite nah dem: Germanicus. 


Dies find die wenigen Bruchſtuͤcke, welche von den 
Innern Berhältniffen der Deutfchen im erften Jahr⸗ 
hunderte auf unfere Zeiten gefommen find, Etwas beffer 
werden wir mit der Lage befannt, in der fie gegen die 
Römer längs des Rheins fanden. Die letztern unter 
hielten beftändig an den Ufern dieſes Fluſſes, von der 
Nündung bis rückwärts gegen Maynz gerechnet, acht 
£egionen unter zwey Konfular- Legaten, nad) ihrer Lage 
in die obere und untere Armee getheilt, Nicht um die 
Deutſchen zu befviegen, Dies war völlig dem Sinne 
der Beherrſcher Roms entgegen; fondern um gegen 
ihre Unternehmungen in Bereitſchaft zu fliehen. Zu 
einem allgemeinen Kriege Fam es daher nicht wieder, 
aber es fehlte doch faft nie an Streitigkeiten mit eins 
zelnen Völkern, welche theils der unruhige Geift der 
Deutfchen, theild das unkluge Betragen ber Legaten, 
Öfters auch bloße Politif verurſachte. Wer 

Den erfien Kampf hatten die Römer: gegen die 
Frieſen zu kaͤmpfen. Diefes Volk, bisher immer der 
Römer, Freund, gab zum Zeichen der Verbindung 
- Jährlich eine Anzahl Ochfenhäute ihren Rahbarn, die 
es als einen Tribut auslegten, und fich bald anmaßten, 
die Anzahl und Befchaffenheit diefer Haute nach Gute 
dünken zu beftimmen. Wer nicht bezahlen wollte, den - 
beraubte man mit Gewalt feiner Heerden, einige fogar 
ihrer Freyheit. Die Friefen, deren som el ge⸗ 
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hoͤrt wurden, waren Fchnell entfchloflen, ſich felbft Recht 
zu verfchaffen; fie hingen die Soldaten, welche, den 
Tribut einfordern follten, an den Galgen, und ver: 
folgten ihren Vorſteher Diennius, der ſich in Die Fe— 
ftung Flevum, nahe bey dem Auöfluffe der Ems, geflüchtet 
hatte. - Dafeldft befand. fich eine beträchtliche Anzahl 
Römer, fie konnten alfo:diefen Ort, den fie belagerten, 
nicht erobern, ließen auch bald von der Belagerung. 
ab. Denn der Legat von Niedergermanien Apro— 
nius eilte mit feinen eigenen und mitden Legionen der 
"obern Armee in das Land der Friefen, um fie durch 
eine fo überlegene Macht auf einmal zu unterdrüden, 
Aber das Land. war mit vielen Ergießungen der See 
durchſchnitten; Apronius beging im Angriffe Sehler, 

und die riefen wehrten ſich ald Verzweifelte; die 
Römer wurden in einzelnen Haufen von vielen Seiten 
gefchlagen, und kaum konnte die anzichende Macht der 
Legionen dieWeberbleibfel vetten "). Gegen die Friefen 
war nichts weiter zu wagen; fie blieben in ihrem Lande 
. frey, und fcheinen fid) mit den Römern in fo feine - 
ausgeföhnt zu haben, daß fie Feine Feindfeligkeit ge— 
gen fie unternehmen, doc aber nicht in ihrer Nähe 
wohnen wollten ). . Zu dem Legtern zwang fie endlic) 
Corbulo, indem er ihnen Ländereyen anwies, und fie 
(doc) ohne Krieg) bewegte, Geifeln zu geben, Eben 
dieſer Gorbulo wollte auch gegen die Kauchen eine . 
Unternehmung wagen, welche als Seeräuber bie 
Küften von Gallien und Niedergermanien-öfters plüne 
dertenz aber der Kaifer Claudius verbot ihm nicht nur 
dieſes, fondern befahl ihm auch, alle Beſatzungen auf 
die Weftfeite des Aheines zuräd zu ziehen t). Man 


r). Tacit, annal. IV‘, 72. b 

s) Tecit. annal. XI,c. ıg. „Natio Frisiorum post rebellionem, 
clade L. Apronii coeptaın, infensa aut male fida‘‘. 

t) Tacıt. annal: XI, 18-20. 
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ſieht Thon beym erften Aufitande der Briefen, daß die 
Römer befeftigte Orte bey ihnen gehabt hatten; und 
Corbulo legte eben aufdas Neye eine Feftungan. Selbft 
im Lande der Kauchen festen fie fich- feit; denn Plinius 
fand als Befehlöhaber dafelbft "), und das Fabiranum, 
oder Fabianum, beym Ptolem. an der Dftfeite der. Wefer 
zeigt von einem römifchen Namen und Urfprunge. 


Die Römer hatten alfo Feine Beſitzung weiter 
auf der DOftfeite des Niederrheines *),, aber fie litten 
auch Fein deutfches Volk in den verlaffenen und zunächft 
liegenden Drten. - Die Friefen machten die Erfahrung 
davon. Ein Haufe von ihnen Fam mit Weib und Kind. 
in die damals menfchenleere Gegend des Rheinarms, 
der mit der Yffel verbunden ift, legte fi) Wohnungen 
an und bebauete das Land. Die benachbarten Römer 
verfuchten fievergeblich unter dem Vorwande zum Abzuge, 
zu bewegen, daß, diefe Pläge zur Weide für die Pferde 
ihrer Reiterey beftimmt wären. Gewalt wollte der 
Legat nicht gebrauchen, dies wußten die Frieſen. Erſt 
als fie eine Geſandtſchaft nach Rom geſchickt und auch 
da einen Abſchlag erhalten hatten, — man ſie 
mit gewaffneter Hand Y). a 


. Kaum waren die Friefen entfernt, fo erfchien ein 
anderer beträchtlicherer Haufe, welcher auf eben. biefe 
Sitze Anſpruch machte. Die Anſibarier waren. es, 
eine Voͤlkerſchaft, welche die Kauchen aus ihren Siben 
getrieben hatten. Der STRANG derfelben Boiocalus 





‚ u) Plin. XVE, I. — nobis — — gentes.“ Aa 
Kaufmann reifte Plinius nicht- 

x) Nur Alifo (Wefel) an der Mündung der Lippe ausgenommen, 
weil diefe- Schanze die: Rheinbruͤcke bey- en decken mußte. 
Achnlihe Brüdenköpfe hatten fie auch bey Köln und Mainz, 
weit fie auf jeden Wink ihre Armee über den Su feßen — 

V. Tacit. ann. XIII, 54. 
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wendete alles an, um ben römifchen Legaten zur Eine 
willigung zu beivegen; Anfangs Borftellungen wider 
das Unrecht det Römer, andern den Befig einer Ger 
gend wehren zu wollen, die fie felbft nicht bewohnen 
möchten; und endlich auch Drohungen, welche nicht zu. 
verachten waren, weil ſich alle benachbarten, einſt 
zum Cheruöfer - Bunde gehörigen Völker, die Brukterer, 
die Zenkterer zc, ihrer annahmen. Aber der Legat 
Avitus blieb unerfchüttert; erforderte yon dem Befehle- 
haber der obern Armee Anftalten zu einem Einfalle; er 
felbft that das Nemliche am Niederrheine. Die Deut: 
fhen wurden yon der Unterftügung abgefchredt, und 
die Anfibarier mußten abziehen, . Sie kamen zu den 
Zubanten, zu den Chatten und Cheruskern, wo fie ſich 
ſo zerfireueten, daß der Römer nichts ferner von ihnen 
wiſſen Fann 2), — Diefe Anfibarier haben wahrſchein⸗ 
lid) auf der Weftfeite der Wefer gewohnt, in der Ge: 
gend, wo Germanicus über den Fluß feßte, und noch 
ſuͤdlicher; und durch ihre Vertreibung reichten erſt die 
Kauchen bis an die Chatten, Die Auseinanderfegung 
ſuche bey der Befchreibung der Völker, = | 


In den mittlern Gegenden des Rheines, nemlich 
won der Lippe bis gegen die Lahne, war nach dem Abzuge 
des Germanicus alles ruhig; man hoͤrt auf diefer Seite 
von feinem einzigen Einfalle. Es wohnte zunaͤchſt an 
ben Ufern des Fluffes Fein deutſches Volk, und die ent- 
ferntern Zenkterer ꝛc. nebft den Bewohnern der Sitli- 
ern Berge oder des heutigen Weſterwalds hielten fich 
gegen die Römer ruhig. Gerade im Mittelpunkte die- 
ſes friedlihern Striches lag der Hauptort der Ubier, 
welchen die Gemalin des Kaiferd Claudius zum Anden: : 
ten ihres Großvaters Agrippa zur Golonie erhob und 
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colonia Agrippinensis nennte. Diefe Stadt wuchs 
in fo kurzer Zeit, daß fie fhon nad Nero’s Tode für 
die erfte in der ganzen Rheingegend galt 2). | 

Unruhiger ging ed am Oberrheine, das heißt nach 
dem Begriffe diefer Zeit, in dem Striche, zwifchen der 
Sahne und dem Mayne, denn hier war der Schauplag 
ber Eleinen Kriege zwifchen den Römern und Chatten, 
Jene hatten noch die Feftungen auf dem Gebürge Tau: 
nus, folglich aud) die benachbarte Gegend im Beſitze; 
und den legtern mußte diefer Befis ein Dorn im Auge 
ſeyn, weil dadurch der Weg zu einem Eimfalle in ihr 
danerſtes beſtaͤndig offen ſtand. 

Da ein Theil der Jahrbuͤcher des Tacitus verloren 
iſt, und andere Schriftſteller ſich weniger um die deutſchen 
Angelegenheiten bekuͤmmern, ſo wiſſen wir nicht genau, 
was von den letztern Jahren des Tiberius bis in die 
letztern Jahre des Caligula in dieſer Gegend ſich zutrug. 
Viel Wichtiges war es nicht, ſonſt wuͤrde Dio Caſſius 
nicht ganz ſchweigen; es laͤßt ſich auch daraus ſchlie⸗ 
ßen, weil Sulpicius Galba (der nemliche, welcher in 
der Folge auf kurze Zeit regierte) als Legat die Disci⸗ 
plin der römifhen Soldaten fehr verdorben fand. Er 
verbefferte fie fo, daß Caligula bey feinem lächerlichen 
Zuge an den Rhein die Genauigkeit diefer Truppen und 
ihres Anführers. bewundern mußte; da er bey allen an⸗ 
dern bloß Stoff zum Tadeln fand b), Kurze Zeit dar; 
auf fchlug auch Galba die Chatten; und weil er bey 
diefer Gelegenheit den legten Adler, der fi) nod) von 
der varianifchen Niederlage bey den Deutfhen fand, 
wieder eroberte, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß er ſie 
in ihrem eigenen Lande angriff °). 


a) Tac. ann. XI, 27 ‚und hist. IV, 6. 
b) Sueton. G 6. 
ec) Dio Cass. LX, 8: "In der nemlichen Stelle fommt —— vor, 
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Wenige Jahre fpäter findet man die Römer nicht 
im Streite gegen die Chatten, fondern als ruhige Befiger 


‚diefer Gegend jenfeit des Rheins; Denn der Legat Cur⸗ 


tius Rufus hatte hinlängliche Muße, Minen dafelbft an- 


zulegen, welche etwas Silber zur Ausbeute gaben; und 


Plinius, der nicht lange nachher fein großes Werk fchrieb, 
das wir noch befißen, weiß von heilfamen warmen Bä; 
bern dafelbft zu reden. Noch nicht genug, Tacitus 
und Plinius nennen auch die Mattiaci ald Bewohner 
biefes Striche. Sie find unfkreitig ein Zweig der 
Chatten; nur kann ich nicht beweifen, daß fie gerade 
jest nod) hier wohnten; denn der Name kann aus äls 
fern Zeiten geblieben feyn. Wahrfcheinlicher iſt es der 
Theil der Chatten, welchen einft Drufus diefe Gegen: 
den zur Wohnung anwieß, die fie aber bald darauf 
wieder verließen und fic) öftlicher zuruͤckzogen; die nem- 
lien, deren Hauptort Mattium nachher Germanicus 
verbrannte. Es iſt nicht glaublich, daß die Römer diefe 
Deutſchen mitten unter ſich figen ließen; fie fommen 
bald hernach als Feinde derfelben vor; und in fpätern 


Zeiten reichen die Sige der Alemannen gerade bis hie— 


her, ohne daß weiter von Mattiafern die Rede ift. 
. Auf der Suͤdſeite des Maynfluffes und an den zu: 


naͤchſt ſuͤdlich angraͤnzenden Theilen des Rheins bis ge- 


gen den. Nedar mohnte Fein deutſches, überhaupt Fein _ 





daß Publ. Gabinius die Mauruſier ſchlug. Weil aber die un⸗ 
mittelbarıbarauf folgenden Worte auf beutfche Angelegenheiten 
gehen, fo hält man den Namen für. verfchrieben, und lieft ftatt ' 
Meavgovsiovg, Maägsovs oder Kavgoug. Dieſe Berbefferung 
. geht unmöglich an, weil es gleich in ber nächften Periode heißt: 
Pt avrol Muvgoı wudıg xarsorgdipngen, — 8 ift nicht von 
Deutſchen, fondern wirktiih von Mauritaniern die Rede; es 
find blos durch einen Fehler der Abfhreiber zwey Zeilen verfest 
worden, Lieft man die Stelle, wie ich hier vorſchlage, ſo hat fie 
keine Dunkelheit: -wultor xul zaven vw Freı , re Hovmlıung : 
© Taoviviog Mavgovalovs Enpaenos,. wu Tilfos 6 Bavami- 


veos Kürraug'varaus, va ve Khhn etc, . 
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Boll. Man fpricht zwar von’ den Markomannen ald 
Bewohnern diefer Striche, und von ihrem Abzuge aus 
denfelben: unter dem Könige Marobod; aber einen 
Beweis zu diefer Voraudfegung Eenne ich nicht. Bey 
dem Einbruche des Arioviftus in Gallien finden fich wohl 
unter andern Bölkerfchaften auch Markomannen; aber 
man hat nicht die geringfte Spur, daß fie in den Maynz 
gegendenfigen geblieben find; vondem Gegentheile hin: 
gegen zeigt-die Unachtfamkeit der Römer auf diefe Ge: 
gend. Sie hatten im ganzen erften Jahrhunderte kei— 
nen Krieg dafelbft, es ftanden keine römischen Truppen 
auf dieſer Seite, es findet fich Feine einzige römifche Fer 
ftung füdlich vom Einfluffe des Mayns am ganzen Ober- 
Rheine, Daß füblih von Maynz keine Truppen lagen, 
zeigt der Aufftand der beyden Armeen nad) dem. Tode 
des Auguftus. Die untere Armee hatteihre Standquatz 
tiere von der öftlihern Mündung des Rheins bis etwas 
ſudlich von Coͤln, und die obere von da bis nad) Maynz 
und zugleich längs der Mofel. Südlicher kennt man 
keine Truppen. Bon einer Feftung oder Stadt ift nie 
vor der Regierung des Trajanus die Rede, da ed doch 
Gelegenheiten giebt, bey welchen Tacitus dayon hätte 
fprechen müffen, wenn einige da gewefen wären, 3. B. 
bey dem Zuge des vitellianifchen Heers nach Italien, 
der längs des Rheins durch Helvetien ging; und beym 
Aufftande des Civilis, wo man Truppen zur Unter: 
ſtuͤtung von Maynz aus Vindoniffe am fich ziehen 
mußte 4), — Diefer Umſtand wird defto auffallender, 





d) Tacit. hist.’ I, 67. Er ſpricht von jedem Orte, wo die Truppen 
binfamen; nur auf biefer Seite fängt er die Erzaͤhlung des 
Marſches gleich bey den Helvetiern an. — Und bey dem nachmas 
ligen allgemeinen Aufſtande des oͤſtlichen Galliens, in welchen 
auch die Bangionen und Tribokker mit verwicdelt waren, ift von 
Mainz bis Vindonifja in Helvetien von keinem befefligten Orte 


x * 


die Rede. |. Tacit. hist. IV, 70 und zı, _ 
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da es hiftorifch gewiß ift, daß höher am Rheine, von 
dem Nedar an bis nach Bafel, die Eleinen deutfchen 
Bölkerfchaften, welche einft die Beftandtheile vom Hee⸗ 
te des Arioviftus bildeten, und aus denen fi in Zu: 
Zunft der Bund der Aemannen bildete, im tiefen Frie⸗ 
den als römische Verbündete oder Untergebene lebten. 
Daß aber die. Römer Deutſche in ihrem Gebiethe figen 
ließen, ohne Vorfichtömaßregeln zu nehmen, begreift 
fich ſchwer; und nod) weniger, daß Deutſche Feine Ver: 
fuche auf eine Provinz ohne Armee follten gemadıt ha- 
ben. Sie lebten aber wirklid in friedlichen. Verhält- 
niffen mit Rom, denn wit finden die Nemeter und, Bars 
gionen ald Verbündete des Galba gegen die Chatten. °). 


Der große Krieg, welchen die Bataver unter ih⸗ 
rem Fürften Eivilis gegen die Römer. nad) Nero's Tode 
zu erregen wußten, beftätigt. vollkommen die biöher 
Bo Lage der weftlichen deutſchen Völker, Sie 
nahmen alle an demfelben mehrern oder wenigern Anz 
theil, wie und die Erzählung des Zacitus lehrt, wel-, 
er durch einige Nebenumftände zugleich hinlaͤngliche 
Angaben zur Beftimmung ihrer Sitze verſchafft. Die 
Friefen und Kauchen an der Kuͤſte; die erftern find mit 
den Batavern genau verbunden, die legtern ſchicken 
blos Huͤlfsvoͤlker. Die Brukterer, das thätigfte und 
zugleich maͤchtigſte deutſche Volk in dieſem Kriege, faßen 
an der Lippe und nördlicher, doch wohl nicht zunächft 
am Rheine f). In ihrer Gefelfhaft erfheinen zugleich 
noch andere Fleinere Völkerfchaften, welche Tacitus blo& 
im Allgemeinen Germanen nennt; es find wahrſchein⸗ 





e) Tacit. Annal. XII, 27. 

f) Tacit, hist. V, 22. Civilis ſchickte den von ben Römern ero⸗ 
betfen Dreyruberer die Lippe hinauf der Weleda zum Gefchenke, 
welche bey den Btuntterern in aufferorbentlihem Anfehen fand, 
Im Kriege feldft Eummen die Brukterer gleich Anfangs bey Ber 
tera (Ganten) zumBirfeine, 
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lich Haufen von Tubanten, Sygambern ꝛc. Den 
Ubiern gerade gegenuͤber, wenigſtens in der Gegend 
von Coͤln wohnten die Tenkterer, jetzt ganz in der 
Nähe des Rheins 8); und noch ſuͤdlicher die Uſipier, 
yoahrfcheinlic an der Lahne; neben ihnen die Mattiaker 
und Öftlicher die Chatten ). Von Cheruskern ift in 
der Nähe des Rheines nicht weiter die Rede. Suͤd⸗ 
licher am Rheine kommt auch bey diefem Kriege Fein 
deutfches Volk zum Vorſcheine, fo wie am weftlichen 
Ufer diefes Fluffes Feine roͤmiſche Beftung, von Mogon— 
tiacum, welches den Römern getreu blieb, bis * 
Vindoniſſa in der Helvetier Land. 


Von dem, was unter der Regierung der nachſten 
Kaiſer in den Rheingegenden vorging, kann man aus den 
Geſchichtſchreibern blos einige Bruchſtuͤcke zuſammen le: 
ſen. Domitianus unternahm einen Zug gegen die Chat⸗ 
ten, der ohne Folgen war, ob er gleich deswegen einen 
Triumph hielt 3). — Um die nemliche Zeit wurde ein 
Fürft der Cherusker Ehariomerus durch die Chatten ver: 
trieben, der feine Zuflucht zu den Römern nahm, und vom 
Domitian mit Geld unterftäßt yourde &); der weitere Er: 
folg ift unbefannt. — Es fam Ganna, die Nachfolgerin 
der bey den Brufterern berühmten Velleda, nad) Rom, 
man weiß nicht, auf welche Veranlaffung, fo wie aud) 
Maſhus, ein Fürft der Semnonen ; beyde wurden mit 
Ehren in ihr Vaterland zuruͤckgeſchickt 1), Semnonen 
und Römer waren durch fo viele zwiſchen ihnen liegende 
Völker getrennt, hatten jo wenig Gutes oder Böfes von 
einander zu erwarten, kannten einander fo wenig, daß 





) Hist. IV, 64. „Tencteri (ab Ublis): Rhend discreta ne. 
h) Hist. IV, 37. 
i) Sueton. Domit. c. 6. und Taeit, Agric. 0. 39 
k) Excerpta e Dione L. LXVII, 5 
1) Excerpt. e Dione L. LXVII, 5. 


‚108 Er Streitigkeiten 


die ohnedem nur hingerorfene Erzählung einer Fabel 
fehr ähnlich fieht; wenn nicht etwa unter ihnen. Lanz 
gobarden zu verftehen find, welche um diefe Zeit an 
fingen, fich gegen den Rhein hin auszubreiten. Daß 
übrigens die Einfälke einzelner. deutfcher Völker nicht 
aufhoͤrten, durch welche die Römer oft fehr in. das 
Gedränge Famen, zeigt die Stelle,des Zacitus im Leben: 
des Agricola, c. 41, ob fie gleich at blos von: den, 
——— zu verſtehen iſt. 

In die Regierung des Nerva ahbrt die Etzah⸗ 
tung der völligen Ausrottung der Brukterer, durd) die. 
Chamaver und Angrivarier m). Cie iſt aber nichts, 
als eine bloße Zeitungs : Neuigfeit die ſich damals in 
Kom verbreitete; Tacitus, der fie anführt, fagt-felbft 
nur; narratur., Die Brufterer kommen in .der Folge, 
wie vorhin, in den alten Sigen vor, und bald findet 
man fie als ein Hauptvolk bey dem Bunde der Franken. 
Ein. Treffen mag wohl zwiſchen ihnen und einigen 
Nachbarn vorgefallen feyn, in welchem fie unterlagen, 
und Die Erzählung davon verbreitete fic) in Rom mit 
Zufäßen;. wie bald-fich aber die Nachricht widerlegte, 
zeigt jelbft der Brief des juͤngern Plinius, welcher von 
einer Triumph =, Säule fpricht, die dem Spurinna vom 
dem Kaifer zu Rom errichtet wurde, weil er den 
Brukterern einen König mit Gewalt der Waffen aufge- 
drungen hatte”), Man möchte zwar unter dieſem 
Kaifer den Domitian oder Nerva verſtehen, eben um 
bie: Wahrheit der vorigen Stelle des Tacitus zu retten; 
es iſt aber nach den dabey vorkommenden Ausdruͤcken 
gewiß Traianus gemeint. 


* Bela we, vice RUE um A Sigehhei 


Fi 





m) Tac. G. e. zs. ‘, 
n) Plin. epist. L. I, Mr. ı 
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der Kheingränzen ; zu Agrippina trat er die Regierung 
an °). Eutropius verfichert, daß er die Städte am 
öftlichen Ufer des Rheins wieder ‚herftellte P); man 
findet eine Kolonie nad) feinem Namen am Niederrheine, 
und Ammian. Marcellinus kennt ein munimentum 
Traianı an dem Mayne, nicht ferne von deffen Mün- 
dung in den Rhein 9); aber eben diefe legte Feſtung 
beweiſt, daß zu feiner Zeit fchon deutfche Völker in den 
. Südgegenden des Rheins fich befanden ; fonft hätte 
er die Feftung nicht hier, fondern an den Nordgränzen 
der decumatifchen Felder angelegt. | 
Und dies find denn die Völker, von welchen 
Ptolemaͤus fehon einzelne Namen anzugeben weiß. Ich 
wende mich zur Südfeite des Landes, zu den Völkern an 
der Donau. Die Zeitordnung hätte zwar gefordert, ihre 
Geſchichte in meine bisherige Erzaͤhlung zu weben, und 
dieſe Zuſammenſtellung der gleichzeitigen Begebenheiten 
wuͤrde ohne Zweifel manche Vortheile gehabt haben. 

Aber die deutſchen Rhein⸗ Voͤlker ſtehen mit den Donau⸗ 
Voͤlkern ſo ſelten in Verbindung oder andern Verhaͤlt⸗ 
niffen, daß fie eigentlich als zwey verſchiedene Nationen 
‚ betrachtet werden müflen, wenn Feine Verwirrung ent: 
ſtehen ſoll. — Ich gehe alſo auf die Zeiten des Au— 

| guſtus zuruͤck. | 





6) Oros. VII, 12 
p) Eutrop. VIII, 2. 
g) Ammian, Marc. XVII, 1. 
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Eilftes Capitel. 
Geſchichte der ſuͤdoͤſtlichen Voͤlker Germaniens im 
erſten Jahrhunderte. 


Die Markomannen ſaßen nach Caͤſars Tode an der 
Suͤdſeite der Donau in Oeſterreich und Ungarn ſo 
lange, bis die Roͤmer durch ihre Eroberungen, auf 
der einen Seite von Pannonien, auf der andern von 
den noriſchen Alpen, auf der dritten von Rhätien her, 
fo nahe famen, daß ihnen die unmittelbare Nachbar— 
fchaft diefes erobernden Volkes nicht länger anſtehen 
wollte, und fie ſich auf die Nordfeite des Fluſſes hin⸗ 
über zogen 7). Wären fie weftlicher, in Franken, 
ober dem Rheine noch näher gewefen, jo hätten ſie nicht 
erft nöthig gehabt, ſich über den Fluß zu ziehen °). 
Diieſe Revolution bewirkte bey den Markomannen 
ihr Landsmann Maroboduus (Marbod), der in feiner 
Zugend nad) Rom gekommen und an dem Hofe des Augu⸗ 
ftus erzogen worden war. Mit deutjcher Stärke verfehen 
und durch römifche Künfte gebildet, kam er, man weiß 
nicht genau in welchem Jahre, zu feiner Nation zurück, 
beredete .fie zur Veränderung ihrer Wohnungen, zog 
dann mehrere Völkerfchaften, theils durch Güte, theils 
durch Gewalt, zur Verbindung, und wählte zum 
bleibenden Sitze das einft von den Eeltifchen Bojern ber 


7) Sextus Rufus, breviar..c. 8. Marcomanni et Quadi (a Cae- 
sare Augusto) de locis Valeriae, quae sunt inter Danubium 
et Dravum, pulsi sunt. \ 

s) Wer die Markomannen oder Sueven, welde Drufus —— 
großen Zuge ſchlug, in dieſe Gegenden fegen wollte, ßte fih 
eine wunberliche Idee von dem Marfche diefes Feldherrn machen. 
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wohnte Land, welches zum Andenten an feine Urbewoh⸗ 
ner den Namen Bojohbemum (Bojenheim) für immer in - 
dem Munde der Deutfchen erhalten hat. Der Haupt: 
ort trug wahrfcheinlich die nemliche Benennung; es 
war. eine wirkliche Stadt mit einer Cidatelle, wenn nicht 
etwa Maroboduus die leztere erft in der Foige errich⸗ 
tet hat t). 

Maroboduus erhob fein Volk zu einer fürchter- 
lichen Größe; es entitand ein Völkerbund, der tiefin dem 
Norden des Landes viele fuevifche Völkerfchaften um— 
faßte. Die Langobarden und Semnonen (in Magder 
burg und Brandenburg) find die nördlichften dieſes 
Bundes, von welchen wir noch wiffen. 


Am genaueften waren ſchon urfprünglich mit den 
Marfomannen die Quaden verbunden. Die naͤchſtfol⸗ 
genden Begebenheiten zeigen, daß ſie ganz ein gemein⸗ 
ſchaftliches Intereſſe hatten, daß ſie als Theile von ei— 
nerley Staat beſtaͤndig in einander wirkten. 


Den Roͤmern mußte dieſer neue Bund gefaͤhrlich 
werden; denn Maroboduus hielt ſich eine Armee von 
70,000 Mann und verſchaffte ſich dadurch bey ſeinen 
Landesleuten ein Anſehen, an welches die Fuͤrſten an- 
derer Deutfchen nicht denfen durften. Er lebte mit den 
Römern im ‚Zufammenhange. und durd) feine Gefand: 
ten am Hofe des Auguflus fprac) er zwar zuweilen als 
Klient, aber öfters ſtimmte er den Ton auch viel höher; 
Feindfeligfeiten übte er gegen die Römer nicht aus, 
fein Betragen war aber immer ſo, daß es zeigte, er 
ſey im Stande, Gewalt mit Gewalt abzutreiben; roͤmi⸗ 
[he Flüchtlinge fanden bey ihm Sicherheit; und von 
den Ufern der Donau bis über die Alpen war nur ein 





t) Strabo VII, p. 290. Felleius Pat, Il, 108. Tacit. Germ. 
c. 28. 42- 
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Zwiſchenraum von 40 Meilen. Beweggruͤnde genug, 
um den Nuguftus unruhig zu machen und an der Untere 
druͤckung deffelben zu arbeiten. Kaum hatte alſo der 
Sohn feiner Gemahlin Livia, Ziberius, den Zug im 
weſilichen Deutfchlande geendiget, ald er ſich zu einer 
Unternehmung. gegen die Markomannen ruͤſtete. Zwoͤlf 
Legionen waren dazu beftimmt u), und zwar fo, daß 
er mit der Haupfarmee von Carnuntum aus unmittel- 
: bar in das Land Bojohemum, von deſſen Gränzen er 

‚nur 5 Tagereifen entfernt fand, dringen wollte; waͤh— 


rend daß Sentius Saturninus, der Statthalter von 


Ober - Germanien, durch die Chatten und den hercyni⸗ 
ſchen Wald von der Weftjeite her fie zugleic) in dem 
Innern ihrer Sige anfiele. Auch diefer war ſchon 
vorgeruͤckt, ſtand in gleicher Entfernung von den Fein: 
den, fo daß beyde innerhalb weniger Tage an dem be: 
ftimmten Orte fich vereinigen konnten. Aber plöglidy 
brach ein allgemeiner Aufftand bey allen pannonifchen 
und dalmatifchen Voͤlkerſchaften aus, welcher felbft Sta: 
lien in Schrecken feßte, und den Tiberius nöthigte, mit 
dem Maroboduus einen Vergleich zn ſchließen. Der 
Schmeichler Velleius, ein Augenzeuge, laßt ſich auf die 
Bedingungen deffelben nicht ein, weil fie feinem Hel⸗ 
den Feine große Ehre brachten; er fagt blos: das _ 
Nothwendige wurde dem Ruhmbringenden vorgezo— 
gen *): aber die Rebe, welche Tacitus dem Marobo⸗ 
duus bey einer andern Gelegenheit in den Mund legt, 
beweift,; daß er als zwiſchen gleichen Möchten geſchloſ⸗ 
ſen wurde, ohne einigen Vortheil für die Römer Y). 


.  BBie fehr würden fie fi) betrogen gefunden haben, - 
wenn der Krieg wirklich losgebrochen wäre, Den ſuͤd⸗ 





u) Tacit. annal. II, 46. 
x) Welleius Pat: I; ‚a0g -. 
y) Tacitı I, 46 " 
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lichen Theil von Deutfchland ſtellte man ſich damals 


durchgehende von Weften nad) Dften viel ſchmaͤler vor, 
als er wirklich ift. Daher die faljche Vorausfekung, 
daß die weftliche Armee, von den Chatten her, innerz 
halb weniger Tage ſich mit der Öftlichen vereinigen Eön- 
ne, Die von Karnuntum aus vorcücte Wer eine 
neuere" Karte anfieht, und den langwierig befchwer: 
lihen Marfh durch Gebürge und Mälder überlegt, 
muß die beynahe unvermeidliche Gefahr des Untergan- 
ges ſehen, weldye ver weftlichen Armee bevorftand, wenn 
fie auf der Ausführung des’ gegebenen- Befehls beharrt 
wäre. ee, 
Die pannonifchen Unruhen wurden zwar geſtillet, 
aber da unterdeſſen die Niederlage des Varus im weſt⸗ 
lichen Deutſchlande der Roͤmer Macht erſchuͤtterte, ſo iſt 
von einer Unternehmung gegen den Maroboduus nie 
mehr die Rede. Tiberius, der bald Darauf zur Regie⸗ 
tung der römifchen Monarchie Fam, mächte ſichs viel: 
mehr zum Gefeße,.alle Deutfche ihren eigenen Unruhen 
zu überlaffen und nur auf die Sicyerheit der Graͤnzorte 
zu ſehen; denn daß die ſueviſchen Voͤlker noch immer 
Streifereyen auf die Suͤdſeite der Donau machten, zeigt 
der Vorwand, unter welchem man die Veteranen vor 
der rebellirenden Rheinarmee nad) Rhätien 309 ®). 
Diefe Streifereyen Eonnten auch geſchehen, ohne die 
Römer zu beleidigen; denn in der jogenanhten Wüfte 
der Bojer haften fie noch Feine Befikungen; fondern 
auf der Oftfeite war von Pannonien her ihre legte Ke= 
fung Carnuntum, fo wie auf der Weftfeite die Colonie 
Augufta Vindelicorum. Die zwifchen diefen Punkten 
liegenden Alpen, oder ihre Bewohner, die Morifer und 
Rhäter, waren befiegt, aber Fein Römer wohnte näher im 





2) Tac. annal.I, 14. „Haud multo post in Rhaetiam mittuntur, | 
specie defendendae provinciae, ob imminentes Suevos.*: 
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BSlachfelde gegen die Donau. Erſt Glaudius fing an, 
- Golonien in den Oftgegenden zu errichten 9). 


So feft die Regierung des Maroboduns gegrüns 
det zu feyn ſchien, wurde fie doch auf einmal zertrüm- 
mert. Denn kaum hatten der Römer Waffen von den 
Cheruskern und ihren Verbündeten abgelaffen, als Ar— 
'minius den Kürften der Markomannen angriff. Die 
eigentliche Urfache des Krieges war wohl die Eiferſucht 
der beyden Maͤnner, welche damals eine ſo glaͤnzende 
Rolle bey ihren Landesleuten ſpielten, als vielleicht noch 
niemand vor ihnen; die naͤchſte Veranlaſſung aber gab 
der Abfall der Langobarden und Semnonen, welche 
ſich zu dem Bunde der Cherusker ſchlugen. Da die 
Cherusker ein unbefchränktes Zuftauen auf die Einſich⸗ 
ten des Arminius fegten, da die Langobarden auf ih> 
rer Seite fochten, da die Gunft der ganzen deutfchen 
Nation ihn als den Vertheidiger der Freyheit begleie 
tete, fo hätte Maroboduus unmöglid mit gleichen Kräf- 
ten entgegen treten koͤnnen, wenn nicht Inguiomerus, 
der Oheim des Arminius, mit der Zahl feiner Anhän- 
ger, aus Neid über das große Anjehen des Neffen, zu 
den Markomannen übergefreten wäre. Es wurde ge= 
fteitten, nicht wie ſouſt durch einzelne Anfälle, in zer⸗ 
fireuten Haufen; die langwierigen Kriege, gegen die 
Römer hatten beyde Theile gelehrt, die Schlacht zu ord⸗ 
nen, ein zweytes Treffen zur Unterflügung bereit zu: 
halten, den Befehlen des Anführers zu gehorchen. Beyde. 
Theile fochten mit gleihem Muthe, mit- gleicher Aus⸗ 
dauer, auf beyden Seiten war der rechte Flügel gefchlas 
en, und ein zweytes Treffen fchien erft den Sieg ent⸗ 
fheiden zu müffen. Aber Maroboduus zog ſich auf. 
die nächften Hügel zurüd; dies galt für ein Bekennt⸗ 


a) Plinius II, 24: 
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niß der Beſiegung. Bald verließ ihn ein großer Theil 
feiner Armee, und er ſahe ſich gezwungen, in feine eis 
gentlichen Sige, zu den Marfomannen, zurüd zu weie 
chen, und die Römer um Beyftand zu bitten, welcher 
zwar abgefchlagen, aber ihm doch die Vermittlung zum 
Frieden verfprochen wurde b), 


Diefer erfolgte auch wahrfcheinlih, denn Maro⸗ 
boduus hat noch 2 Jahre lang die ruhige Herrfchaft 
bey feinen Markomannen; aber dem argmöhnifchen Ti⸗ 
berius war zu fehr daran gelegen, die ſchon gebrochne 
Macht diefes Fürften vollends zu vernichten, als daß 
ee nicht alle ihm eigne Mittel dazu angewendet hätte, 
Er gefteht felbft im Senate, wie fürchterlich ihm diefer 
Mann imimer gefchienen habe, und erhebt feine Anfchlä- 
ge, durch welche jener aus der Herrſchaft gefallen fey. 
Auf einmal überfällt Satualda, eimjunger Mann vom 
Volke der Gothonen, mit einem beträchtlichen Haufen die 
Refidenz des Maroboduus °), und die bey berfelben 
angelegten Eitadelle; die Vornehmſten der Nation find 
duch Beſtechungen auf feiner Seite, und der Fürft 
muß mit dem Anhange feiner Getreuen, die ihn nicht 
verlaffen durften, zu den nemlichen Römern entfliehen, 
durch deren heimlichen Betrieb er feines Reichs beraubt 
wurde 4), | 


- Dem Maroboduus wurde Ravenna in Italien 
zum-Wohnfige angemwiefen, und er verlebte Dafelbft noch 
18 Jahre. Gatualda fahe fi) fo fehnell aus der Herr⸗ 
[haft geworfen, ald er diefelbe erworben hatte Die 

Hermunduren -verjagten ihn, und auc er nahm feine 


b) Tacit. annal: II, 44. etc. 

e) Man fand viele Beute von den alten Streifereyen ber Steven, 
und aus ben römifchen Provinzen viele Kaufleute mit ihrem Gefins 

“de, weile daſelbſt ihre bleibende Wohnftatt aufgefchlagen hatten, 

d) Zee; annal. II, 62. Ä 


0 
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Zuflucht zu dem Tiberius, welcher ihn nach der Kolo- 
nie Forum Julium im narbonenfiihen Gallien jhidte, 
Man nahm diefe fremden Gäfte gerne auf, weil bey 
einem Kriege mit den Sueven durch fie eine Revolution 
bewirkt werden. Eonnte. Die beträchtliche Menge ihrer 
Begleiter aber ließ Tiberius nicht in den römischen Pro: 
vinzen figen; fie erhielten Sitze jenfeit der Donau, 
zwifchen den Flüffen Marus und Cuſus (Morava und 
Gran in Mähren und Ober-Ungarn), und den Van: 
nius aus dem Volke der Quaden zum, Könige ©). 


Diefer Strich) — Roͤmern nicht, die Hand⸗ 
lung zeigt alſo von dem Einfluſſe, welchen ſie auf die 
der Donau zunaͤchſt wohnenden Deutſchen ohne allen 
Krieg blos durch ihr Anſehen und durch Geld hatten. 
Main darf zugleich fchliegen, daß in den Gegenden von 
Ober-Ungarn noch Feine feften Bewohner waren, 
obgleich fueviſche Völker öfters dafelbft herum ziehen 
mochten; denn. ſchon Strabo weiß, daß die Sueven 
bis an die Theis, bis an die Geten reichen f). 


Dreyßig Jahre regierte Vannius in dieſen Gegen- 
den, Anfangs mit allgemeinem Beyfalle, endlich unter 
dem Haſſe feiner Landeöleute. Eine fo langwierige Herr= 
ſchaft mußte ein befeftigtes Anfehen, und diefes manche 
Mißbraͤuche der oberften Gewalt nad) ſich ziehen. Ge: 
gen die Römer hätte er ſich als ein fehr freundfchaftlicher 
Nachbar bewiefen, aber nicht fo gegen andere herumlies 
gende Völker. Er erweiterte feine Graͤnzen gegen fie, 
bereicherte fi) Durch die abgenommene Beute und durd) 
Zölle, und legte eine Anzahl Feftungen in feinem Lande 
an. Auf feiner Seite waren noch die Jazygen, ein 





€) Tacit. Annal. II, 64, — 
f) Strabo VII, & 290. Ta ray Zovnßav EOyn, ro uiv iv 
106 wxer, z& Ö dutog rad Ögvuod, owogu zoig Terug, + 
. f , / 
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farmatifches Volk, das erft Eürzlic) vom Boryſthenes 
her längs ber Karpathen, durd) Vertreibung der Geten, 
an die weftlichen Ufer der Theis eingewandert war 8). 
Sie fochten zu Pferde und haben einen wichtigen An- 
theil an allen fpätern Ereigniffen in den Donau 
gegenden. 


Diefe Macht des Vannius und der Gebraud, 
welchen er davon machte, erregte den Neid der zunaͤchſt 
nördlich über den Karpathen figenden Lugier oder Lygier, 
und der an den Quellen der Elbe fich verbreitenden 
Hermunduren, welche feit Marbod vielen Einfluß auf 
die füdlichern marfomannifchen Völker zeigten. Die 
Markomannen felbft nahmen feinen Antheil an dem 
Kriege. Die Hermunduren aber und die Lygier drangen 
mit Uebermadyt vor. So vielen Scharen war Vannius 
nicht gewachfen, er befchloß, fich aus feinen Feftungen zu 
vertheidigen, und fuchte Unterftüßung bey den Römern. 
Die Hülfe verweigerte ihm zwar der Kaifer Claudius, 
nach dem angenommenen friedlichen Eyfteme gegen die - 
Graͤnznachbarn; doc befahl er dem VBorfteher von 
Pannonien, eine Legion und erlefene Hülfstruppen aus 
der Provinz an den Ufern der Donau zu zeigen; theils 
um dem VBannius im unglüdlichen Falle eine fichere Zus 
flucht zu verfchaffen, theild um die Barbaren von einem 
Einfalle in das Land der Römer abzufchreden. Der 
erftere Fall ereignete fich bald; den rohen Jazygen 
gefiel das Vertheidigungs - Syftem des Vannıus nicht; 
fie wollten in feine Feſtung eingefchloffen feyn, ſondern 
fchweiften in den benachbarten Gefilden herum‘, und 
nöthigten den Sueven- Fürften, wollte er ihren Bey- 
ftand nicht ganz verlieren, zu einem Treffen, in wel— 


g) Strabo kennt fie noch am Pontus L. VII, p. 806. Ihre Ein: 
wanderung an bie Theis durch ‚Vertreibung der Geten erzählt 
Plinius IV, 1a. i 
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chem er, aller bewiefenen Tapferkeit ungeachtet, völlig 
gefchlagen und genöthigt wurde, mit dem Haufen feiner 
Klienten an die Donau zu fliehen, wo eine römifche 
Slotte ſchon ſeiner wartete. Er und ſein — — 
ten Felder in Pannonien. 


Das Reich des Vannius aber — nicht ver⸗ 
heert, nicht von dem Sieger an ſich geriſſen; der 
Bund wollte blos den vorigen Beherrſcher nicht mehr 
haben; alſo erhielten Vangio und Sido, die Schwer 
fter » Söhne des Vannius, welche mit den Hermunduren 
einverftanden waren, die Regierung zu gleichen Theilen ; 
und diefe, ftatt auf die Römer wegen der ihrem Oheime 
verwilligten Freyftätte zu zürnen, blieben mit fefter Treue 
ihnen ergeben b), Sido regierte lange bey diefen Sue: 
ven, man findet ihn noch zu den. Zeiten Veſpaſians, 
deſſen Parthey er in den bürgerlichen Kriegen der Römer 
ergriff), | 


Diefe Gefhichte verdiente, mit allen ihren Um: _ 
ftänden angeführt zu werden, weil fie den Zufammen- 
- hang lehrt, in weldem die deutſchen Voͤlker an der 
Donau nicht allein unter fih, fondern auch mit den 
nordoͤſtlichern des innern Landes ftanden, und zugleih 
zeigt, wie weit wir wirkliche Kenntnijje von dent Lande 
bey den Römern erwarten dürfen. Man wird vielleicht 
die Reife des römischen Ritters von den Ufern der Donau 
nach der Weichfel und gegen Die Dftfee, welche bald nach 
diefen Ereigniffen gefhah, nicht mehr unbegreiflich 
finden... Eine große Anzahl Römer hielten fich für 





h) Tacıf, annal, XII, 29. 30. 


i) Tacit, Hist. III, 5. „Sido atque Italiens, reges — 
ibus vetus obsequium erga Romanos.““ Auch die vornehm⸗ 

den Jazygen machten den Zug nach Stalien mit und ihre ganze 
Neiterey wäre gerne babey gewefen, wenn bie Römer das rdie⸗ 
ten hätten annehmen wollen. 
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beſtaͤndig unter diefen Deutfchen auf; dies hat man 
bey der Refideng des Maroboduus oben gefehen, und 
die angelegten Feſtungen zeigen es auch im Reiche des 
Vannius. 
Erſt unter der Regierung des Domitianus wurde 
die friedliche Nachbarſchaft geſtoͤrt, welche bisher zwi: 
ſchen den Römern und Deuffchen längs der Donau = lfer 
beftanden hatte; aber von diefer Seit an endigen fidy 
die Feindfeligkeiten zwifchen beyden Völkern nur mit 
dem Untergange des römifchen Reichs. 


Die erſte Veranlaffung, durch welche die bis- 
herige freundſchaftliche Stimmung beyder Voͤlker unter⸗ 
brochen wurde, gab ein Einfall der Lygier bey dieſen 
oͤſtlichen Sueven. Sie ſprachen die Römer um Bey— 
_ fand an, und Domitian, um fic) freundfchaftlic zu 
bezeugen, und Doc) dem Syfteme feiner Vorfahren getreu 
zu bleiben, ſchickte ihnen 100 Reiter. Eine fo Lächerliche 

Unterftügung hielten die Sueven für Schimpf, wendeten 
fi) an ihre öftlihen Nachbarn, die Jazygen, und droh— 
ten nad) diefer Verbindung den Römern mit einem Ein: 
falle in Pannonien *). | 

WBahrſcheinlich erfüllten fie ihreDrohung. Denn 

ba gleich hierauf die Generale des Domitian zweymal 

von den Dakern in den öftlichften Gegenden der Donau 
gefchlagen wurden, und der Kaifer endlich felbit wider 
fie 309, fo wollte er vor allen die Markomannen und 

Quaden demüthigen, ging alfo nad) Pannonien zurüd, 

wurde’ aber von. diefen felbft gefchlagen und dadurd) 

gezwungen, mit dem Könige der Daker einen fehr nach⸗ 
theiligen $rieden einzugehen 1). Ob bey diefem Treffen 
blos die Sueven in Ober - Ungarn aus dem ehemaligen 


. %) Fxcerpta e Dione L. LXVII, c. 5. edit. Reimari« 
1) Exec. e Dione LXVII, 6. _ | 
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Reiche des Vannius waren, oder ob fich auch die weft: a 
lihern, von denen man lange gar nichts hört, mit 


ihnen verbunden hatten, läßt fich nicht genau beftim- 
men; wahrſcheinlich ift das Letztere. Von jest an 
hörten die Streifereyen diefer Völker in Pannonien nicht 
mehr auf; die Roͤmer erlitten noch manchen Verluſt m), 
bis endlich unter der Regierung des Nerva der Sieg 
ſich auf der Römer Seite wendete und diefe Barbaren 
aus Furcht vor. dem Zrajan für einige Zeit. ſich wie: 
der an die nördlihen Ufer der Donau zurüuͤckzo— 
gen "), | 

Durch diefen Krieg lernte der römifche Soldat 
wahrfcheinlih einige neue Voͤlkernamen kennen, die 
Bämi, das große Volk in Defterreich nördlich von 


der Donau, und die Rampä, den vorigen weſtwaͤrts 


bis ‚gegen Regenfpurg hin und vielleicht noch weiter, 
Wenigſtens giebt ihnen Ptolemäus, deffen Nachrichten 
gewiß nicht jünger find, ald Hadrians Regierung *), 
diefe Namen, und diefe Sitze. Ich vermuthe, daß 
beyde nichts als Unterabtheilungen der Markomannen 
find; die Baͤmi ſoviel ald Bojohemi, welche fi) wegen 
des Kriegs an die Ufer der Donau, Wien und Pref: 
burg gegenüber, feßten; die Rampä, in zwey Unter: 
abtheilungen, die Anwohner des öfterreichifchen und 
baierifhen Fluffes Ramb. Die römifchen Schriftftelfer 


aber achteten diefe Abtheilungen nicht, fondern begreifen 


das ganze Volk noch ferner unter dem allgemeinen Nas 
men Markomannen. | u 


Unter dem Trajan, fo wie unter feinen beyden 





m) Tae. vita Agrie. o. 41. 
n) Plin. paneg. c. 8. und ı2. 
*) Er kennt in Norikum kein Zuvavia, Pein Lauriakum, kein Odte 


lauter Städte aus den Zeiten des Hadrian und der Ans 
nine, * 
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unmiftelbaren Nachfolgern war es an ben römifchen 
Gränzen gegen Deutfchland mehr als gewoͤhnlich ruhig. 
Die Urfache davon liegt ohne Zweifel in dem Anfehen 
und in Der Klugheit, mit welcher diefe vorzüglichen 
zürften die Zügel der Regierung führten. 


nennen 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Der marfomannifhe Krieg. 


Aber obgleich die Macht der Roͤmer unter dem Marcus 
Antoninus Philoſophus ſich in der vorigen Groͤße er— 
hielt, fo brach doch gleich beym Antritte feiner Herr— 
ſchaft in den Donaugegenden ein Krieg mit Deutſchen 
und andern rohen Voͤlkern los, welcher die Grundfeſten 
des Reiches erſchuͤtterte. Man nennt ihn, nach dem 
Namen des Volkes, welches ſich in demſelben am thaͤ⸗ 
tigſten zeigte, den markomanniſchen. 


Hunger und der unruhige, kriegeriſche Geiſt der 
Deutſchen waren die Triebfedern zu demſelben. Funf— 
zig friedliche Jahre, welche kleine Streifereyen nicht 
unterbrachen, mehrten die Volksmenge dieſer fruchtbaren 
Nation. Ein fleißiger Bebauer ſeines Feldes war der 
Deutſche nie, alſo naͤhrte es ihn nicht. Was blieb 
ihm anders uͤbrig, als durch den Raub angraͤnzender, 
beſſer gepflegter Provinzen ſein Leben zu erhalten, und 
zugleich feine Lieblingsneigung zum Kriege zu befriedigen. 
Lange hielt ihn zwar die Furcht vor den Feftungen, vor 
den Legionen, die ſich an den gegenfeitigen Ufern ver 
Donau feinen Augen zeigten, in den eignen Gränzen 
zuruͤck; aber die Bedürfniffe wurden mit jedem Tage 
dringender; er mußte wagen, und, wagte eine Zeitlang 
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glücklich. Die Gränzlegionen Eonnten nicht widerfichen, 
fie wurden über den Haufen - geworfen, nd die fie- 
genden Barbaren —— Pannonien * Be⸗ 
lieben. 


Den eigentlichen Stoß gaben aber mehrere aus 
dem Norden gegen die Donau ſich draͤngende Haufen. 
Die Vandalen, oder eine Abtheilung derſelben faß fchon 
laͤnger an der Donau; die zahlreichen Hermunduren 
druͤckten aus Boͤhmen auf den Ruͤcken, die Buri zeigen 
ſich, vom Rieſengebirge herbey ziehend; in etwas fpä- 
terer Zeit finden wir die Guthungi bey den Markoman⸗ 
nen, fie find wahrſcheinlich jetzt ſchon eingewandert. 
Dieſe Maſſe konnten die Donaugegenden nicht ertragen, 
das Beduͤrfniß noͤthigte zum allgemeinen Losbrechen. 
Capitolinus liefert ein ausführliches, doch nicht vollſtaͤn⸗ 
diges Verzeichniß der vordringenden Voͤlkerſchaften °). 
Die „Markomanni, Narisci, Jermunduri, Dusdi, 
„Suevi, Sarmates, Latringes, Buri.“ Sie find alle 
. befannt bis auf die Latringes, von welchen man nie 
wieder etwas hört. Aber er fährt noch ferner forts 
„außer diefen. noch andere, mit den Victovalis die 
Soſibes, Sicobotes, Ahorolani, Baſtarnae, Alanae, 
„Peucini, Coſtoboci,“ Hier find mehrere Unbekannte; 
niemand kennt die drey erſtern Voͤlkerſchaften. F 


Saonderbar ſcheint es, daß Capitolinus mitten 
in ſeinem Voͤlkerverzeichniſſe abbricht, und erſt mit der 
Uebergangs= Formel: außer dieſen noch andere (hi - 
aluque), noch mehrere Namen nennt. Aber. er hatte - 
feine guten Urfachen dazu. Nur die erftere Hälfte der 
Bölker gehört zum markomanniſchen Bunde und Kriege, 
Die legtern haben mit demfelben keinen andern Zufams 
menhang, als daß fie gerade zu der nemlichen Zeit die 





© 0) Zul, Capitol. vit. Marci, c. 2». 


— 
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Graͤnzen der noch neuen Provinz Dacien anfielen. 


Diefe kriegten nicht nad) einem verabredeten Plane ges _ 


meinfchaftlih, fondern ein Volk focht felbft gegen das 
andere, Die meilten verlangten nur Wohnfige als Unter: 
$hanen der Römer; und der Statthalter von Dacien 
war ihnen immer gewachſen, ohne daß bie Gegenwart 
des Kaiſers auch nur einmal daſelbſt noͤthig geſchienen 
haͤtte. Es waren wahrſcheinlich Voͤlker, welche die 
immer weiter nach Suͤdoſten ruͤckenden Gothen aus 
ihren bisherigen Wohnungen gejagt hatten. Ganz 
anders iſt es bey dem Bunde der Marfomannen; dieſe 
fochten in Verbindung, verlangten keine neuen Sitze, 
machten blos einzeln Friede, wenn die Ueberlegenheit 
der Roͤmer ſie dazu noͤthigte, und um ihn gleich darauf 
zum Vortheile ihrer Verbuͤndeten wieder zu brechen. Dies 

war der eigentlich markomanniſche Krieg, der die beſtaͤn⸗ 
dige Gegenwart des Kaiſers forderte und, aller Anſtren⸗ 
gung ungeachtet, ſo lange nicht geendigt werden konnte. 
Bey dieſem erſcheinen blos die Voͤlker, welche Capito— 
linus in der erſten Abtheilung nennt. Einige roͤmiſche 
Schriftſteller vermengten dieſe von einander unabhaͤngi⸗ 


gen Kriege, weil fie zu gleicher Zeit gefuͤhrt wurden,“ 


und noch mehr die Neuern, weil ſo wenige Nachrichten 
von jenen unſere Zeiten erreicht haben. Man iſt dadurch 
in Gefahr, mancher einzelnen Erzaͤhlung ein unrechtes _ 
Sahr anzumeifen, oder fie auch nicht in dem gehörigen 
Geſichtspunkte vorzuftellen; doc) LER es der ganzen 
Veberficht nichts. 


Das erfte Volk, welches gleich — von 


Antoninus des Philofophen Regierung Gallien und Rhaͤ⸗ 
tien überfiel, waren die Chatten; wider fie wurde blos 
ein Legat abgeſchickt P). Aber bald hierauf wagten 





p) Capitolin. Marcus Anton. ce. 8. ‚Xiphilim: 78, 5 _ 


& 
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die Markomannen nebſt den mit ihnen verbundenen 
Voͤlkern einen allgemeinen fuͤrchterlichen Einfall auf Pan⸗ 
nonien. Die Legionen an den Ufern der Donau und ihre 
Vorſteher waren nicht im Stande, den vordringenden 
Barbaren ſich mit Nachdrucke zu widerſetzen; die Lage 
der Sachen forderte Die Gegenwart des Kaiſers. Marc 
Aurel aber Fam nicht, fondern zauderte von einer Zeit zur 
andern, bis Lucius Verus, fein Mitregent, der eben damals 
gegen die Parther durch feine Generale Friegte, mit einem 
Theile der Truppen zurüc Fam, damit der neue Krieg 
mit vereinigten Kräften Eönnte geführt werden 9). Beyde 
zogen endlicdy gegen die Ufer der Donau, obgleich die 
Barbaren, durch die Ankunft einer neuen Hülfe erfchreckt, 

zuruͤckgingen, Friede verfprachen, und die Quaden ſich 
fogar erboten, feinen König zu wählen, der den Römern 
zuwider wäre’). Aber kurz vorher hatten fie den 


Praͤfectus Praͤtorio Victorinus mit einem Theile des . _ 


Heers erſchlagen, und es war leicht:zu errathen,. daß 
fie dur) ihren Rüdzug und. durch den’ angebotenen 
‘Frieden blos die Thätigfeit der Kaifer-einfchläfern und 
die großen Zurüftungen gegen ſich unwirkſam machen 
wollten. Marc Aurel feste alſo feinen Zug fort, brachte 
in Pannonien und an den übrigen Gränzen alles wieder 
in. die gehörige Drdnung, ging aber endlich doch wieder 
nach Italien zurüd, weil die Barbaren ruhig blieben 
and ein Einfall in ihre eignen Sitze ihm unnüg und 
‚gefährlich ſchien. | Er 
Was der Kaifer vorausgefcehen hatte, geſchah; 
. Baum war et und ein Theil der Armee abgezogen, fo 


+ \ 
g) Jul. Capitol. c. 15. „Dum Parthicum bellum geritur, na- 
‘tum est Marcomamnicum, quod dis eorum, qui aderant, 
arte suspensum est, ut finito iam orientali bello Marco- 
mannicum agi posset. 


x) Zul. Capitole. i. 
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brachen die Deutfchen wieder los, fchlugen die Graͤnz⸗ 
befagungen, plünderten Pannonien und führten Menz 
fhen und Thiere als gewonnene Beute mit fich über die 
Donau zuruͤck. Marc Aurel konnte nicht fo Eräftig die 
Provinz unterflügen, ald er wünfchte, weil 2. Verus 
plöglich ftarb, weldyes manche Anftalten in der Reichs— 
verwaltung nöthig machte; vorzüglich aber, weil an- 
fledende Krankheiten faft in allen europäifchen Provinzen 
deö Reiches wütheten und auch unter den Armeen große 
Verwüftungen anrichteten. Weberdied war der öffent- 
liche Schatz erfhöpft, und Marcus fahe fich gezwungen, 
viele Koftbarkeiten zu verkaufen, um das nothwendigfte 
Geld. zufammen zu bringen °); zur Ergänzung der Ars 
mee wurden Sclaven und Gladiatoren ausgehoben. 


Die Barbaren. wendeten diefen Zeittaum zu ihrem 
Vortheile an; ganz Pannonien und Illyricum kam 
völlig in ihre Hände, der gewonnene Raub war, wie 
die Folge zeigt, Außerft groß, vorzüglid an wegge— 
fhleppten Menſchen; fie drangen endlih, nach einer 
gevoonnenen Schlacht, fogar nad) Italien, — 
Aquileja und hätten es beynahe erobert ?). | 


Endlich brachte Marc Aurel feine Rüftungen zu 
Stande, und zog gegen die Feinde. Vermuthlich war 
der Entfaß der wichtigen Gränzfeftung Italiens, Aqui⸗ 
lein, der Anfang feiner Unternehmungen; in Panno= 
nien wurden mehrere Zxeffen geliefert, von denen wir 
zwar die Umftände nicht wiffen, die aber größtentheils. 
zum Vortheile des Kaiſers müffen ausgefallen feyn, denn, 
die Deutfchen und übrigen verbündeten Völker finden 
ſich bald wieder nicht blos am nördlichen Ufer der Do: 
nau, fondern fie werden auch in ihren eigenen Wohnum, 
gen von den Römern aufgefuht. 


— — — 


— 


s) Eutrop. L. VIII, ı3. Capit. Marc. 
t) Lucian, in Pseudomant. von mir aus Mascov entlehnt: - 
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Nie war mit einem Volke leichter Friede zu ſchlie⸗ 

ßen, als mit den Deutſchen, bey jedem Verluſte ſuchten 
ſie ihm auf das dringendſte; aber fie verbanden den 
Begriff nicht damit, welchen der Römer; fo wie jedes 
kultivirte Volk ſich ihn denkt. Bey ihnen war er blos 
eine gegebene Friſt zur Erholung; kaum glaubten ſie 
genug vorbereitet zu ſeyn, um den Gegner mit Vortheile 


angreifen zu koͤnnen, fo geſchah der Angriff auf das. 


Neue. Auch die Duaden baten ſchnell um Friede, als 
die Römer in ihren Gränzen ftanden. Marcus Anto: 
ninus wußte wohl, wiewenig er auf ihre Verſicherungen 
rechnen konnte, aber auch nur eine wenig dauernde 
Freundſchaft war hier Gewinn fuͤr ihn, er willigte 
alſo darein. Die Quaden lagen mitten zwiſchen den 
Markomannen und Jazygen, durch einen Theil von 
Maͤhren und Oeſterreich, und in Oberungarn bis an 
den Gran-Fluß, alſo konnten ſie die Vereinigung der 
uͤbrigen beyden Voͤlker hindern und machten es den 
Roͤmern leichter, die uͤbrigen einzeln zu beſiegen. Dieſe 
Unterbrechung aller Gemeinfchaft-war auch die Haupt: 
Bedingung des Vergleichs; und dann verfprachen die 
Duaden noch eine Menge Pferde und Rinder aus der 
feggeführten Beute nebft allen Gefangenen und Ueber: 
laͤufern auszuliefern; 13,000 ſogleich, die übrigen 
nad und nad. In die gervöhnlichen Märkte an der 
Donau durften fie aber des Friedens ohngeachtet nicht 
kommen, weil unter ihrem Namen auch Markomannen 
und Jazygen diefen Vortheil zur Kundfchaft der roͤmi⸗ 
ſchen Angelegenheiten und zur Anfchaffung der Bes 
dürfniffe würden benugt haben W). 


Zu gleicher Zeit baten noch mehrere Völker um 
Zrieden und um Sitze. Die meiſten — was ſie 


u) Dio Cass, exoerpta, L. LXXLo 11 


— 
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verlangten; theils Kriegsdienſte unter den römie - 
{hen Truppen; theild Wohnungen in Dacien, Pane 
nonien und aud) in Italien, wo fieaber unter den fried« 
liebenden Einwohnern bald Lärm anfingen ; theils auch 
Sahrgelder. Die meiften der Heinen Völker lernt man 
in Dacien kennen, wo fie eindrangen, weil fie von den 
Barbaren nördlicherer Strihe aus ihren alten Sitzen 
vertrieben worden waren *). Unter diefen werden vor⸗ 
güglich Die Aftingi, ein Zweig der Wandalen, bekannt, 
welche Anfangs Dacien durchſtreiften, dann die Coſtu— 
bofer aus ihren Sitzen fchlugen, aber von den Dankri⸗ 
gern gleid) darauf wieder verjagt wurden, und endlich 
vom Marcus Wohnungen im heutigen Bannat erhiel- 
ten, in welchen fie ſich bis auf Conſtantins Zeiten ruhig 
hielten. Auf die nemliche Art waren in diefen Gegen: 
den ſchon mehrere Völker eingefallen, unter welchen 
man nach Gapitolinus vorzüglich die Victovalen (wahr⸗ 
ſcheinlich ein gothifches Volk) bemerken muß; dieſen 
allen war es aber nicht um Krieg zu thun, ſondern um 
Wohnſitze, deswegen fochten ſie auf roͤmiſcher Seite, 
fobald ihnen der Kaiſer Geld geben wollte, oder fie lie— 
Ben fich verpflanzen, wohin es ihm beliebte. Marc 
Xurel fteht mit feiner Armee nie in Dacien, der Statt: 
halter Clemens war immer diefem Vordringen zerſtreu⸗ 
ter Voͤlkerſchaften gewachſen )). 


Anders war ed an den weftlichern Ufern der Donau, 
dafelbft mußte er den Krieg gegen einen Bund mehrerer 
anfehnlächer Völkerfchaften führen, welcher durch den 
vielen, bisher gewonnenen Raub und durd) den Zufluß 
ihrer Sandesleute von Norden her 2) immer mächtiger 


— — 


%) Capitol: e. 14.aliae quoque gentes, quae pulsae a su- 
Perioribus barb aris Jrgerant , belltım ihferehant. . 
y) Dio Cass. LXXI, ebızt ıg: 


%) Capitol. Marcus, c. ı7. nennt bie Dandaien in Geſellſchaft 


128 Der marfomarnifche Krieg. 


amd ‚an Menfchen faſt unerſchoͤpflich geworden war. 


Zwar verlangten aud) diefe öfters den, Sieden, ;Dorzüg- 
lich die Sacygen,. als fie auf, der gefrornen Dongu eine 
Schlacht verloren hatten,®); ‚aber ſie ſuchte ihn blos 


als Erholung und Zubereitung zu neuen Einfaͤllen, und 


defto mehr, da. auch die Quaden ſchon wieder Anfingen, 
mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache zu machen *).* Alfo 
beichloß er, beyde in ihren eigenen Wohnungen aufzufu: 
chen, feste mit der Armee über die Donau und verfolg- 
te die weichenden Quaden; aber ehe er es vermuthete, 
war er in. einer waſſerloſen Gegend eingefchloffen, Zu wels 


cher die Ausgänge von den Barbaren beſetzt waren. 


Schon ſchien die ganze römifche Armee, — zugleich 
Durft litt und zugleich fechten mußte, verlo ch ſeyn, 
als unvermuthet ein Ungewitter mit haͤufigem Regen ent= 
ſtand, das die Römer erquickte, die Deutſchen hingegen er— 
ſchreckte. Die Legtern wurden gefchlagen “), und Mär- 
eus Antoninus fahe die Hoffnäng immer näher vor fich, 
den Krieg wirklich endigen, oder auch wohl die der Do⸗ 


nau zunächft liegenden Striche in eine Provinz verwan⸗ 


deln zu koͤnnen. Aber der Abfall feines vertrauteſten 
Freundes, des Gaffius, den er zum Vorſtehet don Sy⸗ 


“rien und vom ganzen Driente genracht hätte, zwang ihn, 


alle feine Entwaͤrfe auf · dieſer Seite aufzugeben, und fich 
mit den Barbaren zu ſetzen, fo gut es möglich war. 
Alte hatten ſchon lange Ftiede verlangt, alle erhielten 


ihn jeßt. Die Bedingungen deſſelben zeigen auf der tiz, 


nen Seite, daß um diefe Zeit die Römer wirklich ‘Her 
St; MS IB 
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der Quaden. Die Peutinger. Karte (welcht nicht viel ſnoter 
verfertigt wurde) ſetzt fie auch an bie, Ufer der Dona in 
anderes Boik aus dem innern ande kommt aber bey&iefe ge 
nicht vor; denn bie. Langobarden gehören nit bieher. j 

a) Dio LXXI, 7. e Xiphilino. j 

b) Dio Cass. exc. L. LXXI, o, 8. — *»2 6545 

e) Dio LXXI, 8. e Xiphilino. — 
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fiegende Theil waren, zugleich aber auf der andern, 
wie viel Schaden fie vorher erlitten hatten; fie zeigen 
nach manchen Niederlagen nod) immer Die beträchtliche 
Macht der Deutfchen und Jazygen. 


Eigentlich find.nur die Friedensbedingungen zwi⸗ 
ſchen den Römern und Jazygen aus Dions Auszügen 
mit ihren Umftanden befannt; es wird aber zugleich be- 
merkt, daß Marcus den übrigen Völkern die nemlis 
hen bewilligt hatte. Sie follten fi) von den Ufern 
der Donau auf 2 Meilen entfernt halten (die übrigen 
Voͤlker nur eine Meile), nur an beflimmten Tagen 
in die römifchen Märkte kommen, alle Gefangenen 
und Ueberläufer ausliefern und zu Kriegsdienften bey 
den Römern verbunden feyn. Bald. wurde ihnen au 
hiervon faft alles wieber erlaffenz fie durften an die 
Donau, nur den Belis der Fluß: Injeln und eigne 
Schiffe vermilligte man ihnen nicht; fie erhielten den 
freyen Zufammenhang mit ihren Brüdern, den Rhorolas 
nen, am Pontus, nur daß fie den Befehlöhaber von Da⸗ 
cien immer darum befragen follten. Kriegsgefangene 
aber lieferten fie auö 100,000, und ald man ihnen meh= . 
tere abforderte,behaupteten fie, Die Uebrigen wären ver 
kauft, oder geftorben; 8000 Jazygiſche Reiter gingen 
in römische Kriegsdienfte 4). _ Bey den Quaden und. 
Markomannen ift zwar Diefe Zahl nicht bemerkt, daß 
fie aber nicht weniger beträchtlich) feyn konnte, iſt klar, 
weil die Erſtern Furz vorher 50,000 Gefangene vergebs 
lid) anboten, um den Frieden zu erhalten ©), ohngeach⸗ 
tet fie 2 Jahre früher ſchon 13,000 ausgeliefert: hatten, 
daß fie auch Leute zu Kriegsdienften lieferten, ift wahrs 
Iheinlich; wenigftens geben 6 Fahre ſpaͤter die Qua⸗ 





d) Dio exe. Urs. LXXI, 18. 16. und 19. 
€) Dio excerpta, LXXI, 15. . 
Mannerts Geographie. TII. 3 
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den dem Commodus 13,000. Mann und die Matko- 
mannen etwas weniger, ob»fie gleich unterdeſſen mit 
Marc Aurel noch einige Jahre Krieg führten Pr 
Denn der Aufſtand des Eaſſius war zwar bald 
gedämpft, aber M. Anttoninus hielt es doch für noth- 
wendig, nach Aſien und dann nach Italien zu ziehen, 
um. die Gefchäfte in Ordnung zu bringen· Vieſe 
Abweſenheit benußte der weftlichere Theil der Barba⸗ 
ven; die Markomannen und Duaden, zu neuen Einfäl- 
ten, welchen: zu widerftehen, die vömifchen Befehle: 
haber nicht vermögend waren. Marcus ſahe ſich alſo 
‚gezwungen, nochmals die Ufer'der Donau zu befuchen, 
wo er alles wieder in Ordnung brachte, die Deutfcheh 
ſchlug, in ihre Gränzen Befagungen legte‘, und, nad) 
der Verſicherung det mi Sr ‚blos 
durch den. Tod an ihrer" öftigen -Bezipingurtg ver⸗ 
hindert wurde ®). Sein GSohn In he Com: - 
‚modus. hielt dies für fo leicht nicht, es gefiel ihm 
-befier, den Frieden von ver Barbaren Tu Faufeh 
und einige Haufen von ihnen in Sold zunehmen, wel- 
«the fie willig.hergaben h), 3. * TRITT, = , 
Der gefaͤhrliche markomannifche Krieg endigte ſich 
alſo ohne Folgen ; die Römer und die Deutfchen:blieben 
in der Lage, in welcher fie vor dem Anfange deffelben 
geweſen waren. Außer den Dandalen und vielleicht 
den Juthungen wurde durch ihn Fein neues. vlt an die 
*Üfer der weitlichern Donau gezogen; wenigftens nenn 
und die Geſchichte noch "hundert Jahre fpäter Feines ih 
dieſen Gegenden. ° Unter ihnen felbft mag es einige Ver⸗ 
| oo. = en a L 
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RE : rd 
‚E) Dio excerpt. LXXII, 2. DEZE 
8) Dio LXXI, 20 und 33. In biefem Kriege kanmmen noch 
Variſti, ober Darifti zum Vorſcheine, „von denen 3000 zu, ben 
Römern übergegangen. | -_——_,. * 
h) Dionis excerpta, LXXII, 2, - ee Re ar = Zu 2" 
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änderüngen:gegebenhaben, denn der. Name der Hermun⸗ 


duren und der Narisker, welche bey dem Kriege noch ein. 


mal genennet werden, erſchien in der Folge nicht wie- 
der. Marc Aurel hatte gegen das Ende des Kriegs - 
Seftungen ‚auf der Nordfeite der Donau angelegt i), 
aber fein Nachfolger Commodus trat fie wieder ab. 
In fpätern Zeiten ging es wie vorhin; wenn die Mat: 
komannen und Quaden Gelegenheit fanden, brachen 
fie in Rhaetien und dem Norikum ein, vaubten, fo viel 
fie konnten, und drangen wohl vollends, wenn ihnen 
das Glüd wollte, bis nach Italien k). Fanden fie 
kräftigen Widerſtand, fo eilten fie über die Donau zu— 
rück, um beſſere Zeiten abzuwarten. Die Quaden find 
bis gegen die Zeiten der Völkerwanderung als thätige 
Gegner. der, Römer befannt 1); die Markomannen aber- 
werden im ten Jahrhunderte-felten mehr genannt, und 

im Sten verſchwinden fie ganz. - ey 


F 


Dreyzehntes Capitel.— | 


Spaͤtere "Veränderungen in den . Dong “ Gegenden durch 

Einwanderung nördlicher Voͤltet — Slaven. 
Bier wichtiger find die Ereigniſſe und Veränderungen 
in den oͤſtlichern Strichen, in der römifchen Provinz 
Dacien, ober dem großen Lande auf der Nordſeite 





i) Dionis exc. LXXT, c. 20. LXXII, 2. Die Quaden, der rd- 
mifchen Keitungen müde, wollten ;zu ‚ben Semgonen, das heißt, 
in das nördliche Land, entfliehen; aber die Römer befegten die 
Paͤſſe und hielten fie ab. Die Erzählung hat zu viei innere 

‚Unmöglichkeit, als daß fie wahr feyn könnte 

k) Vopiscus, Aurelian. c..ı8. ©. 21..c. 55 . c. 41. 

I) dmmian. ‚Marcel. XXX, 6. :5.;6. F x 
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der, Donau, ‚von der Theis bis. an das ſchwarze Meer. 
Der Krieg dafelbft gegen einzelne Völker war, zwar 
bey weitem nicht fo wichtig, 0 gefährlich geweien, als 
der eigentlidy marfomannifche; man gab einigen Jahr: 
gelder, um sie wider ihre Nachbarn zu gebrauchen ; 
- einige erhielten Sige in. Dacien und Pannonien, und. 
andere wieg man mit Gewalt zurüc. Aber die. Quelle 
des Kriegs konnte nicht gehoben werden, und dieſe Quelle 
war das Vordringen der Gothen in ſuͤdlichere Gegenden, 
welches andere. minder mächtige Völker aus ihren Woh⸗ 
nungen in die Gränze der Römer, trieb. RO: 


Die Gothen find wahrſcheinlich etwas vor dem 
Anfange des marfomannijchen Krieges, um die Mitte 
des zweyten Jahrhunderts, von der Weichſel in die 
Gegenden des Dniepers und Dniefterd eingewandert, 
und die Victophali my, ‚welche eine Hauptrolle in dem: 
Kriege fpielten, find wohl-fchon ein Zweig derſelben. In 
fruͤhern Zeiten waren ſie gewiß noch nicht da}. ‚wenige 
ftens nicht nahe an den Gränzen dern Römer, weldye 
bis zu den Karpathen und anıden Dniefter veichten, weil 
ihr "Name. bey allen bisherigen Kriegen: nicht. gehört | 
wird, und weil fie Ptolemaͤus nicht dahin ſetzt. Durch 
die Eroberung Daciens unter dem Kaiſer Trajan, noch 
‚mehr durch die Anlegung neuer Städte, und durch die 
Berpflanzung. roͤmiſcher Unterthanen in dieſe Provinz, 
war ſie und ihre Graͤnz⸗ Nachbarn dem ganzen Reiche 
viel wichtiger und bekannter geworden,‘ als es ſonſt 
bey einem neu erworbenen Lande ber Fall zu ſeyn pflegt. 
Daher kann Ptolemaͤus fie, ihre Fluͤſſe, ihre Städte, 
ſo genau beſtimmen, kann die angraͤnzenden Voͤlker 
richtig nennen, welche ſchon andere vor ihm nannten, 


> 





m) Ammian. Marcell. XVII, ı2. Eennt noch die Vietopbali im 
alten Datien, ohne Zweifel ald einen Sheil ber Gorhen. — Auch 
Zutrop. VIII, 3. nennt ſie unter lauter gothiſchen Voͤllern. 
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5. B. die Baſtarner, Peuciner, aber auch .andere 
Unbekannte, die Karpiani, Tagri, (Dankrigaͤ), Kafto: 
boci, welche alle wieder in dem fpätern Kriege erfcheiz 
nen ”). ber von Gothen weiß er nichts; feine Gothos - 
nen figen noch an den Ufern der Weichſel. — 
Ich weiß wohl, daß Jornandes die Einwanderung 
feiner“ Kandsleute in ungleich ältere Zeiten fest, aber 
ih) weiß auch, daß er irrt: Die Vorliebe für fein 
Volk blendete ihn, daß erden mündlichen Nachrichten 
der Vorfahren theils zu wörtlich glaubte, : theils ihnen 
Perioden anwies, in welchen die -Nichtigkeit feiner 
Behauptungen ſogleich in die. Augen fallt. Alle Er: 
zaͤhlungen der Griechen und Römer, in welchen von 
den Geten die Rede ift, werden von. ihm auf die Gothen 
angewendet; obgleich ſchon Herodot die Geten alö ein 
thraciſches Volt nennt, und die Römer an den Dafen 
oder Geten nie ein. deutſches Volk erkannten, Bon 
den Völkern tief im innen Lande hatten Griechen und 

Italiener freylich nur fehr verwiirte Begriffe, aber 
längs den Ufern des Schwarzen Meers lagen viele Städte, 
welche ihnen gehorchten, und durch welche ſie ſich Be— 
kanntſchaft mit den benachbarten Voͤlkern erwerben 
mußten; und doch hoͤrt man nie von Gothen. Die 
Rhoxolanen waren das. Hauptvolk zwiſchen der Muͤn— 
dung des Boryſthenes und des Tanais; daſelbſt ſaßen ſie 
Im mithridatiſchen Kriege °), im erſten Jahrhunderte P), 
zur Zeit des Ptolemäys und. nad) dem Ende des mar— 
tomannifchen Kriegs M. Erſt im dritten Jahrh. finden 
fi) Gothen und Heruler an ihrer Stelle, | 
iſche Tafel ftimmt ganz mit.dem Ptolem. überein. 


n z Peutis lem. 
N heit de Provinz Dacien fehr genau, nennt auf der 
Rordfeite die vertriebenen Dacier, Baftarner ꝛc. aber- Feine 





otben. 
0) Strabo VII, p. 306% 
p) Strabo II, p. 114. | 
g) Die Jazygen, ein Zweig ber Ahorolanen, bebungen ſichs beym 
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Aber unter dem Kaiſer Commodus brachen wieder 
Barbaren in Dacien ein, und unter Caracalla, dem 
Sohne deö Severus, kommen die Gothen ſchon nament: 
lich vor. Er ſchlug fie im’ Vorbeygehen auf feinem 
Zuge nach Afien ");. alfo: mußten fie in Dacien herum: 
ſtreifen, denn über den Dniefter hinaus macht man’ feine 
Unternehmung im Vorbeygehen, und ihr als bekannt 
angenommener Geſchlechtsname Gothen zeigt von 
einem laͤngern Aufenthalte in dieſen Gegenden. Mit 
ihnen erfcheihen bey den erſten Einfällen faft immer die 
Rhorolant 5), weldye entweder durch die Gothen bes 
zwungen wurden, oder ſich fteymillig an fie fchloffen. 
Das Erftere tft wahrscheinlicher, weil die Gothen fich 
von jegt an in den bisherigen Eisen derfelben finden; 
und zwar die Oſtro⸗Gothen, denn ein anderer Theil 
des. großen Volkes bemächtigte ſich bald der Provinz 
Dacien, und, nennte ſich von der weſtlichern Lage feiner 
neuen Wohnungen Viſa · Gothen (Weit: Gothen). 
Mit ihnen waren 5— noͤrdliche Völker gekom⸗ 

Men, vorzuͤglich ein Thelk ber Zeruler, welche zwar 
mit den Gothen oͤfters gemeinſchaftliche Sache machten, 
ohne ſich jedoch mit ihnen völlig zu vereintgen, Sie 
erſcheinen immer in elitzelnen Haufen, meift als Freunde 
der Römer und in ihrem Dienite gegen andere Deutfche ; 
erft im fünften Jahrh. bildeten fie auf kurze Zeit ein 
eignes Reich In Ober - Ungarn,’ Etwas fpätet zeigen 
fich die Gepiden, von gothiſchem Geſchlechte, an dem 
öftlichen Theile der Karpathen. Sie find ſehr wahr⸗ 


“ 








ieden, daß fie ungehinberten Sufammenhang mit ben Rhoro⸗ 
— die Provinz Datien haben durften. Die Gass, exc. 
« ’ c 19. 3 
7) Spartianus in Caracalla, c, 10. Um bad 3. Chr 215, 


s) 3. 8. Vopisci Aurelian. c. 33. Au n auf Seiten der RB: 
EB Zap han u (on aufeen dr 
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ſcheinlich die Ueberreſte der Gothen, welche noch einige 
Zeit in den alten Sitzen blieben, jetzt aber ebenfalls 
die Straße ihrer Vorgaͤnger waͤhlten. Sie vereinigten 
ſich nie mit den eigentlichen Gothen, ſondern lebten 
oͤfters in-Streit mit ihnen. t), ſuchten auch Beine Woh- 
. nungen, in-der Römer Bande, fondern blieben in den Ge: 
birgen, :bis ſie nach Attila’3 Tode Darien zum Wohnfige 
waͤhlten. „Ihre Auswanderung verurfachte die Aus: 
"Wanderung, der Burgunder. Diefes Volt ſaß an den 
füdlicheen Theilen der Weichſel, mußte dem Stoße der 
maͤchtigern Gepiden, welcher. fie traf, nachgeben und 
eine. Wohnpläge verlaften ). Einige Haufen zogen 
hs zu den Gothen 2 der anſehnlichere Theil aber 
‚ge zent Weſten bis in die Gegenden des heutigen Fran⸗ 
Zend, ‚wo fie zur Bei des Kaifers Probus am erften 
dbekannt werden Y). . | 
Durch dieſe —— der Zuglinie, welche 
die deutſchen Voͤlkerſchaften der Weichſelgegenden gegen 
Suͤdoſten nahmen, eroͤffnet ſich der Aublick der den 
Suoͤdeurgpaͤern unzugaͤnglichen innern Striche Polens, 
20, wie des abwechſelnden Drängens und Zreibens in 
dieſen reyen. Die fruͤheſten, uns bekannten Be— 
wohner die Kimmerier, waren durch die Stythen gegen 
Beltenin.das Innere getrieben worden. In der Folge 
hielt der. große Stamm der fogenannten Sarmaten 
"liebergewicht;. er verdrängte wahrfcheinlidy die 
‚Kit Gen mebft den übrigen mit ihnen verbundenen teu⸗ 
‚tonijchen Bölferfchaften aus den innern Zheilen Polens, 
an nur ‚die einzigen deutſchen Baftarnae, welche die 











t) —— Get. .c. 17. 

u) Jornand, c. ı7. 

x) Sie fallen mit ihnen gemeinf&haftlid in das Land der Römer: 
Zosimus, I, c. 27- 

y) Zosimus, I, c. 67. 
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oͤſtlichſten Karputhen und der große Iſter ſchuͤtzte er⸗ 
hielten ſich in den Oſtgegenden Bon ſarmatiſchen 
Voͤlkerfchaften hingegen hoͤrt man von nun an auf allen 
Seitenzgssänghvere derſelben, die Jazyges in Ungarn, 
und. ihve maͤchtigern Brüder; die Rhorolanen;! in'iden - 
öftlichen Theilen des; Iſtets wurden ſchon den Römern: 
durch ihre häufigen Einfälle beſchwerlich als treffliche⸗ 
fehr gut bewaffnete Reiter lernte man’ "fie: kennen 2); 
Im Nordlahde, an der Seeküfte;: waren ſie unter dem 
Namen Venedaͤ — das ii Bolt 
bewagen N y ae 


"Die Merhättniffe änderten: fi * Munbe * — 
zahlrihen Gothen nebſt andern Verbuͤndeten, vielleicht 
nach langwierigen, uns nicht bekannten Kriegen: uͤber⸗ 
wiegend wurden, unaufhaltſam gegen Suͤdoſten ſich 
ausbreiteten, und alle die in der Urzeit von Deutſchen 
bewohnten. Striche bis au und uͤber den Pontus Euxi⸗ 
nus auf daß Reue-in Beſitz mahmen, auf: Koſten der 
—— Voͤlkerſchaften. ¶ Dieſe Letztern verſchwin⸗ 

ben. demungeachtet nicht, man findet ſie als Bundes⸗ 
genoſſen / der Gothen, und von den xoͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern werden haͤufig genug die vereinten Haufen mit 
dem umfaſſenden Namen Sarmaten bezeichnet. Die 
Verbindung; entſprang qus der, Abhaͤngigkeit, hen, 


» 


mr, 


nänbes 2 iu’ Bejmeifeln, daß Ta die flavifcyen, fatz , 


allen den Strichen 58 ,. welche der. Gothe nicht un⸗ 
mittelbar 'befeßte, daß fie aber. — die Hoheit des 
herrſchenden volis anerkannten 


Nun alſo der Deutſche pechariched be 





®) Tacıt. Hist: I, 29. 
a) Jornandes,. ‚Get. c. 22. 
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. ganz Polen; zum Theile noch weiter öftlich, und blieb 
es zweyhundert Jahre lang, bis das ploͤtzliche Erſcheinen 
der Hunnen den bisherigen Zufammenhang über den 
Haufen warf. Gefchlagen wurden die mädıtigen Oft: 
. gothen,. in die oͤſtlichen Karpathen zogen fie ſich zurüd, 
ihre erfchrocdenen Bruͤder, die Weftgothen, ſuchten Si: 
cherheit auf der Suͤdſeite des Iſters im Lande der Roͤ— 
mer; tiefes Dunkel deckte alle Ereigniffe im innern Polen 
mwährend:bem legten Viertel deö vierten Jahrhunderts. - 


Aber der Anfang des’ fünften zeigte den ſtaunenden | 
Suͤdlaͤndern die Folgen der innern Revolutionen, Allges 
meine!@ebiether waren die Hunnen geworden, mer ſich 
nicht ſchmiegen wollte, ſuchte fein. Heil in der Auswan- 
derung 5: und:fo erfehien Rhadagais an der Spise von 

mehren bundertaufend Deutfchen und Sarmaten an 
der Donau, in Italien; die Völkerwanderung beginnt, 
Die meilten aber, die maͤchtigſten, blieben in ihren 
Sitzen mit ihren Einrichtungen und Fürften; alle 
erkannten nun die : Hoheit der Hunnen, wie einft alle 
die Hoheit der Gothen erkannt hatten. Beym Heere 
des Attita Inder Mitte des fünften Jahrh. findet man 
die famtlichen Voͤlkerſchaften des öftlichen Deutfchlands 
vereint: Gothen, Gepiden, Heruler, Langobarden ꝛc; 
ſelbſt die fernen Thüringer folgten feinem Aufgebote, 


‚Der große Mann ſlirbt ſeine Söhne zanken um 
die Herrſchaft, und ſchnell zertruͤmmert das ſchnell 
Erworbene. Saͤmtliche deutſche Voͤlker erkaͤmpfen 
ihre Unabhaͤngigkeit, aber nicht Eins bleibt in ſeinen 
urſpruͤnglichen Sitzen. Alle draͤngen ſich gegen Suͤden 
an die Donau, die Gepiden nach Siebenbuͤrgen, die 
Oſtgothen nach Ungarn auf die rechte Seite des Fluſſes, 
auf ihrem Ruͤcken die Langobarden, die Heruler; an⸗ 
dere, deren Daſeyn wir bezweifeln würden, weil blos 


die, römifchen Schriftfteller des erften Jahr). fie nennen, 
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ohne daße in deu Folge die mindefte Kunde von’ ihnen 


kam, Die Rugier, Scyren, Zureilinger erfcheinen un: 
vermuthet in den Strichen, wo, mon. bisher Quaden 
und Markomannen gekannt, hatte. Eben fo zogen ſich 
die Warner an der Oſtſee weſtlich zu. ben. Sachfen,, Die 
einzigen Thuͤringer, geftügt auf ihre Maffe, behaupteten 
. ben. altoäterlihen Boden., Rein auögeleert find alſo 

die innern Gegenden von der Elbe bis zur Weichſel, 
welche einft die wandernden Sueven; als den Urſitz ihrer 
Stammpäter, ‚ver ehrwuͤrdigen Semnonen, angegeben 
hatten. Die nähere Bekanntjehaft mit diefen Boll 
fo wie mit den früher ausgewanderten Weftgothen, Ba- 
flarnen, Vandalen, Burgundern sc. zeigt, wie uneriwar- 






fet ſtark Die Bevölkerung des, innern Deutfchlandes, war, 


und wie. nothwendig, entweder das Abfenden von wan- 
dernden Sueven, oder das. Vorruͤcken von ganzen Voͤl— 


kerſchaften , das Land ertrug die Maffe nicht. 5, 


‚Barum; ift, aber. Zeine, diefer Wölkerfchaften in 


u I 


ihre ehemaligen Sige zurüd gekehrt? Aus dem, fehr 
einfachen Grunde, weil die nemliche Revolution ſlaviſche 
Voͤlkerſchaften weit gegen Weiten vorgefchoben ‚hatte 
bis.an und zum Theil über die Elbe. Dem weitern Fort⸗ 
fohreiten fanden einzig die Sachfen und die Thuͤringer 
entgegen ‚..bie Legtern nicht. ohne. einigen Laͤnderverluſt. 


. 


Den ans ihrer Stelle verrüdten deutfchen Voͤlkerſchaften 


blieb nicyts übrig, ald gegen Die große Maffe zu kaͤmpfen, 
oder. neue Sige im ſinkenden Reiche der Römer zu fuchenz 
‚fie wählten das Letztere. Durch die fraͤnkiſche Gefchichte 
lernt man die, ſlayiſchen Einwanderer erſt im fiebenten ar. 


Sahrh;; kennen; aber fie: waren noch zur. Hunnenzeit, 


oder ‚gleidy nachher, in das öftliche Deutfchland vorge- 
ruͤckt. Wir wiſſen dies durch die im Byzantiniſchen 
Reiche haufenden Heruler, welche ſich einen König yom 
alten Füritenftamme aus Dänemark holten und in der 
langen Strede bid zu den Warnern nichts als ſlavi⸗ 
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* er in: uimmanirube Beige fans 


“Wenn irgend ein: Wichtige, Alhenen urnfaffenbet | 
| — ber alten Geſchichte und Geographie tein 
m mit voller Zuverficht kann abgeleitet werden, 
iſt es der vorliegende vonder Einwanderung flavi 

ſcher Völker im fünften und ſechſten Sahrh.'in die Dfk- 
© des Innern Deutfchländes. "Und doch hät es un 
bebadtfame Männer gegebeit, welche derficherten, flavi: 
Urland feyen diefe weiten Gegenden‘, ‘Bein Deut: 

er Habe hier feine Wohnungen in der Vorzeit auf: 
kagen ;''die Angaben eines Facitus ie. duͤrfe man 

| ai leere Fabeley erflären. Gegen: dergleichen kuͤhn 
geworfene Behauptungen reichen ſelten hiſtoriſche 
Ande, daß z.B. der Romer Deutſche und Sarmaten 

fehr gut zu unterſcheiden wüßte, daß er die Jazygen, 
ob ſie 5— mit den Quaden * in — Vereu⸗ 








Ai od werden. "Schihen Siefe m und 
iche Beweiſe nicht, ſo bitten wir jeden Aufſteller 
Feengeſetzter Hypotheſen, daß er bezeichne, wo 
die an ber Doreu erſcheinenden zahlreichen 
eſchaften der Deutſchen in’ ftühern Zeiten ihre 
se gehabt haben. Wenn ſie fienicht im nordöftlichen 
itſchlande hatten, fo weiß ich wenigftens auf Der weis 
* Erbe keinen Platz fuͤr ſie auszumitteln. 
RS Ber nemliche Fall findet fich bey den Illyriern. 
‚Römer Illyrier kannte, erblicken wir Slaven; 


rm — Hist, Goth. a, 15, 








Hl 
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ſogleich war der aufgeſtellte Satz im Reinen, beyde 
Namen bezeichnen einerley Volksſtamm, die Slaven 
ſind urſpruͤngliche Bewohner aller ſuͤdoͤſtlich an das 
heutige Deutſchland graͤnzenden Striche. Daß Slaven 
unter dem Namen Veneti als uralte Bewohner im heu⸗ 
tigen Venediger Lande lebte, tft meine eigene Weber: 
zeugung ; bie leitenden Gründe gehören nicht hieher; 
bey Rhätien, und mehr noch bey Italien finden fie 
ihre Stelle. In den öftlichern Ländereyen wohnten 
aber Illyrier und keine-Stavens-der Römer weiß auch) 
hier genau zu unterfcheiden. Nie verwechjelt er die 
ilfyrifchen Pannonier und die ihm gegenüber jenfeit der 
Donau fisenden farmatifchen Jazygen. Er bezeichnet 
die Einwanderungen des fremdartigen Stammes. Ei— 
nige jarmatiiche Haufen verpflanzte K. Conftantin ©) 
nad) Krain ꝛc. welches durd) diefe älteften Slaven feis 
nen Namen erhielt; andere fich unterwerfende Abthei— 
lungen erhielten gutwillig ähnlihe Sitze. Neue Ber 
voͤlkerung in Maffe erfolgte aber erft, als durch die 
Bölkermanderung alle oben ängegebenen deutfchen Voͤl⸗ 
terfchaften fi) von den Donaugegenden entfernt hatten, 
‚und dadurch freyer Spielraum zum Vordringen für die 
innern flavifchen Völker erwuchs. Ihre Anfiedlungen 
fennen wir aus Prokop und dem Kaiſer Conftantinus 
Porphyrogenitus; Illyrier gab es nicht mehr, fie hat— 
. ten, wie die Bewohner anderer Provinzen, längft die 
lateinifhe Sprache angenommen. Nun nahmen die 
bebrängten Weberbleibfel die ſlaviſche an, fie jelbft wur: 
den Slaven, und nur dadurch läßt fich es entfchuldigen, 
daß alle diefe Ländereyen noch zur Stunde den unpaflen: 





O) Excerpta de Constantino M. p, 508, als Anhana zum Am- 
mian. Marcellin. Constantinus amplius trecenta ınillia homi- 
num mistae aetatis et sexus per Thraciam, Scytluam, Mace- 
donjam, Italiamque divisit u i 


I) 


in den Dongugegenden: a4 


ben Namen, Illyrier tragen. =. Wer "die Ucherbleibſel 
wirklicher Illyrier zu erblicken wuͤnſchtt reiſe zu einem 
Theile der Montenegriner, in das noͤrdliche Albanien, 
oder zu ‚dem kleinen Haufen der Clementiner in. Syr- 
mien;; Die gänzlich abweichende Sprache wird ihn von 
dem. ——— der Sunm und age — 
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Erſtes Capitel. 


"Gintritung 


Die große Nation, welche det Roͤmer jenſeit des 
Rheins und der Donau kennen lernte, hatte unter ſich 
einen allgemeinen Namenz fie nennte ſich Tuisconen oder 
Teutonen, Tuisco hieß nach deutſcher Volkſage der erſte 
Gott und Stammvater der Nation, und Teutonen 
nennte fich die Sammlung deutſcher Volkerſchaften, wel- 
che. im Bündniffe mit den Kimbern einft Stalien zu. übers 
wältigen droheten. Diefer, gemeinſchaftliche Name er- 
hielt ſich durch alle. Jahrhunderte, er bluͤhet noch jet, 
Germanen nannte fie der Kelte, und von ihm 
lernte dev Römer den Namen. Eine deutſche Voͤlker— 
ſchaft war vor Caͤſars Zeiten in Gallien eingefallen, 
und mit Gewalt der Waffen hatte fie ſich in dieſem Lan⸗ 
de feftgefegt. Tungri hieß das Volt; dies wußte aber 
der Keite nicht, wie es gemöhnlich bey der. exften Be: 
kanntſchaft mit Völkern, deren Sprache man nicht ver- 
ſteht, zu gefchehen pflegt; alſo bildete er fic) felbft ei= 
ne Benennung, nach dem Eindrude, welchen die erſten 
Unternehmungen.der fremden. Ankoͤmmlinge auf ihn ges: 
macht haften, oder vielmehr nach einem Worte, "das er 
oft als gegenfeitige Benennung aus dem Munde zinzel: 


zu Germaniens Voͤlkerſchaften. 143 


ner Krieger hörte 9); er nennte fir Kriegsmaͤnner, Ger- 
manen. Es kamen mehrere deutfche Völkerfchaftennacy; 
er fand bey allen den nemlichen Muth im Streite, bey 
allen einerley Sprache und Sitten und unter ihnen- die 
nemliche Benennung: alle erhielten den fchon bekannten 
Namen °). Er war ehrenvoll, alfo ‚behielten ihn die 
Deutſchen nach näherer Bekanntſchaft mit den Kelten 
jelbft gerne bey; um defto mehr, weil der Name Teu- 
tönen, zwar befannt, abet felten im Gebraudye war. 
Denn immer hört man in der Folge bey ihnen entweder 
blo& den einzelnen Volksnamen, 3. B. Brufterer, oder den 
Namen des Bundes, zu welchem das Volk gehörte, 
B. Cheruöfer. Ein allgemeiner Zufammenhang zwi- 
[hen der ganzen Nation war nie vorhanden, daher ge- 
brauchten fie auch nicht leicht den allgemeinen Namen. 
Die Einbrüche und neuen Sitze in Gallien machten aber 
eine gemeinfchaftliche Benenhung diefer eingemanderten 
Völker nöthig; fie behielten felbft die, welche ihnen die 
Kelten gaben, und hatten alfo. mit vielen andern Voͤl— 
fern den Zufall gemein, von ihren Nachbarn mit einem. 
Namen genennt zu werden, den fie zuvor nie kannten. 
— Bill man Germani nicht im Allgemeinen durch 
Kriegsmaͤnner, fondern als Wehrmänner bezeichnen, 
welche im Gefolge einzelner ausgezeichneter Krieger wa- 
ven, ſo ſteht die Unwahrfcheinlichkeit entgegen, daß die 





d) Wie bie römifchen Soldaten einander commilitones nannten. 


e) Tacit. Germ. c.2. Germaniae vocabulum recens et nuper 

_ additum; "quoniam qui primi Rhenum transgressi Gallos 
expulerint, ac nunc Tungri, tune Germani vocati stut. Ita 
nationis nomen in nomen gentis evaluisse paullatim, ut 
imnes primum a victore ob metum, mox a seipsis, in- 
vento nomine,; Germani vocarentur. — Wenn die Lesart 
a victore richtig ift, fo bezeichnet fie die Tungri; auf die Rd: 
mer kann fie nicht bezogen werden, weil fie erft nach Gallien 
kamen, ais die Benennung Germani- fhon vorhanden war. 
Nimmt man.die Lesart a victis.an, um einen Gegenfat zu a seip- 
sis zu haben, fo find es die fuͤrchtenden Ballier. 


«% - 
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vordringende Voͤlkerſchaft ſich blos als einzelne Gefolge 
mehrerer Fuͤhrer, und nicht vielmehr mit der fuͤr alle 
Streiter im Volke ge geräte anti 
wollten. e— | 


„Die Römer — in der Folge wohl, daß die 
—* ſich nicht ſelbſt Germanen nannten, daß es 
nicht einmal eine einzelne Voͤlkerſchaft dieſes Namens 
gab, aber in Anſehung des Urſprungs und der Auslegung 
| find fie nicht, einig. Strabo, der vom ganzen Volke 
noch. ſehr wenig wiſſen konnte, macht ſich die ne 
‚gung felbft, mit vielem Witze, aber völlig unrichtig. Gr 
Hlaubt, der Name fey römifchen Urfprungs, und bedeute, 
leibliche Brüder; weil die Deutjchen mit den Kelten fo 
viel Aehnliches hätten, und diefe Aehnlichkeit den Römern 
aufgefallen wäre f).. Eine Widerlegung diefer auf eis 
gener Grfindung beruhenden ae des Namens it | 
überflüffige Sache. | 


Tuisko's Sohn war Maunus, ſage eis s), 
nach alten deutſchen Volksliedern. Bon ihm entfpringen 
drey Söhne r nad) welchen die Anwohner des nördli- 
then Dcean Ingävones, die Völker des Mittellandes 
Hermionen, bie weſtlichen Iftävones heißen. Schon 
Pliniũus kennt die nemliche Sage "), und von ihm hat 
fie. vermuthlih Tacitus entlehnt; aber beyde fcheinen 


—— 

3] Strabo, VII, p. 444. Casaub. 290. 
8) Tacit. Germ. c. 2. Manuo tres filios assignant, e quorum 
r : nominibus proximi Oceano Ingaevones, medi u aa 

«eteri Istaevones vooentur, 
) Plin. IV, ı4. ‚Germanorum genera quinque: "Vindili, / 
quorum pars Burgundiones, Varsni, Carini, Guttones. Al- 
„.terum genus Ingaevones, quormu pars Cimbri, Teutoni ac 
Chaucorum gentes. Proximi vero Kheno Istaevones, (quo- 
rum pura Cimbri nediterranei?), Mediterranei Hermiones, 
— Suevi, Hermunduri, Chatti, Cherusei. Quäuta pars 

mein, PEN «ontermini — 
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aicht zu wiſſen, daß ihre angegebenen Namen gerade 
ſoviel ſagen, als die beygeſetzte Erklärung‘, Anwoh⸗ 


aer der ninern Kuͤſte, Rheinbewohner, Bewohner des 
Mittellandes, | — 


Plinius hält genau an dieſer blos von den Wohn⸗ 
tzen entlehnten Benennung, ſeine naͤhere Erklaͤrung 
ert den Beweis. Von den Ingaͤvonen fuͤhrt er na⸗ 
mentlich an die Kimbern, Teutonen und die mehrern Abe ' 
theilungen der Chauken; mit einem Worte, die Voͤlker der 
Rordküfteöfttich Bis zur Oſtſee reichend; bie Namen dei 
Sachen, Dänen, waren ihm noch unbekannt / folglich muß⸗ 
ten die Kimbern und Teutonen, welche der Romer in dieſer 
Ihm. unbekannten Strecke aufftellte, die Stelle derfelben 
vertreten. Ueber bie Iſtaͤvonen war nähere Erklarung 
unnöthig, jedermann kannte die zwifchen: der Weſer und 
dem. Rhede auf. die Römer: wirkenden Wölkerfchaften, 
Benn in dem vorhandenen Terte bey den Jftaͤponen 
bie Kimbri, und zwar ald Mediterranei nochmals er. 
deinen, To ift es unſtreitig Fehler eines Kopiſten, wel⸗ 
x aus der vorhergehenden Zeile bie drey Motte: 
quorürh pars Cinbri, hier nochmals einfügte; durch 
ntei Ehen Hat man dann das naͤchſte, zu den Ders 
ien gehörige Wort mediterränei beygefügt. und 
baburd, M ellaͤndiſche Kimbern erhalten, von welchen 
weder Plinius, noch das ganze Alterthum das Mindeſte 
weiß. Die Hermionen hingegen heißen medü auch 
beym Tacitus. 
Schon an der Spltze dieſes Wuchs bey der ge⸗ 
drängten Weberficht des Ganzen habe ich die nicht-une 
wahrfcheinliche Vermuthung geäußert, daß die Benen⸗ 
aung Hermionen nicht aus dem Munde det Deutſchen 
gehört würde, ſondern daß die Römer Griechenlands 
alte Mythen von dem glücklichen, ungefähr in dieſe Ge⸗ 
genden geftellten Lands Hermionia m. Wenig ges 
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kannten Striche Deutſchlands überteugen, Die Muth⸗ 
maßung verſtaͤrkt ſich durch Melaz von ber Eintheie 
lung in drey Stämme weiß er noch nichts, die Her⸗ 


mionen (Hermones) aber ſtellt er in den entfernteſten 


Winkel des Landes, noch jenſeit der Kimbern und, Ten-- 
tonen i). Offenbar ſchweben ihm die griechifchen Sagen, . 


vor Augen. Demungeachtet ift: Die Angabe wirklich. 
deutfche Angabe ; Plinius und: Tacitus ſchieben nicht, 


wie Mala; ihte Hermionen in unbetannte Nordgegenden, _ 
fondern ſtellen fie: in die Mitte des Landes, wohin feine 
griechifche Sage reichte, und ald Beftandtheile derfelben 


‚nennt Plinius fehr genau gekannte Voͤlkerſchaften, die 


Sueven, Hermunduren, Chatten, Cherusker. Es 


iſt auffallend, daß er Die beyden letztern, mit den Iſtaͤpo⸗ 
nen in der engſten Verbinduug lebenden Voͤlkerſchaften 


von ihnen trennt, um ſie einem eigenen Stamme zu⸗ 


zugaͤhlen. 


| ‚Eben dadurch fpringt noch auffallender hervor, 
daß die Abtheilung blos von. den Sigen entlehnt wurde;. 
Kuͤſtenbewohner bis zur Oftfee, RhHeinländer, Bewoh⸗ 


ner: des innetn Landes. So. gewiß diefer. Anblich aus 


den einzeinen Beftandtheilen hervorgeht, jo gewiß hat. 


Kr 


die Zukunft gelehrt, daß mit dieſer geogtaphiichen Ab; 


theilung eine auffallende Stammverfchiedenheit: fich 
vereinigte.‘ Stattder Ingävonen zeigen fpätere Jahr; 


hunderte den Bund der Sachen mit ihrem: vonder. 


Franken auffallend verfehiedenen ‚Dialekte der deutſt 
Sprache; aus den Iſtaͤvonen erwuchſen Franken; die 


Hermionen erkennt man aus dem Dialekte der Thuͤrin⸗ 


ger Ein Zweifel erwaͤchſt aus den ſcheinbar ungleich. 


artigen Beſtandtheilen der Hermionen. Soilten die 


mit ‚den Rheinlänbern in fo feſtem Zuſaumienhange 
. A ——36 denen — FEN ;'® 
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lebenden Cherusker, auch die Chatten, von den Siftä- 
vonen getrennt und den Hermionen zugezählt werden? 
Sch denke ja. Nur die Zeitumftände haften die Cherus⸗ 
fer gum Bunde mit den KRheinländern geführt, - die 
Seele des nicht lange beitehenden Bundes war Armi— 
nius. Mit feinem Tode löfete fi der Bund fuͤr im⸗ 
mer, und wenn aud) Eleine Beftandtheile der Cherusker 

in Zukunft unter den Franken fich zeigen, fo wiſſen wir 
doch, daß der größere Haufe ſich in feine innerſten Sitze 
auf die Suͤdſeite des Harzes zuruͤckzog und nun im ſtreng⸗ 
ſten Verſtande Hetmionen war, Eben fo.brachte allge- 
meines Bedürfniß, der Roͤmerkrieg, die Chatten zum 
Bunde der Sftävonen, wenn Gefahr drohete, in andern 
Fällen erfcheinen fie ald Gegnet: derſelben; auch hat 
die Mundart des nördlichern Heſſen große Näherung 
an den Dialekt der Thüringer; in den füdlichern Theilen 
brachte das fpätere Einwirken der Franken Abänderun: 
gen. Den Hauptbeitandtheil der Hermiones bildeten 
die Hermunduri, felbft die erfte Hälfte ihrer Benen— 
nung Scheint den Gefchlehtsnamen auszudrüden. . Auch 
ſueviſche Voͤlker ſucht Plinius den Hermionen anzurei- 
hen, das heißt, Voͤlker, die an der Gibe N mei? 
einzelne, bleibt unbekannt. | 


Aber mit diefem dreyfachen Volterſyſteme seite 
Plinius nur über die weftlihe.Hälfte des weiten Germa⸗ 
niens, oͤſtlich bis über die Elbegegenden; die Varini 
(Warner) an der-Oftfee gehörten ſchon nicht mehr zu 
den Ingävonen, und im Innern ſchloß fi an die 
Hermionen ein anderer Stamm. Auch die Namen der 
Öftlichern Stämme wollte er willen, und da fand fi) 
keine umfaflende, von den Wohnſitzen entlehnte Bezeich- 
nung. - Daher mußte er ſich in diefen wenig befannten 
Strichen,, mit. einzelnen Bölfernamen begnügen. Die 
Vindili nennt. er. Zur ben vierten Stamm und giebt 
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ihnen zur Geſellſchaft die Burgundtonen, Varini, Ca: 
eini; Guttonen. Gr wollte die Hauptmaffe der oͤſt⸗ 
lichen im Zufammenhange wohnenden Voͤlkerſchaften 
umfaſſen, und trennt die einzigen Peucini und Baſtarnae 
als fünften Stamm von ihnen, weil fie in großer oͤſt⸗ 
licher Gerne von ihren Brüdern getrennt lebten. - 

Dürfen wir nun gleich die Vindili oder Vandalen 
nicht als das wichtige Volk erkennen, an welches bie. 
Gothen und Burgunder fi ald Zweige fchloffen, ſo 
wird doch an ihnen allen ein gemeinfhaftliher Stamm 
unverfennbar, welcher in Zukunft von dem zahlreichften 
Volke den Namen des Gothiſchen erhielt, mit feinem 
eigenthümlichen Dialekte aus dem Ulphilas hervor, 
leuchtet, und im Schwebifchen bis zur Stunde lebend 
iſt. Me 


Weiter reichten Plinius Kenntniffe nicht, aber wran 
darf mit Zuverficht annehmen, Daß außer den angeges 
benen Stämmen noch zwey andere im innern Lande leb: 
ten, ungekannt, fo lange fie ihr urſpruͤngliches Vater- 
fand beherbergte, allgemein gekannt in fpätern Jahrhun⸗ 
derten. ı) Der Stamm der Nordvölker an der Küfte - 
der Dftfee, von der Warne bis zur Weichfel gegen Die 
Sothonen hin. Von ihnen fhloßen fi) im fünften 
Zahrıh. die Varini oder Warner an die Sachſen und 
verloren ihre Eigenheit. Die Uebrigen, dieRugier, Sy: 
ven, Turcilinger, nebft einer Abtheilung Heruler, gingen 
gegen Süden zur Donau; aus ihnen erwuchs das Volt - 
der Bojuarier, und der gemeinfchaftlihe Stammdialekt 
beffelben. ng ei | 

2) Aus den fogenannten Sueven im innen Deutſch⸗ 
Lande waren hervorgegangen, theils kleine Bölkerhaufen, 
theils ausgefhidte Beftandtheile größerer Völker,‘ oder 
eigentliche Sueven. Sie bildeten das Wolb der Ale- 
mannen und Sueven.: Ihr Dialekt macht fie nicht nur 
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beym erften Worte kennbar, fondern unter ihnen ſelbſt 
zeigt fühlbare Verſchiedenheit die nicht voͤllig gleiche 
Abftammung. Mi SE | | 
Man ftelle ſechs Bauern von den angegebenen 
Stämmen zufammen, fo ift e8 ſchon ohnehin Klar, 
daß Feiner den fo lange von andern Deutſchen gefrenne 
ten. Schweden verfteht. Aber aud) die Äbrigen werden 
zur Noth begreifen, mas der Franke fpricht, weil Fran: 
Ten fo lange Zeit aufdie übrigen einwirkten; der Schwa⸗ 
be aber faßt das Geſpraͤch des Sachſen, Thüringers 
und Baiern nicht, eben fo wenig gegenfeitig die übyigen. 
Alle ſechs erkennen fich als Deutfche, zugleicy aber als 
ſehr weſentlich verfchiedene Hauptzweige. Diefe 
Dialekte find ein lebendigerer Beweis von der urſpruͤng⸗ 
lichen Verſchiedenheit, als alle Zeugniffe ver Schrift: 
ſteller; für immer werden und follen fie ſich erhalten. 
Daß irgend ein anderer Hauptzmeig zu Grunde gegan- 
gen fey, zu diefer Annahme findet fi) weder Bahr: 
Tcheinlichkeit, noch Hinweiſung. | . 
Bey der num folgenden Aufzählung der einzelnen 
Bölkerfchaften kann ich nur zum Theil diefen Stamm: 
verhältniffen folgen. Die geographifche Ueberfiht er⸗ 
fordert, daß die vom Rheine aus gekannten Voͤlker an 
der Spitze ftehen,. folglich Iſtaͤvonen, Hermionen und 
die Alemannen. Ihnen folgen die Ingävonen nebſt den 
öftlichern Völkern an ben Küften der Oftfee; die innern 
‚und, die Donauvoͤlker fchließen den Reihen. 
> "US Gränzen Germaniend lernte der Römer im 
erften Jahrh. kennen: gegen Norden den Ocean (die 
Inſeln in demfelben gehören noch zu Deutfchland) ; 
gegen Weften den Rhein; gegen Suͤd-⸗Weſten den Mayn; 
‚gegen Sud - Oſten die Donau; gegen Dften die Berge, 
welche von der Donau durch Ober - Ungarn an die. Kar: 
pathen zeichen, und weiter. nördlich auf diefer Seite 
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5 gar keine Graͤnze mehr. Anfangs wußte er von dieſem 


innern Lande nichts, und nach einiger Bekanntſchaft 

ſahe er, daß längs der Karpathen, und im heutigen 
Polen deutſche und farmatifhe Völker fo vermengt 
durcheinander lebten, daß fi) da an eine gezogene 
Graͤnze nicht denken ließe. Diefe Lage drüdt Tacitus 


ſehr richtig aus 0.1. Germania a Sarmatis Dacisque 


mutuo metu, aut montibus separatüur. Ptolemäus 
hingegen, der: in feiner Geographie. alles beftimmien 
wollte, nimmt die Weichfel zur Oft- Gränge des Landes 
an, deren Quelle er aber weiter: nad) Oſten rüdte, als 


> fie wirklich liegt, um dem Fluffe einen geraden Lauf von 


Süden nach Norden zu geben, und-ihn bequemer als 


Scheidewand an * Pr * Carsten 
Ä benügen zu Bumin. ER | 
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53 gſtavonen, ¶ Weſtbewohner) 
Ehama vi, Tubantes, Ela zellen, 


* befähnteen — durch Die unmittelbare Nach⸗ 


barſchaft und durch viele Kriege die Voͤlkerſchaften 


Germaniens, welche dem Rheine zunaͤchſt, von feiner 


— 


LER 


aogſtlichen Mündung ruͤckwaͤrts bis zum Mayn ihre Sige 


hatten. Da aber von der erften. Bekanntſchaft der Roͤ⸗ 


‚mer. bis. zur Zeit der Kriege, welche Germanicus in 


— . dieſen Gegenden führte, häufige Veränderungen in den 


Sitzen ber. einzelnen Voͤlkerſchaften vorgingen,, einige 


auch. ganz abzogen, und andere Dafür einwanderten: jo 


verurfacht dies einige Schwierigkeiten für. die Unterz 


— 























Folgt man jedem Volke, fo viel 


| andes, und läßt die einwandern: 
arin — ee ſie nach der Zeitfolge 
—— engere ſo leidet die hiſto⸗ 
keit. Doch da meine Beſchreibung ei⸗ 
zeographie ie da Al die Hiftörifche 


m. Striche‘ % ndee | ° ofen ‘een — 

Arr des * 4) p gtän; ei Ehe 
—— nicht völlig bis an die 
m ‚aber durch den Vecht: Fluß 


£d, wohnten.nod ver Gaſars Zeit: 
nar hang ‚Tacit. Xauevoi, 


2 le. Chamaper M 
tolemäus, X «Bor, 8; Zulian) k), Ihre Auswande⸗ 
g geſchah eben alls noch vor Caͤſar, und die Urſache 
— —— 
) ungefaͤhr ige der Weſer bis unter 
Harzes (im Eichsfelde, 
und Hohenftein). Nach 


Rad — fer inan | ie ihr, fordern im Visthume 





—— ſo serreißt man das 


* 
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Muͤnſter und Osnabruͤck ſuchen 1)3 aber feine Angabe 
entſteht blos aus einem Srrthume, Er nimmt an, daß 
die Brukterer Don den Angrivariern gänzlich vertilgt 
worden ſeyen, ſetzt alſo die beyden letzten Voͤlker au 
die Stelle, welche vorher die erſtern einnahmen. Die 
Nachricht war aber zu voreilig (ſ. den Artikel Bruk⸗ 
terer), alſo auch die Einwanderung der Chamaver. 
Mac) Ptolemaͤus ſaßen fie in den Gegenden, die ich 
oben befhrieben habe, und vielleicht noch etwas weiter 
oͤſtlich, In dev Gefchichte des: erfien Jahrhunderts 
erfcheinen fie aͤußerſt felten, eben wegen ihrerentlegenen 
"Siße, ‚wohin der Römer nieht fam; und bey allgemeiz 
nen Kriegen werden fie, wie mehrere einzelne. Voͤlker, 
unter dem Namen ber. Eheruöfer, mit welchen fie immer 
im Bunde ftehen, begriffen; fo wie man-fie im dritten 
Jahrhunderte als einen Theil der Franken, am Nieder⸗ 
Rheine, wieder in ihyen erſten Sitzen findet =).  Ime: 
aten Jahrh. verbreiteten fie ſich auch auf die Weitfeite 
des Rheineb, laͤngs der Waal bis an die Mag, waren 
Be „Vebeier des Landes, haften die Schiffart am 
ieber » Rheine in ihren‘ * *. traten u öfters | 
RE 


"Die tubanten (Tubantes &kr. Tbußuwro) ist), 


bef aßen zach m —— * nösbhhften Strich 
RE. CT. 09.7527) 
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m) Tab, Peufing, „Chamaui, qui et Franei,t —— 
Ammian, XVII, 8,9; 6 Turon, II plan 
"oe, de les at, ea ir s — a: * J Lich 
’ ebe mif dem Asnige ber ma e, * 8 
En wegen, weil es tiber Willen der — lich war, aus 


Britannien den R in en — Eben () 
—2 felbſt arg ort. au Äthloniennen, ir en ih 
pangg: Gpnstantio ing €, 9. und Naxarii pan — o. * 


Ammian, XX, 4. mit ber Bebingung; über di | 
ee Terden Tonten, * * — 


Tubantes, Ufiptl, 255 


am Rheine P)z aber. auch fie find noch vor Eifard Bes - 
ten von da auögezogen, und finden ſich im erften Jahrhı 

ſuͤdwaͤrts von ber Lippe 9), Inden nördlichen, bergi⸗ 
gen Theilen der Graffchaft Mark, und in. der Grafz 
ſchaft Redlingshaufen. Daher Fonnten fie. fo ſchnell 
Nachricht haben und zu ‚Hülfe eilen,: als Germanicus 
die Marſer unnermuthet überfiel.”). Tacitus nennt fie 
bey der Auseinanderfegung der Völkerfchaften nicht, 
entweder weil er fie. unter bie unbebentenden rechnet °), 
oder weil fie ſchon zu feiner Zeit tiefer in das Land ſich ges 
zogen hatten. Auch diefe werden oft mit unter der all; 
gemeinen. Benennung Cheruöter begriffen, Bey Por 
lemäus ftehen fie weiter ſuͤdlich in Heffen gegen Fulda 
zu; wahrſcheinlich weil fiebey dem unglüdlichen Schi: 
fale der Cherusker fi auf einige Zeit an die Chatter 
geichloffen hatten. Im sten Jahrh. erfcheinen fie wies 
der als ein Theil der Franken t). er { 


Die Ufipler ober Ufipeter (Usipli Tacit. Odamioe 
und Ovioroi verſchrieben Ptolemäus; Usipetes, Caͤſar, 
Dio Caſſ. auch zuweilen Tacit. annal. I, 51. und hist, 
IV, 57, Novo, Strabo verſchrieben Usippi, 
Aethicus cosmogr.) befegten die nemliche Rheingegend 
zu Caͤſars Zeit %); Sie nebft den Tenchtherern waren 
von einem: mächtigern Volke (Cäfar fagt von Sueven,) 
aus dem innern Lande getrieben worden, und famen 
nah langem Irren an den Rhein, da wo er ſich zu 
theilen anfängt, Die Menapier, ein beigifches Volt, 





Pe I Pr Xä * 

p) Tacit. Ann. XIII, 55, ae RR 

9) Tacit. Ann. XI, 56, j 

x) Tacit, Annal. I, a1, 

*) Tacit.G, c. 34. „Atergo elaudunt Chasuari aliasque gentes, 
haud perinde memoratag,‘‘ 

1) Nazarius paneg. Gonstantino dietus €. 18. 

u) Tacit, Auf, 55 
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‚wohnten in biſebG⸗gend an Uedem Ufern des Fluſſes; 
nd ob fie gleich bey Annäherung der: wilden Fremdlin⸗ 
ge ſich an das weltliche Ufer zuruͤck zogen und den Ue⸗ 
bergang zu wehren fuchten,: fo erreichten doch die Uſi⸗ 


preter durch einen Betrug ihren Zweck, ſetzten uͤber den 


"Rhein, uͤberfielen die Menapier, und drangen ziemlich 
tief in Gallien ein. Caͤſar, welcher in dieſen Gegenden 
fand, ſchlug ſie ebenfalls Durch. einen Betrug *). 
WViele blieben; die Uebrigen retteten ſich uͤber den Rhein 
zu den Sygambern, "und von dieſer Seit an findet man 

fie immer in ihrer Nachbarſchaft. Die. Tenchtherer 
fuͤdlich von der Lippe (von dieſen weiter unten), "die Uſi⸗ 
peter noͤrdlich von der Lippe bis an die oͤſtliche Muͤn⸗ 
dung des Rheins, alſo in dem Striche, in welchem vor 
Aihnen Chamaver und Tubanten ſaßen. Dafelbft fand 


ſie Druſus, als er. von der Bataver⸗Inſel aus bey den 


Sygambern einbrechen wollte Y), Mach der variani⸗ 
ſchen Niederlage. zogen fie ſich naͤher an die Lippe auf 
. die Südfeite dieſes Fluſſes neben den ‚Tubänten. ne 
. als Germanleus einen were durch das 
der Brußterer die Ems ſchickte, alſo Bine: ' 
durch die ‚frühern Site ber Ufipier, ift ‘von "ihnen 
h ijier nicht mehr die Rede. Doch waren fie nicht ferne, 

Weil fie, ‚po wie Dig Tubanten, beym Einfalle des Ger- 
| manicus in der Marſen Land ſogleich Nachricht haben 

und. zu Hülfe eilen onnten *). Diefe Annahme beftd® 
tigt ſich noch dadurch, daß die Anfibarier (von denen 
gieich hernach) von ‚der Lippe aus erſt zu den Uſtpiern, 
dann zu den Zubanten und zuletzt zu den Chatten und 
——— wanderten * Zur Zeit des Kaiſers Clar⸗ 


21 4 a — 


7“ Caesar IV, 1 15. PB, 

- 9) Dio Cass. LIV, K2 32 und * 
2) Tae. Annal. I, har. ira, ı 
a) Tacit. Annal, XII, 56. . ES WEDER, 
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dius und Nero find fie unftreitig fchon in. einer viel ſuͤd⸗ 
lihern Lage, zwifchen der Sieg und Lahne; ‚denn fie 
hatten Antheil an der Belagerung von Magontiacum, 
welhe einige benachbarte deutſche Voͤlker unternahr 
men ®), Zur Zeit des Tacitus faßen fie noch eben da= 
ſelbſt, füdlidy neben ihren Brüdern, den Tenkterern ©), 
Aber Ptolemäus kennt fie ſchon im ſuͤdlichſten Deutfch: 
lande, nördlich am Schwarzwalde, Die Umftände die 
fer Auswanderung find uns unbekannt; wir wiffen blos 
überhaupt, daß die Römer unter Nerva und Trajan 
auc) in dieſen füdlichern Gegenden Krieg zu führen hat— 
ten. Die Ufipier verloren fich in der Zukunft unter dem 
allgenteinen Namen Alemannen, Im’ eriten Jahrh. 
erſcheinen fie zuweilen, ald Bundesgenoffen der Römer, 
und die verwegene That eines Haufens aus diefem Vol: 
feift aus dem Leben des Agricola, c, 2g. hinlänglich 
befannt. u ae 


Die Gegend aber'zwifchen dem Rheine, der Lippe, 
Ems und Becht blieb nad) der Auswanderung der Ufi: 
peter menfchenleer ; wenigftens in der Nähedes Rheins. 
Die Römer benußten einen Theil derfelben zur Weide 
ihrer Pferde, und duldeten nicht, daß Deutſche auf die: 
fer Seite ihnen zu nahe kaͤmen. Es fielnicht ſchwer, es 
bier zu verhindern, weil fie bey der Zrennung des Rheins, 
auf der Oftfeite.deffelben mehrere Schanzen oder Ga- 
ſtelle und gegenüber die Hauptfeflung Vetera hatten, wel⸗ 
che zum Mittelpunkt für die Armee am Niederrhein diente, 
Es verfuchten zwar die Friefen, ſich nad, und nach in 
einzelnen Haufen dafelbft anzufegen; aber ob fie gleich, 
dem: Namen nad) Freunde der Römer waren, vertrich 
: man fie Doch mit gemaffneter Hand, als fie nicht gutwillig 





b) Tacit. hist. IY, 37. 
e) Tue. G. 32. 
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| abzichen wollten a), "Und bald hierauf traf das nemliche | 
Schicſal einen andern Haufen wandernder Deutfchen. 
Unter dem Namen Anſibarier (Ansiharii, Taci⸗ 
u. machte fich diefes Volt den Römern bekannt. Es 
wat von den Kauchen aus ſeinen bisherigen innern nf 


gen. verjog t worden, und ſuchte die 
ten —* * ie — 









.. bob ie —— * = 
a ig & völlig verloren 9), 
Wanderu in Das in Sand and eig übrigen Die D 
en 
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zen ihre naͤchſt Vorhergehenden Sige? Am weſtlichen 
ufer der Weſer muß man ſie ſuchen; ungefaͤhr von Nor⸗ 
den dem Steinhuder⸗ See gegenüber, "bis gegen Suͤden 
in einer: Parallellinie mit der Quelle der Lippe, — Im 
Fuͤrſtenthume Minden, im öftlichen Theile der Graft 
fpafe Revensberh in der —B mb in ek 


— an 


&) Tacit. Annal. KIT, 54 Pe er 
e) Tacit. XII, 55, 66- ae Danaa 
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nem Theile von Paderborn. — Sie gehörten zu.den 
Cherusfern, dies bezeugt ihr: Anführer Bojocalus 
felbft f). Auf der Oſtſeite der Wefer konnten fie nicht 
gejeffen haben, weil daſelbſt Cherusfer und Chaufen 
nicht zufammengrängten, ed wohnten die Angrivarier 
zwiſchen beyden; und auf der Weftfeite des Fluffes giebt 
es ebenfalld Feine andere, als die ihnen angewiefene 
Etelle, in welcher die Kauchen unmittelbar gegen fie 
Pinblich handlen und. dann ihre Sitze behalten Eonne 
ten. » Denn Brukterer waren fie nicht, dies. hätte 
fonft der Römer erfahren müffen; und andere Rach⸗ 
barn der Kauchen finden ſich auf der Suͤdſeite nicht. 

Sollte manchem Leſer die Annahme hierdurch noch 
nicht ſicher zu ſeyn ſcheinen, ſo wird er ſich vielleicht 

durch das Zuſammentreffen aller uͤbrigen Umſtaͤnde 
befriedigen. Die Brukterer und Tenkterer nebſt meh⸗ 

teen benachbarten Voͤlkern find nicht nur freundſchaft⸗ 
lich gegen die Irrenden, fie ſuchen fie auch mit allen 
Kräften zu unterflügen, Died thut man doc wohl 
nicht „gegen ein fremdes Volk, mit welchem man zu- 
vor in feinem uſammenhange geſtanden iſt? — Ta⸗ 
citus verſichert, daß die Kauchen mit einer Spitze bis 
in die Cherusker und Chatten hineinreichten, und dies 
iſt durch die Vertreibung der Anſibarier ſtrenge Wahr⸗ 
heit; denn auf der Oſtſeite trennte fie jetzt blos die We— 
fer von den Cheruskern, und auf ihrer Suͤdſpitze erreichten 
fie die 'Chätten. Nimmt man meine Behauptung nicht 
an, fo weiß ich ſchlechterdings das Zuſammenſtoßen 
diefer drey Voͤlker auf Feine erträgliche Art zu erklären. 

Man überlege endlich noch den Ruckzug der Änfibariers _ 
Warum wählten fie, um in das innere Land’ zu kom⸗ 
men, den beſchwerlichen Ummeg, durch Völker, bey deX 
nen fie zum Theil einen ungünftigen Empfang zu bei 


f) Tacit. Annal. XIII, 55. 
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fürchten Hatten, und nicht vielmehr den: naͤchſten Weg 
durch ihre eifrigen Freunde, die Brukterer auf welchem 
fie ohne Zweifel hergefommen-waren? Weil fie nach, 


der vorausgeſetzten Annahme gar feinen andern übrig 


hatten, Gegen Süden zu den Tenkterern konnten fie 
nicht ziehen, es ſtanden ihnen die Armeen der Römer in 
dem Wege; auf der Straße gegen Dften würden ihnen 
freylicy die Brukterer Feine Hinderniffe in den Weg 
gelegt haben. Aber bey Fortfeßung der Reife trafen fie 
auf ihre überlegenen Feinde, die Kauchen; alfo war 
kein Weg übrig, -ald gegen Südoften, über die. Lippe 
durch die Uſipeter, Tubanten, Chatten, zu den Cherus: 
kern im innern Lande 2). — Ein Sag, welchen alle 
Uinftände begünftigen, dem keine Hinderniffe im Wege 
fiehen (ic) kenne wenigftens Feire), darf. mit einem ho⸗ 
hen Grade der Wahrfcheinlichkeit als wahr angenommen 
werden. — Doc einen fehr fcheinbaren Einwurf koͤnnte 
‚man machen. Germanicus land bey. feinem: legten 
Beldzuge genau in dem Striche an der Wefer, der hier - 
den Anfibariern zugefchrieben wird, ohne: Daß. bey des 
ausführlichen Erzählung des Zacitus auch nur der Nas 
mie diefes Volkes vorkommt... Er läßt fich aber beants, 
worten. Alle Völker diefer Gegenden hatten beym Anzuge 
bed Germanicus ihre Wohnungen verwuͤſtet und ſich 
zum großen Heere jenfeit der Wefer gezogen. Germad . 
nicus fand alſo menfchenleere Striche, und die Geſchichte 
hielt es nicht für wichtig genug, der Nachwelt: Rechen⸗ 
ſchaft zu geben welchem einzelnen Volke die öden Pläße 
zugehort hatten, in welchen: der roͤmiſche Feldherr auf 
etliche Tage fein Lager fehlug; nannte fie doch nicht 
einmal die einzelnen Völker, aus welchen das Heer des 
Arminius zufammengefeßt war: : Beym Rüdzuge dei 
Germanisus nahmen Die Brukterer ihre verlaffenen Woh⸗ 


... 
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nungen wieder ein; warum nicht auch die Anſi⸗ 
barier? 


| Hätten fie die ihnen verweigerten Sitze zwiſchen 

der Ems und dem oͤſtlichſten Arme des Rheins wirklich 
bewohnt, fo würde- fi ein weites Feld zu Muthma— 
ungen Öffnen, Ihren Namen koͤnnte man dann für An: 


wohner der Ems erklären, und ihre urſpruͤngliche Hei⸗ 


math waͤre in Bojerlande zu ſuchen, aus welchem ge⸗ 
trieben, fie in der Irre durch Deutſchland bis in diefe 


"Gegenden kamen. Die Hypotheſe würde beftätigen 
der Name ihres Anfuͤhrers Bojocalus, und nochmehr Me⸗ 
diolanum, die einzige Stadt mit keltiſchem Namen im 


deutfchen Lande; Ptolemaͤus fegt fie zwifchen dem Oft: 


theine und der Ems. — Aber die Anfibarier haben hier 


keine bleibenden Sitze gehabt, die ganze Hypotheſe ver⸗ 


ſchwindet. Die Stadt mit keltiſchem Namen kommt 


wahrſcheinlich auf Rechnung der in früherer geit in der‘ 
Gegend wohnenden Menapier. 


- 


ar Noch kennt die Geographie und Geſchichte zu Ende 


bs.» 


Nieberrheine, zwifchen der Lippe und Vecht, die Sygamz 
bern ; da aber ihre frühern ige ſuͤdlicher muͤſſen ge⸗ 
ſucht werden, und von dieſem Volke viel zu ſagen iſt: 


fo übergehe.ich fie hier, um, ‚auf das — — 


ie Bolt au kommen. 


1860 Bructeti. 


ein 


Drittes Capitel. 
Weſtooͤlker— 
Bructeri, Sygambri, Marſi, Gambrivii. 


Di Brußterer (Bructeri; Boovxregor bey Strabo, 
durch Schreibfehler auch Bovxzepos; und bey Ptolem. 
Bovoaxrepo:) veränderten bey allen Kriegen der Roͤ⸗ 
mer ihre Sige niemals. Sie reichten gegen Weiten 
bis an die Vecht, gegen Süden bis an die Lippe, ges 
gen Often nicht völlig an die Wefer, und gegen Norden. 
trennte ſie von den Frieſen, am laͤngſten aber von den 
Kauchen eine Linie, die ſich nicht mehr beſtimmen läßt}: 
wahrfcheinlich Tief fie durch die nörblichiten Theile des. 
Stiftes Muͤnſter. Ihre Sibe faßten alſo: die öftliche 
Hälfte der Grafichaft Bentheim, das ganze Hochſtift 
Münfter, nur die ſuͤdweſtliche Spige, und vielleicht, 
ein Stud vom nördlichen Lande ausgenommen, das 
zu Osnabruͤck, den größern weſtlichern Theil von, 
avensberg, und biei in allen diefen Bezirken eingeſchloſ⸗ 

ſenen kleinern Herrſchaften. Die verfchiedene Lage der 
Umftände mag von Zeit zu Zeit bey dieſen Gränzen 
einige Veränderungen zum Vorfcheine gebracht haben z 
das Ganze aber blieb, Die Weſtgraͤnze zeigt der March 
von einem Sheile der römifchen Armee, welcher von 
“der Infel der Bataver aus dutch die Brufterer an die 
Ems ging ®). Zunaͤchſt am Rheine waren die Uſipeter, 
alfo muß man die Brufterer in größerer Entfernung 
ſuchen. Daß ich gerade die Vecht zur Seßerane an⸗ 





h) Tac. Annal. I, 60. Caesar Caccinnam cum quadraginte 
eohortibus per Brueteros ad flumen Amisiam mittit. 
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nehme, geſchieht freylich ohne Beweis; blos die Ruͤck⸗ 
ſicht der natuͤrlichen Graͤnze, welche bey rohen Voͤl⸗ 
kern und insbeſondere bey den Deutſchen anwendbar 
iſt, hat mich dazu bewogen. Will man ſie noch weiter 
weſtlich reichen laſſen, ſo mag es in manchen Perioden 
des erſten Jahrhunderts auch wohl wahr geweſen 
ſeyn. Auf der Suͤdſeite war unſtreitig die Lippe ihre 
Graͤnze, und zwar wahrſcheinlich von Lisborn oder 
Lippftadt an bis weſtlich gegen Balteren.-. Das Leß- 
tere beweiſt Strabo, wenn er die Sie dieſes Volkes 600 
Stad. vom Rheine entfernt 1); wobey der Eleine Fluß 
Steuer vielleicht zur Graͤnze diente, welcher bey Hal- 
—— die Lippe faͤllt. Zwiſchen ſeiner Quelle und 
dem Urſprunge der Vecht iſt nur ein ſehr geringer 
Zwiſchenraum. Und daß die oͤſtlichen Graͤnzen an der 
Lippe wenigſtens bis Lisborn reichten, ſieht man aus 
dem zweyten Feldzuge des Germanicus; er fand bey 
dem Winkel, wo die Lippe und Ems ſich einander am 
meiſten nähern, die Außerften Brufterer k). Daß fie 
nicht blos in der Nähe, fondern an den Ufern der Lippe 
felbft wohnten, beweift das Treffen, welches die Bruf- 
terer in Schiffen auf dem Fluffe dem Drufus lieferten 1), 
Es fcheint zwar, daß fie ſich auf einige Zeit. zurück: 
ziehen mußten, ald die Römer anfingen, in der Gegend 
uͤbermaͤchtig zu werden und Feflungen anzulegen; aber 
nad) der Niederlage. des Varus und in viel, fpätern Zei⸗ 
ten jaßen fie wieder auf dev alten Stelle. Man fchickte 
ihrer ehrwuͤrdigen Wahrfagerin Velleda auf dem Fluffe 
in dem eroberten Hauptfchiffe die von den Römern 
gewonnene Beute zu, im Kriege der Bataver nad) Ne 
ro's Tode m). Auf ihrer Oftfeite bis an die Weſer 


: 3) Strabe, VII, p. 291. ° 
 k) Tacit. Ann. I, 6o.. 
1) Strabo, VII, p. 290. 
m). Zacıt. Hist. V, 22. 
Mannerts Geographie. IL. 8 
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wohnten Gerueliſche Voͤlker, die Anſibarier, vigche 
noch die Angrivarier, von der Muͤndung det Aller bis 
an den Steinhuderfee, auf der Weſtſeite der Weſer, 
und weiter noͤrdlich die Kauchen, welche aber bald an⸗ 
fingen, ſich laͤngs der Weſer viel weiter gegen Suͤden 
du ſtrecken. 

Man theilt die, Brukterer i in die größern und in 
die kleinern. Der Fluß Ems gab die Gränze diefer 
Gintheilung ; an feiner Oftfeite wohnte der Hauptftamm. 
des Volkes, die größern Brufterer; an den weftlichen 
‚ Ufern deffelben und an der Kippe faßen die Eleinern. 
Died wußte ſchon Strabo ") durd) die Züge des Dru- 
fus und Germanicus ; ;. und Be theilt fie auch Ptolemaus 
noch ab. | 

Diefes Volk war in alle Kriege verwickelt, welche 
die. Römer des erften Jahrhunderts gegen die Deutfchen 
führten. -.. Sie erfcheinen immer ald die innigften Bun: 
desgenoſſen der. Cheruöfer. Die Geſchichte giebt naͤhere 
Auskunft von alle dieſem. Sie blieben in ihren alten 
Sitzen bis auf die Zeit, da die Cherusker wieder Kraͤfte 
bekamen, und unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
Franken alle Voͤlker dieſer Gegenden in einen Bund 
vereinigten; von dieſer — an u erſcheinen die Brukterer 
am Rheine. 


Zwar hinterlaͤßt uns Tacitus eine Nachricht, nach 
welcher, gegen das‘ Ende des erſten Jahrhunderts, 
unter: der Regierung des Nerva, die Angrivarier und - 
Chamaver mit vereinigten Kräften die Brufterer anfie: 
len, fie volig re und ihre ERDIRNGER in Dei 


n) Shrabo VII, p. 291. Strabo — daß die Brukterer an 
ber Lippe 600 Stadien vom Rheine entfernt wohnen. Er ver 
ftand aber die Nachricht übel, glaubt, daß. die, Lippe überhaupt 
dem Rheine nicht näher komme, und — dem su feine Mün- 
dung in den noͤrblichen Ocean. 


y. 
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nahmen ©). Sie fcheint ihm fo zuverläffig; daß er 
bey der Beſchreibung der einzelnen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten die Brufferer nicht mehr zählt, fondern an 
ihre Stelle die Angrivarier und Chamaver feßt: Aber 
Zacitus hat ſich durch eine bloße Zeitungsnachricht hin: 
tergehen laffen, und für wahr angenommen, was er 
wahr zu ſeyn wünfchte p). Kriege unter den Voͤlkern 
Germaniens mag es gegeben haben, daran fehlte es 
wohl niemals; die Brukterer mögen eine Niederlage 
erlitten haben, welche der Römer am Rheine fah und 
zu Rom noch vergrößerte: aber vertrieben wurden fie 
nicht, noch weniger vertilgt. Plinius fpricht in feinen 
Briefen von einem Fürften, welchen der tömifche Be: 
fehlshaber Spurina mit Gewalt der Waffen den Bruf- 
terern wieder aufdrang, als fie ihn verjagt hatten 9); 
und die dabey angeführten Umftände zeigen jedem Un— 
befangenen, daß dies unter Trajans Regierung geſchah. 
Ptolemäus fegt fie an die Stelle, in welcher fie immer 
wohnten; und in fpätern Zeiten erfcheinen fie als ein 
mächtiges Volk unter den Franken. Die befchtwerliche 
Nachbarſchaft der Kauchen, oder wie fie fich im dritten 
Sahrhunderte nad) dem Bundesnamen nannten, der 
Sachſen, mag zur Wanderung nad) dem Rheine nicht 
wenig beygefragen haben, Man findet fie in der Fol- 
ge als Franken in Gallien, einzelne Haufen derfelben 
in vömifchen Kriegödienften; doch muß man ihre eigent: 


0) Tacıf. G. &. 33. r 

P) „Maneat quaeso, duretque gentibus, si non amor nostri, 
at certe odiumsui: quando, urgentibus imperii fatis, nihil 
iam praestare fortuna maius potest, quam hostium discor- 
diam.“ — Man nimmt mit Wahrfcheinlichkeit an, dag Zacitus 
dieſes Werk im legten Jahre der Regierung des Nerva (2. Chr. 
98. |. Tacit. Germ. c. 37.) ſchriebʒ und felbft diefes fein Klage 
lied über den Verfall der römifchen Angelegenheiten beweiſt, daß 
bie Regierung noch nidt in Trajans Händen war.: - - 

g) L. II. ep: 7. 

4 e 4 


—⸗ 
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lichen Wohnungen vom Rheine an in der Gegend von 
Koͤln, ruͤckwaͤrts in den oͤſtlichern Bergen bis gegen 
die Quelle der Lippe hin, ſuchen ”); bis fie von den 

Sachſen fo gefhlagen wurden, daß ihr Name fid) ver: 


lohrs). Zum legtenmal ſcheint er um das Sahr 720 


"in einem Briefe des Papftes Gregor III. vorzufommen. 
Sie heißen dafelbft Borthari ?). | 
Dies find die iftävonifchen Völker, welche den 
nördlichften Strich) des Landes, zwiſchen dem Rheine 
"and der Wefer, zu verfchiedenen Zeiten bewohnten u). 
Der nächftangränzende ſuͤdlichere Theil, von der Tren— 
"nung des Rheines und von der Lippe an bis ruͤckwaͤrts 
in die Naͤhe von Koͤln, iſt in der aͤlteſten Geſchichte 
des Landes nicht weniger ausgezeichnet. Es wohnten 
daſelbſt zuerſt — 
u Die Sygambern (Sigambri und Sicambri, Caͤſ. 
Söyaußooı, Ptolemäus, Dio Caſſius, auch Strabo 
p. 448. Zovyaußgo:, Sugambri, Gtrabo, Ta— 
citus). 
| Die Gränzen diefes anfehnlichen Volkes, welches 
von dem Fluffe Sieg feinen Namen entlehnt zu haben 
ſcheint, reichten wahrfcheinlid) am Rheine von Em: 
merich bis füdwärts an und über die Sieg, und gegen, 
Oſten an der Lippe bis zu den Gränzen der Brukterer; 
doc, können fie ſich auf der Suͤdſeite des Fluſſes aud) 
noch weiter gegen Oſten gezogen haben. Ihre Sitze 


..x) Eumenii paneg. Constautino dietus, c. ı2. 75. und Naza- 
rii paneg. c. 18. — Auch Gregor. Turon. II, c. 9. nad) dem 
Alerander Severus. In diefer Stelle heißen fie Bricteri. 

5) Ven. Beda hist. eceles. IV, 11. Er nennt fie Boructuari. 

(ad annum 692.) | 

es t) Othlon. I, c. 37. (Aus 9. Wenks Heſſ. Gef. 6. 22. n.c. 

genommen.) - : . 
u) Die. Völker der Nordfüfte muß man erſt unter ben Ingaͤvonen 


N 
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umfaßten alfo einen Theil des Herzogthums Gleve, das 
Herzogthum Berg, die Graffchaft Redlingshaufen, 
die Abtey Eſſen und ein nordweftliches Stüd der Graf: 
Ihaft Merk... Um diefe Gränzen auf der Südfeite be- 
flimmen zu Eönnen, dient vorzüglich Gäfar x).  Diefer 
Feldherr blieb bey feinem erſten Zuge über den Rhein 
nur 18, Zage auf deutjchem Boden, und diefe waren 
fo vertheilt, daß er in das Land der Sygambrer zog 
dafelbft einige Tage blieb, den Zug wieder rudwärts 
machte und noch bey den Ubiern verweilte. Der vor— 
fihtige Caͤſar marfchirte'gewiß nicht mit großen Tage: 
reifen in dem feindlichen, unmwegfamen, unbekannten 
Lande; alfo reichten die Sygambrer wenigftens bis 
an die Sieg; vielleicht noch etwas weiter füdlich, weil 
es Caͤſar wohl würde gefagt haben, wenn fein Heer in 
Feindes Lande noch einen Fluß paſſirt wäre. - Auf der 
andern Seite Eönnen aber auch die Sygambrer nicht 
viel weiter gegen Süden gefeffen' haben. Denn als 
fih das Gerücht verbreitete, daß Gäfar die Eburo- 
nen und ihre Befigungen Jedermann Preid gebe, fegten 
ſchnell 2000 Sygambern über den Rhein, um bie 
gegebene Gelegenheit zu benußen; und alö eö ſich eben 
tvaf,' daß Gäfar mit der Armee entfernt war, ‚griffen 
fie ſogar das Kaſtell Aduatuca an, in welchem römische 
Befagung lag I). Nun läßt es fich bey der Gefchwin- 
digkeit der Nachricht: und des Einfalls nicht anders 
denen, als daß die Deutfchen auf dem naͤchſten Wege, 
das heißt, zwifchen Köln und Bonn, in das gegenüber: 
Yiegende Land der Eburonen einbrachen; aljo reichten 
die Site der. Sygambern nicht viel weiter gegen Suͤ⸗ 
den, weil Gäfar fagt, der Ort des Uebergangs jey 
von feiner Rheinbräde 6 geographiſche Meilen entfernt 


' x) Caes. de B. G. IV, 19. 
y) Caes. VL, 35. 


\ 
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geweſen. Seine: erſte Bruͤcke aber sing in das Land 
der UÜbier, nicht der Sygambrer, und die zwente, von, 
welcher hier die Rede ift, war noch etwas weiter ſuͤdlich. 
— Dies mag mit zu einem Beweife dienen, daß man 
Caͤſars Brüde nicht viel fuͤdlicher, als Andernach — 
duͤrfe. 


Die uͤbrigen Graͤnzen brauchen weniger umſtand— 
lichkeit. Als Druſus von der Inſel der Bataver aus 
den Sygambern in das Land fallen wollte, mußte er 
erſt durch die Uſipeter ziehen und die Lippe paſſiren 5). 
Dieſer Fluß war alſo damals die Nordgraͤnze; weil 
aber die Uſipeter erſt durch die Sygambern, zu denen 

je nach ihrer Niederlage in Gallien geflohen waren, 
ihre Wohnungen erhalten hatten: fo. ift es wahrfchein- 
lich, daß zu Caſars Zeiten die Gränze noch weiter nord« 
waͤrts reichte. Die Dftfeite gränzte längs der Lippe 
an die Brufterer, ungefahr beym Staͤdtchen Hateren, 
oder etwas oſtucher &), 


Diefe Sygambern waren -eine bedeutende Voͤlker 
ſchaft, welche ſchon bey Caͤſars Gegenwart Einfaͤlle in 
Gallien machte, nr fie in der Folge noch weit haͤu⸗ 
figer. wiederholte. Die Nachbarſchaft der fo genannten 
Sueven (der Chatten), welche den Ubiern fo gefährlich, 
war, daß fie endlich ihre Wohnungen verließen, hatte 
für die Sygambern nichts Gefaͤhrliches; ſie bekriegten 
ſelbſt die Chatten in ihrem eignen Lande, weil ſie 
nicht mit ihnen gemeinſchaftliche Sache gegen die Roͤ— 
mer machen wollten. Aber die wiederholten Angriffe - 
der römifchen Macht, unter der Anführung des Drufus, 
nöthigten fie ‚endlich zur Ruhe und Nachgiebigkeit, 
Sie mußten fehen, daß feſte Orte in ihren Gränzen 


z) Dio Cass, LIV, 35. } 
a) Strabo VII, P- 291. f. bey ben — 
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angelegt wurden, daß Kriegsheere ihre Winterquartiere 
bey ihnen hielten; fie mußten: fid) endlich auf galliſchen 
Boden verlegen laſſen, als Tiberius von ihnen Uncuhen 
befürchtete. 1}:An den Weſtufern deö Rheines werden 
fie nachgeheiibs unter dem Namen. der Bugerm be: 
kannt *) 5‘ und: ihre vorigen Wohnungen befegten bis 
zur ‚varianifchen ‚Miederlage blos Die Römer 
Alle wurden fie indeſſen nicht verſetzt. Es ver⸗ 
flebt fi ſchon von ‚felbft, daß. in dem noch rauhen - 
Lande viele ihre befannten Schlupfiwinkel fuchten , und 
fich zu den benachbarten Völkerfchaften retteten; aker 
and) die Geſchichte felbft befraftigt die Annahme. Noch 
beym Triumphe des Germanicus, lange nad) der Ber; 
fegung, wird-unter vielen andern Gefangenen ein Fürft 
der Sygambern mit aufgeführt, fo wie die Sygambern 
‚felbft %). Es fcheinen diefe Heberbleibfet zu. den. Bruk⸗ 
terern, als alten Bundesgenoffen, ihre Zuflucht ges 
nommen zu haben, und auch eine Zeitlang unter der Be: - 
nennung dieſes Volkes verſteckt geblieben-zu.feyn, weil . 
fie zu ſchwach waren, unter der Geftalt einer eignen 
Voͤlkerſchaft aufzutreten. Wenigſtens kommt ihr Name 
in den Kriegen des erſten Jahrhunderts nicht mehr zum 
Vorſcheine. Ptolemaͤus nennt fie am erften wieder; er 
weift ihnen die Pläge in dem Winkel zwiſchen der. Lippe 
und dem Rheine an, wo die Römer länge Eeine Frem« _ 
den -buldeten, von dem ic) oben geredet habe. As 
die Römer auf Claudius Befehl ſich ganz an die Wet: 
ufer des Rheines zurückziehen mußten 9), ſcheinen die 


V) . Gallien p. an. fie dienten den Römern in ihren Kriegen f. 

Taeit, annal, IV, = . 

c) Strabo, VII, Pa . und p. 290. fagt er ausdruͤcklich, daß 
noch ein Reſt der Suganbver in Germanien übrig‘ feyz und 
p- 2935 fest er fie nochmals in die nörtligpern Theile, in bie — 
der Brukterer. 

Ü) Tacit. amal. XI, 18 Die ——— erfcheinen auch im arie 
ge des Civilis unmittelbar an dem Rheinc- 


l 
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Brukterer und mit ihnen die Sygambern nach und nach 
in die verlaſſenen Plaͤtze vorgeruͤckt zu ſeyn. Ptolemaͤus 
ſtellt auch die kleinern Brukterer und Sygambern zu⸗ 
ſammen. Daß Ptolemaͤus nicht etwa blos nach alten 
Nachrichten ſchrieb, zeigt ſich hinlaͤnglich durch die 
noͤrdlichere Lage, die mit den erſten Sitzen des Volkes 
nicht zuſammentrifft, und durch das ſpaͤtere Daſeyn der 
Sygambern; denn auch fie befinden, ſich nicht nur in 
dem: großen Bunde ber Franken, ſeadern waren das 
Dane deſſelben. — 


Nach Verſetzung der Sygambern vueben die Ri 
mer die einzigen Befiger von den ehemaligen Wohnun- 
‚gen derfelben, : Sie baueten fich dafelbft an, die Win- 
terquartiere der Armee wurden hieher verlegt, und Die 
Deuffchen fchienen bald’ ganz von der Nachbarſchaft 
des Rheines verdrängt zu werden. "' Die varianifche 
Niederlage änderte aber alles dies in einem Augenblicke. 
Kein Römer erfcheint weiter auf der Oftfeite des Rhei⸗ 
ned; fondern an ihrer Stelle ein buber voͤllig unbe⸗ 
ranutes beutfches Voll, x 


Die Marſer (Marsi). Doc beſetzten fie nicht 
alles Land der Sygambern, fondern nur,die nördlichen 
Striche an beyden Ufern der Lippe; in den füdlichern 
Gegenden breiteten fich jegt Die Tenkterer mehr aus. 
— DieMarfer traf die ganze Laft der römifhen Waf- 
‚fen mit jedem Jahre, fo lang Germanicus den Rhein: 
Armeen vorftand ©), Sie mußten dadurch fehr ges 
ihmwächet werden; und bald vetging ihnen alle Luft, 
länger als Nachbarn der Römer zu leben; fie zogen 
fi) in das innere Land zurüd F), und der Name Mar: 





e) Gleich der erſte Ueberfall verurſachte ihnen viel Schaden. Tacit. 
annal. 1, 51; und auch ber legte, Zacit. II, 25. 

f) Strabo VII, p. 444. (Casauh. 290.) Die Rachricht mußte in 
Kom Auffeben gemaht haben; Strabo ae noch öfter — 
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fer verſchwindet für immer. In ihre Wohnungen theils 
ten ſich die. Tenkterer, welche von der Zeit an die Lippe 
zur ‚Nordgränze haben; und die Römer, ‚welche zwar 
die nördlichern Striche nicht felbft bewohnten, aber ſich 
Doc) der — jeo, tn, Volkes wider: . 
festen. ., 


Die Marſer w waren weht blos eine Ab⸗ 
theilung der Cherubker, welche fo lange als eignes Volk 
bekannt wurde, als fie, von dem übrigen Stamme ab= 
gefi ondert, in der Nachbarjchaft der Römer lebte; ſich 
aber in die allgemeinere Benennung verlohr, fobald 
es fich wieder an feinen Stamm ſchloß. _ Wenigftens 
waren fie mit bey dem Treffen gegen den Varus, hat- 
ten auch einen, von den drey Adlern der Regionen aus 
der Beute befominch he). Die uͤbrigen zwey fanden fich, 
einer bey den Chatten, ber, andere bey, den Brufterern b), 
alfo bey den Hauptv lkern, welche an der Verſchwoͤrung 
Theil hatten. Wollte man aber die Marſer nicht fuͤr 
einen Theil der Cherusker gelten Taſſen, fo hätte geräbe 
‚das wichtigſte Volk des Bundes keinen Adler auf: feinen 
Antheil bekommen. ı Das ploͤtzliche Werſchwinden der 
Marſer, deren Abzug von den Rheingegenden der Roͤ⸗ 
mer wußte, ohne je weiter etwas von ihnen zu hoͤren, 
läßt ſich auch; nicht wohl anders erklaͤren. — In fruͤ— 
hen Zeiten moͤgen ſie ein wichtiges: Volk geweſen feyn, 
weil Tacitus, c. 2, fie mit unter bie Urzweige we 
maniens — F 


an, und verſichert, daß — er deutſchen Voͤlker ſich vom 
Rheine entfernten und uͤber die Elbe fluͤchteten. 

&) Tacit, annal. II, 25. Man hielt ben erbeuteten Abler für fo 
«wichtig, daß er immer durch einige Mannſchaft von ben Deuts 
fchen bewacht wurde. 

bh) Tacit. annal. I, 60. Dio Cass. LX, 9. erft unter dem Kain 
fer Claudius. Ä V 
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Bon den Marſern muß man unterfcheiden Die | 


Marſaker, (Marsacı oder Marsacii, die Meerfaßen?) 
welche in Nordholland faßen, und durch den Krieg des 
Givilis befännt werben !). 

Auch die Bambrivii zählt Tacitus unter die vor- 
züglichften Zweige des deutfhen Stammes. Sie find 
vor der Römer Ankunft wenigftens dem Namen nad) 


verfchwunden;. weil, weder Geographie, noch Geſchichte 


das Geringfte von ihnen und ihren Sitzen zu fagen 
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Noch erſcheinen gegen den Anfang des zweyten Jahr: 
hunderts in den: Gegenden ber Lippe, aber gegen Often, 
mit weit größerer Ausdehnung, als alle- biöherigen 
RL get et: — | 

Die Cangobarden (Langobardi, beym Velleius, 
Zacit. und Paulus Diac. Aoyyoßagdo: beym Ptolem.). 
Sie haben dieſen Namen bey allen Schriftftelfern ; dem 
obgleich inden Ausgaben des Pfolemäus auch Longibardi 
und Lakkobardi vorfommt, fo darf man doch dieſe Ab: 
weichungen für nichts ald Schreibfehler annehmen, weil 
der griech. Coder des Pico von Mirandola, aus welchem 
"die Wcberlinifche Ausgabe Die Namen abgedrudt hat, und 
die lateinifche Ulmer Ausgabe immer Longobardi lefen. 
Nur. daß die erftere einmal aud) Aonxehapdor hat. 





i) Plin. IV, ı5. und hist. 7geit. IV, 56. 


* 
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Die Langobarden ſind keine Iſtaͤvonen, fie mohns . 
ten in Altern. Zeiten, fo lange man fie Eennt, in der 
Nähe der Elbe; weil fie ſich aber doc, bis an den Rhein 
vordrängten, dies die Periode ihrer größten Macht 
und Ausdehnung in Deutfchland iſt, und bis hieher 
das Allgemeine ihrer Geſchichte ziemlich zufammenhäns 
gend. kann vorgetragen werden: fo befchreibe- ich die 
Ausdehnung ihrer Siße nad) dem Sinne des Ptole- 

maus, und gehe dann-in ältere Zeiten zuruͤck, um 
ſoviel möglid) zu zeigen, wie ſie hieher kommen konnten. 


Dem Ptolemaͤus zu Folge beſehten die Langobar⸗ 
den den langen Strich vom Rheine an gegen Oſten laͤngs 


der Lippe, auf beyden Seiten der Weſer noͤrdlich 


uͤber den Harz weg bis in die Naͤhe der Elbe, welche 
ſie nicht erreichen, weil ein anderes ſueviſches Bol, die 
Angeln, an den Weſtufern dieſes Stromes ſaßen. Die 
Breite dieſes Striches läßt ſich ſo genau nicht beftim- 
men; doc) fcheint es, daß fie zwifchen der. Elbe und 
Mefer ungefähr das Nemliche faßte, was vor Diefen 
den Völkern der Cherusker gehört hatte; und zwiſchen 
der Weſer und dem Rheine lehren angränzende befann- 
tere Völker die ungefähre Ausdehnung... Denn hier 
find die Sygambern und hauptſaͤchlich die Brukterer 
ihre Nordnachbarn, und die Tenkterer und Ehafuarier 
ihre Suͤdnachbarn. Aiſo beſetzten ſie nach neuern Char—⸗ 

ten: den groͤßten Theil von Cleve, den ſuͤdlichſten 
Strich des Bisthums Muͤnſter, die Grafſchaft Recklings⸗ 
hauſen, die nordoͤſtlichen Theile der Grafſchaft Mark, 
Ravensberg, Lippe, und den noͤrdlichen Theil von 
Paderborn. — Jenſeit der Weſer ſchließen auf der 
Nordſeite die Angrivarier die Langobarden ein, ſo wie ſie 
vorher die unmittelbaren Nachbarn der Cherusker waren, 
und bis an den Steinhuder-See reichten. Auf der Oft: 

feite find die Angeln ihre Nachbarn. Es wird fehr wahre 
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ſcheinlich, daß der Lauf der Aller auf der Oſt- und 
Mordſeite bis nahe an ihre Muͤndung die Graͤnze der 
Langobarden machte, Ihnen gegen Suͤden, in dem 
nördlichen Abhange des Harzes, wohnten die Dulgum⸗ 
nier. Alſo beſaßen auf dieſer Seite Die Langobarden, 
- and. wahrfcheinlich vor ihnen die Cherusker: ‚den noͤrd⸗ 
lichen Theil des: Fuͤrſtenthums Galenberg. bis an. den - 
Steinhuder See, das Fürftenthum Wolfenbüttel; das 
Hochſtift Hildesheim, und vom Fürftenthume Lüneburg 
den ſuͤdlichen Theil, welchen die Aller und Leine eins 
fchließt. — | | 
> Man hat ziwar die Richtigkeit in der Angabe des 
Ptolemäus bezweifeln wollen; aber feine genaue Ord⸗ 
nung und der Zufammenhang im ganzen weftlichen 
Deutfchlande beweifen"geriß, daß er die beſten Nah: 
richten feiner Zeit vor fi hatte, und fo gut benüßte, 
als er fie in feiner Lage benügen Eonnte. Wenn matt 
Yon den Langobarden in der Nähe des Rheines fonft 
Feine Nachricht hat, fo darf man deswegen noch nicht 
fliegen, daß keine dafelbft geweſen find, weil und 


die Geſchichte in diefen Gegenden beym aten Jahrh. 


zumal unter der Regierung Habrians gänzlich verläßt. 
Ich werde weiter unten zeigen, daß Ptolemäus die 
Städte längs des Rheines nach mathematifchen Beſtim⸗ 
mungen Fannte, und von diefen aus die Lage der deut⸗ 


J 
1 


ſchen Voͤlker beurtheilte. Tu 


3, Er nennt die Langobarden zuerſt an dem Rheine 
zwifchen. den Tenkterern und Brufterern. In der Folge, 
nachdem er die nördlichen Küftenvölter befchrieben hat, 
and 'nun die Befchreibung der zweyten Hauptlinie von 
Weſten nad) Often vornimmt, fängt.er gleich mit Den 
Angeln an, und geht von ihnen weiter öftlich.-- Da 
‚diefe. Angeln mitten-im Lande an der Elbe liegen, fo 
„macht fein unordentlich fcheinender Gang beym erften 
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Durchleſen irre; denn er hätte von der Nähe des Rhei⸗ 
nes wieder anfangen ſollen. Aber. der aufmerkſame 
Leſer findet den Faden fehr ſicher. Ptolemaͤus kann 
den zweyten Gang nicht weiter von Weſten her anfan= 
gen, weil die Langobarden vom Rheine an bis an die 
Angeln reihen. Daß fie an die Letztern reichen ,. fagt 
er. Da aber dieſer beyden Beftimmungen ungeadhtet 
doch leicht Mißverftändniffe entftehen Eönnten, z B. 
daß man die meftlichen und oͤſtlichen Langobarden für 
zwey durch andere Dazmifchen liegende. Voͤlker getrennte 
Haufen halte: fo wählt er ein anderes: Hülfsmittel, 
das Feine Zweydeutigfeit weiter erlaubt. Er vollendet 
feine zweyte Linie ruhig bis an die Weichfel; dann geht 
er aber wieder zurüd, und fchaltet die Eleinern Völker 
ein, welche zwifchen den Küftenvölfern und den Voͤl⸗ 
tern feiner zweyten Linie liegen, weilfie bey dem Haupt⸗ 
gange ohne Verwirrung nicht hätten befchrieben werden 
Tonnen. (Wer den Berfucd) anftellen wi, wird finden, 
daß Feine. andere Methode die nemliche Kürze und Deut: 
lichkeit gegeben hätte.) Da kommen denn unter allen 
diefen Zwifchenvölßern, bis öftlicy zu den Angrivariern, 
immer die Langobarden zu flehen, dieer zumeilen Longo= 
bardi Suevi, zuweilen Longobardi allein, zuweilen blos 
Suevi nennt. Nach dieſer Ausfüllung bleibt dann Fein 
Zweifel mehr übrig, wie weit die Langobarden reichten, 
und an welche Völker fie gränzten. 

Aber wie kamen die Langobarden in diefe ausge— 
breiteten Striche, wo fie zuvor niemand Eennt, fie alö 
Sueven mitten unter einen andern Stamm? Hierzu 
‚liefern die Altern Schriftfteller einige Angaben. — Ihre 
aͤlteſten bekannten Siße waren ſchon auf der Weftfeite 
der Elbe in den dftlichen Theilen des Fuͤrſtenthums 
Lüneburg und in der Alt= Mark, oder dem fogenannten 
Bardengau (pagus Bardungo), welcher wahrſchein⸗ 
lic) von ihnen feinen Namen behalten hat. Dafelbft 
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fand. fie. Tiberius ‚bey feinem Zuge an die, Elbe, und 
hatte mit ihnen zu kaͤmpfen &). Daß fie nicht füdlicher 
wohnten ‚ zeigt:eben diefer Zug. -  Ziberius machte ihn 
durch das ihm freundfchaftliche Land der Kauchen, und 
die Zeit, welche er dazu aufwendete, ift viel zu.furz, als 
daß er weitigegen Suͤden könnte gebrungen ſeyn. Auffer: 
dem faßen in den ſuͤdlichern Theilen des Landes Damals 
ſchon Cherusker, welche Velleius zu nennen nicht unter 
Laffen hätte, wenn Ziberius mit ihnen in Streitigkeiten 
gekommen wäre. Nach diefem Zuge blieben fie eine. 
ziemliche Zeit für die Römer verborgen, weil niemand 
mehr fo weit oͤſtlich Fam, den Domit. Aenobarbus aus- 
genommen, von deſſen Unternehmung man aber Feine 
nähern Umftände weiß. Nach der Verſicherung des 
Strabo find die Langobarden aus Furcht ganz jenfeit - 
der. Elbe geflohen !), und die Erzählung Surtons, 
welche er nach gleichzeitigen Nachrichten "giebt, beftä: 
tigt es, daß ein folches Gerücht zur Zeit deö Auguftus 
geglaubt wurde; aber alle Umftände find Dagegen, 
Ziberius ftreitet erft mit ihnen, als er fhon auf dem 
Ruͤckmarſche ift, ohne je wieder an die Elbe zu kom— 
men; und die Langobarden follen, als er ſchon weg 
war, aus ihren Sigen geflohen feyn? Velleius, der 
felbft den Zug mitmachte und nicht die geringfte Ge 
legenheit übergeht, wo er feinem, Fürften, eine Schmei- 
cheley jagen kann, fpricht Fein Wort von. diefer Aus- 
wanderung. Die Langobarden blieben, wo fie waren, 
aber man hört nicht eher wieder. von ihnen, bis fie 
mächtig genug find, an. den Hauptereignifjen der Deuts 
ſchen Antheil zu nehmen. Eine foldye war ber Krieg 
zwifchen den Cherustern und den Markomannen. Ma= 
roboduus maßte ſich, als Beherrſcher der meiſten Voͤl⸗ 
— Waller Pähire. Ih, 6. ode: Te 
4). Strabo VI, p. 290; bey ihm verſchrieben Aa sro 
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ter des Innern Landes, auch. einer Oberherrichaft über 
die Langobarden an; und diefe, melche der Macht des 
Königs allein nicht "gewachfen waren, fchloffen fid) an 
die Cherusker. Sie fiegten gemeinfhaftlic m) 3 und 
feit dieſer Zeit findet. man beyde Völker im Zufammen- 
hange. Die Cheruöfer litten Durch innere Uneinigfeiten, 
fie fochten gegen die Chatten ‚öfters mit Verluſt, die 
Kauchen hatten einen Zweig derfelben, die Angrivarier, 
vertrieben, ihr großer Bund mußte dadurch zerriffen 
werden. Diefe Schwäche benusten die Langobarden 
jur eignen Ausbreitung; ſie ſetzten einen von den Che- 
rus kern verjagten Fuͤrſten, der zu ihnen flohe, mit 
Gewalt der Waffen wieder in den Befig feiner Rechte "); 
und bald Fam der für die Cherusker fo demüthigende Zeit- 
et, da fie, einft das tapferfte, das thätigfte Volk 
jiefer Gegenden, ald das feigfte und trägfte von ihren 
eigenen Landesleuten erklärt wurden. Daß die Lan— 
‚gobarden viel zu diefer Erniedrigung beyteugen, laßt 
fi bey der bekannten Einmiſchung in ihre Angelegen: 
F und nach der Lage der Umſtaͤnde faſt nicht bezwei- 
Sie bemädhtigten ſich der Striche, welche die 
erußfer auf der Nordfeite des Harzes befeffen hatten ; 
und davon hat Zacitus noch gehört, weil er fagt, das, 
auch die Sofi mit in ihren: Fall verwidelt worden 
‚jeyen*). Aber er weiß nichts Näheres von den Umftänden, 
daher getraut er fich nicht einmal die Sige der Lango— 
barden zu beftimmen; und. hat blos erfahren, daß fie 
fi) bey mehrern Gelegenheiten tapfer bezeigt hatten. 
— Die fpätere Ausbreitung der Langobarden hat 
Tacitus nicht mehr erlebt;. und da Fein Schriftfteller 
Po Me ER _—_. — der es fuͤr der Mühe 





x * — Annal. It, 
m) Tacit, Annal. XI, ı7. 
»y: Tarif - Germ.ci 36: + 
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werth gehalten haͤtte, das aufzuzeichnen, was ber ” 
Römer am Rheine im aten Jahrh. von den Beränderuns 
gen deö innern Landes erfahren konnte, fo fehen wir 
blos durch Ptolemäus, daß fie auc weiter weftlich, 
‚ zwifchen der Wefer und dem Rheine, ſich gerade da 
 -feftgefeßt hatten, wo einft Cherusker oder einzelne 
Theile derfelben gemefen waren; das heißt, in der 
Angrivarier, Tubanten und Marfer Lande, jo, daß 
auch die Brukterer von der Nähe der Lippe ‚verdrängt 
wurden. Mit ihnen wanderte zugleich das Eleine Bol 
der Chämen (Chaemae) ein, deſſen Namens-Betwandfe 
ſich im innern Lande: wieder finden. I 


Range blieben fie aber nicht auf der Weſtſeite 
Germaniens; der neuentftandene Bund der Sachen 
trieb fie wahrfcheinlich wieder an die Elbe zurück, und fie 
hörten auf, Sueven zu ſeyn und zu heißen. Han hoͤrt 
von ihnen mehr ald zweyhundert Jahre lang nicht das 
Geringſte, bis ſie in der zweyten Haͤlfte des fuͤnften 
Jahrhunderts auf einmal an der Nordſeite der Donau 
in Oeſterreich und Ober-Ungarn zum Vorſcheine kom⸗ 
men, nachgehends Pannonien und endlich ſogar den 
größten Theil Italiens in Beſitz nehmen. Nähere 
Umftände werde ich unten bey der Beichreibung Pan⸗ 
noniens erzählen, hier aber noch einige Erinnerungen 
zur Geſchichte diefes Volkes machen, weldhe Paulus 
Diaconus, felbft einLangobarde, im Sten Jahrhunderte 
verfertigte. i u 


Nach feiner: Erzählung kamen die Langobarden 
aus dem großen Skandinavien, waren nur ber dritte 
Theil des ganzen Volkes, den man durch das 2008 
zum ‚Auswandern nöthigte, weil dad Land die Menge 
sicht mehr naͤhrte. Winili hießen fie urſpruͤnglich, 
bekamen aber von ihren langen Baͤrten in Germanien 
den Namen LangsBärt, den man nach und nach in 
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Langobarden verwandelte. Sie, durchzogen und be— 
wohnten viele Gegenden des innern Landes, bis ſie 
nach und nach durch Streiten und Kaͤmpfen die Ufer 
der Donau erreichten; gerade zu der Zeit, als Odoacer, 
der Zerſtoͤrer des weſtlichen Kaiſerthums, die Herrſchaft 
der Rugier in Oeſterreich vernichtete. Alſo ungefaͤhr 
im J. Chr. 487. — Paulus mag ſeine Erzaͤhlung 
wirklich aus den muͤndlichen Nachrichten aͤlterer Lango— 
barden haben, wie er verſichert, und es iſt wohl man— 
ches Wahre in denſelben; aber von der Auswanderung 
aus Skandinavien laͤßt ſich das Gegentheil aus ihm 
ſelbſt beweiſen. Die Zeit dieſer Auswanderung beſtimmt 
er nicht, er verſichert aber, daß ſie ſeit der Ankunft 
in Germanien fünf Könige über ſich hatten, nenut 
ihre Namen und giebt von zweyen die Zeit der Re— 
gierungs-Jahre an. Agelmundus der erſte regiert 55° 
Jahre, Lechu der dritte 40 Jahre; Gudehoc der 
fünfte trifft in die Zeiten Odoacerd. Nun gebe man 
jedem von den Fünfen eine eben fo lange Regierung, 
fo reihen doc) die Zeiten des Erften nicht über den An— 
fang des dritten Jahrhunderts zuruͤck; folglid, in eine 
Periode, da man fchon lange vorher Langobarden in 
Deutfchland Fannte — Es war Mode, alle Völker 
des nördlicheren Landes aus Skandinavien herzuleiten, 
weil man vom fünften ꝛc. Jahrh. immer Auswanderer 
von daher kommen fah. — Im Grunde hat Paulus 
Diac. den größern Sheil feiner Nachrichten von ältern 
lateinifchen Schriftftellern entlehnt, und feine Chronos 
logie der fünf Könige follte vom 3. Chr. 380 anfan« 
em. 4 . | 





0) Euseb. Chron. II, ad ann. 380. Longobardi ab extre- 

mis Germianiae finibus Oceanique protenus litore Scandia- 

en insula magna egressi et novarum sedium avidi, 

rea et Ajone ducibus, Vandalos primum vicerunt. Alſo 

von biefer Periode der Einwanderung muß-man woehrſcheinlich 
Mannerts Geographie. III. M 


178 Dulgumnii. 


— 
* — —— mn — — 
* — —— ———;—— — EN — 
— “ \ “ * ⸗ — 


A u © u en * 
Fuͤnfkes Kapitel. 

Dulgumnii, Chafuarli, Tencteri, Ingriones ober Angarii. 
Söͤͤdlich den Langobarden, von der Oſtſeite der We: 
ſer bis in den Harz, ſaßen zur Zeit des Ptolemaͤus 
Die Dulgumnier (SovAyduuvıor, Ptolemaͤus; 
Dulgibini, Tacit.). Daß dieſe Sitze nach der Meinung 
des Ptolemaͤus richtig beftimme find, Laßt ſich nicht be— 
zweifeln. Er geht längs den Oſtufern der Weſer ge: 
rade. gegen Süden, ſetzt am Nördlichiten die größern 
Kauchen, unter fie die Angrivarier, unter fie die Lanz 
gobarden, unter diefe die Dulgummier, Alſo beſetzten 
fie den ſuͤdlichen Theil von Calenberg und das größte 
weftlihe Stüd von. Grubenhagen. Sie hatten aber _ 
nicht immer hier gewohnt; nad) des Zacitus Kennt 
niß faßen fie im Rüden der Brufterer P), oder, wie er 
fi ausdrückt, der Chamaver und Angrivarier, weil 
diefe beyden Völker, nad) feiner Meinung, andie Stelle, 
der. Brufterer gebommen waren. Da müffen jie alfo 
in gleicher Breite, aber auf der Weftfeite der Wefer, 
füdlich unter der Quelle der Lippe, im füdlichen Theile 
von Paderborn gefucht werden. Man hat. zwar von 
diefem kleinen Volke, das wahrfcheinlich zu den Cherus— 
kern gehörte, Feine, hiſtoriſche Nachrichten, . alſo aud) 

erft die 5 Könige des Paulus Diac. berechnen. Er fügt and) felbſt 

I, 14. Mortuis Iborea et Ajone ducibus, quiLangobardos e 

Scandinavia eduxerant et usque ad haec tempöra rexerant, 
nolentes iam ultra esse sub ducibus regem sibi ad ceteya- 
rum gentium instar statuerunt. Euseb. Chron. II. ad ann. 


424. Longobardorum secundus regnavit Lamissus, mereiri- 
‚eis filius, annos IIL Ä 
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nicht von. diefein Surüdziehen gegen Oſten; doch ift eg 
wahrſcheinlich, daß die nemliche Gewalt der Kauchen, 
welche die Angrivarier aus dem vaͤterlichen Boden trieb, 
auch die angraͤnzenden Dulgumnier verdraͤngte; zumal 
da ohne dies die Verſicherung des Tacitus nicht richtig 
ſeyn kann, daß die Kauchen mit einem Winkel bis an 
die Chatten reichten 9). | 


Den Chafuarii (Tacit. und Ptolem. Chasuari ; 
nad) Strabo Karrovagıo., Chattuarii; nach Belleiug 
Cattuarii und Atimarıi, II, c. 105.) weifet Ptole— 
maͤus ebenfalls unter den Langobarden r) ihre Woh— 
nung an, aber auf der Weftfeite der Weſer, von 
ben nördlichfien Theilen des Gebirges Abnoba bie in 
die Nähe der Wefer unter der Lippe; alfo im nörd: 
lichſten Theile des Herzogthums Weſtphalen und in der 
füblihen Hälfte von Paderborn. Auch Tacitus ſetzt 
fie hierher 5), abet etwas weſtlicher und in größerer 
Einſchraͤnkung, weil die Dulgumnier die öftlichern Theile 
bejaßen. Als diefe ſich auf die Oftfeite der Wefer 30: 
gen, und die Kauchen von den Rangobatden wieder in 
Ihre alten Gränzen zurüdgedrängt wurden, hatten Die 
Chattuarier Gelegenheit, ſich in den bergichten Gegen: 
den weiter auszubteiten. Auch fie waren ein Zweig 
der Cherusker; daß alle kleinern Voͤlker füdlich von der 
Lippe, in den für die Römer unzugänglichen Bergwaͤl⸗ 
dern, zu den Zeiten der römifchen Unternehmungen ge- 
gen Deutſchland faft- immer im Allgemeinen Cherusker 
genennt wurden, und auch Cherusker waren, beweiſ't 


V) Tacı G: ec, 36. 


r) Schon Gatterer (Syncht. unib, KHiftor Ds 448.) behairptete; 
daß man flatt vmko rods Dunßovs lefen müfle: vumd zove 
Zunßovs; unb-ber Goder des Pic, Mirando], und der Coislini⸗ 
ſche beftätigen feine Coniektuf. 


$) Tacit. G. ec. 34 


Ra 
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der Zug des Germanicus, in welchem erden Segeftes . 
aus den Händen einer übermächtigen Gegenparthey ret- - 
tete. Er traf genan diefe Gegenden, und es ift dabey 
von nichts als von Cherusfern Die Rede *). — Die it: 
tuarii erfcheinen in fpätern Zeilen wieder, und zwar 
wie alle Völkerfchaften, welche einft mit den Cherus— 
kern im Zufammenhange geflanden waren, als Sranken. 
Bis in das Bte Zahıh. hat fih ihr Name erhalten. 
Man findet fie auf der Weftjeite des Nieder= Rheins 

im Herzogthume Geldern \). | Bar 


Die Tencteri (Tencteri, Tacit. Tenchteri, Gäfar; 
Tiyysooı und Teyargoı verfchrieben Ptolemäus; nur 
der Goder. Goislin, hat Zeyzepo) find aus Caefar *) 
am erften befannt. Sie Famen mit den Ufipefern aus 
dem innern Lande, fielen mit ihnen in Gallien ein und 
fanden endlich nad) ihrer ‚Niederlage bey den Sygam— 
bern Schub und Wohnungen. Die Ufipeter fteliten 

‚fi ihnen gegen Norden, davon oben, die Tenkterer 
aber gegen Süden, ungefähr dem Striche von. Cöln 
und Bonn gegenüber. Im diefer Gegend” findet man 
fie in der Folge immer; nur daß fie fi) nad) der ver- 
ſchiedenen Lage der Umftände bald in dag Engere, oder 
auch in die öftlichern Berge ziehen mußten, bald aber 

fi) am Rheine mehr ausbreiteten. Zu der Zeit der 

Expeditionen des Drufus und Ziberius, da die Römer 

‚ ‚Herren des öftlichen Rheinufers waren, da die Sygam- 
bern geößtentheils weggeführt wurden, hört. man von 


1) Tacit. Annal. I, 56. „Fuerat animus Cheruseis ,. iuuare 
Cattos, sed exterruit Caecina, huc- illuc ferens arma; et 
Marsos congredi ausos prospero proelio cohibuit.‘“ 

u) Ammian. Marcell. XX, 10.  linter dem Jahre 715 wird nod) 
bey einigen Schyriftitellern des Mittelalters der Einfall der Sad: 
eninbas Land der Chattuarier ober Hattuariet erzäplt; Chron 

aurish. ap. Freher, T. I, p. 108, 

x) Cases. W, 16. 
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ihnen nichts; fie hatten fich wahrſcheinlich öftlicher in 
das Land gezogen. Aber Faum war Varus geſchla⸗ 
gen, fo befegten die Marfer die Theile deö Rheins bey 
der Mündung der Lippe, und. die Tenkterer wieder die. 
füdlihern Striche. Dod war ihre Nordgraͤnze ned) 
nicht die Lippe, weil die Ufipeter fi) vor den Zügen 
des Germanicus an den Südufern dieſes Fluſſes geſetzt 
hatten. Aber bald wanderten. diefe aud) hier aus und 
wählten ihre Sige zwifchen der Sieg und Lahne; 
und von dieſer Zeit graͤnzten die Tenkterer gegen Nor- 
den unmittelbar an die Lippe und Brukterer, und ger 
gen Süden an die Ufipeter wahrſcheinlich bey der 
Sieg. Hier Eennt fie Tacitus Y), der noch immer ihre 
Reiterey lobt, welche fich einft gegen den: Cäfar ſo ſehr 
auögezeichnet hatte; hier findet fie Ptolemaͤus, doch in. 
einiger Entfernung von der Lippe, weil die Langobar- 
den eingedrungen waren; und hier kennt man. fie nod) 
als einen Theil der Franken *.. Nur daß fie mit. den 
Brufterern ihre Sige theilen mußten, welche im dritz 
ten Jahrh. aus ihren alten- Wohnungen an. den Rhein 
zogen. Ihre Oftgränze machten. nad) Ptolemäus die 
abnobifchen Berge, oder das Gebirge, welches zwifchen 
der Grafſchaft Mark und dem: Herzogthume Weftphalen. 
gegen Norden läuft. Sie befegten alſo in ihrem blü- 
hendften Zeitpunfte von der Regierung des Tiberius 
bis in das zweyte Jahrhundert den ſuͤdlichen Theil von 
Gleve,die Grafſchaft Redlingshaufen (nad) Abzuge der 
Zubanten und Ufipeter), die Abtey Eflen, das ‚Herz 
zogthum Bergen und den größten ſuͤdweſtlichen Theil 
der Graffehaft Mark. 

Südlich unter die Tenkterer ſetzt Ptolemäus die 





y) Tacit. G. 32. und hist. IV, 64. je = 
7) Gregor. Turonens. II, c. 9. aus dem Sulpicius Alexander 
und tabula Peutinger. 
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Ingrionen (Tyybiovec), von denen ich nichts * 
Nach ihm machen die abnobiſchen Berge die Oſt-, die 
Tenkterer die Nord-, und der Rhein die Weſt-Graͤnze. 
Die abnobiſchen Berge fangen bey ihm auf der Suͤd— 
feite mit dem Mayne an, und zwifchen diefe Berge und 
den Rhein fegt er nur die zwey Völker, die Tenkterer 
and Ingrionen. Bis nad) dem Tode des Nero hatten 
diefe Striche noͤrdlich won der Lahne die Ufipier befeffen. 
Die Ufipier kennt Ptolemaͤus viel weiter gegen Süden 
am Rheine, und an ihre Stelle find wahrfcheinlich die 
Ingriongs eingewandert, welche ich wegen der auffallen- 
den Wehnlichkeit des Namens für einerley Volk mit den. 
Engern oder Angarii der fpätern Zeit halte. Diefe 
Lestern gehörten zwar zu dem Sadhfenbunde, aber das 
Vordringen der Langobarden brachte fichtlich große Bern 
Anderung in den. Wohnfigen mehrerer in früherer Zeit 
nördlicher mohnenden Völkerfchaften hervor. Ueber— 
dies reichten auch in fpätern Jahrhunderten die. Engern 
gegen Süden in das Herzogthum Weſtphalen; und 
nach Gatterers ®) Bemerkung traͤgt noch jetzt ein Strich 
auf der Nordſeite der Lahne den Namen Engersgau. 
Nimmt man dieſe Vemuthung an, ſo ſind dieſe In— 
griones ein ausgewanderter Zweig der alten Angrivarii. 


a) Synchron. Univ. Geſch. p. 845. 
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Seqdhſtes Capitel. 


Hermionen: ara, Nertanet, Dandati, Mattinc.. 


Die Chatten (Chat, punlis; Kırror, Strabo 
Karraı, Ptolemaͤus; Catti, Tacitus b), eines der an: 
fehnlichften und berühmteften Voͤlker, das aber in fei: 
nem Innern den Römern in Rückficht auf Ausdehnung 
und Gränzen weniger befannt ift, als die meiften der 
bisherigen, weil ſie in das Land derſelben wohl einige 
Streifzüge thaten, aber ſich nie in demſelben feſtſetzten, 
Caͤſar weiß von ihnen nichts, als daß fie gegen den 
Rhein an die Ubier grängten, und daß im innern Lande 
ein Bergwald, Bacenis genannt, fie non den GSherus; 
fern trennt. - Tacitus befchreibt fie näher, und fo, daß 
man zur Noth ihre Ausdehnung nach ihm beftimmen 
fann. Zur Südgrängegiebt er ihnen die decumatiſchen 
Belder, zur Oftgränge den hercyniſchen Wald. Erfagt: 
„Ulura hos (Decumates. agros) Catü initium sedis 
ab Hercynio saltu inchoant; — et Cattos suos 
saltus Hercynius prosequitur simul atque depo- 
nit.“ Dies kann vichtö anders heißen, als: von deu 
Nähe des Mayns erhebt ſich ein Gebirge gegen Nor: 
H und verliert fich endlich in Eleinere Hügel °); längä 
es Gebirges wohnen die Chatten; wo die Berge 
oͤren, zuſammenhaͤngend zu ſeyn, hört auch das 
Volt auf. Wollte man den Anfang beym Mayno gel⸗ 
ten lafjen, aber nicht die Stredung nach. Norden, jons 
b) Herr K. R. Wenk in feiner heffifchen Landesgeſchichte, ater Th 
p. 22. 2. fest fehr richtig auseinander, daß der alte Name 


Shatti, und ber fpätere Zaffen und Heſſen ganz einertey — 
c) Paullatim rarescunt colles. 


Kt Pe 7777: 


dern den Öftlichern Thüringer Wald dafuͤr annehmen: 
fo hätte Tacitus nicht fagen koͤnnen, prosequitur at- 
- que deponit, er’hätte auf der Nordoftfeite noch an⸗ 
dere Gränzen angeben müffen. Alfo nimmt Tacitus, 
wie ich mic) für überzeugt halte, zur Oſtgraͤnze am: den 
Speffart mit der Fortfegung der Berge, welche auf der 
Weſtſeite der fränkifchen Saale bis zu dem. Thüringer | 
' Walde fteigen, und dann den nordweftlichen Theil des 
Thüringer Waldes felbft, an dev Oftfeite der Werra bis 
gegen das Eichsfeld, wo die Berge. anfangen, niedrig. 
au ‚werden und den Zufammenhang zu verlieren. - 


Die fuͤdoͤſtliche Graͤnze beſtaͤtigt ſich noch durch 
den Fluß Saale in Franken, der nach einer Stelle des 
Tacitus qh als Graͤnzfluß Streit zwiſchen den Chatten 
‚und Hermunduren verurſachte. Daß die ſaͤchſiſche 
Saale nicht verſtanden werde, iſt wohl nicht mehr ſtrei— 
tig, da es gar einen Beweis giebt, daß die Chatten 
fo weit gegen Nordoften gereicht hätten, da die Herz. 
munduren im öftlichen Franken wohnten, und da diefe 
‚ Annahme alle Nachrichten von den Sigen der ‚Völker 
im innern Lande zerrütten würde. — Die nordöftliche 
Gränze beftätigt. auch Caͤſars Nachricht. Der Berg- 
‚wald Bacenis Fann nach der Außerften Wahrfcheinlih- - 
keit nichts anders, ald der weftliche Theil des Thuͤrin— 
ger Waldes feyn. E⸗ giebt uͤberhaupt Feine Wahl,‘ als 
zwifchen diefem und dem Harz Walde. Nun ift aber 
der Legtere zu weit entfernt, als daß Die Chatten bey 
der Nachricht von Caͤſars Einfalle in fo kurzer Zeit ſich 
hätten fammeln, und noch mehr, daß Cäfar von die— 
fen Anftalten Nachricht hätte haben können. Wollte 
man ſich über diefe Schwierigkeiten wegfeßen- und an⸗ 
nehmen, die Chatten hätten mit einer Spise wirflid) 





d) Tac. Ann. XII, 57.- 
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an den ‚Harz gereicht, fo ift doch Kiefes Zufammentref- 
fen in einem Winkel nicht merfwürdig genug, um als 
eine Haupfgränze zwifchen zwey großen Völkern dem 
Cäfar hinzerbracht zu. werden. Nicht zu gedenken, da 
der Anfchlag ſich am Harze zufammenzuziehen, fi 
wohl erkläven läßt, wenn die Chatten dem Gäfar ent- 
fliehen, nicht aber, wenn fie ſich auf feinen Einfall 
rüften wollten. Alles hingegen wird zufammenhängend, 
wenn man den weſtlichen Theil des Thüringer Waldes 
annimmt; er machte die Gränzen zwifchen den Chatten 
und Cheruskern; die Chatten fammelten fich hier, um- 
nicht unvorbereitet einem Angriffe Caͤſars auögefeßt zır 
jeyn, ohne ſich Doc) zu weit zu entfernen; und Cäfar 
konnte in kurzer Zeit wirklih Nachricht durch feine 
Spione erhalten, welche nicht bis an den Ort der Ver- 
fammlung zu gehen brauchten. Schon Gatterer hat 
im Grunde dad Nemliche angenommen; und aus ihm 
lerne ich einen Beweis mehr, Der Bergwald durch 
Fulda bis an den Thüringer Wald hieß in den mittlern 
Zeiten, Buchonia ©), welches nichts anders heißt alg 
Buchenwald; und Cäfars Bacenis hat wahrſcheinlich 
die nemliche Bedeutung, welches er freilicy nicht wußte, 
Noch in der Mitte des erften Jahrhunderts, als. die 
Cherusker mehr in den nördlichern Theilen des Landes 
wohnten, erſtreckten ſich doc) ihre Sige auch auf Dies 
fer Seite noch immer bis an die Chatten. . Siehe bey 
den Cheruskern. 


Die Nordgränze der Chatten bezeichnet Tacitus 
in einer andern Stelle einigermaßen, wo er fagt, daß 
die Kauchen mit einer Spige bis an die Chatten rei- 


e) Gatterers ſynchron. Univ. Hifi. p. 702. Wenk beftimmt bie 

A Sbehnung des budonifhe: Waldes aus Diplomen noch näher. 
nie Theil p. 28. widerfpridt aber dadurch Gattererg Yunahme 
ni t, 5 . .. 
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hen f). Dies.giebt ungefähr die nemliche Gränge, wel- 
he ſchon die Wahrfcheinlichkeit würde gezogen haben; 
den Anfang der Wefer durch Vereinigung der Fulda und 
Werra. — Die Ienkterer find bey Tacitus hie weſtli⸗ 
hen Nachbarn der Chatten; alfo, läßt er dierA bis am 
” Gebirge Abnoba des Piolemäus reichen. 


4 Das Land der Chatten faßte alfo außer der Sand: 
Ä grafſchaft Heſſen gegen Süden noch das Hochſtift Fulz 

da, die Grafſchaften Hanau und Iſenburg, vielleicht 
auch ein Stuͤck von Franken, ſo viel nemlich auf der Nord⸗ 
ſeite des Mayns bis an die Muͤndung der fraͤnkiſchen 
Saale liegt; auf der Weſtſeite begriff es noch einen Theil 
der Naſſauiſchen Laͤnder, den oͤſtlichern Theil des Herzog⸗ 
thums Weſtphalen, und das an der Seite liegende Wal— 
ded ıc. Ich behaupte aber dadurch nicht, daß die Chat 
ten alle dieſe Striche bervohnten, fondern nur, daß Ta— 
eitus fie ihnen zufchreibt, und unftreitig erweiterten 
oder verengten ſich diefe Gränzen nad) den roller 
den Zeitumftänden. 


Zu Caͤſars Zeit waren fie längs der Ufer der 
Lahne, dem Rheine noch näher, nur das ſchwache Volk 
der Ubier fonderte fie von demjelben. Und als die Ubi— 
ex den wiederholten Anfällen der übermächtigen Chatten _ 
nicht länger widerftehen konnten, fondern ſich durch 
Agrippa an das weftliche Ufer des Rheines verfegen 
ließen, wurde diefer Fluß die unmittelbare Gränze der 
Chatten, wenigftens zwifchen dem Mayne und der Lahne, 
Drufus fegte ſich zwar nachgehends in der nemlichen 
Gegend feit, aber er hielt fich friedlich mit den Chat: 
ten, fo daß fie in den nemlichen Gigen mit den Roͤ⸗ 
mern blieben. Als fie aber dadurch in Feindfchaft mit 
den Sygambern und andern noͤrdlichern Voͤlkern kamen, 





f) S. die Angriyarier und Dulgibiner. 
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als ſie ſahen, daß die Roͤmer bey ihnen Feſtungen an⸗ 
legten und daß die Abſicht derſelben auf die Unterjo— 
chung aller Rheinvoͤlker zielte, verließen ſie die Naͤhe 
des Rheins und zogen ſich in ihre innern Beſitzungen 
zuruͤck 8). in. | j 

Bon der Zeit an find Römer und Chatten Feinde; 
Drufus ſchlug fie nicht nur, fondern er unternahm audy 
mitten durch ihr Land den unbegreiflichen Zug, welcher 
ihm das Leben koſtete. Nach dem Drufus Fam nie ein 
roͤmiſches ‚Heer weiter in das Innere der Chatten; einer 
Streifzug machte Germanicus gegen fie k), oder viel: 
mehr gegen die Mattiaker, einen Zweig von ihnen, auf 
welchem er bis an bie Eyder vordrang: aber er ging fo 
ſchnell an den Rhein zurüd, als, er hergefommen war; 
Achnlidye Ueberfälle wurden in der ‚Folge von dieſer 


Seite noch öfters verfuht i).. - .-- - 


Die Chatten litten alfo nie viel durch die roͤmi 
ſchen Kriege, fie bereicherten fich im Gegentheile durch 
die häufigen Einfälle, welche vorzüglich die decumati- 
ſchen Felder von ihnen auszuftehen hatten ; fie benugten 
die Uneinigkeit der Cherusker zur Schwächung Diefes 
Volkes mehr; ald alle andere Nachbarn, zur eigenen 
Vergrößerung; und. doc) kennt fie Polemäus nicht 
mehr ganz in den Sigen, welche Zacitus ihnen anweiſ't, 
ſondern ruͤckt fie weiter oͤſtlich in das heutige Thirinz 
gen und entzieht ihnen die ganze weſtliche Haͤlfte ihres 
vporigen Landes; auch von der Nähe des Mayns ent 
fernt er ſie, um alle dieſe Striche Voͤlkern einzuräu- 
wmen „non welchen man vor ihm zum Theil gar nichts 
gehoͤrt hat. Irren kann man fich. in den Angaben des 


"DH. die Geſchichke. 
‘hy Fact, Annal. I, 56. rer? | 
2.3 BeSueron; Domitian. c. 6. unt Front, steatag, 53. 
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Ptolemaͤus nicht, dem er ſtellt die Chatten unter die - 


Chamaver und. diefe unter die weftlichen Theile. des 
Hatzes, fo wie die Cherusfer unter den- öftlichen Theil 
diefes Gebirged. Die Chatten mußten alfo Damals 
gegen Dften bis gegen Erfurt hinreichen, auf der Weft- 
feite aber. nicht weit über die Fulde; und auf.der Süd- 
feite im heutigen Stifte Fulda wohnten fie auch nicht 
mehr, ſondern die Zubanten. | 


- "Genaue Gränzen nad den Beftimmungen des 
Ptolemaͤus ziehen zu wollen, würde laͤcherlich feyn, die 
konnte Fein Römer ganz kennen, aber verwerfen laffen 
fich feine Angaben aud) nicht. Sie ftehen alle-in einem 
fo richtigen Zufammenhange, daß man ihnen die reiffte 
Ueberlegung anfieht, und die neuen Völker in den ehe— 
maligen Weftfigen der Chatten kann er doc unmöglich 
nur zum Spaße erdacht und angefeßt haben; um defto 
weniger, da einige derfelben in der Geſchichte der fpätern 
Zeit erfcheinen. Die Schwierigkeit aber, wie es möglid) 
ift, daß die Chatten zur Zeit ihres Flors einen Theil 
ihrer Befigungen verloren, mag einft ein. einſichtsvol-⸗ 
lerer Mann, oder der durch mehrere ‚Hülfsmittel unters 
ftüst wird, als ich habe, glüdlich loͤſen. Doc will 
ich indeffen meine Hypotheſe fagen. 

+ Daß die Chatten‘ bey Ptolemäus weiter gegen 
Oſten reichen, als bey Tacitus, erklärt fich leicht aus 


der Gefchichte felbft: fie waren den Cheruskern über- 


mächtig geworden und hatten ihnen Manches von ihren‘ 
Befisungen abgewonnen. Dadurch wurde ein Theil 
ihrer eigien Wohnungen entvoͤlkert, und eö zogen ſich 
neue: Voͤlkerſchaften hinein... Ob durd) Gewalt oder 
mit Willen der Chatten, ift ſchwer zu beſtimmen. Ich 
glaube das Lebte. Bisher waren die. Cherusker Das 
anfehnlichfte Volk des Weft- Landes geweſen und viele 
andere Heine Völker, von denen wir. einige nach ihren 
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einzelnen Namen kennen, noch mehrere aber nicht ken— 
nen, weil ſie unter den Cheruskern verſteckt blieben, 
ſchloſſen ſich ihrer Sicherheit wegen an ſie. Die Macht 
der Cherusker fiel, an die feindlichen‘ Langobarden 
fonnte man ſich nicht halten; für alle herumliegenden 
kleinern Voͤlker biieb alfo nichts übrig, als ſich mit 
den Chatten zu vereinigen, um vor dem Einfalle eines 
maͤchtigern Nachbars ficher zu feyn. Won biefen Voͤl— 
fern waren wohl einige fchon lange in den Abnoba- 
Bergen gefeffen, und wurden nur jetzt erft befannt;z 
andere zogen aus der Nahbarfchaft der Langobarden 
weiter gegen Süden, alö die Zubanten; und noch an= 
dere feinen in Thüringen ,‚ an der Stelle, wo jet 
Chatten wohnten, vorhin gewefen, und erſt durch ihre 
Berfegung bekannt geworden zu feyn; ich meine die 
Marvinger und Zuronen. 


Die Vlertereanes (Neprepeaves,-Ptol.) am nörd: 
lichſten, unter den Chaſuarern, ſo daß ihre Weſtſeite 
in das Abnoba-Gebirge reiht; alfo in einem Theile 
des Herzogthums Weſtphalen, im Fuͤrſtenthume Wal- 
deck und ‚vielleicht in einem ar von Heffen. Unter 
ihnen 


Die Danduti (Havdoöron, Dtolem.), in Wit: 
genftein und einem Theile von Heſſen. Beyde Völ- 
fer faßen, wie ich vermuthe, lange in den Bergen, 
mögen ſich aber um diefe Zeit etwas weiter gegen Dften- 
gezogen haben. Wenigftens kennt man im erften Jahr 
hunderte den Namen feines Volkes daſelbſt, da. doch 
diefes Gebirge gewiß nicht unbewohnt geblieben war. 
Ob diefe Eleinen Völker in frühern ‘Zeiten zu den Eher 
ruskern gehörten, oder ob fie fehon mit den Chatten 
vereinigt waren, läßt ſich nicht entſcheiden; 3. ja en 
licher ift immer das Letztere. 


Bon den Tubanten iſt nad) ihren ältern. Sigen 
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ſchon oben geredet worden; Ptolemaͤus kennt ſie neben 
den Chatten im heutigen Fuldaiſchen, vielleicht auch 
‚noch weiter weſtlich. Bon dieſen ift es entſchieden, 
daß fie einſt zum cheruskiſchen Bunde gehörten; und 
da fie jegt dem Chatten fo nahe figen, fo ift es mehr 
als wahrfcheinlich, daß fie durd) die Langobarden aus 
ihren nördlichen Sitzen getrieben worden waren, und 
fi an die Chatten fchloffen. 


Die Chatten felbft erſcheinen nad) dem erften 
Jahrh. nur felten noch in der roͤmiſchen Gefchichte, 
Der Kaiſer Trajanus hatte ohne Zweifel mit ihnen zu 
ſchaffen, denn man erzählt, daß er die Deutfhen am 
Rheine in Ordnung erhielt, und die Städte jenfeit des 
Fluſſes wieder erneuerte K). Die Römer hatten dafelbft 
Außerft wenige Feftungen, außer in den decumatifchen 
Feldern, und diefe lagen unmittelbar an den Chatten. _ 
Das Wort reparavit zeigt von vorhergehenden Ein 
fällen; und das Munimentum Trajanı am Mayne 
beftätigt die Sache noch mehr. — Unter dem Marcus 
Aurel. fielen die Chatten in Germanien und Rhaͤtien 
ein, und etwas ſpaͤter ſchlug fie Didius Julianus 1). 
— Im Jahre Chriſti 392 kommen fie vor in Ver: 
bindung mit fraͤnkiſchen Haufen m), — Es nennen fie 
nod) die Dichter Elaudian und Sidonius Apol. und zwar 
in Verbindung mit Cheruskern und Sygambern, an den 
Ufern: der Elbe"); fie fuchten alte Namen von den 
einzelnen: — der — zuſammen, und 





) Plin. Paneg. ce. 8. 12. Latropius, Vviit, 2. Urbes trans 
Rhenum in Germiania reparavit. 
1) Iui. Capitolin. vita.Mayoi, e. 8. und Jul£apitol. vita Iu- 

liani, c. ı. 
m) Gregor. Turon.- 5) 9: nad dem Sulpic: Alexander. Ihr 
Koͤnig Markomer war Anfuͤhrer der Franken. 
n) Claudian. de hello Get. v. 419. etc. Sidon, Apellinarie, par 
nes ad. Avitum,: VIH, ve 388 '; 
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rückten fie mit dichterifcher Freyheit weit in das innere 
Land. Im ten Jahrh. kennen alle Schriftſteller die 
Baſſi (Heſſi) als ein betraͤchtliches Volk, das ſich an 
die Franken ſchließt; ganz gewiß ſind ſie die alten Chat⸗ 
ten. Unter die deutſchen Hauptvoͤlker aber, wie z. 
DB. die Sachen, Thüringer, Alemannen , Sojoarier 
waren, wird es nie gezaͤhlt. 


Noch ſind übrig 


Die Mattiater (Mattiacı , Plin. Zac.), unftreitig 
ein Zweig der Chatten, unter welcher allgemeinen Be— 
nennung fie aud) in den Kriegen des Drufus und Ger— 
manicus verfteckt liegen. Mit ihrem Unterjcheidungs: 
namen werden fie erft fpäter befannt, als fie ſich ent: 
ſchloſſen, in den Befigungen der Römer zu leben. Denn 
fie wohnten am Rheine zwifchen der Lahne und dem 
Mayne, in einer Gegend, wo die Römer Feftungen und 
fogar Bergwerke befaßen ©). Zur Zeit des Drufus 
hatten Chatten. hier gewohnt, aber fie wanderten aus, 
weil ihnen die Nachbarſchaft der Römer nicht gefiel; 
und vielleicht waren dies fihon Mattiaker. Zur Zeit 
des Germanicus ſaß Fein Deutſcher in diefer Gegend, 
denn der römijche Feldherr mußte ziemlid) weit,in das 
innere Land rücden, ehe er die erften Chatten antraf P), 
ob er fie gleich ganz unvermuthet überfiel; und der 
Hauptort derjelben (Mattiakum), den er zerftörte, 
fheint zu beweifen, daß aud) feine Chatten Mattiaker 
waren. — Auf welche Beranlaffung fie fi) in der 
Folge entichloffen, unter den Römern Sige zu nehmen, 
bleibt unbefannt; daß fie aber hier wohnten, ſcheint 
gewiß Di weil die en zu Wißbaden und 


4— 





p) Tacit. Ann. 1, 56. a 
g) Zacit. G. c. 29. führt fie zwar mit den X an, ex thut 
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in der Nahbarfhaft von ihnen bey den Römern den 
Namen hatten (ayuae Mattiacae) ’); und weil jie 
eins der benachbarten Völker waren, welde in dem 
batavifchen Kriege Mogontiacum. zu überfallen fuch- 
ten °). Des Tacitus beftimmter Ausdrud läßt Feinen 
Zweifel übrig, daß fie zu feiner Zeit noch in der Römer 
Befisung ihre Wohnung hatten. !).. Wahrſcheinlich 
find fie Kr immer dajelbft. geblieben und haben fich in 
fpätern Sahrhunderten wenigftens zum Theil an bie 
Alemannen geſchloſſen. it | 

| Was im fpätern Zeiten aus ihnen geworben iſt, 
"Laßt ſich mit einer Gewißheit entſcheiden; Ptolemäus 
Fennt fie nicht mehr; aus Nachläffigkeit oder Univiffen- 
heit kann er fie wohl ſchwerlich übergehen, weil fie 
zunächit am Rheine und der Hauptſeſtung -Mogontia- 
£um lebten. Zu Grunde gegangen find fie nicht. Ent— 
weder wurden fie wieder Bewohner der, decumatifchen 
Felder, oder fie fchloffen fid) an die Franken. Ihr 
Name findet ſich wenigftens noch in der Rotitia Imperii 
unter den palatinifchen Legionen, auch noch in Gefellfchaft 
der batavifchen . Kohorten. Bey den Batavern ift 
der nemuche Fall, den ich bey den Mattiakern vermuthe; 
die faalifcyen Franken u) waren lange im Beſitze ihres 


dies aber bloß des gemeinſchaftlichen Urſprunges wegen, ſeht 
auch gleich ſelbſt hinzu, ‚daß ſie im eigentlichen Deutſchlande auf 
der Oſtſeite des Rheins wohnen. — 
r) Plin. XXXI, 2. Ammian. Marcellin. XXIX, 4. — Auch un: 
bedeutende Silberbergwerke legten bey ihnen bie Römer unter bem 
2 Claudius an. Tacit. Annal. XI, 20% ),, | * 
-$) Tacit. Hist. IV, 37. „Mogontiaci ohsessores, mixtus ex, 
Cattis, Usipiis, Mattiacis exereitus.‘‘ | 
$) Taciti Germ. c. 29. Est in eodem obsequio. et. Mättiaeo-' 
rum genus. — Sede finibusque in sua ripa, mente animo- 
que nobiscum agunt. | ——— 


m) f. Zosimus. IH, c. 6. und e. 55. 
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Landes, deswegen finden ſich doch — — 
im Juͤhritum und andern Orten a 2. | 


Die Civitas Juhonum *) fenne ich zwar nicht, 
Doch: weiß ich, daß fie wo anders hin, ald nach Deutſch⸗ 
land, gejest werden muͤſſe. Denn das heftige Erdbe— 
ben, und das Feuer- aus der Erde, die verfihlungenen 
Villaͤ und Felder, und die Mauern. der neu. angelegten 
Eovlonie wird man doch nicht in dieſen Gegenden anneh- 
men wollen Weil Zacitus Annalen ſchrieb, fo fpringt 
er ohne Uebergang blos nad) dem Jahre, in welchem 
fih ein Borfall ereignete, von einem Lande zum ans 
dern. Verniuthlich muß man dieſe Anhaues: in Afrika 


fuchen, _ 





Siebentes Capitel. 
Hermiones: Hermunduri, Thuringi, Turones, Murvingi. 


Das beträchtlichfte aller hermionifchen Völker waren 
die Sermunduri, deren Name in feiner erſten Hälfte 
den Stamm bezeichnet, zu welchem fie gehören, fo. daß 
als eigener Name der Voͤlkerſchaft nur die beyden legten 
Sylben Duri übrig bleiben. Aber entfernt lebten fie 
von den Römern, wirkten nie unmittelbar ein auf die 
Ereigniffe der Rheingegenden ; fie bleiben daher in weit 
mehrern Dunkel, als andere zum. Theil weiter entlegene 
Voͤlker. Nichts erfuhr der Römer von ihren Gränzen, 
Einrichtungen, Ortſchaften, blos ihr Daſeyn lernte, 
man mit ee fennen durch gefchichtliche Anz: 





*) Tacit. Annal. XIT, 2 De BE 
Mannerts Geogkappie. un BE 2 
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gaben waͤhrend der Unternehmungsperiode der Roͤmer 
gegen das innere Deutſchland, in den Zeiten zunaͤchſt 

um Chriſti Geburt. 7 
Aus den Sagen der Deutſchen wußten Plinius 
und Tacitus, daß die Hermunduri zu dem Stamme ber 
Hermionen gerechnet wurden, und damit hat alle ihre 
 Kenntniß ein Ende; von andern merfwürdigen Voͤl— 
tern wiflen fie Eigenheiten, einzelne Umftände anzu: 
führen, aber nichts von den Hermunduren; Tacitus 
übergeht fie gänzlid mit Stillfchweigen bey der-einzel- 
nen Aufzählung der Wölker des innern Landes, bey 
Dtolemäus ift fchon der Name des anfehnlichen Volkes 
verſchwunden, und in Zukunft weiß Fein Schriftfteller, 

daß in Deutfchland Hermunduri lebten. ea 
Gluͤck für die deutfche Nachwelt, daß Drufus 
auf den feltfamen Gedanken kam, mit Heereskraft vom 
Gebirge Zaunus aus einen Sommerzug durch das 
Land der Chatten gegen Norden bis zur Elbe-zu un- 
ternehmen. Er überftieg den Thüringer Wald, fteht 
nun bey den Sueven, dringt durch dieſe zu den Cherus- 
fern und erreicht das Ufer der Elbe, um in das weitere 
Land hinüber zu ſchauen und den nothwendigen Rückzug 


im Herbſte zu beginnen. Die hier mit allgemeiner Ber 


nennung angegebenen Suevi find gewiß die Hermunburi, 
in diefen Sitzen findet fie jedes Zeitalter, und daß 
zwiſchen den Chatten und Hermunduren noch irgend 
ein anderes bedeutendes Bolt wohnte, davon findet 
ſich nicht die leiſeſte Hindeutung-im ganzen Alterthume. 
Unter dem Namen Sueven bezeichnete der Roͤmer des 
erſten Fahrh. ale Völker des innern Landes, und Sueven 
dieſer Gegenden gehoͤrten nach dem Volksliede ebenfalls 
noch zum Stamme der Hermionen. en 
Nur der fpäter lebende Dio Gaffius in feinem 
gedrängten Auszuge ift für ung bie Quellevondes Drufus 
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Fühner Unternehmung. Hätten wir die gleichzeitigen 
Berichte, zuverläffig würden wir diefe angeblichen Sue- 
ven unter ihrem eigenen Namen Hermunduri Eennen 
lernen. Denn Strabo, der den Zufammenhang der 
inneren Bölfer nicht Eennt, und nur einzig die nach Rom 
gekommenen Kriegserzählungen vor Augen hatte, weiß 
doch zu fagen, daß ein Theil der Sueven, nament- 
lid) die Langobardi und Hermunduri, jenfeit der Elbe 
wohnen Y); eine Angabe, die offenbar.nur aus des Dru- 
ſus Zuge entlehnt feyn ann, da keine roͤmiſche Unter: 
nchmung vor und nachher nach diefem Theile der innern 
Gegenden ihre Richtung nahm. Eben fo giebt Belleius, 
ber zwar an die Elbe, aber nicht in diefen Gegenden, 
gefommen ift, die Verſicherung, daß die Elbe an 
den Gränzen der Semnonen und Hermunduren dahin 
fließe 2). ' | | 

| Für und dienen diefe fo in das Verlorne bingewor- 
fenen Worte zum Beweiſe, daß die Hermunduri auf 
der Nordfeitenicht blos an die fächfifche Saale, welche 
beym Rüdzuge deö Drufus genannt wird, fondern - 
unmittelbar an die Elbe reichten, und zwar in der Ge- 
gend des heutigen Fürftenthums Anhalt, auch wohl 

weiter oͤſtlich; denn weiter weftlich wiffen wir mit 
Gewißheit, daß die Cherusker auf der Süpoftfeite des 
Harzes fi) verbreiteten. Da nun aus dem nemlichen 
Zuge hervorgeht, dag Drufus diefe Sueven erreichte, 
alö er von den Chatten aus über den herfynifchen Berg: 
wald gegangen war, fo erkennen wir als Weftgränge 
der Hermunduri die nordweftlichen Theile des Thliringer 
Waldes, und Fönnen ihnen das heutige Thüringen mit 


'y) Strabo VII, p- 290. ed, Almelov. p. 446. Er verſchreibt 
die meiften bey ben erſten Verſuchen nicht richtig gehörten Voͤl⸗ 
fernamen; fo auch hier Evuovdogo: xul Aayabgegyoı. Ka 

@) Welleius Paterc. II, 106. Flumen Albis, qui Semnonurm 


Hernundorumgie fines praefluit, 


Ma 
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Gewißheit als Wohnſitz anweiſen, doch ſo, daß bie 
Ausdehnung des Volkes weiter nach Oſten gegen. die 
Eibe reichte. — Noch mehr, durch eine ſpaͤtere hiſtori⸗ 
ſche Angabe lernen wir, was der Roͤmer nicht wußte, 
daß die Hermunduri entweder auch auf der Suͤdſeite 

im noͤrdlichſten Franken ſich verbreiteten, oder daß ſie, 
welches wahrſcheinlichet iſt, erſt ſpaͤter über den Thuͤ— 
ringer Wald in das unbeſetzte Land gegen Suͤden vor— 
drangen. Sie bekamen Streit mit den Chatten wegen 
eines teichliches Salz erzeugenden Graͤnzfluſſes, und 
‚blieben Siegerin der großen entſcheidenden Schlacht 2). 
Daß der Fluß Saale hieß, erkennen wir aus der Bejchreis 
bung, der Römer fagt ed nicht; noc weniger wäre 
er vermögend geweien, anzugeben, welcher unter Deutfch- 
lands Salzflüffen gemeint fey.,. Am Rheine hatte, er 
Kunde von der bedeutenden Schlacht erhalten, hatte 
erfahren, wie die Deutfchen fi) benehmen, um aus dem 
Waſſer feftes Salz zu erhalten; beydes zeigt. Tacitus 
an, weiter nichts, weil er felbjt Feine nähern Umſtaͤnde 
wußte. Geographifhe Aufklärung erhielt daher der 
Roͤmer durch die Kunde von dieſem Kriege nicht, wohl 
aber wir. Daß die ſaͤchſiſche Saale nicht bezeichnet 
werde, iſt gewiß, weil die Chatten nie an dieſelbe, wenig⸗ 
ſtens auf Feine Weiſe in die Salzgegend von Halle veiche 
ten, und eben fo wenig in die Salzgegenden Nieder: 
fachfens ; es bleibt alfo nur die fraͤnkiſche Saalein ihrem! 
erften Laufe an der Rhoͤn übrig,” wo das heutige Kis 
ſingen den Standpunkt des Streits vor Augen legt. 


Noch fehlt zur Beſtimmung des ausgedehnten: 
Umfangs die Oftgränze, aber da geht es in das Weite. 
Wahrſcheinlich bildete die Elbe im heutigen Oberſachſen 
auf bieler Seite das Ende der Wopnfige und Geleiug 


al), 20° 


") Yacık, Annal! X, 59:8: Chriſti 59). - 


’« 
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wollte — ſeine oben angefuͤhrte Nachricht wohl nicht 
einen kleinen Punkt bezeichnen, an welchem die Her— 
munduren zum Fluſſe reichten; ſondern in langer Strecke 
ziehen fie nebſt den weltgeprieſenen ungekaͤnten Sem: 
nonen ſich fort. Aber mit Staunen begegnet nun der 
Forſcher einer Stelle des Tacitus, welcher von den 
innern Hermunduren ſo gar nichts weiß, welcher in 
der nemlichen Stelle offenherzig geſteht, einſt ſey die 
Elbe ein bekannter Fluß geweſen, jeht höre man nur 
noch ſeinen Namen, und doch zweifellos die Sentenz 
ausfpricht: bey den Hermunduven wird die Elbe ge- 
boren b). So fpricht Tacitus nie, wenn er nicht glaubt, 
feiner Sache gewiß zu feyn. Daher mögen andere 
die Glaubwürdigkeit:der Stelle in Anfpruch nehmen, 
in meinen Augen ift fie vollgültig. Vielleicht geben 
fogar feine anderweitigen hiftorifchen Erzählungen 
den Beweis, daß er nicht irrte, und weiſen auf die Quelle 
hin, aus welcher er die fo zuverfichtliche Angabe holte, 
In Maͤhren und Oberungaen verbreitete fich. das 
Reich ded Quadenkönigs Vannius, hafte regelmäßige: 
. Einrichtungen, Einkünfte, befefligte Orte, durch Bey: 
hülfe vieler Römer, welche im Lande Gefchäfte betric- 
ben. Diefe Einrichtungen: nebft der wachfenden Macht 
hatten nicht den Benfall der angränzenden deutſchen 
Bölker, des Königs der Hermunduren Vibillius und 
der Lygier. Beyde fielen mit Heeresmacht in daß —— 
des Vannius, ſchlugen und vertrieben ihn °),... 
Lygier oder Pugier wohnten den Quaden. sunächft —— 
lich im den weſtlichſten Theilen den Karpathen und den 
angraͤnzenden Bergen Oberſchleſiens; in weiter Ent- 
fernung koͤnnen folglich auch die Hermunduri nicht ges 





b) Tacit. Germ. «& 4ı. In Hermunduris Albis nascitur 
flumen inclitum et notum olin; nunc tantum auditur. 


e) Tacıt. Aunal. XII, 30. (8- Ehr. 51.) 
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lebt haben, um ſo weniger, da ſie von Thuͤringen aus 
keine Veranlaſſung zum Kriege gegen den Quadenkoͤnig 


gehabt haͤtten. Wir muͤſſen daher annehmen, daß ſie 


im noͤrdlichen Boͤhmen bey den Quellen der Elbe ihr 
Weſen trieben, und wir duͤrfen vermuthen, daß durch 
dieſen Krieg, welcher die Theilnahme der nahen Roͤmer 
erregte, die Kunde von den Quellen zu ihnen gefom- 
men if. Vielleicht haben fich die. Hermunduren aus, 
ihren“ urfprünglichen Graͤnzen allmählig. weiter gegen 
Dften gezogen; und vielleicht liegt in dieſem Umftande 
die Urfache, warum Ptolemäus die Chatten im einen 
Theil des heutigen Thüringens rückt, weiter oͤſtlich, als 
wir die Lage dieſes Volkes im erften Jahrh. — 
aber vielleicht irrte auch Ptolemaͤus. 


Das Seltſamſte iſt, daß Ptolemaͤus, der auch 
die kleinſten der ihm bekannten Völkerfchaften mit fo 
vieler Sorgfalt in feiner fuftematifchen Aufzählung. 
auspunftirt, von den anfehnlichen, in ihrer dunkeln 
Ferne immer Eräftig wirkend fich zeigenden Hermundu: . 
ren nicht das Mindefte zu fagen weiß, daß fie von 
nun an für ‚immer aus. dem Andenken aller fpätern 
Schriftfteller verſchwinden 9). Daß Krieg.öder ein ande⸗ 
ver Zufall fie vernichtete, fagt uns nicht die leifefte Hinz _ 
weifung der Geſchichte, und wir haben kein Beyfpiel, 
daß eine von ben wichtigern im erften Jahrh. bekannte 
Bölkerfhaften zu. Grunde gegangen if. Namensver⸗ 
änderungen ‚Fonnten “aber entitehen durch Ortöveräns 
derungen, Unterabtheilungen, Mißverfland der Römer. 
Die war nun wohl auch der Fall. mit den Hermunduri. 


- Nördlich über fein Sudetifches Gebirge, "oder den 
| äflichen Theil des — Waldes, den Biöbeng | 


d). Im —— — Kriege wird zum. "teten Male ihr Name 
aenannt, Jul. Capitol. vita Marci, c. 22., 
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und Böhmerwald, ſtellt Ptolemaͤus bie Taurlochamaͤ, 
nordoͤſtlich uͤber ſie auf beyde Seiten, der Elbe ‚die Bo. 
nochaͤmaͤ, alſo in.die oͤſtlichen Theile des ehemaligen 
Landes: der Hermunduren. Miemand vor und nad) 
ihm giebt Rechenſchaft uͤber diefe unerhoͤrten Namen, 
deren Bedeutung wir unvermoͤgend ſind zu entziffern, 
oder Rechenſchaft zu geben über Die: im Innern vorge 
fallenen Veränderungen; man: muß: fie fo lange für 
Dermunduren erflären, bis anderweitige Kenntniß ein 
veraͤndertes Urtheil vorſchreibt. Daß die nächftfolgen- 
den Zeiten uns nicht näher unterrichten, wird leicht be; 
greiflich, da das innere Deutſchland nun für den Roͤ⸗ 
mer ein verfchloffenes Buch wird, undwir. felbft-von 
"dem Wenigen, war er — nicht hinlänglich — 
te ſind. *3 CA 
‚Aber im RR Mitte des fanften Bahrh. eſcheinen 
iR erſten Male, namentlich bey Attila’s unermeßlichem 
Heere, die Thüringer (Tihuringi): ©): . .Sie finden fich 
von nun an für immer in dem urfprünglichen Lande der 
‚alten ' Hermunduri, und ſind wöhl:ganz ‘gewiß das 
‚nemliche neugeborne Volk. Die'beyden den Stamm 
der Hermionen bezeichnenden-Sylben haben fie abgelegt, 
das Grundwort Dur ift bleibend und die deutſche End⸗ 
se macht den Anhang. Vergeblich wide man mer: 
‚füchen, die gothifchen Thervinger hieher zu führen 5 biefe 
weit im Dſten von Polen,’ tein Anzeichen: ift 
Vrhanden, "daß: gothiſche Zrveige je it das Herz wort 
Deutſchland gekommen Find ‚""ctd-fo weit und der go⸗ 
thiſche Dialekt abekannt iſt, zeigt er wenig Verwandt: 
ſchaft mit dem Thuͤringiſchen. Ein eigenes Koͤnigreich 
bildeten die Thuͤringer, wie in fruͤhern Jahrhunderten; 
ſie als Hermionen, mit den —— as — 


sonen) Aal . * 
———— — 







"e): Sidon. -Apellinafis -Panegyr. in Kritum,, VI, r. 318. das 
Berjeicpni ber Völker bey Attilas Heere. 
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waren die einzigen deutfchen Stämme; welche dem 
weiten Vordringen dev ſlaviſchen Völterfejaften wehr⸗ 
ten; doch gingen die: Elbegegenden an fie verloren, die 
Saale wurde der Thüringer Oftgeänge;felbft dann noch, 
als fie unter die Herrſchaft des hen Fran⸗ 
tenreich® famen. | Sn den erſten Beim Atila’s 
Tode, wo alle fo viele"ungleihaitige Völker knuͤpfen⸗ 
de Bande zerriffen,-hatte auch der Thuͤringer feine Un: 
abhaͤngigkeit nicht" nur wieder erobert, ſondern mis 
unftäten Sittzen ſtreifte cr auch weit gegen Süden duch 
die Oberpfalz’ bis’dn und uͤber die Donau, wie wir 

aus dem Leben des heil Severinus-!): wiffen. ‚Ziemlich 
Aange mag er ich in dieſen entfernten jenden bes 
hauptet haben, weil der Geographus Ravennas 8) erfah⸗ 
ren konnte, daß die Fluͤſſe Boo und Reganum (Regen) 
durch die Thuͤringer in die Donau fließen: Aber das 
Eindringen der Slaven, welches wahrſcheinlich ſchon 
fruͤher dieſen Theil der Thüringer aus Böhmen an die 
Donaungedrängt-hatten, ne zur Ruͤckkehr in 
das Mutterlandz denn im ſiebenden Jahrh. ne 
wir durch das Leben des heil. Emmeram die ſlavi⸗ 










— welche unter dem — Sa. | 
— ntani auch bey · den fraͤnkiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
erſcheinen, im: heutigen Fe Durch 
dieſes Einſchiebſel aͤren ger an der Donau 
von der Hau ſſe | dam Die zogen 
ſich alſo zurüc, nee Bi U e nicht 
weiter. von ihnen «fpuehen. - Das ganze Volk J 
wieder ſeine u Sitzez auf der Weſtſeite bez 
graͤnzte es der. Buchomawald h), ur. m; — 
—D———— — — —— — — Di sh HF: ur Tr EINER RAR oe 


‚N Bugipü vita . We, en SR. u Si: a; 

"9 — Ben additus Pomp, Melae in edit. Gronov. 
L.IV, 25 
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Alles Bisherige gilt blos von den Hermunduren 
Ä und Thüringern des innern Landes; es finden ſich aber 
noch andere Hermunduri ſchon fett den Zeiten um Chriſti 
Geburt an den Afern der Donau, im heutigen Offfrand 
ken/ dem angraͤnzenden Neubirger Lande ꝛc. Sie ſind 

aus Tacitus lLaͤngſt bekannt, und eben Da am 
Verlegenheit in die Erklärer. "Einerley Volk ſo Hertz | 
ſchend ſeyn in Oberſachſen, ſoll ſich ſogar weiter nach 
Böhmen verbreiten, und doch in ſeinem Zuſammen⸗ 
hange gegen Süden zur Donau veichen. Ein ſolches 
Volk, welches auf’ diefe Weife den dritten Theil des 
heutigen Deutſchlandes umfaßte, haͤtte durch feine 
Maſſe alle Nachbarn niederdrüden, den Römern aͤu⸗ 
Berft gefährlich werden müffen; und dog zeigt die Ge⸗ 
* nichts von⸗ alle dieſem. 


Nothwendig⸗ — BEER bie Unvolfftän« 
Higkeit der ‚alten auf uns gekommenen Nachrichten. :Sie 
—— geloͤſet durch ein nur im Auszuge gerettetes 

nt aus dem Dio Caſſius. Er belehrt uns, daß 
itius Aenoharbus als Befehlshaber der Denau⸗ 
gegenden im J. Roms 754 (J. Chr: 2.), ehe er noch 
dp Kommando; am Rheine erhielt, einen Haufen Her⸗ 
monduri GEanavndovgo.),. ‚Die, durch unbefannten Zu⸗ 
fall-aus ihrem Upfigen ‚ verdraͤngt waren. und. herum⸗ 
ſchweifend andero⸗ ohnplaͤtze uchten aufgenommen: 
einem Theile des Markomannenlaydes. angefiedelt, 
Ba) see ein are. Da RR: 


Aal: aut... ‚nesiyd Inn 










E>% on Ci bassti Kägmmenta, a Yen I ER a —2* 
"2.3798. 8:_p, 32. “Oyäg Jouiros, modrepor ud Fag'krı at 
 ‚wQ0g To ‘Ice zmoiar, ers, toüg-ö& "Egubvvdovgovg du 
“78, olnslag aux, 3 onwg !favaorivrag, nal ward Giznan 
rund yis whnvautvovg Vnohaßov Ev uigsı vis Megnöyev- 
ER Ados araxıcev. — Ih bin auf diefe, Stelle erſt durch ‚die, ge: 
volle: nassen Roths. Hermann, und zunnd * auf: 





208 Hermundurj,! 


im wahren Sinne bed Wortes- waren dieſe Donau- 
Hermunduren. Daher kann Tacitus K) verfichern, fie, 
diefe ‚Klienten der Römer , haben unter allen Deutfchen 
allein: freundfchaftlichen Zutritt in die. Kolonie Augufta 
Vindelicorum. Einen Theil des Markomannenlandes 
hatte man ihnen zur Wohnung angewiefen, ziemlich) ge— 
nau die nemlichen Striche, welche wir in Zukunft, von 
der, „fogenannten Teufelsmauer eingeſchloſſen, als roͤmi⸗— 
ſchen Bezirk kennen. Deſtlich von ihnen ſaßen nach 
Tacitus die Narisci in der Oberpfalz, und noch weiter 
oͤſtlich die Markomanni und Quadi. Durch diefe zu: 
ſammenhaͤngende Ordnungsfolge dürfte man ſich für 
berechtigt halten, ſie als zum Bunde der Markomannen 
gehoͤrig zu betrachten, und fuͤr die Hermunduren zu 


erklaͤren, welche nach Vertreibung: des Marbod durch 


Verdraͤngung des Gothenfuͤrſten Catualda eine aber: 
malige Revolution. bey; ben Markomannen bewirkten. 
Es iſt aber nicht ſoz dieſer Haufe blieb ohne Verbin⸗ 
dung, ohne weitere Wirkung in ſeinen von den Römern 
bezeichneten Grängen. Die noͤrdlichen Stantmpäter 
find’ die anf das Reich der Marfomannen Einwirken- 


den, weil als Anführer der Hermundurenkoͤnig Vibillius 


namentlich angegeben wird, der nemliche, welcher 51 
Jahre ſpaͤter den Quadenkoͤnig Vannius vertrieb ?). 
Und dies iſt wahrſcheinlich die Periode, wo der Stamm 
der Hermunduren anfing, an die Stelle der geſchwaͤch⸗ 
ten" Markomannen in das nerdlihe Böhmen vorzu⸗ 
dringen; und eben deöwegen hört man im - großen 
marfomannifhen Kriege, wo ſchon längft Die Her: 
mundurt im Dunkel lagen, wenigftens ihren Namen 
noch ein Mal nennen. | — | 





k) Tacit. Germ. ce. 41. 


+1) Tacit, Annal. II, 63 @. Chr. 19); XI, 29 (J. Eht. 51.) 
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Daß die roͤmiſchen Hermunduri im Kriege gegen 
die Quaden und ihren Koͤnig Vannius nicht der 
handelnde Theil waren, erklärt ſich auch aus dem Um— 
ſtande, daß die zunaͤchſt ſitzenden Markomannen keinen 
Antheil an demſelben genommen haben; und mitten 
durch dieſe hätte der Zug der Donau-Hermunduren 
gehen müffen. _ Das Auffallendfte ift, daß fie nad) 
Zacitus wieder mit einem Male verfchwinden, und 
nie weiter von ihnen die Rede wird. Statt ihrer nennt 
Ptolemaͤus drey andere Voͤlker von den Ufern der Dos 
mau in ſchiefer Richtung bis zu den Ufern des Mayns, 
die Parmäfampi, Chätuori, Kuriones. Es find 
wandelbare Namen, von den Wohnfigen, oder von 
einem andern ihm und und unbekannten Umftande ent: 
lehnt; aber Hermunduri laffen ſich auf Feine Weiſe aus 
denfelben erzwingen. - An dem Mayne "hingegen und 
auf der Nordfeite diefes Fluffes nennt er zwey ver⸗ 
bundene Völkerfchaften, die Turoni und Marvingi, aus 
deren Erftern, wie bey den Thüringern, der reine vom 
mit: Weglaffung der Anfangsfylben hervorgeht. 
Thüringer erkennt man fie leicht; ob fie: —E— 
linge der aus den Donaugegenden zuruͤckgezogenen 
Hermunduri find, oder ein Zweig der' noͤrdlichern, 
welche: einft ſchon in den nemlichen Gegenden mit den 
Chatten um die. Salzquellen Eämpften, bleibt, ohne 
Entiheidung; wahrfcheinlider ift das Erftere, - weil 
‚ die eigentlichen Hermunduren Schon zu weit gegen Oſten 
vorgedrungen waren, und den Chatten. Raum aufi der 
Weſtſeite gemacht hatten; ſchwerlich konnten ſie ſuchen, 
ſich in dieſer — fraͤnkiſchen Portion. zu bes 
haupten. : 


Als es durch Erweiterung der Frankenherrſchaft 
anfing, in dieſen Gegenden heller zu werden, fanden 
ſich in den Mayngegenden um Wuͤrzburg Thuͤringer; 


20 Turones, Mardingt: 


man kennt fie dafelbft unter fränkifcher Hoheit noch im 
achten Zahrhunderte, bis endlich der Name Oſtfranken 
dörherrfchend wurde. Als einen "Nebenfproß der 
Turoni nennt Ptolemaͤus die Marvingi und verbindet 
daher did beyden Namen dutch ein Und (Zovg636L xui 
Menovıyyos). Man hört weder vorher, noch nachher 
von ihmenz-res ift geundlofe Deuteley, wenn manche 
Auöleger- ven Stammmamen der merovingifchen Könige 
aus ihnen erzwingen’ wollten, oder wenn man über- 
haupt in diefen Strichen die Urſitze der faalifchen Franz ° 
fen aufzufpüren ſuchte. Bon einem -Fluffe Saale müß: 
ten fie'nun einmal den Namen haben; die Anwendung 
auf die ſaͤchſiſche Saale wollte nicht ſo ganz gehen, alfo 
hielt 'man ſich an die fraͤnkiſche "Aus diefen Strichen 
foll König Clodio feine Spione 56 Meilen weit nach 
Cambray geſchickt, und gleich darauf ohne Weiteres 
die ſchnelle Eroberung der Stadt gemacht haben. Die 
weitere Entwidlung dieſes ſeltſamen Gedankens Yes 
hoͤrt nicht hieher. Nie gab es Franken in dieſer von 
ihrer Entſtehung und: Ausbildung weit entlegenen Ge⸗ 
gend. Erſt im ſechſten Jahrh. wurden ſie Gebiether 
aund allmaͤhlich Bewohner derfelben. "Im fünften 
Jahrh. ſaßen die Thuͤringer an der alten Stelle in den 
Mayngegenden und waren die noͤrdlichen Nachbarn bes’ 
Sueven m) — * A 
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De ——— "Kapitel 


‚Srumionen: — — SHamasi Bm 


Die —E —— Lacitus; Ajhororo⸗ 
Strabo; Xamovoxo,, Ptolem.), das anfehnlichfte und 
beruhmtete Voͤlk unter ee welche die Römer kennen 
lernten; aber auch zugleid, eines von denen, fiber de⸗ 
ren Ausdehnung und Schickſale noch manche Dunkle 
beit, verbreitet liegt, 


‚Bor ‚allem muß man. —— * hie Cherus⸗ 
ie. ala. Volk und Die Eherusker als Voͤlkerbund. 
Im erſtern Verſtande finden ſich ihre Sitze im Harze | 
und: auf„beyden. Seiten deſſelben, doch mehr, auf der 
Suͤdſeite ‚wo der nordweſtliche Theil Des Thüringer, 
Waldes fie von den Chatten trennte, und die Saale ver= 
muthlich i ve Oſtgraͤnze machte. Dies jagt ſchon Caͤ⸗ 
far, und ſeine Nachricht iſt glaubwuͤrdig, weil er ſelbſt 
von den Cheruskern ſchlechterdings nichts wußte, ſon⸗ 
deen durch Deutſche blos gehört. hatte, die Sueven oder 
Chatten. trenne auf der Oftſeite ein Gebirge von den 
Cheruskern n), Die Entfernung dieſer Gegenden von 
dem Rheine und die Unwifjenheit der Römer in dem 
N eilen des innern Landes, wo ſie der Krieg nicht hin⸗ 
tte, perurſacht zwar, daß wir von dieſen ſudlichen 
Sigen der Eherusker in der Folge wenig erfahren. 
Einzelne Hinweifungen find indeſſen dod) vorhanden, 
. welche zeigen, daß die Cherusfer auf diefer Seite im⸗ 
mer an die Chatten: gränzten. ZB. der Rüdzug des: 
Drufus ging von der Saale nad) dem Rheine, — un⸗ 
——— | 

af bey ben TReIE 
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fehlbar auf dieſer Seite, deswegen nennt aber doch 
Dio Eaſſius außer den Cheruskern Fein anderes Volk. 
Und bey einem ſpaͤtern Einfalle der Chatten in der Roͤ— 
mer Land, wo fie zurüdgejagt wurden, wollten fie fein 
Treffen gegen die Römer wagen, „teil fie zugleid) ei: 
nen Anfall. der Cherusfer fürchteten, mit denen fie in 
ewigem Streite lebten! °%). Man kann bey einem fo 
ſchnellen Einfalle unmöglidy an die nördlichen Cherus- 
ter denken, fondern an die nahen Nachbarn. Auch 
Schon die immerwährenden Streitigkeiten jegen eine zu 
| fammenhängende Nachbarſchaft voraus. Und Zacitus 
bey der Befhreibung der Völker, c. 56. kennt felbft 
die geihwächten Cherusker noch in laterıbus Chauco- 
rum Cattorutüque. Und alles dies ſchließt fich an des 
Ptoleinaͤus Angaben, der fie blos auf der Suͤdſeite des 
Harzes Fennt. | \ 
Daß die Cherusker aber auch auf der Norbfeite 
des Harzes faßen, beweifen die Unternehmungen der 
Römer gegen die Germanen. 5 BE 
Die Züge des Germanicus bezeichnen diefe Sige, 
auch einigermaßen ihre Ausdehnung gegen Norden. Ein 
gezogener Wal zwifchen. dem Steinhuber = See und 
. der Wefer trennte fie von den Angrivariern P); Die 
Angrivarier wohnten auf beyden Seiten der Aller nahe 
bey der Mündung diefes Fluffes; ich glaube aljo, daß 
die Aller die Nord- und Oftgränge der Cherusker bildete 
bis dahin, wo fich die Leine mit ihr vereinigte. Meine 
Angabe gründet fi blos auf. ein beſtimmtes Fleines 
Stud, und auf die Wahrſcheinlichkeit einer natürlichen. 
Graͤnze in der nemlichen Höhe und Richtung; findet 
jemand einen Grund, der ihr wiberfpricht, fo gebe ich 
fie willig auf. a RR * 
0) Taeit. Annal. XII, 25. 
p) ©. des Germanicus Expedition Täcit. Ännal. II, 19 
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So groß war die Ausdehnung der Cherusker in 
ihrem Flore, und-fiebefaßen ſogar nod) einige Striche 
am Weltufer der Wefer 9); aber Ruhe von auswärti- 
gen Feinden fehadete einem Volke, das beftändige Krie- 
ge gewohnt war, und durd) diefelben feine Größe er- 
zungen hatte. Innerliche Unruhen, welche bey dem 
Tode des Arminius anfingen, endigten ſich mit dem 
Untergange der ganzen Familie ihrer alten Fürften und 
mit-ihrer ganzlihen Schwäche. Es Fam bald fo weit, 
daß die benachbarten, bisher wenig bekannten Lango= 
barden ihnen einen König mit Gewalt wieder aufdrin- 
gen Fonnten, den fie verjagt hatten "), daß die Kauchen 
eines ihrer verbündeten Völker ungeftraft aus feinen 
Wohnungen zu vertreiben wagten °), daß andere ihrer 


Bundeögenoffen von ihnen fich trennen: mußten, weil. 


der. bisherige Schuß aufhörte, daß fie endlich felbft 
um den größten Theil ihrer Befißungen famen, und 
fi auf die ‘Gegenden an der Südoftfeite des Harzes 
einfchränfen mußten. In die Striche 'auf der Nord: 
feite des Harzes drängten fich die Langobarden, und 
aus dem weftlihen Thüringen trieben fie Die Chatten 
zurüd. In diefer Lage findet fie wenigftens Ptole— 
maͤus, der ihre Sige freylich nur im Allgemeinen, aber 
. dod) fo beftimmt, daß man ſich in EMI wir 
irren Fann. 


Aber eben ihr uUnglic beweiſt, daß ſelbſt unter 
dem eigentlichen Volke der Cherusker viele kleine Zwei⸗— 
ge mit eignen Namen waren, welche der Auslaͤnder nie 
kennen lernen konnte, bis eine ſolche Horde von dem 
Stamme getrennt wurde, oder für ſich allein einen 
ausgezeichneten Vorfall hatte. Dies ift der Fall mit. 


g) Velleius Paterc. II, c. 105. Die Cess. . 33. 
r) Tacit. Annal. XI, 17. 
s) ©. die Anfibarier. 


208 | Cherusci, Foſi. 


den Marſen und mit den Soſi, welche als ein gweig 
der Cherusker von den Langobarden ganz vernichtet 
wuͤrden t), Man irrt wohl'nitht, wenn man den Na⸗ 
men dieſes Völkchens von der, Sufe im Braunſchweigi- 
ſchen herleitet, und ihre Wohnungen an diefem luſſe 
angiebt. Weil nun die Benennungen von einem Fluffe, 
oder von einar andern Metkwuͤrdigkeit des Landes Herz 
genommen waren, fo aͤnderten ſich Diefe Lrht uno das 
nemiiche. Voͤlkchen kommt vieleicht in der dolgeꝰ unter 
einem andern Namen wieder zum Vorſcheine Bey ⸗ wich ⸗ 
tigern Voͤlkern geſchieht dies aber-auf dieſen Scite ſel⸗ 
ten; das dritte und vierte Jahrhundert weiſet moch · im · 
mer die nemlichen auf, welche in A * befand 
werden, sans 
Ungleich ——— —*5* — Gherus- 
ker, wenn man ihn als. Voͤllerhund betrachtet; in Dies 
fer Rüdfiht genommen, faffetex,noch.einen fehr anſehn⸗ 
lichen Strich zwifchen der Wefer und ‘dem Rheine; die 
Sitze aller Völker, welche ich bisher beſchrieben habe, 
nur die Chatten ausgenommen. Durch das ganze: erfte 
Sahrhundert zeigt fie uns Die Gefchichte in der engften 
Berbindung mit den Cherusfern; vorzüglid) die vielen 
Heinen Völker, welche zwifchen der. Wefer und. dem 
Rheine auf der Südfeite der Lippe im den Bergwaͤldern 
faßen: die Chafuarier, Tubanten, Dulgumnier, Anz . 
fibarier, Marfen, 20. Diefe und andere Eleine Völker, 
unter denen wir mänche vielleicht nicht einmal dem Na— 
men nad) Eennen, heißen bey den alten Schriftftellern 
öfters Klienten der Cherusker u), oder werden aud) 
wohl ganz für Cherusfer angegeben. So ift 3. B. 
der Strich Landes von der Quelle der ‚Lippe bis an die 





t) Tacit. Germ.,;c.,563 .. 
u) Strabo VII, p. 291. 0 oovoxoi * 0 Tovrwv dran 
zog olg ra role zayuere — ü 
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Weſer in allen Erzählungen. der Begebenheiten vor 
der varianifchen Niederlage das Land: ‚der Cherus⸗ 
ker *); der nördliche Theil des Herzogthums Weftpha- 
len und der. Grafſchaft Mark, hatte noch bey den Zügen 
des Germanicus diejen Namen, und die dafelbft figen- 
den Völker nennte man im Allgemeinen Cherusker y). 
Alle diefe hatten auch Theil an den Schidfalen ihres 
Hauptvolkes; die Marfer. hatten ſich lange wieder in 
daffelbe zurüdgezogen, und nach ihnen die Anſibarier; 
bie Zubanten wanderten zu den Chatten, und die Uebri— 
gen, welche fid) noch in ihren alten Sigen erhielten, 
fcheinen ſich ebenfalls an dieſes mächtigere Volk geſchloſ⸗ 
ſen zu haben, da ſie bey den Cheruskern nicht weiter 
Schutz zu finden wußten. ER 


- In ähnlichen Verbindungen mit den Cheruskern 
flanden aud) die Brukterer, die Tenkterer; aber nicht 
als Klienten, ſondern als anſehnliche Bundesgenoſſen. 
Dieſe Völker ſcheinen einſt zum aͤltern Bunde der Sy— 
gambern gehoͤrt, und erſt nach derſelben Demuͤthigung 
fi) an die Cherusker geſchloſſen zu haben. Cherusker 
heißen ſie wenigſtens nie, wie die obigen kleinen Voͤlker, 
und erhalten ſich auch noch, als die Macht des letztern 
Stammes ſchon lange dahin war, für ſich allein, und 
mit ihnen die Reſte der Sygambern. 


Die Cherusker kennt nach den Zeiten des Ptole. 
maͤus niemand weiter in ihrem innern Lande. Wahr- 


x) Dio Cass. LIV, c. 38. der nemliche Strich, den nachgehends 
die Anfibarier vor ihrer Vertreibung bewohnten. -, | 
y) Die Stelle des Tacit. (Annal, I, 56. und 57) kann auf keine 

andere Gegend bezogen werben. Hier fiehen die Cherusker bey 
den Marfern, nit ferne vom Rheine, fo daß fie Gäcinna mit 

.. einem plöglichen Anfalle bedrohen kann. Germänicus, der auf 
dem Ruͤckzuge von dem Chatten ift, wendet feinen Marſch (con- 

vertit agmen) und vettet ben Segeftes aus den Händen der Ge- 
genparthey. 
Mannerts Geographie. III. O 
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ſcheinlich zogen fie ſich in die Rheingegenden und ſchloſ⸗ 

‚fen ſich an die Franken, bey welchen: ihr, Name, aber 
ſparſam, erſcheint. Er 

| Noch erhielten ſich neben ihren Bruͤdern, den Che: 
ruskern, die Chamaver. ° Die älteften Sige diejes Volks 
befanden fich an dem Nordufer des Rheins, und'da- 
felbſt habe ich auch das Nöthige vonihnen gefagt. Pto- 
emaus kennt fie in den Wefttheilen des ſuͤdlichen Har- 
zes; bald fuchten fie unter den Franken ihr altes Wa: 
'terland am Rheine wieder; wo, die Peutinget. Tafel fie 
kennt und’ ald Franken bezeichnet. K. Julian ruͤhmt 
fi), daß er die Chamaver vertrieben Habe *) ; ihr Name 


erhielt ſich alſo noch, da ſie ſchon Franken warn. a 





u. EEE THREE U; 
* 7 3, Ph 
Neuntes Capitek * 


Bund ee ante 
In allen den Gegenden des Niederrhein, wo, wir bis- 
ber die einzelnen Zweige der Iftävonen fanden, zeigt 
der Anfang des dritten Jahrhunderts mit, einem Male 
den Bund der Franken, dod) jo, daß bie öftlichern 
Striche gegen die Wefer hin verloren und in den Hän- 
den der Sachſen find, und fo, daß wir einige von Pli- 
nius zu den Hermionen gerechnete Voͤlkerſchaften, die 
Cherusker, ‚die Chatten, mit dem Rheinbunde in, Ber- 
cinigung finden, wie fie im erfien Jahrhunderte 
haͤufig in Verbindung mit den Iſtaͤvonen geweſen 
waren. | nee es 
Wer find diefe Franken? woher find fie. gekom— 


1) Juliani epist. ad Athen. 
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man? So fragte nicht der gleichzeitige Römers denn 
er fand, daß es mit verändertem Namen die nemlichen 
Bölferfchaften wären, gegen welche er ſchon ſeit 200 
Jahren kaͤmpfte; uͤber veränderte Wohnſitze, uͤber meh⸗ 
rere einzelne Umftände hatte er ohne Zweifel Nachrichten 
aus der Naͤhe. Fuͤr die Nachwelt ſind ſie verloren, 
da ſo gar kein ausfuͤhrlicher Schriftſteller uͤber die Er⸗ 
eigniſſe des zweyten Jahrh. ſich erhalten hat. F 


Deſto emſiger fragte man. in ſpaͤterer Zeit, frag- 
ten bie Ftanken felbft, welche nach Zahrhunderten aus 
ben mündlichen Sagen wenig Belehrung über die Ent: 
widelung, ihres urfprünglidyen Vereins holen Eonnten, 
das Fehlende ergänzte die Einbildungskraft. ‚Schrift: 
liche Nachrichten aus dem fünften, fechften Jahrh. vom 
Sulpicius Alerander, welche Gregorius Zutonenfis be 
nußfe, waren in jedermanns Händen; fie zeigten Spur 
ven, daß Wanderungen aus innern Gegenden ſich einſt 
ereignet hätten; das Uebrige gab fich dann von felbftz 
dem hochberühmten Volke mußte ein berühmter Urfprung 
aus dem grauen Alterthume aufgefunden werden, wie 
ihn die Schriftfteller ber Bojoarier, Sachſen ıc. im 
Mittelalter für ihre Voͤlkerſtaͤmine fanden. Fuͤr die 
Sranfen holte man ihn aus dem trojanifchen Kriege, 
Priamid war König der Franken; doch gab es duch 
einen König Francio, von weldhem das Volk feine Ber 

nennung entlehnte ac. . Mit unermeßlichem Sprunge 
über Zeit und Raum ftehen denn nun mit einem . Male 
‚die Franken in Deutſchland, und Namen von Königen 
erſcheinen, welche ſchon zum Theile der Gefchichte: eigen 
find, und nur um wenige Menfchenalter der Ausbildung 
Des Reichs. von Chlodwig vorangingen., Markomer war 
wirklich ein. Frankenfuͤrſt am Ende des vierten Jahrh 
ihm "giebt man als Sohn den Pharamund, beffen 
‚Sohn Clodio erſcheint mit — aus Thuͤ⸗ 
2 
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ringen, erobert Gambray, wird Stifter des Frankenreichs | 
in Gallien. - Sein Nachfolger iſt Merovaͤus, von wel⸗ | 


„at 


ende geweſen, und auf der andern Seite der Kopift des 
Mittelalters vermoͤgend geweſen wäre, die Buchſtaben 


3 tantem als 


ſeines wahrfcheinlich ſchon verborbenen. Originals zu 
entziffern. Der bloße Anblid der Zeichnung beftätigt 
die Wahrheit diefer Behauptung ; fie dürfte aber auch 
unrichtig ſeyn, fhon das Vorhandene giebt hinlängliche 
Belehrung. * ee 
Zunaͤchſt am Niederrheine ftehen die Chamavi mit 
dem Beynamen Sranci (Charmavi, qui et Franci); 
hinter ihnen in langer Reihe und mit anderer Bitdung 
der Buchſtaben die Crhepstini oder CrAerstini, ein 
verfchriebener Name, welcher nach allgemeiner Ausle- 
gung am. wahrfcheinlichiten die Cherusker bezeichnet, da’ 
fie in der: Folge unter den Franken erſcheinen. Beyden. 
\auf dem Rüden nördlid) die Chaci (Chauci), und wei- 
ter füdlih die Farü. Varii. Zwiſchen beyden ift ein 
Punkt, um anzugeben, daß ed zwey Wölker find; bey 
jedem Einzelnen diefer gedrängt in einander ftehenden 
Voͤlker Fündigt ein Punkt das Ende des Namens an. 
Es wird dadurch einleuchtend, daß der Raum nicht er⸗ 
laubte, den vollftändigen Namen der beyden Völker hin⸗ 
zuftellen „daB das Eine gewiß wie Attuarii bezeichnet, 
welche unter den nördlichen Franken auch in der Folge 
bekannt werden, der andere Name aber vielleicht An- 
sivarii heißen foll, die fich ebenfalls in der Gefchichte 
wieder finden, doch mehr bey den oberrheinifchen Franz 
fen. An die Ungrivarii dürfte man cher denken, wenn 
fie nicht zum ſaͤchſiſchen Stamme gehörten; doc) koͤnnte 
die Nachbarſchaft der fächfifchen. Chauci, welche den 
Rüden ſchließen, die Vermuthung geben, daß auch die 
Angrivarii aus gleichem Grunde hier ihre Stellung er= 
halten Haben. — So viele erlaubte der gedrängte Raum 
buch Schrift auszudruͤcken; ausgelaſſen find wahr: 
ſcheinlich die Sygambri, welche unter diefer Abtheilung 
der Franken in Zukunft ihre Rolle fpielen. — Ihnen 
allen ſteht gegenüber auf Römergebiethe Batavıa, die 
Infel der Bataver, von Leyden bis nach Nimwegen; 
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dieſe find alſo noch in ihrem Vaterlande, «und. die 
Franten betraten nicht roͤmiſchen Grund und ee! 
"wieder em Beweis vom Alter der Peut: Tafel. r ! 


Weiter ſuͤdlich bis in die Nähe der Städt Köln 
gegenüber ftellt nun die Peut. Tafel, ohne weitere‘ Anz 
. gabe der. einzelnen Voͤlkerſchaften, mit allgemeiner Be— 
nennung und mit Kapitalbuchftaben den Namen Fran- 
cia auf. In diefer Umfaffung Tiegen die in der Folge 
unter den nemlichen Franci zum Vorſcheine kommenden 
Tubantes nebft dem größten‘ heile der Chatten verbor⸗ 
gen, ſo wie uͤberhaupt die kleinern Voͤlker, welche die 
fruͤhere Zeit in dieſen Gegenden kennt, die aber in der 
Folge unter dem allgemeinen Namen ‚ verfchwinden: 


vielleicht die Mattisci, in Zukunft nur noch unter den 


roͤmiſchen Truppen kennbar, Die Tenkteri, und die v 

Ptolemäus angeführten wenig gefannten Namen. Aber 
weiter ſuͤdlich dis nad) Koblenz oder an die Mündung der 
Lohne ftellt die Peut. Tafel die Burcteri (Bructeri) 
als felbftftändiges, von den Franken abgefondertes Wolf 
auf: in der Folge ‚gehörten auch fie zu, den Ya 
fe jegt aber fpielen fie noch, ihre eigene Rolle. 


Der bloße Anblick dev Zafet und der aus ihr. * 
zogenen, wenn auch ſehr trockenen, Darſtellung veißt 
den forſchenden Mann unwillkuͤhrlich zur Ueberzeu⸗ 
gung hin von der großen Revolution, welche im zwey⸗ 
ten Jahrhunderte auf der Nordweſtſeite Deutſchlands 
ſich ereignet hat, Die Wnflände; unter welchen fie fi) 
ausbildete, kennen wir aus Mangel hiſtoriſcher An: 
gaben. sucht; Ammianus Marcell: würde und Belehrung 
geben, aber die früheren Theile feiner Geſchichte find 
verloren, Daß fie geſchah, liegt vor aller Welt Augen, 
Die Langobarden, welche gegen das Ende des erſten 
Jahrh. fo kraͤftig auf das Weftland einwirkten und 
nach Ptolemaͤus bis zum Rheine reichten, ‚find ; für 
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® 
immer aus diefen Gegenden verſchwunden. Statt ih: 
rer kommen alle die Rheinvoͤlker des erſten Jahrh. wie: 
der zum Vorfcheine, Feines derfelben aber wieder auf 
‚der ehemals befegten Strede. Die Cherusker, mit ihnen 
die von jeher engverbrüderten Chamaver, biäher in die. 
Berge des Harzes zuruͤck gedrängt, fo auch die Attuarier, 
ſtehen nun mit einem Male an den oͤſtlichen Muͤndungen 
des Rheines. Die Brukterer, einſt das maͤchtigſte 
Volk, ſich verbreitend zwiſchen der Ems und Weſer, 
ſind weit verdraͤngt von ihren urvaͤterlichen Sitzen an 
die ſuͤdlichern Ufer des Rheines; nichts erhaͤlt ſich in 
feinen alten: Sitzen, als die Mittelvoͤlker bey Coͤln ge: 
genüber c. Daß fo eine Völkerwanderung. gewaltz 
aͤtige Ereigniſſe voraus fest, fühlt jedermann. Aber 
er bewirkte diefe Ereigniffe? . Hier muß wahrfchein: 
ſiche Deutung an die Stelle Hiftorifher Gewißheit 
freten. . Die meinige — hier ihre gedraͤngte Stelle 


finden; der ſachkundige Lejer nehme an, oder werwerfe. 


= Die Saͤchſen, welche Ptolemäus zum erften Male 
aus ihrem frühern Dunkel zieht, fingen vom heutigen 
Holftein an gegen den Süden zu wirken, wo die Lan— 
Hobarden das vorherrfchende Volk waren. In Vers 
‚Ainigung mit ihren Brüdern, den Chaufen und den fue: 
viſchen Angeln, welche wir fpäter in ihrem Vereine 
finden, wurden fie . überwiegend; die Langobarden 
verſchwinden für immer aus den Weftgegenden Deutfchs 
lands, man ihrer "Stelle verbreitet fich der Bund der 
Sahfen!: Im Gefühle der Ueberlegenheit dehnten 
fie ſich Weiter aus, und der Stoß traf nun die ſchon 
bisher in engen Schranken gehaltenen Iſtaͤwonen nebft 
einigen Zweigen der Hermionen. Weichen ‚mußten 
aus. ihren urväterlichen Sitzen die Brufteri, . vertries 
ben würden aus .den Harzgegenden die Chamavi und 
die Cherusci wenigſtens zum Theile, an fie mußte 
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ſich ſchliehen ber: noͤrdlichſte Theil der Chattiz alles 
Land beſetzten ihre Hauptzweige im heutigen Nieder⸗ 


ſachſen, Weſtphalen und. noch weiter ſuͤdlich, nur dem 
langen ‚hmalen Streif laͤngs dem Laufe des Rheines 


nicht; an dieſen Fluß hatten ſich alle verdraͤngten 
Haufen ezogen. Die Winke ſpaͤterer Schriftſteller, 
daß die Ku aus innern Gegenden an. den. Rhein 


gekommen ſi deſtaͤtigen ſich daher Durch den Anblick; 


Nordmeeres war unrichtig. 
19) 


hd Ju Fert. Fya- 2 * "DS we; 
x Kuh, in, ihren neuen zufammenhängenben Sitzen 


nur al von Troja, von Thuͤringen, von 
8 eh! ) : 
waͤre den Einpanderern die Macht der. auf ku Rüden 
au widerftehen verſuchten. Nur durch den Verein eines 
Punbes Fonnsen. fie.fich im Gleichgewichte h ni und 
ſie ſchloſſen den Bund, - Se. dieſer Völterichaften 


J Be ben Ar wenn ſie einzeln 


a 


war anfehnlich genug, um Ihren Namen als Bundes; 


hamen geltend zu machen, man wählte ae 


mein umfaflenden‘, die Behauptung ihrer Unab ingig⸗ 
| Er ke ;.-Die. Sranfıh, Die Freyen, nannten 

fie ſichNicht jede Sanseihaft rat aleich. Melange 
su dem neiten Bunde; es war urſpruͤnglich der Verein 
der Eleinern mittlern Wölker im heutigen Herzogthume 
Berg, der Grafſchaft Mark ec; daher ſtellt die Peut, 
Tafel ihr Land im Zufammenhange: unter dem Namen 
Srancia dar; die füdlicher figenden Brukterer; von 
den Sachfen"weiter entfernt, fühlten für jetzt das Ber 
duͤrfniß des Anfchluffes noch nicht, fie handeln als 
eigenes ſelbſtſtaͤndiges Volk, bis ſpaͤtere Zeiten hnen den 
Anſchluß wůnſchenswerth machten Eben ſo iſt der 
Fall bey den Chatten. Unter den noͤrdlichen Voͤlkern 
fügt die Tafel dem einzigen Namen der Ehamavi die 


Benennung Sranci bey; es ift wahrſcheinlich, daß eß 
allgemeiner Name für, bie übrigen zuſammen gehäuften 


* 
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Völker war, wo der Raum nicht erlaubte, für jedes 
einzelne das. nemliche Beywort hinzuftellen. Aber offen- 
bar wird ſchon hier durch den Anblid der Zeichnung 
eine Abſonderung der beyden Theile des Bundes, des 
fabligen und des nördlichen, fihtbar. 


Der ſuͤdliche Theil des Landes war bey weitem 
* wichtigſte, von der Lahne bis zur Lippe verbreitete 
eine zuſammenhaͤngenden Sitze, und da auch der 
Fk Theil der Chatten zu Demfelben gehörte, ſo hatte 
* bedeutende Breite vom Rheine ruͤckwaͤrts in das 
innere Land. Der Roͤmer erkannte in ſeiner Sprache 
nicht blos den-Namen Francia als geltend, ſondern 
er gewoöhnte ſich in der Folge an, dieſe Striche von den 
Übrigen Sihen der Franken durch. das Beywort Ri— 
puariä und feine Bewohner als Ripuarier (Uferbewoh- 
Eu unterfcheiden; die nördlichen Franken faßen 
56 enfalls an dem Fluſſe, aber ſie blieben nicht 
| für diefe paßte die Benennung nicht. Traten 
1 ier in römifche Kriegsdienſte, was fo häufig 
‚ fo erfcheinen fie nie unter diefer Benennung, 
ondern "entweder als Franci ohne Beyſatz, oder unter 
en * amen der einzelnen Voͤlkerſchaft, zu der ſie ge⸗ 
ten, z. B. Tubantes. 


Diefer Theil der Franken iſt für die Roͤmer mehr 
; als. 200 Zahre lang das unglüdbringende Volk ger 
‚worden ,. welches mit feinen unvermutheten Ueberfällen 
die entfernten Striche Galliens verwuͤſtend durchſtreifte, 
wo keine Beſatzungen lagen, ſogar im Streifzuge 
Hispanien erreichte ), und allmaͤhlig nicht nur alles 
in der Nähe des Rheines liegende Land groͤßtentheils 
‚zur Müfteney machte, fondern durch rafche Weberfälle auch 
Die Stadte — als pltudene und verwuͤſtete; 


gi * ⸗ 
A)Eutrop. IX, 6. Orosius ‚VO, a8. 41. 
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ſo daß die roͤmiſchen Feldherrn ihre Angriffe gegen ſie 
erſt dann machen konnten, wenn die Lebensbeduͤrfniſſe 
für die Armee aus dem fernen Aquitanien oder zur 
See von Britannien herbey gefchafft waren Pb). Und 
doch fpielen die ripuarifchen "Franken Feine Role als 
Eroberer in der -Sefhichte, u a 
. UF IF, ; Zus & 5 RE 33464 4232 —— 4 
Blos auf. Pluͤnderung, nicht auf Eroberungen, 
waren ihre faſt immer nur mit einzelnen Abtheilungen 
des. Bundes unternommenen Streifzuͤge ‚berechnet, 
Ohne große Anſtrengung ſchlug daher Aurelian noch 
als General des Valerianus in der Mitte des dritten 
Jahrh. ihren erſten uns, befanuten Streifzug in Gallien 
zuruͤck e). Poſtumius hatte ſie als Gehuͤlfen bey feinen, 
Unternehmungen ; Conſtantius Chlorus und fein Sohn. 
Gonftantin wußten ihre Ausflüge zu beſtrafen, ſie dran⸗ 
gen. fiegend ‚in. ihr, eigenes Land; über den, Rhein. Und, 
ob. nun gleich nad) Entfernung des größten. Theils Der. 
regelmäßigen Armee von den Rheinufern die Anfälle 
mit jedem Page fich mehr häufen, nicht blos das offene 
Land Verwuͤſtung erlitte, fondern auch die tleinern 
Feltungen ſaͤmtlich zu Grunde ginigen, und Maynz zwey⸗ 
mal. überfallen, Köln weggenommen, Trier, Galliens 
wichtigfte'Stadt, viermal ducchplündert wurde, fo daß 
die Notitia Imperii zwar noch den Dur von Mogun⸗ 
tiacum kennt und feinen Bezirk nördlich bis Andernach 
reihen läßt, am Nieberrheine aber, den Franken’ gögen- 
über, gar nicht weiter einen Befehlshaber mit ſtehenden 
Truppen anführt: fo waren doc alle Gewaltftreiche 
der Ripuarier ganz ohne bleibende Feftigkeit. Städte 
wollten fie für jest noch nicht bewohnen, Beute war 


— — —— ih, u 
b) Ammian. XVII, 8. Nec enim egredi ae anteguam 
ex Aquitania — veheretur annona. XVIII, a. aus Britannien. 
€) Fopisci Aurelian; &,'7.'8. (I. Ehriſti 255.) 
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einzig ihre Sache, auch. das Niederreißen der Mauern 
ihnen zu langweilig, &o: wie alfo ein.tüchtiger roͤmi⸗ 
ſcher General mit feiner Armee erfchien, jagte er die 
Pluͤnderer über den Rhein zuruͤck, ſuchte fie auch wohl 
durch winen Einfall in ihr Land zu ſchrecken, und die 
verwüfteten Städte wurden roͤmiſches Eigenthum, wie: 
vorher. Selbſt Aetius in der Mitte des fünften Jahrh., 
als ſchon das roͤmiſche Reich feiner gaͤnzlichen Aufloͤ 
fung entgegen ging, trieb fie nochmals’ in ihre Waͤl⸗ 
der 2). Aber nad) feiner Entfernung war nun freylich 
niemand weiter, der fie abhalten Fonnte Sie kamen 
wieder, Köln wurde nun bleibend der Mittelpunkt die 
fes Frankenreichs e), die Reſidenz ihres Königs, und 
duch Beyfügung der: nahe gelegenen Laͤnderehen am 
linken Rheinufer wurde das Land erft Ripuaria im 
Einne des Worts an beyden Ufern des 

uffes. Weiter: aber‘ verbreiteten fie ſich nie ſie find 
nicht — Galliens geworden. 
eigene Könige hatten fie, wie alle unabhaͤngigen 


7 


Voͤlkerſchaften Deutfchlands ,, und zwar mehrere ‚zu 
gleicher. Zeit; weil dev Bund aus. dem Vereine ‚mehrerer. 
Voͤlkerſchaften beftand. .,.Ammian f) Eennt als einen 
der anfehnlichiten gegen das Ende des vierten Jahrh. 

den Meltobaudesz und: bald darauf zeigt die Gefchich- 
te8);, deren drey, den Genobaudes, Sunno und 
Markomer. Mit diefen: endigen fich alle beftimmten 

d) Prosperi Chron. a. 428. Pars Galliarum propinqua Rhe- 
'nd, quam Franci possidendam occupaverant, A&lii Comi- 
tis armis recepta. Auch »Cassiodori Chron. . -; ri 

@) Gesta Francorum c. 8. Ceperunt Francei Agrippinam. civi- 
tateın vocaruntque eam Co oniam, multumque populum Ro- 
manorum ä parte Aegidii occiderunt ibi etc. 

f) Ammian, XXX, 32.374. 

8) Gregor. Turonensis I, 9. nad) dem gleichzeitigen Sulpicius 
Alexander. 
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Angaben, denn das Fernere von Priamus ıc. iſt Kuͤnſte ⸗ 
ley der Ausleger, Aber nach aller Wahrſ cheinlichkeit ge⸗ 
hören zu den tipuarifchen Franken die zwey Brüder, 
welche nad) dem Bode ihres Vaters ſich um. die Hertz - 
fchaft zankten, fo daß der jüngere Hülfe bey dem roͤ⸗ 
miſchen General Aetius fuchte, der ältere aber fih an: 
‚den Hunnenfhrften Attila wendete h), und diefem dadurch 
den Vorwand zum: VWordringen nach Gallien gab. 
Wir wiſſen die Namen dev beyden Prinzen nicht, wir! 
wiſſen nicht, welcher: der Siegende blieb :- aber die Lage 
der Dinge fordert, fie bey den Ripuariern zu ſuchen. 
Nur diefe Franken graͤnzten an, Thuͤringen, und die 
Thüringer zogen unter Attilais Fahnenz “pt mar; alfe: » 
Gtänznahbar, und konnte die geſuchte Unterſtützung 
geben, wie denn auch fein Einfall auf. dieſer Seite er ⸗ 
folgte. Die Franken in den Niederlanden lebten weit: 
getrennt, zwiſchen ihnen und dem weiten Reiche des 
Attila lagen die Sachſen, gegen welche der Hunnenzug 
nicht gerichtet war. Es ſcheint, daß die Herrſchaft 
nur einem der beyden Brüter blieb und daß die Ripua⸗ 
vier von nun an nur einenKönig hatten. Vielleicht 
ift Siegebert, "welcher ‘gegen das Ende des fünften" 
Jahrh. zu Köln herrſchte, der Sohn des Siegenden. 


— Nr % 
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H) Priscus, Eac. de legat. pP 40.:@dit. Paris; Seript. Byzant, 
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3ehntes Capital. 
— ———— Beanten 


En. von diefen anfehnticyeen —— Franten 
ganz verſchiedenes Syſtem bildete der andere: Theil deb 
Bundes," welchem die Peut. Tafel und die Gefchichte 
feinen Spielraum am Niederrheine von wer Rippe bis 
zur oͤſtlichen Mündung des Stromes anweiſet. Zi 
Feinev Zeit handelten beyde Haupttheile gemeinſchaftlich, 
nie zeigt ſich eine Verbindung derſelben, und getrennt 
ſind die Voͤlkerſchaften, welche an jeden derſelben ſich 


anſchlofſſen, auch hatten die Römer Frieden: mit dent 


. einen heile,‘ waͤhrend ſie mit dem andern im Kriege 

lebten. Nur ein ſchwacher Theil des Ganzen, waren 
die noͤrdlichen Franken! simmerimder Lage, einer draͤn⸗ 
genden Uebermacht nachgeben zu müffenz im: Kriege 
lebten fiel zwar "bisweilen: mit ‘ben — eine uns 
vernieidliche Sache jedem deutſchen ‚Volkes in ve Re: 
gel’ waren und blieben fiesaber Bundeögeneffen; öerfel. 
ben, in einer Art von Abhängigkeit meiſt ——— 
Grund und en lebend, 


| Nach manchen verwuͤſtenden Ginfällen i in ı Gallien 
benugten fie den verwirrten Zeitraum unter Roms 30 
Tyrannen, um in einzeinen Zweigen über den Rhein in das 
Land der Bataver zu gehen, welches auf der Nordfeite zus 
gleich von den Frieſen bedrohet war, undfingen an, Sees 
raͤuberey zu treiben. Diefen Umftand beweifet am deut: 
lihften die wundervolle Irrfahrt eines Haufens dieſer 
Franken, welche K. Probus an die Küften des Pontus 
Eurinus verpflanzt hatte. Dafelbft bemächtigten fie 
ſich einiger Fahrzeuge, feegelten aus dem Pontus durch 


22e Granken. 
Die Meerenge In ben Archipelagus, an allen Kuͤſten 
plündernd durch das ganze mittelländifhe Meer über . 
Herkules Säulen in den Ocean und erreichten wohlbehale 
ten die vaterländifche Gegend an den Mündungen des 
Rheine 1), ' Wir bewundern blos die glüdliche Vers 
wegenheitz eben fo fehr müffen wir bewundern die 
Schiffahrtskunde des muthigen Haufens, ohne welche 
die Unternehmung rein unmoͤgliche Sache geweſen 
waͤren —J 


So lebte dieſer Mrastenzweig gemeinfihäftlich mit 
ſaͤchſifchen Völkerfchaften als Seeräuber die Kuͤſten 
Galliens plündernd fort bi zu Ende des dritten Jahrh. 
Dem Uebel follte abwehren Garaufius, ein Menapier, 
folglich ‚halber Landsmann der Franken. Cr. verjagt 
fie aud) öfters als römifcher Befehlshaber K), fällt aber 
endlich ab ‚ und bemaͤchtigt fi) mit feiner Flotte, Bri- 
tanniens. - Um jeden Angriff von ſich abzuwenden, ver 
band er ſich mit den Sachjen und Franken an den Rheins 
mündungen. Die gegen ihn gerichteten Angriffe mußten 
alſo vor allem auf diefe Franken gehen, weilnur am 
Niederrheine Hinlänglihe Fahrzeuge zur Bekämpfung 
des. Garaufins konnten erbaut und ausgerüftet werden. 
Schon der Caſar Märimianus verpflanzte daher eine 
Anzahl derjelben in die verwüfteten GRnden der Ner- 
vier und Trevirer 1), die Hauptſache aber bewirkte 
‚fein Nachfolger Conftantius. Er bezwäng die Franken 
in‘. den füdlichen Gegenden 'der batavifchen Iitt 
bey der Trennung des Rheins und au den fumpfige 
Ufern der Baal, nahm einen Theil in. tömifche‘ Kriege: 
dienſte, die eben mit Weib und Kindern an | 


— mar ir et;c:a 

9 Zosimus * 2 Eumeni, — iv, Pe F 

M) Æutrop· IX, 434 „Franci et Saxones mare. —E 3 
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fe er in Die nahen Theile des verwuͤſteten Galliens, um 
durch Anbau der Erde wieder fruchtbar zu machen, was 
etwa einſt durch ihre Einfaͤlle Verheerung gefunden hat⸗ 
te ©), Der Anfall galt zugleich den in dem nemlichen 
Striche, febenden Chamavern und. Sriefen ‚ baher fährt 
der Schmeichler fort: arat ergo nune mihi Chamavus 
‚et, Frisius; dieſe aber blieben unverrüdt ‚in ihren 
a Sr — 
Die Verpflanzten wohnten ruhig als roͤmiſche 
Bundesgenoſſen in den ihnen angewieſenen Strichen 

don Toxandria, oder den nördlichen Theilen des ‚Stifte 
Luͤttich und den nächft liegenden Gegenden, und lieferten 
aus ihrer Mitte Soldaten für die römifche Armee, 
machten auch wohl bey unruhigen Zeiten Streifereyen 
in Die Nachbarſchaft. So‘ fand die Lage der Caͤſar 
Sulianus ein halbes. Sahrh. nach der- Berpflanzung. 
Die Alemannen hatte er in einem großen Treffen ger 
Ihlagen; da er aber noch weitere Unternehmungen ge- 
gen das Land derfelben für nothwendig hielt, fo wollte 
er vor allem fich den Rüden ficher ftellen und beginnt 
im 3. Chr. 558 einen rafchen Streifzug gegen die noͤrd 
lihen Sranfen. _ Eine friedliche Geſandſchaft derfel- 
ben war ihm nad) Paris zugefendet worden, aber 
ſchon ſtand er in Tongern, als diefe ihn erreichte, Waf- 
fen drohte er, Friede hielten ihm die Eingewanderten 
entgegen, nur Ruhe forderten fie in ihren bisherigen 
Sigen; fie ergaben fich mit Weib und Kindern und blie- 
ben, wo fie bisher geweſen aren. 29. sole a U 
aa Peten Ernſt erzeugte das Beduͤrfniß gegen bie 


amaver, einen andern Zweig dieſer nördlichen Stanz 





m) Zumenii Paneg. IV, 8. Regio phrkata quam obli nis 
meatibus Vahalis interfluit, quamı divortio uo Rlienus J 
plectitur. — Ut quae fortasse ipsi' quondam depräedatde 
vastaveraat, eulta redilerent servianda‘ a (q 


224 Franken. 


ken, welche ebenfalls nach dem angraͤnzenden Gallien 
vorgedrungen waren, ihre eigentlichen Sitze aber bey den 
Trennungen des Rheines an beyden Ufern des Fluſſes 
hatten. Julian griff ſie an und zwang die Beſiegten 
nach geſchloſſenem Vergleiche, in ihre eigenthuͤmlichen 
Sitze zuruͤck zu gehen ”), das heißt, jenſeit des Rhei⸗ 
nes. Denn Julian iſt nun wirklich wieder Gebiether 
vom ſuͤdlichen Theile der bataviſchen Halbinſel, fo daß 
er drey Kaftelle, die Caſtra verculis innerhalb, der Sn- 
fel, Quadriburgium bey der Trennung des Rheines 
und Tricefimä weiter füdlic) in der Gegend von Santen 
wieder herftellen kann %). . So trägt Ammian und 
felbft der 8. Julian in feinem Briefe an die Athenien— 
fer mit Po Erwähnung den bald geendigten Krieg 
gegen die Chamaver vor, bey dem wir einen Zweck 
erblicken, welcher den viel befchäftigten Julian von 
feinen wichtigern Gegenftänden in diefen Winkel Gal— 
liens hätte ziehen koͤnnen. Aber über die Wichtigkeit 
der Sache erhalten wir Aufjchluß durch Eunapius P). 
Bey allen Unternehmungen in den nördlichern Rhein: 
gegenden war dem Kaifer die Zufuhr der Lebensbedürf- 
niffe aus Britannien unentbehrlihe Sache, und den 
Schlüffel zu diefer Zufuhr hatten die Chamaver an der 
Waal und ber Trennung des Rheines in den‘ Händen, 
Er mußte fie und ihren König, deffen Namen Nebis- 
gaft wir bey diefer Gelegenheit kennen lernen, zuruͤck 
drängen. Dies ift auc) die Urſache, warum Zulianus 
zwey Jahre fpäter (360) unvermuthet das Eleine Volk 
der Attuarier angriff. Es faß zunächft ſuͤdlich an den 
Chamavern gegen die Lippe hin, ebenfalls zum noͤrdlichen 
Bunde gehörig. Bey Tricefimä ging er über den Rhein, 





n) Ammian. XVIL, 8. 2 | 
„0) Ammian. XVIII, ‚2. ; . TE Tr — 
p) Eundpii exc. de legat. p. ı6,: edit. Paris. Script. Byzant. 
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ſchlug fie mit ſchnellem Angefffe und gabe den Bittenden 
Frieden nach feinem Guldünfen 1), das heißt, ſie blie— 
ben, wo fie bisher gewefett'waren ; das Ganze war ein 
Schreckſchuß zur Sicheräng der Rheinfahrt und zur 
Abwendung der kleinen Streifereyen, welche fie, wie 
alie Rheinvoͤlker, bey guter Gelegenheit machten. 
“ ‚ nl m. I 2.) p5t 


Einen Theil diefer aus den reinen Quellen hier 
-vorgetraßenen Sreigniffe erzählt auch Zoſimus), Ich 
wuͤrde mich begnügen, bios auf feine Angabe, hinzudeu: 
ten, wenn er nicht mit Leichtſinn, mie oͤfters ganz 
verſchiedene Ereigniſſe in ein widerſprechendes Ganze 
gebracht, und dadurch zu ſchiefen Auslegungen Ver- 
anlaſſung gegeben. hättes Das handelnde Wolk find 
bey ihm die Sachſen, welche wegen der dazwiſchen lie⸗ 
genden Franken nicht; zu Lande nach Gallien dringen 
konnten und deswegen auf: ihren Fahrzeugen zur See 
einfielen? Dergleichen Einfälle gefhahen; öfters, auch 
zu Julians Zeit waren ſie geſchehen. Den ſaͤchſiſchen 
Zweig bey dieſer Unternehmung nennt ev. Quadiz jeder⸗ 
mann aveiß/ daß die Quaden in weiter Abgeſchieden⸗ 
heit won ‚den, Sachſen tebten; man verzeiht ihm bie 
öfters begangene Verirrung, Kauchen oder Friefen hätte 
er .nennen-follen. Aber nun läßt er diefe Quaden nad) 
der Inſel der Bataver ſegeln, in welche einft die Salier, 
ein Zweig der Franken, wegen des Draͤngens der, Sach— 
ſen auf den Rüden eingewandert wären, und die nem 
lichen Salier aus derfelben vertreiben. +Da begegnet 
nun Gäfat Julian mit Heereöfraft, kaͤmpft gegen die 
Quaden, die weichenden Salier aber, nebft ihrem 
. Könige, befielt er im Römergebiethe aufzunehmen. — 
Offenbar verwechfelt der leichtfinnige Grieche zwey ent— 





q) Ammian. XX, 10. 
r) ZosimusIII, 6: 
Mannerts Geographie, IH, P 
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fernt liegende Begebenheiten. Julian 309 gegen die 
Salier, dies ift die Grundurfache der Verwechslung ; 
ev fand die Salier in Gallien, wo fie längft fchon 
faßen, nicht durch ihn verpflangt wurdenz er hat zu 
ftreiten aufıder Infel der Bätaver, aber weder mit 
Sachſen, noch mit Quaden, fondern ‚gegen die fränti- 
ſchen Chamavi. Die Erzählung iſt demungeachtet Feine 
Unwahrheit, ſondern eine Zuſammenwerfung der Unter⸗ 
nehmungen des Caͤſars Conſtantius, welcher wirklich 
die Salier nach Gallien verpflanzte, mit dem kurzen 
Zuge des Caͤſars Julian gegen die von keiner Seite ge— 
draͤngten Salier und mit ſeinem Kriege gegen die 
Chamaver. hal" u hal 

Bar diefen Ereigniffen 


3 


cheinen zum aſten Male 


die Salii. Nach Zoſimus find fie die aus Batavia 


nach Gallien verpfläiigten Theile der Ftanken "Ohne 
an diefen Umftand zu denken, "erzählt Amntian °); 
„der Caͤſar Julian traf zuerft auf die Franken, welche 
das Herkommen Salier genannt hat, und die: fich einft 


die verwegene Freyheit genönimen haben, auf roͤmiſchem 


Boden bey dem Orte Toriandria Wohnfige zu gruͤnden.“ 
Sie faßen alfo ſchon feif langen Jahren an der Nieder- 
maas, ſuͤdlich an ihnen die Tungri; Julian glaubt, 
fie ſeyen hieher aus eigener Willkuͤhr eingervändert, 
daher Anfangs feine Drohung, fie zu bekriegen, die ſich 
bald in freundliche Bewilligung der bisherigen Gige 


vertvandelte; die Geſchichte ſagt uns, daß K. Eonftans 


tius fie hieher vor ungefähr 60 Jahren verſetzt habe. 


Aber ihr Name? Sidonius Apollinaris im fünfe 
ten-Sahrh. fagt: Salıı a saliendo, vom Springen und 


s) Ammian. XVII, 8. Petit primos omnium Francos. c0g 
‚videlicet, quos conswetudo Salios appellävit, ausos olim in 
Romano solo apud Toxiandriam locıum habitacul« :ibi 
figere praelicenter. 
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Hüpfen haben ſie ihre Benennung; und diefe einzige aus 
dem Alterthume übrig ‚gebliebene Angabe ift auch wohl 
die richtige. Der rein lateinifche Name ſcheint den roͤ⸗ 
mifchen Urfprung zu bezeugen, fo wie den römifchen Urz 
fprung der allgemeinen: Benennung Ripuarier niemand 
bezweifelt. Waren fie ausgezeichnete Springer? Das 
weiß ich nicht 5; oder fand der Nömer in ihrem Betra: 
gen Aehnlichkeit mit feinen falifchen Prieftern,, welche 
wir aus dev Beſchreibung des Pivius * näher Eennen 2 
Die Benennung erhielten fie fehr wahrfcheinlich im roͤ⸗ 
miſchen Kriegsdienfte, wo fie durch einen eigenen Na— 
men von sondern ‚fränkischen WVölferfchaften mußten un: 
terfchieden werden. : Aehnliche Bezeichnung, von dem 
Aeußern der Voͤlkerſchaft entlehnt, war gewöhnliche 
Sache; eö finden ſich auf die nemliche Weife Muthwillige 
'etulanges) unter den Hälfstruppen. Aeußerft wahr: 
ſcheinlich war der Name nicht einheimifch, ‘war fein 
wirklicher Volksname, daher, ſagt Ammian, das Her- 
kommen habe ihnen dieſe Benennung verfchafft; Außerft 
elten. eric hr er bey den fraͤnkiſchen Schriftftellern, 
bis er erſt ſp durch die Geſetzgebung, um alle in den 
Niederlanden lebende Franken zu umfaſſen, in Aufnah⸗ 
veg wurde. — Kennt nun aber jemand eine 
änjpgechendere Ableitung, fo ‚habe ich nicht das Min: 
deite einzumenden; nur mit dem Worte Saale (die 
Bränze) ift-hier nichts anzufangen, und noch weit we- 
niger, mit dem. Fluſſe Saale, wo noch im fünften Jahrh. 
e faliihen Franken im Würzburgifchen zc. follen ge— 
‚wohnt haben,. da wir die Salier ſchon feit dem dritten 
m ten Sehıp- » den Nieberfanden geſchichtlich 













* Diefe Franken nun, welche ‚blos der Römer Sa⸗ | 





ty Livius 4, 20.- 
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lier nannte, lebten als Verbuͤndete ruhig fort, Teifteten 
mit Freuden ihre häufigen Kriegsdienfte und verbreites 
‘en fich allmählich weiter, wahrfcpeinlidy mit gutem 
Willen der Umwohner, welche ebenfalls von deutſchem 
Urfprungewaren, und, fo wie fie, als vömifche Verbündete 
ihre Kriegsdienfte leifteten, 3. B. die Tungri. So 
häufig die Römer im, Kriege gegen bie einfallenden 
Kheinfranken waren, erfcheint doch feine Hinweifung, 
daß diefe niederländifchen Franken in diefelben ver⸗ 
wicelt waren. Als aber im fünften Jahrh. die Voͤl— 
Ferwanderung begann, Gallien auf kurze Zeit den Con- 
ftantin als eigenen Kaifer aufftellte und alles Land 
durchplündert wurde, da fingen aud) diefe Franken an, 
ſich zu regen. Der wider fie gefchidte Comes Caftinus 
erfchlug zwar ihren König Theodemer, aber weiter 
wehren Eonnte er nicht; unter König Chlodio fangen 
die Unternehmungen gegen die Römer und die fraͤnkiſche 





% 


u) Gregor. Turonen. II, 9. — qui apud castellum Dispar- 
gum habitabat, quod estin termino Thoringorum (Ton- 
grorum). 


x) Sidonius, Paneg. Maiorano dictus, v. 212 etc. 
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auf feinen andern Gedanken. fommen, als der in der 
Nähe figende Chlodio überfällt die. Stadt, als er durd) 
feine Kundfchafter erfuhr, daß man in derfelben auf 
keinen Weberfall dachte, wie dies der Fall ben fo vie: 
len durch. die Franken überrafchten Städten geweſen ift: 
Das Wort Thoringorum muß Schreibfehler fern, 
wenn auch alle Handfchriften den Fehler wiederholen ; 
es finden ſich aber Handfchriften, welche die richtige 
Lesart Tongrorum liefern. 


Diefer natürliche Sinn gefiel. den fruůnkiſchen 
Schriftſtellern des achten ꝛc. Jahrh. nicht, bey welchen 
die Thoringi ein weit bekannterer Name waren, und 
die auf ungefchickte Weife die Wahrheit beweifen. woll« 
ten, daß die Franken von jenfeit des Rheines nad) 
Gallien.gefommen find ;.-fie ftellten nicht nur die Les— 
art Thoringorum auf, ſondern bekraͤftigten ſie endlich 
noch durch den Beyſatz: in regione Germaniae; und 
die neuern Erklaͤrer, ſtatt ſich? an die deutlichen Worte 
Gregors zu halten, das Unnatuͤrliche der viel ſpaͤtern 
Beyfuͤgungen zu zeigen, hielten ſich ſteifen Sinnes 
blos an die Letztern, ſtellten die ſaliſchen Franken an 
die fraͤnkiſche Saale, obgleich nicht das mindefte Zeug: 
niß vorhanden ift, daß zu irgend einer Zeit Franken 
in dieſer Gegend ihre Sie haften, wußten fogar das 
Gaftell Dispargum in mehreren Gegenden Deutfchlande 
aufzufinden, ließen aus demfelben die Kundſchafter 
bis nach Cambray ausſchicken und den Koͤnig auf dem 
Fuße nach der aus großer Ferne bezeichneten Stadt nach⸗ 

folgen, und weil es ein gewaltiger Stein des Anſto— 
Bed war, daß ſchon mehr als 100 Fahre vorher die Sa— 
lier in den Niederlanden ihr Weſen trieben, und doch 
nun erſt mit ihrem Koͤnige Chlodio aus dem noͤrdlichen 
Franken ſollen angekommen ſeyn, ſo erklaͤrte man ohne 
weiters die bataviſchen Salier fuͤr eine fruͤher abge— 
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ſchickte Kolonie ber thuͤringiſchen Satter. Auf’ welchen 
Beweis geftübt? Auf keinen; kuͤnſtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung und Vermuthung muß bey der ganzen Hypo: 
theſe die Stelle des hiſtoriſchen Beweiſes vertreten. 


Zweckwidrig mag bey einer offenbaren Sache der 
Aufwand fo vieler Worte zur Vernichtung wunderlichet 
Deutungen fheinen; fie find unerlaͤßlich ee vhne 
die reine Zuſammenſtellung der hiſtoriſchen Umftär x Die 
Hypotheſe noch lange ihren Spur treiben Tonnte, * 


Chlodio war geſchichtlich der erſte König der fati- 
ſchen Franken, welcher auf Koſten der Roͤmer in der 
erſten Hälfte des fünften Jahr.‘ feine. Herceſchaft bis 
zur Somme ausdehnte. ' Rech‘ aber Ihrsimichki Licht 
‚ in der Regentenreihe; als Vater deſſelben giebt min 
den in der Geſchichte vorkommenden Pharamund Y) auf 
das Ungewiffe an, und eben ſo auf das Ungewiſſe 
bezeichnet Gregor *) als Sohn deſſelben den Meroveus 
Das Wankende kommt aus dem Umſtande, daßımeh- 
tere Fürften zu gleicher Zeit vorhanden waren, deren 
Abkoͤmmlinge leicht verwechfelt wurden. ' Von ihm 
fol die ganze Reihe der folgenden Könige den Fami- 
liennamen der Merovinger angenommen haben. Wenn 
hiftorifche Kunde vorhanden wäre, daß erft von dieſem 
Meroveus an die Königdwürde auf feine Familie über: 
gegangen und erblich bey derfelben geblieben ift, fo 
dürfte man die Deutung als vollgültig annehmen,, Trat 
aber. diefer allerdings mögliche Fall nicht ein, fo muß 
man die Ableitung verwerfen. Jedes deutſche Volk 
hatte feine uralte Stammfamilie, aus welder ohne 
Abweihung die Könige gewählt wurden, fo auch die 


y) Prosper. Chron. a. 420. | 
%) Gregor. -Tur. II, 9. De huius stirpe quidam Mereveum 
regem fuisse credant, cuius fuit filius Childeriaus. 
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Sygambern, aus welchen die ſaliſchen Koͤnige fuͤr alle 
Zukunft entſproſſen; der Name der Regentenfamilie 
iſt alſo weit aͤlter. 


"Von nun an erwaͤchſt ——— Zuſam⸗ 
menhang: des Meroveus Sohn war Childerich, ſagt 
Gregor mit feſter Beſtimmtheit. Mit ihm find feine 
Franken unzufrieden, er fluͤchtet zu den Thuͤringern, und 
das Role erkennt den römilchen Comes oder General: 
ſtatthalter Egydius als Regenten. \ Diefer aber fängt 
an, fie als Untergebene zu behandeln, legt endlich ein 
Kopfgeld auf die Familienvaͤter, fchnel ſchmiegen fie 
fi) daher wieder an den zuruͤck kehrenden Childerich, 
und ba. der Comes unterdeffen unglüclichen Krieg ge: 
gen die ripuarifchen Franken zu führen:hat. und bald 
ftirbt ‚fo. erfolgt feine weitere Anfechtung. Der ganze 
Umftand zeigt, daß in der Theorie die alten freund- 
lichen Berhältniffe mit den Roͤmern, Eleiner Zwifchen- 
\ Fre ungeachtet, fich zu feiner Zeit gelöfet 
Sie zeigt zugleich von der Schwäche diefer 

inen ‚Bortion von Franken, bie wichtigern Ripuarier 
pie “Auf Eeine Weiſe einen Römer ald Regenten an: 
— 


Dieſes Childerichs Sohn und Nachfolger iſt Chlod⸗ 
FR , mit Recht als Stifter des Frankenreichs in der 
Geſchichte bezeichnet; das Weſtreich der Römer hatte 
keinen Käifer mehr, der Statthalter Egydius war todt, 
ſein Sohn Syagrius noch nicht befeſtigt in. ber herren— 
boſen Verwaltung, Chlodwig durfte hoffen, die bedeu— 
enden römifchen Weberbleibfel an ſich zu bringen; aber - 
die Zahl feiner Franken wat zu gering. Ihn unters 
ſtuͤtzt zwar. fein Better, der FSrankenfürfl zu Cam⸗ 
| Ab a), er wird Herr vom Römerlande, aber die 









a) Gregor. Tur. II, 17 
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Zahl ſeiner Streiter mehrt ſich dadurch nicht. * 
nimmt, immer Durch anderweitige —— 
Weſtgothen die Beſitzungen an ber Loire ꝛc. ab, welche 
ſie bey der allgemeinen Verwirrung beſetzt Hatten; er 
ihlägt auf ähnliche Weife die Alemannen in dem „entz 
ſcheidenden Treffen bey Zülpich, und immer ‚bleiben 
feine urfprünglichen ſchwachen Berhältniffe. Erſt als 
er, Durch, manche Niederträchtigkeit die übrigen kleinen 
Keiche der. niederländifchen Franken an ſich zu ‚ziehen 
gewußt ‚hatte, und vorzüglich, als ihn die anfehnlichen 
ripuariſchen Franken nach dem Morde. ihres; ‚Königs 
Siegebert durch freye Wahl als ihren. Furften aner: 
Fannten, weil Eein ‚anderer Kronkandidat, aus Dev zes 
gierenden. Familie bey..der Hand war, ſteht er als 
maͤchtiger Surf, ale allgergenge Son der apreinigken 
Franken da, ; 

Von den, fogenannten lichen , obgleh. minder 
zahlreichen und ‚lange Zeit. nicht ſehr bedeutenden Fran⸗ 
Een erhob ſich Die Stiftung der Monarchie; bey. ihnen. 
ſelbſt bildeten ‚den Hauptbeſtandtheil des, Bundes die 
alten. Sygambri, Dadurch xklaͤrt es ſich warum 
die Dichter. dieſes Zeitalterẽ oͤfters den Namen, Diefes 
Volks an führen, >) „ da er. doc), in. der Geſchichte ſelbſt 
nie Gervonket; es liegt, unfer, der römifchen. Benen- 
nung Salier xerſteckt. Sogar ihr Land, wird Sys 
gambria ‚genannt, und die £leinen gleichzeitigen Könige 
diefer Franken maren erblich aus dem Volke der. Sy: 
gambern. ‚genommen: mitis depone colla Siecamber, . 
fagte zum. pe Be, der tk — ad 
Remigius 


“„# Fell 


b) Ölandiah. B. Get 419: ' — etiam Aäris, 'obje- 
cta Sicamhris vete, Claudian, de Cons; IV, Honorii, 'v; 446, 
Ante ducem nostrum flavam sparsere Sicambri caesariem. _ 
Sidonius VIII, epist. 9. carmen XIV. ad Maioran. Sic de- 
tonfus Vahalim bibat Sicamber, s 

c) Gregor. Turon.II, zı. — 
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Der ſanſehnlichſte Zweig der einft über den Nies 
derrhein nach Batavia und von da nad) Gallien wan- 
dernden nördlichen Franken waren alfo die von jeder 
Zeit . berühmten Sygambern, und daher muthmaßte 
ich beym Anfange diefes Kapitels, daß die Peut. Ta— 
fel dieſen Namen ausgelaffen habe. In Gallien fanden 
ſie an den einſt verpflanzten Gugerni alte Stamms 
vettern, fie-fanden andere Bewohner von altdeutſchem 
Stamme, 'namentlid die Tongri, in deren Sitzen 
wir fie in der fpätern Zeit finden; aus der Vereinigung 
dieſes Voͤlkchens erwuchs das, was der Römer Salii 
nannte, wo aber immer die Sygambri Hauptfache 
bleiben.: Mit hoher Wahrfcheinlichkeit darf man ans 
nehmen, daß auch die Bataver fich an fie fchloffen. 
Denn in ihrer Infel hätten ſich Anfangs die Salii 
niedergelaflen, bald darauf die Chamavi, und um diefe 
Zeit find schon die Friefen in vollem Befise, Die Bas 
tavi hatten alfo Fein eigentliches Vaterland mehr, 
und verſchwinden doch nicht aus der römifchen Kriegö- 

ichte. Als verbündete Truppen finden wir ſie 
m erſten Jahrh. und finden fie noch in der Notitia Im: 
perii am Ende des vierten Jahrh. Neben den Saliern 
und Chamavern konnten ſie ſich auf ihrer Inſel erhal: 
ten, ‚aber nicht neben den Frieſen, die mit den Römern 
in keiner Verbindung fanden, nie unter ihren Huͤlfs— 
teuppen erfiheinen. "Das Anſchließen an die Salier 
erfolgte aber erft ſpaͤt, weil im Kriegsdienfte immer 
beyde Wölker abgefondert erfcheinen. Auch macht die 
Rotitia ſelbſt unter den Saliern einen Unterſchied; die 
einen führen den Namen ‚ohne Benfügung, die andern 
heißen Salti Gallicani, vermuthlih um die ſchon 
> fätvielen Jahrh. in Gallien fisenden Sygambri zc. zu 
bezeichnen. 


Auch der Name Cherusker kommt noch mit ſpar⸗ 
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famer Erwaͤhnung zum Vorſcheine 9); ihre Ueberbleib⸗ 
ſel darf man fuͤr einen Zweig dieſes ſaliſchen Bundes 
annehmen. Ob aber auch die Chamavi, die Attuarii 
zu denſelben gehoͤrten, wage ich nicht (mit Zuverſicht 
auszufpfächen. "Zi dent nördlichen Frankenbunde ge- 
hörten fie, fie blieben aber am Rheine figen, ftehen 
immer in feindlichen Verhaͤltniſſen mit dem Römern; 
die Chawmavi werden noch am Ende des vierten Jahrh. 
von ihnen jenfeit deö Rheines ; angegriffen *) und fie - 
haben; jo wie die Salier, ſelbſt ihren eignen König: 
Wenn man alſo nicht annimmt, daß ſie dieſen abſchaff⸗ 
ten, ſo datf man · ſie nicht als Beſtandtheil der Salier 
erklären; weil bey dieſen alle Erbfuͤrſten aus dem Volke 
der Sygambern waren, = u nt a amp, ORT 

Beh dem Bunde der’ Rheinfranten kennen wit, 
wie die kurze Geſchichte gezeigt hat, außer mehrern 
im Dunkel liegenden ‚die anſehnlichen Vrukterer und 
die Chatten oder Heſſen dem groͤßten Theile nach ʒ und 
dann die Heinern Voͤlkerſchaften der, Tubanten und 
Ampfivgrien: ‚Auch die Divitenfes, Anwohner. det 
Stadt Duizia, Divitia, bey Coͤln gegenüber f), mach⸗ 
ten einen eigenen Gau. Die Brufterer haben ihre: Be⸗ 
nennung noch im fiebenden. Jahrh. erhalten ), und daß 
die Chatten unter dem ſpaͤtern Namen HSeſſen verborgen 
liegen, weiß ohnehin alle Welt. 





RR JR BA Rh) 
d) Nazarii ‘Panegyr. Constantihs dietus co 18. Oleudian-B. 
Get. v. 420. ;- . Sur 
e) Gregor.. Turon. 11,9. Fi SUR RTV; 
£) Ammian. XXVJ, 7. XXVII, ı. .Divitiaei vitas in‘ Franeia, 
melde die Sachſen Iberfallen hatten. Gregor. Turon. IV, 16. 
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ö, —7* 8* in gi Bine): at a vor 
unſern Füßen liegt; dies iſt auch der Fall mit dem Bun: 


de der Alemannen. Markomannen folkten fie. ſeyn, 
oder Gallier, Römer und Deutſche in den dekumati— 
ſchen Folderh wohnend; den Namen holte mar herbey 
von der rauhen Alb, gu) wohl: vonder Altmuͤhle in 
dranken Die Sefchichte aber giebt uns den unverkenn⸗ 
baren Fingerzeig: fie find die Weberbleibfel von großen 
Heere des Arioviſtus, mit ing — eini⸗ 
ger, ‚anderen Voͤlkerhaufen. * 


Als Sueve hatte er mit den Seinigen bie — 


| —* durchzogen, hatte endlich die Helvetier. aus den 


erggegenden des Oberrheins in. das Land zuruͤck ges 
drängt, welches für alle Zukunft von ihnen den Namen 
chieit, und die menſchenleeren Bezirke den Gremüs Helve⸗ 
mi(urſprünglich bis zum Mayne reichend beſetzt, 





am — * wieder zu verlaſſen, weil eine Einladung 
Her gailifchen · Sequant ihm beſfer angebaute Striche 
| verſprach. Mit kleiner Zahl, 16000 Mann i), war er 






men, fie mehrte ſich bald nach gluͤcklichem Fortgan⸗ 


er Unternehmung; durch andere wandernde Haufenz 


Ri Dies war die Periode, wo die Völker des innen 
Lande ihren Ueberfluß von Menfchen auf gut Gluͤck 
den ausſchuͤtteten, und durch den en Ans 


* Er) + verlaffene Land der Helvetier im Schwarzwalde nach Pos 


ud: die Velvetier bis zum Mayne einft zeichend. Tocitus 


erm. c. 23. 
:) Caesar, B.G. I, 31. 


356 Ubemanni. 


drang alle Donaugegenden- in menfchenleeres Zugland 
verwandelten., 120,000 Streiter fol endlich die Maſſe 
enthalten haben *); aber. Gäfar.übertreibt wohl gewiß, 
um feiner Waffenthat glänzenderen Anſtrich zugeben. Er 
ſchlug die fürchterlihen Männer entjcheidend, und ließ 
fie bis an den, Rhein verfolgen; er vernahm, Arioviſt 
ſelbſt mit den Heberbleibfeln der Geſchlagenen habe ſich 


auf die rechte Seite des Fluſſes gerettet. ». 


Und hat die ganze Geſchichte ein Ende. Ch 
far fagt nichts weiter von dem Schidfale der Geſchla— 
genen, dies ift feht begreiflich, denn er war in ander- 
— zu ſehr verwickelt, und kam nie 
wieder in dieſe Gegenden; aber auch kein anderer ſpaͤ— 
terer Geograph oder Hiſtoriker kommt mit einem Worte 
auf Xriovifts Ueberbleibſel zu ſprechen; nur; ſo viel 
wiſſen Caͤſar und die Schriftſteller des erſten Jahrhun⸗ 
derts, daß von den namentlich angeführten ſechs oder 
ſieben Abtheilungen 1) drey „(die Vangionen, Tribocei 
und Nemetes), am linken Rheinufer, in der Umge⸗ 
gend. von Worms und Speyer, ihr friedliches Weſen un⸗ 
geſtoͤrt trieben m); doch auch bey dieſen vermeiden fie 
die Bemerkung, daß ſie einſt ein Theil von Axioviſts 
Heere geweſen waren. ; ey, 


Unterbefjen drängt fich die Frage auf, was iſt aus 
‚den übrigen Abtheilungen geworden? Sind fie zurück 
gekehrt in den Schoos der auöfendenden Väter? Dies 
gewiß nicht, Fein Suevenhaufen Eonnte oder wollte je 


yoieder nach dem nördlichen Vaterlande zuruͤk. Wur⸗ 


den fie wieder Wanderer in den Donaugegenden? Dies | 


k) Caesar 1, zı. BEER: 

1) Caesar I, 5ı. Harudes, Marcomanni, Trikocti, Vangio- 
nes, Nemetes, Sedusiü, Suevi. 

m) Tacit, Germ. c. 28. 
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waͤre moͤglich, aber nicht die mindeſte Spur zeigt ſich. 
Sie blieben alſo ſitzen in dem verlaſſenen Lande der Hel— 
vetier, aus welchem fie nach Gallien vorgedrungen wa—⸗ 
ven; und wahrſcheinlich ſchloß ſich an ſie der neue Haufe 
von Sueven, welcher mit dem Arioviſt in Vereinigung 
treten wollte, bey der Nachricht von der Niederlage des⸗ 
felben aber zurüd blieb "), "Dies dürfen wir auch oh— 
ne anderweitige Hinweifung aus der Lage der Umftän- 
de ſchließen; daß e& wirklic) fo war, ſagt uns die Ge: 
ſchichte der Römer, ohne einen. Gebanfen ‚an Ariovift 
zu haben. | 5 PER Er ROT 


Biele Jahre nach Caͤſar gab K. Auguſtus feinen 
Stiefföhnen Tiberius und Drufus den Auftrag, die Erobes 
rung der rhaetifchen Alpen auf der Norbfeite Italiens 
zumachen. Tiberius bringt durch Graubühden vor 
und entdeckt jenfeit des Hochgebirges außer den Rhaeti 
nod) ein ganz andered Volk, die Vindelich, kaͤmpft mit 
ihnen im Worarlberge, “an und auf dem Bodenſee, fo 
wie'in den Ebenen auf der Nordfeite defielben. Da 
führten ihn’ feine Fortfchritfe zur Xuffindung der wah— 
ven Donauquellen und in ihrer Nähe der Sueven im 
herkyniſchen Bergwalde. So erzählt Strabo °) aus den 
öffentlichen Berichten über den Kriegszug ohne: weitere 
Kenntniß und Bemerkung, Tiberius hattenichtö mit die- 
fen Sueden zu ſchaffen, fienichts mit ihm; aber unftrei: 
tig gehf die Wahrheit hervor: fie find die Abkömmlinge 
von Arioviſts Heere, welche im. Schwarzwalde und näher 
am Rheine ungeftört ein ruhiges Leben führten, und um 
dies zu. koͤnnen, das Land, zu bebauen anfingen. 


nm) Caesar I, 37: 54 en a an 
0) Strabo IV, p: 317. edit. Almeloy: p. 207. ed. Casaub. 
* Pick ; 


av nal is Auvns — bayıs nerelo; vapnin 
önov al too "Iargov unyal nAnclov —— —* one. 
vlov Öguuos, — 
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Bisher hatten ſich die Römer nicht um fie be— 
Fümmert, fie kommen auch in Zukunft nicht in ihr An— 
denfen, und ein mir ganz unerklärbaver Anblick tritt 
hervor. Die Nemetes und Bängiones, dieſe nament- 
lich; angegebenen Zweige von Arioviſts Heere, find eif— 
rige Bundeögenoffen der Römer im Kriege gegen: die | 
Chatten x. P). In diefem Umſtande liegt nichts Auf: 
fallendes,)baiwir ihn bey den Ubiern und andern auf 
das linke Rheinufer verpflängten Deutſchen wiederfinden; 
aber daß dieRömer es wagten, dieſe Vangionen ꝛc. fo 
ganz ihrem eigenen Gutduͤnken zu uͤberlaſſen, keine Trup⸗ 
pen, feine Stadt bey ihnen hatten; daß weiter ſuͤdlich im 
Elfaß die nemliche Erfcheinung vorhanden ift, da doch 
die Berſorgung der Armeen am Niedertheine mit jedem 
Tage die Straße auf diefer Seite lebhaft erhalten muß- 
te; dies alles iſt für uns, die wir die nähern Berhält: 
niſſe nicht  fennen, - unerklärbare Sache. So ein 
Zutrauen der Römer gegen deutſche Voͤlkerſchaften, 
die unter ihnen und ganz in ihrer Naͤhe jenſeit des Rhei⸗ 
nes wohnen, gehoͤrt unter die unbegreiflichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde und noch mehr, daß der unruhige Deutſche 
dieſe Sorgloſigkeit auf keine Weiſe zu benutzen fuchte; 
8 wird nie die Rede von irgend einer Verdruͤßlichkeit 
längs‘ des ganzen Oberrheind. Nicht, einmal Ver— 
muthungen wage ich über diefe ſeltſame Verbindung 
zu machen. — AI a Ä 
Mit einem Male ändert fich Die Anficht gegen-das 
Ende des erften Jahrh. Mehrere Städte zahlt Pto— 
lemäus am Oberrheine auf, unter ihnen Worms und 
Straßburg, und die biöherigen treuen Bundeögenoflen, 
die Vangiones, ftehen nun auf der linken Seite des 
Rheins; noͤrdlich und ſuͤdlich neben ihnen die unbekannten 





'p) Tacit. Annal. XII, 27- 
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Intuergi, Caritni und in-den füdlichen Theilen des 
Schwarzwaldes die Uspii, ſehr wahrſcheinlich die 
Uſipetes dev fruͤhern Zeit. Dies ſetzt vorhergegangene 
Streitigkeiten voraus, wie wir denn wiſſen, daß Tra⸗ 
janus auf dieſer Seite ſelbſt jenſeit des Rheines neue 
Anlagen machte, oder wiederherſtellte p). Die Deut⸗ 
ſchen ertrugen nicht das Daſeyn roͤmiſcher Feſtungen 
und wanderten zu ihren Bruͤdern uͤber den Rhein; die 
auf der deutſchen Seite ſahen ſich wahrſcheinlich be⸗ 
ſchraͤnkt in ihren ergiebigften Laͤndereyen durch manche 
in die fogenannten decumatiſchen Felder eingewanderten 
Gallier, noch) mehr aber ‚auf dem Rüden, wo die Grän- 
gen ber, Provinz Rhätien, aufden erften Lauf der Donau 
ausgedehnt, mit einer vegelmäßigen Straße verfehen 
wurden und fogar die ſchon dem Ptolemaͤus befannten 
Ars Slavii (Rottweil) jenfeit der Donau alg roͤmiſche 
Graͤnzfeſtung drohend angelegt war. Auf der andern 
Seite verengte ſich der Pla durch deutſche Einwan⸗ 
derer / Feindſeligkeiten mußten erwachſen. 
DSDooch da die Voͤlkerſchaften noch ohne allgemei⸗ 
nen Verein lebten, ſcheint der Roͤmer fein Uebergewicht 
behauptet zu haben und Friede die gewoͤhnliche Regel 
geweſen zu ſeyn. Die vielen auf der rechten Rheinſeite 
hoc) vorhandenen roͤmiſchen Ueberbleibſel, die Meilen— 
fleine der angelegten Straßen, vorzüglich Die fünftliche 
Anlage der Bäder in der Stadt Aurelia Aquenfis (Ba- 
ben) fprechen laut von einem langwierigen feindlichen 
Aufenthalte, welcher vielleicht fchon im erften Jahr⸗ 
hunderte anfing und durch das zweyte fortdauerte. 
Aber der Roͤmer ſuchte in den an Kultur mit jedem 
Tage wachſenden Beſitzungen ſich zu befeſtigen, er ſuchte 
wirklicher Gebiether auch im Bergwalde felbft zu wer 





q) Eutror, VIII, a. Urbes trans Rhenum in Germania repa· 
ravit. 
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den, und ſtrebte ſichtlich, vom Rheine aus das weit: 
liche Schwaben mit dem öftlichen (mit Rhätien) in ein 
Ganzes zu verweben, mwodurd der unmittelbare Zu: 
ſammenhang feines Rhein» und Donaugebieths er— 
wuchs. Das Dajeyn mander militärischen Infchrift 
auf dem Hochlande, nod) mehr die feiten Anlagen an 
dem Laufe des Nedars beweiſen die Thatſache; Kos 
horten von der achten durch K. Hadrian an den Ober: 
rhein gefommenen Legion und Dann vonder zwey und 
zwanzigſten Legion hatten an demjelben ihre regelmäßi- 
gen Standquartiere: Alles deutet auf die Imwand- 
lung in eine römifche Provinz. Da blieb für | Maf- 
fe der deutjchen Bewohner nichts übrig, als gufn 






ges Hingeben in ihr Schidfal, oder — Ind ges 
gen den Andrang durch allgemeine $ ing der 
Einzelnen; fie wählten das Legtere, ar ouchs 


der Bund der Alemannen aus den kleinen Bi tere 
ten zwiſchen dem Neckar und den füblichen Tpeilen des 
Rheines. . 


Welche einzelne Volkerſchaften enthielt der Bund? 
Die nemlichen, welche einſt Beſtandtheile von Arioviſts 
Heere ausgemacht haben, fuͤr jetzt mit Ausnahme der 
Sueven; alle verlieren aber durch die Verſchmelzung 
Ihre urſpruͤngliche Benennung; nie kommt z. B. der 
Name Vangionen ”) weiter zum Vorſcheine/ ob wir 
gleicy ihre Auswanderung auf die vechte Seite des Rhei— 
nes kennen. Angefchloffen an fie mögen ſich Haben die oben 
genannten Ufipier, auch wohl ein Zweig der ausgewan⸗ 
derten keltiſchen Boji, welche nebſt den Tribocci eine am 
Neckar gefundene Steinſchrift kennt, und noch wahrf ein: 





r) un einmal nennt ihn unter Conftantins — Nazarıi 

aneg. IX,.c. ı8, 14. neben ben Alemannen: quid memorenı 

5 —— iid-Chafnavos? quid Cheruscos, ————— 
Alemannos, Tubantes? 
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licher. ein Zweig dev durch Tiberius verbrängten Vinde⸗ 
liPerz denn was hätte Tiberius bey den Quellen der 
Donau zu fuchen gehabt; wenn fich nicht einzelneXheile 
ſeiner Gegner in die Bergwaͤlder geflüchtet häften?. Sie 
waren ſaͤmtlich ein kleiner bald verſchwindender Zu⸗ 
wachs der Maſſe, welche keine paſſendere Benennung 
wählen konnte/ als Männer aus allerley Beftandtiyei- 
ken, Alemanni, die Erklärung hörte der Römer aus 
dem Munde des Volkes °) — 

Wann erwuchs der Bund? Im zweyten Jahrh. 
wahrſcheinlich unter Marc Aurels Regierung, als 
diefer Kaifer mit gefährlichen anderweitigen Kriegen zu 
ſehr befchäftigt war, um fein Augenmerk auf diefe 
Seite zu richten, und die Alemannen freyern Spiefraum 
erhielten. — Unftreitig find die Hauptfäße: Ariovifts 
Dölker haben fich in diefe Gegend gezogen, wir wiffen, 
daß fie in Zukunft nicht anders wohin wanderten, Ten: 
nen auch Feine Einwanderung eines anderweitigen Vol⸗ 
Bes; einzelne Zweige waren am linken Rheinufer gr: 

2 blieben, zogen ſich aber in der Folge zu ihren Brüdern, 
fie alle bilden alfo die Beftandtheile der Alemannen ; 
die Art der, Ausbildung wurde blos nach Wahrfcheins 
lichkeit aus dem Anblide der Lage abgezogen. 

In den erften Theilen des dritten Jahrh. treten 
fie mit einem Male unverhüllt vor die Augen der Nach: 
welt, zeigen ſich durch die Peutinger. Tafel und in der 

nemlichen Periode aud) durch die Gefhichtee Die er: 
flere bemerkt mit großer Schrift Suevia von der Mün: 
dung des Mayns bis gegen den Schwarzwald, alfo 
wahrſcheinlich bis zum Nedar; und weiter ſuͤdlich in 
den Schwarzwald, hier Silva Marciana genannt, 





s) Agathias Lib. I, p. 17. Script. Byzant. edit. Paris. nad 
.  Asinius Quadratus, eintm in ben beutfchen Angelegenheiten ge: 

nau unterrichteten Römer, — 
Mannerts Geographie IH. | Q 
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fteilt fie Alemannia, oͤſtlich fortreichend bis an die 
Ufer der Donau. Hier zum erfien Male»erfcheinen 
die Suevi getrennt von den Wemanni, und. zwar im 
Beſitze einer Gegend, wo wir im erften Jahrh. gar 
Beine Einwohner haben kennen gelernt. Die Ausdeh⸗ 
anngrder Provinz Rhaͤtia bis an den erſten Lauf der 
Donau, die angelegte militärifche Straße. von Vin: 
doniffa am füdlichen. Rheine gerade noͤrdlich bis Ark 
Flaviaͤ (Rottweil) und dann erſt oͤſtlich nach den Ufern 
det Donau, nebſt den dadurch erwachſenen feſten Plaͤten, 
haben wahrſcheinlich dieſe bisher ‚auf, dem Rüden den 
Alemanni ‚figenden Sueven aus ihren Sitzen in die 
nördlich angraͤnzenden Gegenden verdrängt; gegen ſie 
errichtete vielleicht ſchon Trajan feine Befefligung 4 


| | Beſeſtiguag am 
Mayne't). Sie erſcheinen als abgeſonderter Theil, ge— 





hoͤrten aiſo wohl für jetzt noch nicht zu dem Bunde der 
Alemannen, und duͤrfen als die Abkoͤmmlinge der erſt 
nach Arioviſts Niederlage am. Rheine erſcheinenden 
Sueven angefehen werde. 
In der Geſchichte und mit ihren eignen Nat 
erfcheinen die Alemannen zum erftenmal für uns unter d 
Regierung des Caracalla. Diefer Kaiſer hielt ſich einige 
Zeit in ihrer Mitte auf, lebte mit ihnen nicht nur freunde 
ſchaftlich, fondern ahmtefetbft ihre Sitten, ihre: Kleidung 
nach, und legte nad) Belieben Feftungen, Bäder zc. and} 
Die Barbaren litten es gern, theils weil fie es nicht: 
verftanden, und dergleichen Errichtungen mit‘ unfer: 
‚die Spieleveyen 'rechneten, deren fie von ihm mehrere 
zu ſehen gewohnt waren, - theild weil ſie die roͤmiſche 
Oberherrſchaft auf dieſer Seite zu erkennen bisher ge⸗ 
wohnt waren, und auch vielleicht, “weil fie es nicht 





— —— — ·— — 


tAmmiun- XVII, 2. Munimeritum Trajani. os... 0: 
u) AÆcerodian. IV, e. 7::Dio Cass. LXXxVII, erwig. in · excerp· 

tis, Spartianus, vita Antom 6.5. et. I TR 
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hindern konnten ʒ denn Caracalla war an der Spitze 
‚eines mächtigen Heers alter durch feinen Vater geuͤbter 

eger. Doch kam es oͤfters zu Uneinigkeiten, weil 

die Alemannen nach ‚feinen. Launen auch mißhan- 
delte 3. 8: einige „Haufen amter dem Vorwande fam- 
3 als ob er den Sold unter fie theilen wollte, 
‘über dann mit feiner Armee unbemerkt einſchloß und 
federmachen ließ. Aber das nemliche Schickſal traf 

ihn; die Cenni brachten feine ‚Armee in eine ſo 
bie Lage, ‚daß. er fie umd ſich ſelbſt nur durch große 
ummen Geldes retten konnte ). Dies iſt nicht 
ie einzige Feind eligkeit zwiſchen * und dieſen Bar⸗ 

Barenz er ſchlug fie einſt in einem großen Treffen in 

der Nähe des Mayns 2)...- „Aber. dem ohngeachtet 

Durben fie wieter Freunde mit ihm, weil ex fie immer 
ur Gad zu gewinnen wußte ,: wenn. fie ihm: gefaͤhr⸗ 

: Di zu ‚werden. ſchienen. Dadurch lockte er andere 

er⸗ Voͤltker herbey, welche Geld forderten, oder 

’ mit Krieg: droheten. ‚Sie erhielten das Erſtere, und 

Des, ag; ‚Hagte, ſehr, daß dieſe Barbaren das gute 

wwegnehmen, ſie hingegen. mit geringhaltiger 

Münze mußten zufrieden jeyn.‘). Es Fam auf diefe 
t mehr. römijches Geld in das innere Land, als die 
ohner deſſelben zu benuͤtzen wußten, und man 


—— * Arad: ſich zu wundern, wenn a der⸗ 















— — 
— ale LXxVIR, 14, nach xiphilins Ercetpien Doch iſt 
es eine Frage, ob unter ben angeblichen Cenni nicht Ghatten ver: 
"Borgemliegen. Wenigftens darf man ſich wegen des Namens nicht 
ho fPlorus IV, ı2. beziehen, wo neben ben Vindelici Senones ober. 
* Cenni in umfern Ausgaben gelefen werden. Die richtige Lesart 
* iſt — dieſe fand Bruͤſus bey den ——— aber keine 


Dre gu XXI, c. 2, Sie — als herrliche 
iter gerůhm * 


F 2 Si Die‘ Cass, LXXVII, 14. 
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gleichen an Orten findet, wohin ein ‘Heer der Römer 
nie veichte, EP — er 
Caracalla zog ab nach Aſien, fein Abzug ift 
der Anfang vom Reiche der Alemannen: Zwar hielten 
fie fich in der nächftfolgenden Zeit noch ruhig, und es 
Finden Fich Infchriften zu Baden, welche ben Namen 
des Aerander Severus tragen, folglich den Römer: 
befiß in dieſer Gegend dorausſetzen. Der — 
welchendiefer Kaiſer gegen die Deutfchen an dem Rheine 
unternehmen mußte, ging nicht gegen die Klemannen, | 
ſondern gegen bie nördlicher fibenden Sueven, denn 
Aeranderfhlug feine Brüde in der Gegend von Maynz. 
Er kam dafelbft um dutch Aufruhr feiner Armee ); 
aber Maximin, fein Nachfolger, vollenböte den Zuͤg; 
verwüftend drang: er durch Franken nach‘ Baiern °), 
Doch fein Tod nebſt den ſchwachen folgenden Regie 
rungen gab freyen Spielraum fuͤt die Oeutſchen am 


Rheine; von keinem roͤmiſchen Denkmale i "im ſpaͤteret 
Zeit bey den Alemannen weiter die Rede; ſie, wie die 
Webrigen; fangen mit jeden? Jage mehr at; dem naͤchſt⸗ 
gränzenden Gallien und ſelbſt Stalien durd) verhee⸗ 
vende Einfaͤlle gefährlich zu werden. m 7, 
’ ). — 375 ir er ei, . 4. * nt z 
b) Cassiodori Chron. Jornandes Get. c.. 15: Alexander ooei« 
sus Moguntiaco militafi tumuliu. Yu. Capitol: Maximin. 
6. 12. 13. TE gr Ay ze 
€) Jul. Capitolini vita Maximim, e· ı2.. Non possumus tan- 
tum P. C. loqui, quantum fecimus. Per CCC. millia (pas- 
sum) Germanorum vicos endinius ee. HS 


Alemannen, Sueven 345 





Zwdiftes — 


en FR 


En neue Periode für das vereinigte Volk erhebt 
ſich nun, die Periode der mit Schwierigkeiten gegen 
mannigfaltige Angriffe erkaͤmpften Selbftftändigkeit, und 
zugleich das enge Anſchließen an die mit den Alemanz 
‚nen gleich lange Zeit in deſen —— lebenden 
——— 


| ige Binderniffe festen ihren‘ von nun an ges 
— Streifereyen nach Gallien ec. die Regierun⸗ 
gen der naͤchſtfolgenden in innern Verwirrungen le⸗ 
benden Kaiſer entgegenz aber endlich ſchickte K. Vale— 
rian den tapfern Poſtumus oder Poſtumius als Befehls⸗ 
haber nach Gallien, und dieſer ſchlug nicht nur die 
Germanen zuruͤck, ſondern er drang auch uͤber den 
Rhein in ihr Land und legte im heutigen Franken 
Schanzen und Feſtungen an, von welchen in dem naͤchſt- 
folgenden Kapitel mehreres gefprochen wird. Nach 
dem Tode des. Poftumus gingen zwar die gemachten 
Eroberungen fogleich wieder verloren, aber fein Nach⸗ 
folger 2ollian und die naͤchſten Kaiſer bis auf den 
Probus wußten alles wieder in den alten Zuſtand zu 
bringen, bis nach Ermordung deſſelben der roͤmiſche 
Beſitz in Deutſchland far immer verſchwand, zugleich 
aber eine neue Erſcheinung hervor trat, 


Durch Kriege aus den nordoͤſtlichen Theilen des in⸗ 
nern Deutſchlandes vertrieben, kam ein großer Haufe von 
Burgundern nebſt einer Abtheilung der Vandalen in die 
nemlichen Gegenden, wo bisher Die Römer ihre Waͤlle und 
Feſtungen angelegt hatten, und drangen über diefelben 
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in die nächften Ländereyen ienfeit des Rheines. Da 
begegnet ihnen K. Probus, ſchlaͤgt ſie am Fluſſe, nimmt 
ihnen einen Theil der gemachten Beute ab, drängt fie 
-in das Innere zuruͤck ) und ftellt ohne Zweife jetzt 
erſt die zerriſſenen Waͤlle wieder her, denn oͤſtlich von 
diefen Linien verbreiten ſich von nun an die Sitze der 
Burgunder in den füdlichen Theilen des heutigen Franz 
tens, und eine fehr veränderte Lage: in den bisherigen 
un. der Bilterihaften tritt —— alles ag 
ervor. | 


Die frühern Angriffe der Re vom w Maris 
min bis auf Probus hatten weit weniger den Alemanz 
nen, als ihren nörblichern zwifchen: dem Nedar und 
Mayne figenden Brüdern, den Sueyen, gegolten. Ge 
gen ihr Land drang man vor, an ihrer Oftfeite wur⸗ 
den die Schanzen angelegt; in den füdlichern eigent— 
lichen Sitzen der Nlemannen zeigt ſich keine Spur von 
aͤhnlichem Vordringen, von Ball und Schanzen, als 
etwa am letztern Laufe-des Nedars, wo die Flanken 
der Schanzen mußten gedeckt werden. Zuruͤck gedrängt 
in das öftliche Land wurden alfo die Sueven, und ir 
der nemlichen Gegend kommen nun die zahlreichen Bur- 
gunder bleibend. zum Vorſcheine Welches ſind von 
nun an die Schickfale der von gedoppelter Seite gedraͤng⸗ 
ten Sueven? Die Antwort zerfällt in zwey heile, 
der eine gegründet auf Wahrſchaalichteit der ‚anbot 
auf bie Geſchichte. 


Als nach dem Tode des Probus olotzuch die Roͤ⸗ 
mer wieder auf die linke Seite des Rheines zuruͤck 
getrieben wurden, erſcheinen von nun an ewye 





d) Zosimus I, 68. Der Fluß, an welchem die Burgunder —— 
gen wurden, war ber Rhein; benn im folgenden Kapitel fährs 
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Alemannen als Befiber. der Striche zwifchen dem Nef- 
far und Mayne, und bald’ auch bis zur Lahne; nur 
mit ihnen allein haben in Zukunft Die Römer auf die- 
. fer. Seite zu, kaͤmpfen. Nimmt man nun an, was ſich 
jedody nicht -erweifen läßt, ‚daß die Mattiaci noch im 
den noͤrdlichern Streichen lebten, und fich nun. an. Die 
Alemannen ſchloſſen, jo wie. andere Laeti auf. deut: 
ſchem Boden unter zömifcher Hoheit, fo. bleibt immer 
noch. eine bedeutende Strecke zur unmittelbaren Bevnöl: 
ferung: für: die Alemannen, deren Zahl für die verdop⸗ 
pelte Schnelle Ausdehnung ſchwerlich kann. hingereicht - 
haben, Die Wahrſcheinlichkeit führt daher zur Anz 
nahme,, daß ein Theil der Sueven durch innige Vers 
einigung Aemannen wurde, mit ihnen das Land br . 
‚feste, in deifen Befiße fie früher ausjchließend gewe⸗ 
fen, waren, und mit ihnen die angelegten Römerfchanzen 
zerſtoͤrte. Die angränzenden Burgunder haben es 
nicht gethan; Diefe.bleiben nody fange in ihren oͤſt⸗ 
lihern Sigen, und leben, wegen der Gränzen in häufis 

gen Streitigkeiten mit den Alemannen. | 


Der andere, wahrfcheinlich. wichtigere Theil der 
Sueven hingegen. lebt zwar auch in Verbindung mit 
den Alemannen,. fo daß bisweilen. beyde. Namen als 
gleichbedeutend von den Alten angewendet merden, aber 
ev.bleibt ein felbftftändiges, Für. fich handelndes Bolt, 
welches nur felten an den Kriegen der Alemanum ges 
gen die Römer Antheil nimmt, : wohl aber eigene 
Kriege gegen die Lestern zu führen hat. Diefe zogen 
ſich gegen den Andrang der Burgunder. gegen Süden 
nah Schwaben, an die rauhe Alb und das linke 
Ufer der Donau; von hier aus handelten fie gegen Die 
Roͤmer, hiet erkennt man noch an dem ausgezeichner 
ten Dialekte die Wiege des Volkes, Kaum war K. 

Vroͤbut todt, und die Regierung in ſchwaͤchern Haͤn⸗ 
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ben, fo hört man zum erfien Male von den Einfällen 
der Summen in Rhätien. Und fehen fie ſich auch jetzt 
und in der Folge zuruͤck gedraͤngt, wenn ein tuͤchtiger 
Regent Rom beherrfchte ©), fo wurden doch ihre Fort: 
ſchritte immer bleibender, immer ausgebehnter; ; fie 
endigten damit, daß, die ganze Roͤmerſtraße won er 
Schweiz nach den Ufern der, Donau und längs diefi 
Fluſſes nebft allen den kleinen an berfelben: 2 
Feſtungen vernichtet wurde, daß ſie im weſtlichern 
Schwaben ſich Schritt vor Schritt feſtſetzten, und die 
Römer endlich auf die einzige von Bregenz: in der Raͤhe 
des Lechs nach Augsburg ſich ziehende Straße beſchraͤnk⸗ 
ten. Im vollen Beſitze Rhätiens bis zur 

kennt die Roͤmer noch die Peuting. Tafel in der erſten 
Hälfte des dritten Jahrh. , die Beſchraͤnkung zu 
den Lechgegenden — ———— — des 
Theodoſius am Ende des vierten Zahrhunderts. Ba | 
der bald folgenden Zertrümmerung des roͤmiſchen eichs 
gehen auch die Orte der letztern Straße, felbſt ugs⸗ 
burg, an die Sueven vetloren ber Lech wird 13; 
fluß. s 





Ob bie Centienſes, er. als fe t.bede fender 
Zweig dieſer Voͤlkerſ aflen in er Geſchſchte te st) nen, 
Alemannen oder Sueven waren, läßt fich nicht zuver⸗ 
ſichtlich entſcheiden. Der Römer begrüßt fie als Ale 
_ mannen, und in der Hauptſache hat er Recht; aber 
fie wirkten auch nachtheilig auf die ſuͤdlichen Theile der 
Provinz Rhätia, wo der Alemanne mit feinen Sie 





€) Mamertini Panegyr. — dietus I9. — 
limitem Rhaetiae repenfina hestium clade promotum. “ (a. 
— Eumenes Pan IV, 3. „Porrectis usque-ad-Danubii 
aput Germaniae o Ahastiags e limitibus,“ Ifo waren jie in 
ever Zeit verloren, und Fr nd es in Zukunft: wenn — Hier 
werden immer nur im Allg neinen die Deutſchen genannt, daß 
es die Pr waren, zeigt. ie dem K. Gonftantiug et 
Rachricht; Suevos Rhaetias intursare; Ammiarı, XVI 
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Hin, F es war alſo wohl eine Vereinigung 
"Saiten von beyden Völkern. Ihreverften 
— — verbreiteten in den Gegenden 

—— "und daſelbſt fie vom &. Con: 

tan agen ,; wie der freylich ſehr verdorbene 

Set Am ans %) imo Allgemeinen angiebt.. Mau 

Könnte aus der verwirrten Erzählung fchließen, daß 

ſie ihre Sitze ſchon auf der Suͤdfeite des Sees gehabt 

Hätten‘, und der Umſtand wäre wichtig weil die Pe: 

r ode naͤher begeichnet wuͤrde, in welcher die Aleman⸗ 

anfingen, fich in der weftlichen Schweiz zu verbreis 

Bargung BWDURN: u ſpatere 


— machten bien enter 
| | "Angeiff ‚auf die füdlichen 
igegenden &); an follen fie ftark gewe⸗ 
ſeyn, jagt d etreibende Römer. Ueber den gefror⸗ 
Rheing — der in muß alle feine Trup⸗ 

Jufammen ten! ‚die er ſchon vorausgeſchickt hatte 
| — die —* ruͤckwaͤrts 
1 t. Da fchlägt fie fein. eneral, der 

he allı ot 5: na ataria, alſo in den 
— der auf 
tiffene Kaiſer macht 
, kon pimt —— über 

en 
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iüfteten, d die Xema einen, groß Theil vor 
gehindert, ‚aber dieſer Kaifer fe Aa 2b fie 
"den. : 1 We und wagte: 06 ——— —* der R 
Zeinde Land an die Donau und nach Rhaͤtien zu dei — 
| Dieſen Zug beſchreiben feine Lobredner als em 
geroagte Unternehmung; an! einem Befig der Roͤme 
jenjeit des, Rheins ift aljo nicht weiter-gu denen...» Um 
ter, Conſtantin mußten ‚fie ſich zubig, halten ‚ aber waͤh⸗ 
end der Unruhen, i im ‚Reiche „und, bis fein Sohn Got 
en der ‚einzige‘ Herr: dev Monarchie wurde wie⸗ 
derholten die Alemannen Kia blos‘ u vr 


—— ’ r — * 4 
ih). —— xxxi ———— emannicurpopudus, 


etibus Pihaetiarum conlinis, ja 
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Kirmes; Sueven, | as 


föie nachdruͤcklicher als jemals, ſondern ſie achsn auch 
feſten Beſitz von der Weſtſeite des Rheins nach der 
ganzen Länge; welche ſie auf der Oſtſeite füllten. Selbſt 
en ‚waren in ihre Hände gekommen‘, aber be⸗ 
mochten fiediefelben nicht, "weil ſie alle bemau- 
erten Orte fuͤr Käfige hielten Jo Auch nahmen fie Sid) 
die Mühe nicht, fie‘ zu zerftören; ; die Römer bedienten fi) 
derſelben nach Vertreibung der Alemannen als Fe 
{e Borhin. Die Franken am Miederrheine 
Waren ge deſto thätiger, Zutian ie dafelbft bey: | 
e Orte vernichtet ").. 
m lich wurde Jultan als Gäfar von feinem Opeime 
ray, geihidt, ‚und dieſer trieb fie ganz, aus Gals 
| ab; er A ſogar mehrere Züge in ihre 
r dritte ift befonders merkwürdig, 
ef RR Page äh; da die andern ſich 
g vom. ‚Rheine ent eriten, und weil er. ung ei 
zen auf die, öftliche Ausdehnüng der Ale- 
d ihre Stängen gegen. "die Burgunder giebt. 
Sina treffen auf eine Gegend, welche Tapel: 
t —*— Ber Palas heißt, und nach einer andern Stelle 
mich ferne von den’ Grängen Salzquellen, um 
a I Befig | Wende Völker öfters Streik "Hatten !). 
WMan nin twohl mit vollem Rechte die alte Römer: 
2 —— no! ‚Antitner den Namen Pfahl: oder 
Po aben fuhrt, für’ das angegebene Palas des 
\ * ke in dieſer Vorausfegung giebt es 
—* En welche ftreiten Eönnen, daß ihre Nach- 
haft ee ‚gemacht habe · Entweder war es 
| ayne, ober int Hoh enlohiſchen. | 
en — Bee —— von 
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Yichen Königs Land, das gegenüber lag, zu verd 
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gewendet hatte, alſo :in dem Buſen ihres Landes ſich 
befand, und jeden Widerſpenſtigen leicht beſtrafen konnte. 
Die Burgunder graͤnzten alſo an die Alemannen 
laͤngs des Roͤmerwalls und wohnten in Franken,’ ver— 
muthlich bis in die Nähe des Mayns, und alles Weſtli⸗ 
chere war Eigenthum der Alemannen. Dieſe erſtreck— 
ten fi vom Breisgau gegen Norden Über den Mayn 
bis an die Lahne; weftlid und ſuͤdlich machte ihre 
Graͤnze der Rhein. — Um dieſe Zeit beherrſchten acht 
Eleine Könige das Wolf der Alemannen, "jeder feine 
Portion unabhängig von den übrigen. Horiarius bey 
Maynz gegen über an beyden Ufern des Mahns, doch 
weifer gegen Süden; Suomarius nörblicher bis an die 
Lahne ; Macrianus nebft feinem Bruder Zariobausus 
woahrſcheinlich weiter Sftlih am Mayne, denn als er 
| — Frieden mit den Römern machte, kam er in die 

| egend von Maynız, um ihn zu fchließen, umd er 
wurde erfihlagen bey einem Einfalle in Francia 7), 
Urius, Urphieinus und Deftralphus vegierten im Mit: 
tellande, wohin ber Zug der Römer getroffen hatte. 

Dadömerius beherrfihte das Breisgau o). Db es den 
- Rhein herauf nicht noch einige unbekannte gab, weiß 
ch acht; aber die hier angeführten regierten zu glei- 
her Zeit. — Ammian rühmt zwat die große Anzahl 
des Volks und verwundert fih, daß fo viele Kriege 
ſie nicht aufreiben koͤnnten; die Bevölkerung kann aber 
I fehr groß nicht geweſen ſeyn. Denn beym Haupt: _ 
teffen gegen Julian, wo alle Könige ihre Truppen 







ö ‚n) Ammian, XXX, 3. 2 —* IE 7} Ti u st f 
0) ©. Ammian, XVIII, 2. XVII, 1n.XXT, 2. 5. In ber No- 
titia Imperii, c. 40. fommen Brisigari senioresund iuniores dor. 
Die Benennung des Breisgaues reichte alſo zutuͤck bis in bas 
vierte Jahrh., es ift der ältejte namentlich bekannte deutfche Gaw.- 
— Xlemannen und Sueven erfcheinen öfters in der Rotit. als 
römifhe Truppen. 3. B. e. ao. c. a3. 6. 65. :”; . 
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unter der Anfuͤhrung des Chnodomarius vereinigt hat⸗ 
ten, beſtand das ganze Heer nur aus 35,000 Mann P). 


‚Ro blieb: die Rage. der Alemannen bis zur Zeit 
- der Völferwanderung , wo ſie unter den vielen Völkern 
von Hieronymus mit genannt. werben, melde Gallien 
uͤberſchwemmten 9), Da fie ihre alten Sige nicht, wie 
andere Voͤlker, verließen, fonderh ſich nur der, angränz 
zenden Striche, wie bisher immer, zu bemächtigen fuch- 
ten, ſo hat man Feine. genaue Nachricht non ıder Zeit 
‚ihrer weitern Ausbreitung ‚auf der. Suͤd- und Weſt⸗ 
Seite des Rheins. Nur fo viel ſcheint gewiß, daß 
fie fich der füdlichern Theile früher, und ohne Meben- 
buhler, bemächtigten, als ‚der weftlichen, denn daſelbſt 
wohnten unftreitig auf einige Zeit die Burgunderz un⸗ 
gefähr im dem Striche den Mündungen des Nedars und 
Mayns gegenüber *). Da biefe aber bald Chriſten 
würden und von Aetius mit gutem Willen neue Woh⸗ 
nungen in Sequana Maximorum, das von ihnen nach⸗ 
gehends den Namen Burgund bekam, erhielten, ſo 
verbreiteten ſich die Alemannen ungehindert am ganzen 
Weſt-Rheine bis der Lahne gegenuͤber, und zugleich 
über den groͤßern weſtlichen Theil der Schweiz, wo die 
wenigen in den Gebirgen lebenden Helvetier mit ihnen 
zu’ einerley Wolfe wurden. Als Eroberer darf man doch 
wohl die nemlichen Lentienfes halten welche fchon ine 





* — «8 1 J 4, * * x at + au “ Bit, f ihr 
‚p), Ammian, XVI, is. Beym Haudttreſffen waren von den oben 

genannten Koͤnigen fünf (Macrtan, Hariobandus und Vadoma-⸗ 
rius) nicht, dafür aber zwey andere, Serapio ober Mederich, 

‚ und Chnodomarius, welder legtere das Haupt: Commahbdo 
führte. Wadomarius hatte Frieden mit den Kömern, aber feine 

Eeute waren body heimlich. beym Treffen. 6.00 Alemannen fielen 
im Treffen. — 

;g) Hieronymi epist..ad Agerachiam Al. ; . 

.) -Cassiodori Chrön. J. ‘Chr. 413: Burgundiones  partern 

Galliae Rheno -tenuere coninnctam. — So auch‘ Euseb. in 
Chron. und Prosper Aguitauus. de 
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Schwabens; als d ——— —— 
— —— 


Bes zur — der · Burgunder. In dem 
ieh fuͤr immer die deutſche 
ziſchofe, unter welchen auch der Biſchof 
ſonſt gar keine 
it se a one, 3 Kein Ein- 
se ent nem war, mit den abrigen der Pros 
J che —— 
dl: — 
Suͤden 
an die Ucber 
don ba nach Hispanien an. "Anderweitige Sueven 


tand jo, wie im übrigen’ Gallien, 

* — Gonciliim IChr517) der 

var‘ —— — genennt sy’ 

annen waren Heiden; zu Vindoni @ 

= Lich "zu handeln, und es nun wieder: 
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el vom Deere de — 3 mit den Ban-- 
u dies nicht gewefen ſeyn, weil die —* a 
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en oͤſiſch en Sprache, in den Beſitun⸗ 
— t ber, Burgunder 

it | —— 

ni im — derte un⸗ 

—— Zeiten ein chriſtlicher 
he “ e Alemannen in dieſe geifttichen Ver⸗ 
—— unter hen: 
erer 
And Alanen traten ſie den Zug nach Gallien und 
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hunderte nur einzig diefe alemannifchen Suever kennen, 
welche unter allen Deutfchen allein ihren Wanderungs: 
namen benbehalten haben: Damit aber niemand zweifle; 
fügt Gregor von Tours feine arg hinzu, daß 
es die alemannifchen Sueven * die Bm —— 
gingen ). 


Die in den; ‚alten Ei en Bebliebenen fegten, das 
bisherige Gefcäft egen Rhätien fort, ‚bemädtigten 
ſich der römischen tte in den Gegenden, des Lechs, 
vielleicht auch jebt Shan, der Stadt Augufta Vindelico⸗ 
zum, und durchſtreiften dann in ber lepterm Hälfte des 
fünften Zahrhunderts. das, peutige Baier weiß, und 
breit; uͤher die Gebirge Se hie dis in das fübliche 

i 


Ungarn mit einzelnen Strei dem verodeten 
Lande, und kamen dadurch in Berprüßtichkeiten mit . 


den in Ungarn figenden Oſtgothen, welche endlich bis 
gefrorene Donau benüßgten, ut mit weiten Zu; 
Sueven in ihrem eigenen Lande anzugreifen. ae 
Brüder, die Alemannen, wurden nebft ihnen gefhlagen '); 
Bey allen dieſen Greigniffen betrachtet fie Jornandes 
nod) ald ein von den Alemannen abgeſondertes Volk, 
im folgenden Sahıh. erfcheinen h de Namen bey. Yau-. 
lus Diaconus *). als gleihhbebeutend ; dies. hat feine 
guten Urfachen. 


Großer Streit der Alemannen erhob ſich gegen die 
Franken; ein Haupttreffen mußte entſcheiden, welches 
von beyden Völkern das hertſchende in der Rp 


n. i% er —— Ay Hr 
je Gregor. Turon. IL, 2. , Hos — sunt Sueri, id est, ‚Ale- * 
manni, qui Galliciam apprehendunt. 
u) Jornandes Get. c. 53 — 55. Suevorum gentem, quaı 
2 ‚la Almnannorum, utrasque adinvicem foederutas‘ derieit, 
j — Beyde verbunden, aber doch getrennt. 
.. x) Paul. Diac. II, ı5. III, ı8. lets e ex x Suevorumy. höc est, 
— — gente oriundusi“ etc 
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R Galliens fern follte, ); Es entſchied nach ſchwerem Kam⸗ 
dey Zuͤlpich ) fuͤr den Frankenkoͤnig Chlodwig, 
| den erſten Schrecken benußte und (die bedeuten: 
den Striche von der, Lahne bis zum Nedar unmittelbar 
— te; ‚bey länger fortgefegtem Kriege aber 
die Hoheit. über alle Beſitzungen der Alemannen 
zu erwerben wußte. Nur in den Sttichen des ſuͤd⸗ 
lichen Rhatiens (des Heutigen Graubündten) nicht, wel⸗ 
che — die Llemannen zugleich mit Helvetien 
etzt hatten. Dieſe Una der mächtige. Oftgothe 
Theodorich in ſeinen Schub. Cr nahm auch bie Uebri- 
gen auf welche ſich ve "Sieger nicht’ unteriverfen 
vol rn Met im die nördlichen Bergge- 
enden Landes, wo ihre Nahfömmlinge 
ne A 















2 es Bisherige girig — die — nichts 
an, von deten Theilnahme an dem Frankenkriege feine 
Rede wird; wie denn wohl nicht einmal alle. Alemanz 
nen an demfelben Antheil genommen haben. Als aber 
die Letztern ſich unterworfen hatten, kam die. Reihe 
nothwendig auch an fie als eng Berbündete; und won 
dieſer Zeit iſt kein Unterſchied weiter zwiſchen Sueven 

und Alemannen. Beyde Namen werden in Zukunft 
gebraucht, um das Ganze zu bezeichnen; doc) im Mit: 





* Oregon, Turon. I, 32 | 
a) Die nähern umftände diefer Anfiedlung e in Mannerrs Geſch. 
Bojoariens „-p: 120. 
b) 4guthias L. I, p. 18. edit, Paris, 
‘ Mannerts Geographie. III. KR 
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telalter, beſonders bey dem Glanze der Hohenftaufen, 
wurde der Name Alemannen wieder ſo ſehr der uͤber— 
wiegende, daß die Franzoſen ihn anwendeten und bis 
zur Stunde als allgemeine Benennung für alle Bewohner 
Deutſchlands anwenden. Sn fpätern Jahrhunderten 
Anderte ſich bey uns die Anſicht, der Name der Sueven 
wurde vorherrſchend, und das ganze Land — — 
ben. Unterdeſſen hat die Sprache den Unterſchied bey 
Leben erhalten; anders iſt der Dialekt des Rheinkaͤn⸗ 
ders, anders die Sprache des kraͤftig ſchwaͤbelnden 
ulmers; der Schweizer hält das Mittel mit tief aus 
der Kehle geholten Toͤnen, mehr ſich naͤhernd der 
Urſprache. Ve BT Or RT rer 

> Einzelne Abtheilungenstenne ich weder bey den. 
Alemannen, noch Sueven; die Urnamen der einzelnen 
Voͤlkchen wgren laͤngſt in die allgemeine Benxnnung 
verſchmolzen. Das Ganze theilte ſich in Gauen, mon 
welchen wir den einzigen Breisgan namentlich epfahren; 
‚jeder Gau hatte feinen VBorfteher, welchen: ar Roͤmer 
unter dem Namen König kanen heat Eine: Ausnahme 
von der Regel machen die Lentienfes- in den Gegenden 
des Öftlichen Bodenfees, weil mehrere Gauen auf dieſer 
Seite einen status in stata, einen eigenen Bund bil« 
deten 5 ee br echte ei 258 

Ammian °) giebt die Juthungi als einen Zweig 

der Alemannen an, aber nur, weil fie inihrer Gefell- 
ſchaft einen Anfall auf Rhaͤtien mächten; fie find ein 
ganz anderes zum Markomannenbunde gehötiges Volk” 
Auch die Bucinobantes nennt Ammian 4) als ale 
mannifches Voͤlkchen, bey Maynz gegenüber. Unter“ 
den römischen Hülfötruppen heißen fie Burchhödentes 
BE, . 1af 

c) Ammian. XVII, 6. Iuthungi Alemannorum pers 

d) Arımian. XXIX, 4. 
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in ber Notitia Imperii. Werde Namen find gleichbe— 
deutend und Küßerft wahrſcheinlich vömifchen Urfprungg, 
fo wie die Petulantes, Salii, Läti, Kipuarii. Hb 
fie — —— Trompeter in ihrer Mitte hatten, oder 
ob ſie das Kuhhorn bey ihrer Feldmuſik anwendeten, 
Bas weiß ich 1: ER | 
Dreizehntes Capitel 
wWomiſche Linien in Deutſhlande 
8 Drkumatiines Falder. Die Laͤtt. 


Bey Pfoͤring an /der Donau, oͤſtlich von Ingolſtadt, 
zeigen ſich Spuren einet alten Mauer, welche gegen 
Nordiveften quer über die Altmuͤhl Läuft, - nördlich 
über) Weißenburg und Ellingen fortzieht und weit: 
waͤrts⸗ bis über Gunzenhaufen gegen Duͤnkelsbuͤhl hin: 
reiht:r Im diefem Striche verliert ſie fich aud) in un: 
fern: Tagen nur felten Ganz, da wo der Landmann 
zum Vorthelle des Feldbaues und zum eignen Gebrauche 
die Steine nach) und nad) entfernet hat. Am deut- 
lihften aber zeigt fie ſich noch längs der Berge nord: 
öftlich von Ellingen, ſelbſt an der Landſtraße, welche 
don Nürnberg nach Augspurg führt. Wo fie noch 
unbefchädigt ift, ragt fie ſechs Fuß hoch aus der Erde 
empor, bat ſechs Fuß in der Dide, und nad) der 
Verſchiedenheit der Lage einen Grund von drep, von 
vier, von ſechs Fuß. Sie befteht aus gewöhnlichen 
Sandfteine, aus Kalkftein, auch aus andern Arten, 
fo wie es der benachbarte Boden’ liefert, und iſt mit 
Mörtel feft-verbunden. Selbft da, wo fie über Fele 
ber binläuft, merkt man doch einige Erhöhung des 
Ra 


Jr 
ı 3, 91 f 9 
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Bodens, und' beym Aufgtaben findet ſichther Grund, 
wie ich ihn beſchrieben habe: Man hat fie oͤfters de: 
wegen für eine alteangelegte Straße halten wollen; aber 
theild widerſpricht Diefer Meinung der Sandſtein, wel⸗ 
Ger zum Straßenbau nicht anwendbar ift,'> theils die 
geringe Breite, theild der Lauf über. Berge wo es 
für,eine Straße nicht nöthig wäre, : und vorzüglich die 
erhabenern Ueberbleibfel der "Mauer, Sie heißt -bey 
dem Einwohner der Gegend die Teufelomangn, 4 


Auf einer andern Seite haben fich, - von Suůden 
gegen Norden durch das Hohenlohiſche, vorzuͤglich 
bey der, Stadt Oehringen, quer über den Kocher und 
die Jatt bis nach Sarthaufen, nicht nur, abgeriffene 
Städe eines alten Walls, fondern. auch anſehnliche 
Ueberbleibſel von, Schanzen, vielleicht von einer ganz 
zen Stadt gefunden. Weiter ‚gegen Nordweſten bis 
zum Mayne fehlt es bisher; an. genauen. Unterfuchungen: 
nur an der öftlichen Graͤnze der Graffchaft Erbach bis 
gegen den Mayn glaubt man wieder auf berbleibe 
fel des Walls via —— Dieſe Ueberbleibfel find 
unfeitig von Römern, Die gefundenen Schanzen 
bey Dehringen find von römifcher Bauart; Das aufge⸗ 
grabene Schwigbad ganz nad ch römischer Einrichtung, 
alle gefundene. Geräthe- Pan milch, die Siegeffteine mit 
den Namen und Zeichen Der tömifchen Legion und der 
Gohorten geftempelt 4). Den Wall aber muß, man, 
bey Sarthaufen beurtheilen,,. wo ein ziemliches Stüd 
noch unverfehrt fteht. Cr ift nicht blos gemalert, wie 
die Teufelsmauer, fondern noch überdies mif einer Ka: 
ſenſchanze befleidet und erhoben... An biefem letztern 
Orte giebt es auch die meiſten romiſchen Minen, und 






. dd) ©. Zanfelmanns Beweis, wien ‚weit der — was ein: 
gebrungen. Hall. 768. Und bie Fortſetzung 17735 
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zwar faftimmer geringhaltige filberne; mit jedem Jahre 
findet fie der Adermann unter feinem Pfluge. 
Endlich ift noch eine andere Römerfchanze, der 
Pfahlgraben (Pohlgraben) genannt, auf der Norb- 
ſeite des Mayns befannt °). Sie befteht, aus einem 
Grunde von Steinen, auf welchen gehäufte Erde und 
Raſen mit ftarken verbündenen Pfählen einen Wall 
bilden. Er fängt bey Maynz gegenüber'in der Wetz 
terau, nicht weit von Wisbaden an, läuft längs des 
Gebirges, die Höhe genannt, auf welchem noch die 
Ueberbleibfel der Feftungen Taunus zu fehen find, ges 
gen Nordoften fort, neben Homburg, Friedberg, bie 
zum Städtchen Gruͤningen, wo er feinen nördlichiten 
Strich erreiht hat, und fid) wieder gegen: Südoften, 
etwas weiter als bis Hungen, wendet. Das Ferner 
it mehr Muthmaßung, als Gewißheit, daß er ſich 
Tüolich Hei Mayn etwas öftlich von: Afchaffen: 














üb: unter ziehe. Deutliche Spuren ‘aber zeigen. ſich 
m Wisbaden gegen Nordrdeften bis zur Sahne 
= , Aus diefen drey wirklich bekannten Haupttheilen 

-tichen Walls fchließt man denn. auf den allge- 
ı Zujammenhang aller; ſchließt daraus ,. daß 
Die Römer bis gegen das vierte Jahrhundert Herren 
dom allen den Gegenden waren, welche durch den gro= 


zen Wall vor dem übrigen Deutſchlande abgefchnitten 
‚wirden, und daß diefe Gegenden das nemliche find, 
was einst Tacitus die decumatifchen Felder nannte. — 
Nach meiner Meinung. ift diefes viel zu viel gefchlof- 
. Det ganze Strich ift nicht iu einem Jahrhunderte 
erbauet wörben, die Römer waren nur wenige Jahre 
‚im Befige einiger biefer Gegenden. 





O3 biefen Auszug aus es Geſchichte, 11. 
9 — * — gen den — — der Hn. 
a Kraufe und Gerken gefammelt. 
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nl Der Graͤnzwall (limes) auf. dev Koxhfeite. de 
Mayns war ſchon im erſten a ARMEE Ro; 
ern errichtet worden, welche m de ige der 
hatten im Beſitze des Mr Bash 
dem Mayne und Rheine waren,, Sie henutzte ( 
fer zu Wisbaden, legten Goldminen an, 26.,1m 
wird. den Römer 3 nicht zutrauen, daß 
Vorſicht, ohne Befeſtigung an der. Gpän 
lichen Ueberfalle eines Feindes ausſetzten 
Vorſicht zu vereiteln ee Sie 









mit jedem Tage m Lim n_bäufie 
Schanzen ER 2 a en 
nus in Ber 


traͤchtlichen Bufen Landes, ‚Der dad 
festen ſich außer, den urfpri 
Se, nad) und,na 2 
tigen Ufer des Mheines ‚oder & 
unter | die Veteranen —— | 
jan fein Munimentum an, und. ; 
fallenen Stellen des alles ——— 
für die Römer wurden Die 
erſt gegen das Ende des * Jahi daran he J “+ 
mannen fich aller Strihe — * 
bemachtigt hatten, 0; Ir * RS m ee dr 


749 —— 
Biel fr f 8 nie Ighrhun⸗ 
detis  ermu ae nS u ie t m {cher 


Pig und Anlagen im heutigen, Franten. ‚Hier 
faßen Sueven und Alemannen. Er = en nter 
der. Regierung des Alerander Siverus ien ein, 
raubten und en 2 und — ine 


> I a | 
f) Tacit. G. o. 29. Pe. II. r de eviet. m | 


8) Ammien. XVII, ı, Zrajans Feſtung.  Ael. Spartianus, vita 
' Hadriani, c. ı2, bie Ausbeſſerung ber Linien. | 
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rbindung flanden;. und — 
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h) Aelius Lamprid. vita Alex. Severi, 0.59 
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fer, mit großer Kriegsmacht einen perföntichen Zug ge: 
gen fie zu unternehmen. Weil er fie von Maynz aus 
anzugreifen Dachte, und weil die Stadt Aurelia Aquen- 
fis (Baden) noch Milliarien - Säulen mit der Auffchrift 
dieſes Katferd hat, fo befegten die Alemannen .alle 
Striche füdlih vom Mayne. Er Fam um i), aber 
Marimin, fein Nachfolger, fihlug eine Brüde über den 
Rhein,’ und feste mit der Armee auf das jenfeitige 
Ufer, wie ich Schon erzählt habe, Beynahe wäre auch 
er Dusch eine Verſchwoͤrung ber Seinigen bier ermordet 
worden; denn fie hatten beichloffen, ihm zum. Theile 
in das Barbaren= Land zu folgen, dann. aber die Brüde 
abzunerfen, und ihn da zu'tödten .R. - Die Verſchwoͤ⸗ 
rung wurde entdeckt und hart beftraft, Die Unterneh> 
mung gegen die Alemannen fortgeſetzt, ſie gefchlagen, 
ihre Sleden-angezündet, ihre Heerden weggeführt, und 
Marimin tft am Ende des Sommers fhon in Panno— 
nien 1). An Errichtung tömifcher Feſtungen oder ei- 
nes Walls iſt alſo Hier’ nicht zu denken. 


Die hierauf entflandenen Verwirrungen im roͤmi⸗ 
ſchen Reiche gaben den Alemannen Gelegenheit, ihve 
Einfälle ungefiraft zu-wiederholen, wahrſcheinlich aud) 
fi im weitlihen Schwaben ausſchließend feſtzuſetzen; 
wenigftens findet fich Fein vömifches Denfmal aus fpa: 
teen Zeiten mehr daſelbſt. Endlich ſchickte Valerian 





HMJornand. Get. c. GB. 


k) Juli Onpitodin; vita Maximini, c. ro. Genus factionis: fuit 
tale. Quum ponte iuncto in Germanos transire Maximi- 
’snus-vellet, pladtierat} ft contrarii cum eo transirent; pons 
osteasolveretur, ille in barbarice solo circhmventus occi- 
eretur.. fo hatten die Römer gar Feine Brüde auf biefer 
Beite, und das gegenüber Hegende Land heißt barbaricum solum. 
So fprehen die Römer nie von roͤmiſchen Befisungen, wenn fie 
duch”äuf einige Zeit von hen Barbaren waren, weggenommen 
word en. 


1) Jul. Capit. Maximin. e. 10. 13. 


’ . 
— — 
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den Poſthumus (auch Poſthumius) als dueem trans- 
rhenani, ‚lımutis und Galliae praesidem. Da die 
Stelle aus dem Briefe des Kaifers gezogen äft; fo kann 
fein Irrthum des Geſchichtſchreibers angenommen wer⸗ 
den. Poſthumius machte, ven Anſpruch, welchen fein 
Zitel gab, ‚geltend; aus Gallien trieb ev Die Allemannen, 
verfolgte fie; in die ehemaligen roͤmiſchen Anlagen sam 
rechten ‚Ufer..deö Rheines, und wendete ſieben Jahre 
auf die Erichtung einiger Caſtelle im Barbaren = Lande. 
Nach feinem: Tode brachen; die, Alemannen zwar un- 
vermuthet, wieder nein und verwuͤſteten fie, Aaber der 
Nachſolger deſſelben Lollianus ſetzte alles in den vori⸗ 
gen Zuſtand m); und dabey blieb es bis nach dem 
Tode des Aurelian, da. die Germani den Limes jen⸗ 
ſeit des Rheines durchbrachen und nach Gallien dran⸗ 

gen ). . Kaifer Probus trieb fie zum letztenmal zuruͤck, 
befferte bie, zerſtoͤrten Feſtungen aus und legte neue 
an 0). Mit feinem Tode ging alles verloren, weder 
der Ball, noch die Feftungen-hielten ſie vom neuen Ein- 
falle ab, und feit der Zeit focht der Römer: blos an 
den Ufern des Rheines und in Gallien mit ihnen. 


| Dies,it, alfo der, (ers Wall von Norden. nach 
Süden durch Franken min den vielen Feſtungen, welche 
demſelben angefuͤgt waren. Zum erſten Bau waren 7 
Jahre verwendet worden Ke Probus aber ſetzte ihn 
erſt in, den beſten —* ıHageräbe 25 — war 





— ———— 5. 'L — ius Pler 





— 2 mo quas — 
er —* tom annos in co caverat „ayua e 
r anterfeöto- Posthumio s — rmanorum * 


repta fuerant et incensa, in statum veterem reformarit. 

n) Rach Aurelians Tode machen bie Coss. beym —— ben Vortrag: 
Imperator est:eligendus;;-warn. limitern trans Rhetum Ger- 
mani rupisse diountur,: — er "nobilen, divites, 
validas. ‚Fopisc. Tacitas, Ge 

0) Yopisci vita Probi. ©, 13 et —9— 
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die weſtlichere Gegend im roͤmiſchem Befige gewefen, 
und auch wirklich" von ihnen angebauet worden p). 
‚Denn ohne die Caſtelle zu rechnen, welche man auch 
lange) des Neckars vermuthen darf ı), traf Zulian 
beh reitent mehr als! 56 Jahre fpätern Einfalle in der. 
Alemannen Land noch viele römifche Gebäude an, wel: 
she die Deutfchen bewohnten. Nur mit bemauerten 
Drten wollten fie nichts zu fchaffen haben, daher findet 
man: fie zerſtoͤrt; der Wall hingegen machte ihnen zu 
vieleMühe und Hinderte fie nicht. — Vielleicht graͤuz⸗ 
„te des Wall:gegen Norden an den Mayn und fand mit 
dem Pfal- Gräben in Verbindung; auf der Süpdfeite 
‚aber glaube ich, daß er vom Hohenlohifchen aus vol. 
lends an die Würtenbergifche Muhr- lief; und fih dann 
mitiderjelben bey Marbach an den Nedar ſchloß, wo- 
durch das weſtlichere Land: gedeckt war. Das Römer: 
land auf der; Noxdfeite des Mayns fiel wohl zu glei: 
Her Zeit in die Hände der Alemannen, wenigftens 
findet fie der Römer in der Folge immer dafelbft bis 
gegen'die Lahn:  ° o , N | J 

WMit allen dieſen gemachten Eroberungen und gezo⸗ 
genen; Linien der Roͤmer auf der rechten Rheinſeite fier 
hen in unmittelbarer Verbindung die Decumates Agri, 
wie fie Tacitus ) nennt, ohne deswegen ein gleichbe; 
deutender Begriff mit‘ ihnen zu fern Am Nie- 
derrheine, wo die gedrängte Maffe der römifchen Befa; 
‚gungen lag, wagte Anfangs mancher leichtfinnige Gat- 
dier, fid am gegenfeitigen Ufer anzufiedeln. Zwar hatte 
8. Claudius alle Befagungen auf das linfe Rheinufer 
zuruͤck gezogen, man erlaubte aber dem ungeachtet 





p) Anmian. XVII, ı. „Domicilia ouneta, curatius ritu Ro- 
mano construcia, flammis subditis exurebat.“ 


D Aus deu vielen romiſchen Ueberbleibſeln bey Marbach u. f. w. 
x) Tacil. Germ, c. 29. 
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wicht, deiß ein deutſches Volk in den Strecken zunaͤchſt 
am Fluffe feinen Wohnplatz nahm/ unter den Vor⸗ 
wande, die grasreiche Gegend ſey zum’ Untethalte der 
Pferde beſtimmt. Schon dieſer Umftand ſetzte Men⸗ 
fſchenwohnungen am oͤſtlichen Ufer voraus, ſie wurden 
mitjedem· Tage zahlreicher, ſo lang der Römer Macht 
umnerſchuͤttert ſtand. Dahet die vielen noch jetzt vor⸗ 
handenen·Spuren dieſer dekumatiſchen Anſiedlungen an 
mehrern Stetten des Niederrheins beſonders abet im 
Neuwiediſchen Hl. DT, ar Dr BLEEISI LION 
ud 39 su] maduupss‘ I 1ER Gr 
1 ‚Befteren Beftandishatsem fie in ben: Strichen! zwi⸗ 
fehen der, Lahne und dem Mayne, gedeckt durch Die vor⸗ 
geruͤckten Linien auf ihrem Rüden Nicht blos der 
benachbarte Gallier-verfuchte-hier,, fein, Glüd , ſondern 
mehr noch der nicht zu den Legipnen gehörige Roͤmer 
Bleibende Cipe errichtete,er ſich und Anlagen aller Ust, 
wahrſcheinlich ſelbſt durch Unterſtuͤtzung der Regierung, 
und die einheimiſchen Mattiaker nahmen Antheil an der 
aufkelmenden Kultur, Die Außbeugungen ‚von den sie 
gentfihhen, Oränzen wurden immer bedeutender t);.S0 
weit gehen. auf, Diefer Seite, Des, Zacitws. ‚defumatifche 
Felder, welche außerſt wahrſcheinlich ihre, Benennung 
von dem Kehnten, ethielten, weichen die Beliperahzus 
liefern hatten; er keunt fie blos in ihrem erſten gering⸗ 
fügigen Amer Mr on made, mo de gece 
Aber eben fo ausgedehnt und auf lange Seit bi 
hend wurden zunaͤchſt nach ſeiner Zeit die nemlichen Art: 
jagen im Suͤdlande zwiſchen dem Meckar und der Heitz 


um 





‘sy Paöit, ** e. 29. Non, numoraverim 48 — 
oprlos quamquani trans’ Rhenum Danubiumque cönse- 
Ae — qui Decumates ——— Levissimus nis: 
que Gällorum et inopia audax, dubiae possessionis solum 
-OceußAvere ; mox limiteacto promotisque praesidiis, sinus 
imperii et pars provinciae habentur. 
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tigen, Schweiz Gebäude und Felder in alledem ebne. 
xern Lande, wenigſtens eine Stadt mit großen Badeanz 
falten, "gezogene Privatſtraßen. Da ift nicht einzig 
an den angefiedelten Galliev zu denken, Hauptunter, 
nehmer Maren, Die Römer ſelbſt, und Theilnehmer die 
für gebt noch feieblichen eingebopnen Deutſchen Durch 

inen gezogenen Wall,: wie in den Mapmgegenden, 
hatte man die Herrſchaft des Reiche auf Diefen: Seite 

zu erweitern gefucht, wohl aber ſorgte man durch pro⸗ 
maota praesidia, durch vorgeruͤckte Kaſtelle am Neckar 
und auf den Berghoͤhen fuͤr die Sicherheit der bluͤhen— 
den; Bandfchafti: : Es ware: dekumatiſche Felder, wie 
jene fruͤhern am Niebercheine; ſie verſtaͤrkten fih durch 
angeſiedelte Veteranen ky ui u ir IS Ei ei 
aNicht ſo ganz war dies der Fall in den Strichen 
zwiſchen dem Neckat und dem Mayne Auf dieſer Seite 
war gwar die romiſche Macht · mit gezogenen Linien noch 
weiter in das Innere vorgedrungen aber dieſes Vor⸗ 
when erfolgte viel ſpaͤter als ſchon die Feſtigkei des 
Reichs wankte, und dei ganze Beſitzſtand dayerte nur 
85 Jahre; noch überdies mit Unferbrethungen. Ein: 
zelne Anlagen der Roͤmer erwuchſen alſo wohl hin und 








wieder , die Spuren fand noch K. Julian, aber an zu⸗ 
nmenhaͤngende dekumatiſche Beſitzungen iſt auf die⸗ 
fer Seite nicht zu denken. 
Wohl aber am obern Laufe der Donau der Pro- 
Big Rhätien gegenüber... Taeitus kennt: dieſe deku⸗ 
matiſchen Felder ebenfalls. in der angeführten Stelle, 
on angefiedelten Galliern kann zwar: auf diefer Seite 

I ARSEREOSN ä 








ri it, & 


t) Paullusl. ıı fi, de Evict. Luo. Titius praedia in Germa- 

' mia trans Rhenum emit,.et, partem pretii intulit. Cum in 

residugm quantitatem heres emptoris conyeniretur; quaestio- 

nem retulit. dicens, has possessiones ex praecepto princi- 

pali partim distractas, partim reteranis in praemia adsig- 
natas efc,, ii 
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nicht die Rede ſeyn, weil in Rhaͤtien keine Gallier wei— 


ter wohnten; man muͤßte denn annehmen, daß manche 


von den zuruͤck gebliebenen Bojern ſich dahin gezogen 
hätten. Es waren Rhaͤtier und Römer, welche ſich 


von Auguſta Vindelicorum aus'jenfeit der Donau ver: 


breiteten, und mit ihnen der friedliche im tömifchen 
Schutze lebende Zweig der Hermunduren. Wie in den 
Ebenen Badens, fo erwuchſen auch hier, zwar nicht 
Kolonieit,’ tie man zuweilen angiebt, denn mit Kolo— 
nien waren die Römer fehr fpatfam, wohl aber Anla- 
gen aller Art, "Flecken und Städtden, auch mehrere 
gezogene Straßen zur leichten Verbindung derfelben. 
Sie gehörten nicht zu den von der Regierung angeleg- 
ten großen Heerftraßen, daher kennt Die Peut Tafel, 
und noch weniger das fpätere Itinerarium, Feine Stra- 
Be jenfeit des Rheins und der Donau, ob fie glei) un: 
ftreitig vorhanden" waren. Eine Mauer'zog wahr: 
ſcheinlich erſt K. Hadrian um die ſchon ftark bevölfer: 
ten Beſitzungen. Groberungen verlangten auf dieſer 
Seite die Römer nicht zu machen; wozu alſo die Ak- 
ftrengungen und Koſten einer viele Meilen. fortlaufenden 
Mauer bey der erſt im Aufkeimen begriffenen Anpflan- 
zung? Es war ein sinus; imperu ohne Wall ‚und 


Gränzfeftungen. Dieſe errichtete auch Hadrian nicht, 


fondern eine trodene ſechs Fuß hohe Mauer‘ zum 
Schutze gegen unvermuthete Streifereyen von Reiter— 
haufen; Gegenwehr gegen ernfllihe Angriffe fonnte 
fie auf feine Weiſe verfchaffen. 


Aus dieſen dekumatiſchen Befigungen tritt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten eine ganz neue Anſtalt hervor. Sie wurden 
im dritten Jahrhunderte ſaͤmtlich von den vordringen- 
den Deutfchen verfchlungen. Da rettete, wer ſich retten 
Fonnte; Der reichere Römer in andere Gegenden, der 
ärmere nebſt dem Gallier und am meiften die deut: 


i EEE 5: > Dame 692 


welche ſich unter. den biöherigen Anftal- 

gut —— und mit ihren a 

mei © ‚machen, wollten, 

ifer der benden Hauptftröme Acht 

18 Sitze · Mit ihnen vereinigte 

N, von allen Völker: 
ihnen. vertheilte 
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Wierzehntes Capitel. 
Inzgaevbnen: Frifii, Kaucht Angrivarit, " 
“Ti. Ne Ian. WR RR 17 IP 7 EEE AN Hydra 


Der Stamm. der Ingävonen,faßt ‚alle Völker, wels 
che am nördlichen Dcean von den Mündungen des Rhei⸗ 
nes bis an dig weſtlichen Ufer Der Oſtſee reichen „vom: 
Zünder- See bis an die Traveniz in Holſtein mit det, 
kimbriſchen Halbinſel. Es wohnten daſelbſt «©... 
) Die Frieſen (Frisiy}Plinius, VadtigiDple- 
oro:, Dosicıor,.Ptolemaus,: Div Caſſius; 'Frisönes; 
Fresones;; in fpätern Jahrhunderten). Ihre Graͤnzen 
machten. auf der Weſtſeite die öftliche Mündung’ des 
Rheines und die Inſeln, welche er bildete, gegen Nor⸗ 
den der Ocean, gegen Oſten die Ems, gegen Süden, 
wahrſcheinlich die Vecht. Sie beſaßen alſo das heutige 
Weſt⸗ Frießland, Groͤningen und ein noͤrdliches Stuͤck 
von: Ober⸗Vſſel zund noch die Inſeln, welche ihnen 
theils gegen Norden im Ocean liegen, theils durch die 
oͤſtliche Mündung des Rheines gebildet wurden. Denn 
nicht immer hatte die Züyderd See die Geſtalt, in der 
man fie jeßt kenntz mehrere Inſeln, welche theils das 
Eindringen des Meers, theils der Ausfluß des Rheines 
bildete, trennten dieſelbe in viele Seen Y), welche erſt 
durch ſpaͤtere Ueberſchwemmungen der Inſeln in eine 
einzige zufammenfloffen. Die vielen Untiefen und Sand⸗ 
bänfegeben noch zum Theile die Lage der ehemaligen In 
feln zu erfennen, welche die Friefen, und wie Plinius 
verfichert, auch die Kauchen bewohnten. Noch mehrere 
Heine Völker ſaßen auf den vielen Infeln, und:im'heu: 





y) Pomp. Del III, 2. 
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tigen Nordhollend. Plinius nennt fie alle; außer den 
Kauchen und Friefen noch die Frisiabones, Sturii 
und Marsacn 2); und man darf ihm glauben, weiler 
felbft an Ort ind Stelewar. "Nur Schade, daß man 
aus ihm weder. mit Gewißheit fagen Famı,;ob dieſe 
Voͤlkchen alle zu den Friefen, oder auch nur zu dem 
Stamme der Ingävonen gehörten, noch auch, in weiche 
Lage jedes einzelne derſelben geftellet noise "müffe. 

Das Erftere glaube ich indeffen, weil ſich im fünften und 
ſechſten Jahrhunderte Friefen nicht nur auf den weftli- 
chen Infeln der Maas und des Rheines, fondern auch 
noch weiter an der Weftküfte durch Flanderit finden. 

Bermuthlish hatten ſie ſelbſt die groͤßern Juſeln der 
Bataver und-Sannenufater beſeſſen, ‚waren aber durch 
das Einwandern dieſes chattiſchen Zweiges etwas 
‚vor: Caͤſars Zeiten verdrängt. worden. Sn: Anfehung 
ihrer Sie hilft. vieleicht die Ordnung. des Plinius zur 
Erläuterung... Er nennt die Friefen, Kauchen, Fri— 
ſiabonen zuerſt; dieſe muͤſſen doch wohl zunaͤchſt an 
das Land der Frieſen, in: die Zyder-See geſetzt werden; 
und die Marſakier nennt. er zulegt. Man kann fie alfo 
nirgends ‚anders, al& im heutigen Seeland, ſuchen, auf 
den Infſeln, welche die Maas und ber Rhein ‚bilden ; 
um dejto mehr, da ſelbſt ihr Name, Meerſaten, nichts 
anders ſagt, als Seelaͤnder, und weil ſonſt auf die 
Inſeln der weſtlichſten Rheinmuͤndung (Helium), die 
doch Plin, nicht vergeblich anſetzt, Feines dieſer Voͤlker 
kommen wuͤrde. Ob die Sturier auf dieſe Seite, oder 
oͤſtlich zu den Frieſen muͤſſen geſetzt werden, weiß ich 
nicht. Die Marſaci erſcheinen ein einzigesmal nament⸗ 

Parka, 


J “ Plinius IV, 16. „In Rheno ipso nohilissima Batävorum 
insula et Cännenufatum, et aliae Frisiorum, Chaucorum, 
‚ Frisiabonum, Sturiorum, - Marsaciorum, quae sternuntur 
"inter Helium ac Plevum.“ ‚ 
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lich in der Geſchichte, im Kriege der Bataver gegen 
die Roͤmer, nach Nero's Tode; die Uebrigen gar nie 9), 
Tacitus theilt die Frieſen in die groͤßern und in 
die Eleinern b); Außerft wahrfcheintich blos durch einen 
Uebereilungsfehler, weil gar kein anderer Schriftitel- 
fer diefe Gintheilung bey den Frieſen fennt, wohl 
aber bey den Kauchen, und Tacitus hingegen dieſe nicht 
getheilt anfuͤhrt, ob er gleich fehr won ihrer Groͤße und 
Macht eingenommen ift, und in feiner Gefchichte ſelbſt 
die größern Rauchen nennt “)i Tacitus giebt den 
Friefen, was er den Kauchen hätte geben follen. an Will 
jemand diefen Geſchichtſchreiber von jedem Verſehen 
freyfprechen, fo mag er bie Abtheilung annehmen, fo: 
gar die Lage eines jeden Theiles genau angeben ‚mie 
es ſchon mehrere gethan haben; Gründe, welche hiezu 
berechtigen, find nicht vorhanden. IE. - 
Die Friefen ftehen don den erften Zeiten’ ihrer 
Bekanntfchaft mit den Römern infehr gutem Verneh⸗ 
men. Druſus zog nicht nur ungehindert durch iht 
Land und beſuchte mit ſeiner Flotte ihre Häfen, fon? 
dern ſie leiſteten ihm auch immer den thaͤtigſten Bey: 
ſtand, nicht als Bezwungene, nie iſt von einem Kriege 
bie Rede, ſondern als Bundesgenoſſen. Eben fo be: 
zeigten fie fich in den folgenden Kriegen, unterflügten 
nicht 8108 den Germanicus mit Rath und That, fons 
dern brachten auch die Kauchen zu den nemlichen Ge: 
finnungen. Diefes Betragen würde unerflärbar- jeyn, 
ohne die Feindſchaft ihres Stammes gegen bie Che 





a) Tacit. Hist. IV, 56. Diefe Stelle beftätigt zugleich die ange⸗ 
gebenen Wohnungen der Marfaker. Sie fisen neben den Cani⸗ 
nefaten, und Ci. Labeo unternahm Streifereyen gegen fie, von 
den Nerviern und Bethaftern aus. Diefer Streifzug. ſcheint noch 
zu zeigen, daß fie auch auf dem feften Cande einiges beſaßen 

b) Taeit.G. 34 

ec) Tacit. Annal. XI, 19. 
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rusker wider welche alle Züge der Römer gerichtet 


waren. In der Folge wurde ihnen die Freundſchaft 
der Römer doch beſchwerlich man legte befeſtigte Orte 
beyrihnen an, ed lagenseinzelne Haufen von Solda 
ten unter ihres Beſitzungen vertheilt, und ſchon fing 
man an, Abgaben bey den Frieſen zu fordern; aber eben 
hierdurch wurde der Unwille des hisher ſo freundſchaft⸗ 
lichen Volkes gereizt. o Sio erwuͤrgten die Soldaten, 
welche bey ihnen lagen ji zerſtoͤrten die befeſtigten Ort⸗ 
der Ronter und wagteit es ſogar⸗ eine hrer Feſtungen 
am Rheine zu belagein. Eine ſolche Unternehmung 
konnte / zwar dem unerfahtenen Volke nicht gluͤcken, ſie 
—— Gefahr, Hit einem Theile der: Chauken, 
welche gerholfen hatten / von Corbulo mit Ger 
walt underſocht gu werben; doch die Furcht des Kaiſers 
Claudius, der jede gluͤckliche Unterne hmung reines: ſei⸗ 
ner Generale ſich Für gefährlicher hielt, als dem befiegten 
Gegnet hefreyete ſie ganz von den Römern. Corbulo 
mußte an die Weſtſeite des Rheines zuruͤck ziehen, 
und von dieſer Zeit kam nie wieder ein, Römer. in den 
Frieſen Land . nr us, a ar en 
aRurd, hören, Aufkiige" Zeit alte Rochrichten 

im, Bole ou. Ex im inte had fünften 
ge finden {te fi) wieder in dem Größen Bunde 
m, und zwar in weit ausgedehntern Sitzen 
* ——— fie gegen Often zufam- 
bis an die V er, ‚weil die Rauchen mit 
















m Sacıfen größtentheils wöiter gegen Süden vorge⸗ 
drungen waren, und die Webrigen fich wahrfcheinlich mit 
ben ‚Briefen, in einen Namen vereinigten ;. {andern man 
findet ‘auch einzelne Befigungen von ihnen längs der 

erfüfte bis ‚an die Elbe, ja bis an die Eyder; und 
* * N iu . r, 





9 E. die Gefhichte, | 
Mannertö Geographie. TI. S 
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auf der Weftfeite erfcheint ihr Name mehr als einmal 
a der batavifchen Infel, an der Maas und Schelve, 
und an der ganzen Küfte von Flandern, Auch in Bri— 
+annien kommen fie mit unter den fächfifchen Völkern 
vor, welche dieſes Land unter fid) brachten © Sn 
die, weftlichern Striche hatten fie ſich wahrſcheinlich von 
Seeland and verbreitet, wenn es rihtigift, daß die 
Marfatier zu ihrem Stamme gehörten, und an bet 
Oſtkuͤſte Eonnten fic ald das betraͤchtlichſte: Volk an det 
Ser nad) Belieben unter ihren Freunden, den haufig 
auswandernden Sachfen, ſich feftfegten. Erſt durch 
Pipin den aͤllern wurden fie gedemuthigt ; et ſchlug den 
Koͤnig der Frieſen Radbod, und nahm ihm das weſtlichere 
Land (citerior Frisia) bis gegen die oͤſtliche Mindung 
des Rheines. Sein Nachfolger Poppo fudjte zwar 
das Verlorne durch einen Einfall wiedet zu gewinnen, 
aber er wurde durch Karl Martel zuruͤck getrieben )3 
und. Karl der Große fügte zu feinen übrigen ſaͤchſiſchen 
Eroberungen das öftlichere Reich der Friefen, welchem 
er die Wefer zur Graͤnze ga Auch das weftlichyere 
Land, obgleich ſchon ein Theil bes Frankenlandes 
verliert doch noch lange feinen alten Namen nicht. Alle 
Chronikenſchreiber aus dem Garolingifchen Zeitalter er⸗ 
zählen von Einfällen der Normannen in Frifia, das 
heißt, in die batavifchen Infeln, und von den Städten 
derfelben, Gent, Antwerpen, Doreſtadum ®). — Die 





 e) Lugderus in vita Suidberti. Auch Procop. Hist. Gotk. 
IV, c. 20. Boieriav nv visov !dvn rola molvardg@korure 
opo —"Ayysıkolte nei Delsvorss, zul ol 5 vn0@ "ouö- 
. vuwos Böirtwweg. 
f) Fredegar. Chron. c. 102. Sigebertus, al anmum 694. Pau= 
us Diac:II, 37. ‚Baeda Hist. eccles. V,_c. 10. — Anna- 
les Fuldenses ad annum ‘715, Fredegar. c. 106. Sigebertus 
ad annum 734. . \ 
2) 3. B. Annales Fuld. ad annum 837. und ad annum 876: 
- Frisones pecidenitales- — 
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Frieſen find die Stammvaͤter der heutigen Niederländer, 
Die Bataver wurden durch die falifchen Franfen, und 
dieſe durch die Friefen oder Kauchen zur Zeit Julians 
aus der bataviſchen Infel getrieben "), 


Die Kauchen (Cauchi, Velleius Paterc. Plin, 
Pol. Die, Gaff.; Chanei, Tacit. Sueton; Cayci, 
Lucanus und nach ihm Claudian) ſaßen am Ocean von 
‚der Ems dis zur Elbe, und reichten gegen Süden wahr: 
ſcheinlich noch etwas weiter, als das heutige Oftfries: 
land, Oldenburg und. Bremen; wiewohl fich längs der 
Weſer diefe Gränzen oft veränderten. Plinius i) und 
Ptolemaͤus theilen diefes anfehnliche Volk in die grö- 
ern und Fleinern, und Tacitus, der zwar durch einen 
Irrthum bey feiner Befchreibung der germanifchen Voͤl⸗ 
ter von diefer Theilung nichts fagt, kennt fie nicht nur 
in feiner Geſchichte k), fondern zeigt und auch, daß 
man unter Den. größern die Bewohner des Raums zwi⸗ 
Sen ‚der Ems und Wefer verftand. Alfo müffen die 
leinern zwifchen der Wefer und Elbe gefucht werden, 
Ptolemaͤus ftellt zwar in feiner Geographie gerade das 
Gegentheil auf, aber er irrt wahrfcheinlich blos aus 
dem Grunde, weil zu Anfange des zweyten Jahrhun- 
Derts die weftlihern Kauchen viel mehr eingefchrantt 
waren, als in der Mitte des erften, da fie Plinius 
amd Tacitus beftimmen. Tacitus hingegen Fann kaum 





4:7) Gonftantiud konnte anber den Franken auch Frieſen aus der 
u. . batavifhen Inſel an die Ufer der Maas und Schelde verfegen ; 
=." Bumen, paneg. Constantio d. c. 8. und 9. af mußte er fie 
39 schon auf. ven Infeln gefimden haben, derm auf ber Öftlichern 
Seite am Rheine hinderten die Franken ben Zufammenhang zwi⸗ 
Ichen Römern und Briefen. — Die Salier wurden durch die 
—RKauchen vertrieben; Zosimus, III, 6. Es erfcheinen auch bie 
Franken nad dem Verluſte der Infel nicht mehr als GSeeräuber; 
ein Handwerk, das ffe vorhin fleißig getrieben hatten. 
4) Plin. IV; 14, und XVI, u ° 
k) Tacit, Annal. XI, 18: 


8a 


\ 
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irren, weil er gar nicht daran denkt, uns eine Beſtim⸗ 


mung der beyden Abtheilungen zu geben, ſondern die 
groͤßern Kauden blos in dem Zuſammenhange "einer 
Geſchichte ihm begegnen. ne ae 

Die Kauchen waren Freunde der. Römer ſchon 
bey den Unternehmungen des Drufus, noch mehr aber 
des Tiberius. Durch ihr ganzes Land machte er fei- 
nen Zug gegen die Elbe, ob dies glei) ein betraͤcht— 
ficher Umweg für ihn war, denn er fand an den 
Ufern der Lippe... Ohne Zweifel, weil ihn dev getabe 


Weg gegen Dften durch feindliche Voͤlkerſchaften geführt | 


hätte; in dem Lande der Kauchen hingegen fand er 
nicht eher Hinderniffe, als bis er außer ihren Gränzen 
auf die Langobarden ꝛc. traf. Velleius vedet zwar vor 
her von Streitigkeiten und von einer Unterwerfung der 
Kauchen; aber ein zahlveiches Volk mit ausgebreiteten 
Sitzen unterwirft ſich nicht fo leicht bey der bloßen 

Annäherung. des Gegners; noch weniger läßt es ihn 
auf einem fernen Zuge ungenedt; Welleius wollte blos 
feinem Helden lieber mit der Ehre ſchmeicheln, ſich ein 


Bold unterworfen zu haben, als ‘mit danfelben -in 


freundfchaftliche Verhältniffe gekommen zu feyn. 


Ihre Freundfchaft wankte auch in der Folge nicht. 
Nach der varianifchen Niederlage, ald der Römer fei- 
nen Fußbreit Landes in Germanien befaß, und fie 
weit genug entfernt waren, im jeden Anfall derfelben 
verlachen zu Eünnen, waren fie hülfreihe Bundesge⸗ 
noffen des Germanicus, der eben aus diefer Urſache 
alle feine Anfälle gegen die Cherusfer von diefer Seite 
her machte. Selbft nad) der Vernichtung der ’großen 
roͤmiſchen Flotte durdy den Sturm war nicht nur Ger: 
manicus ohne alle Unterflügung in den Händen der 
Chaufen fiher, fondern er fand auch in ihnen Die eif- 
vigften Netter feiner theild verivrten, theils geflrande- 


- 
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ten Schiffe. Solche Thatſachen zeigen gewiß nicht den 
unterworfenen Feind, fondern den freundſchaftsvollen 
Bundesgenöffen. | Kr | 

Aber auch hier fchabeten die Römer ſich felbft 
durch unkluge Aeußerung einer Obermacht; das Ger 
fühl, das allgemein erobernde Wolf zu feyn, verlieh 
fie noch nicht, als fie ſchon aufgehört hatten, Erobe— 
rungen zu machen. Sie legten Feftungen an und hiel- 
‘ten Befagungen in denfelben ; dies fand Feinen Wider: 
ſtand: aber fie fingen an, Die Kauchen als Unterthanen 
behandeln zu wollen, und wurden erwürgt oder ver— 
jagt. Jetzt find Die Kauchen nie mehr Freunde der 
Römer; die gallifchen Küften leiden durch ihre Ver— 
wüftungen. 1), fie erfcheinen nebft den Frieſen als Ger, 
huͤlfen des Civilis im batavifchen Kriege "). 

Auch nach Vertreibung der Römer bleiben fie 
unverföhnliche Feinde der Cherusker. Sie fühlten ſich 
mächtig genug, dieſes Volk, deffen Macht won den 
Anfällen der Römer viel gelitten hatte, welches durch 
innere Untuhen und andere Feinde noch mehr geſchwaͤcht 
war, völlig von den Weſtufern der Weſer zur vertrei⸗ 
ben , indem fie die Anfibatier und vielleicht nody einige 
— Zweige der Cherusker aus ihren Wohnungen 
angs der Wefer jagten. Dadurch wird erft die Bez 
hauptung. des Tacitus wahr, daß fie mit dem ſuͤdlichen 
Winkel ihres Landes auf der einen Seite an die Che: 
tuster, auf det andern an die Chatten grängfen "). 





HH Fdeit! Anmal. XI, 18: 
‚ A) Tacit. Hist. IV, 79: Via: 44 | 
n) Tacit. Germ. c. 35. wenn es heißt: „Ömnium, quas ex- 
posui, gentium lateribus ebtenditur, donec in. Cattos usque 
sinnetur;“* fo barf man babey nicht mehr an die Wiipeter und 
Tenkteter aus dem c. 32. benfen; denn dieſe lagen blos zwiſchen 
F Be und dem Rheine, und auf der Rordſeite graͤnzten 
e Brufterer anfie- — — 
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Diefe große Ausdehnung währte nicht langes! Die; 
Langobarden drängten fich weitwärts bis an den Rhein. 
in alle die Befigungen, welche einft den Cheruskern 
und ihren Bundesgenoffen gehört hatten, und Ptole⸗ 
maͤus kennt die Kauchen wieder in. ihren alten Branzen. 


Im dritten Jahrhunderte erſcheinen ſie blog. sin; 
der Peutinger. harte: und bey, einigen, ‚Einfälfen in: 
Gallien °), im vierten Jahrhunderte Fommen fie noch 
einmal vor, und zwar fchon als ein ſaͤchſiſches Volk P)z. 
nach diefem nennt niemand. weiter Kauchen. Ihre 

Sitze längs der See finden ſich in der Folge von Frie⸗ 
ſen beſetzt, und ihr inneres Land macht ei einen PARK: 
der Sachfen. Ohne. Zweifel ging nicht das Volk) zu 
Stunde, fondern blos der Name, welcher. vielleicht 
von ihrer individuellen Lage entlehnt war. 


— 
1 


Die Angrivarier (Angrivarii, Tacitus; “ 
yorovapıos, Ptolemaͤus) nennen unter den aͤltern blos 
dieſe beyden Schriftfteller, und fegen fie an das Oftufer - 
ber. Weſer, von den Kauchen bis an. die Cheruster, 


ober. nom heutigen Fürftenthume Verden durch einen | 


Theil des Lüneburgifchen und Calenbergifchen bis an 
ben. Steinhuder= See, der die Südgränze gegen die 
Cherusker machte. Ihre Hauptſitze muß man Alfo 
an beyden Seiten der Aller fuhen, bis dahin, wo 
dieſer Fluß die Leine aufnimmt, welche die füdöftliche 
Graͤnze der Angrivarier ſcheint gebildet zu haben, Auf 

der Nordoftfeite reichten fie bis in die Nähe der Elbe, 
denn fie fanden mit den Völkern jenfeit dieſes Stromes 
in Zufammenhange, weil fie öfters Römer, welche der 
ri an die — —2 oder in die En“ 


al 5 “7 





6) —— vita Juliani, 6. 1. 
p) Zosimus, III, 6, Aus üebereiling nennt er # Quaden. 
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verfehlagen hatte, von den Barbaren Diefer Küften 
loskaufen konnten ”).. Es beweiſt menigftens ganz 
ſicher, daß ſie nicht weſtwaͤrts von der Weſer gewohnt 
haben/ weil ſich da ein unmittelbares Loskaufen ‚von 
den oͤſtlichen Seevoͤlkern nicht denken ließe; und iſt die— 
ſes feſtgeſetzt, ſo kann man der Stelle des Tacitus, 
welche die Suͤdgraͤnzen des Volkes bis an den Stein— 
huder⸗See reihen läßt *), feine andere Auslegung 
geben. Doch findet ſich eine andere bey Tacitus, 
nad) welcher die Angrivarier weſtlich von der Wefer 
und ziemlich entfernt won derfelben ſcheinen gewohnt 
zu habe“ Germanicus, heißt es, zog von der Münz 
dung dei’ Ems aus nad) der Wefer, wo man ihn in 
der Gegend von Minde findet. "Kaum war er an die: 
"Tem Fluſſe angelangt! fo erhielt er die Nachricht, die 
Angrivarier ſeyen ihm auf dem Rüden abgefallen, und 
ickte deswegen den Stertinius mit. leichten. Truppen 
‚det in etlichen Tagen alles beylegt und. zuruͤck— 
et), Waren fie ihm auf dem Rüden und fo 
je, je muß man fie in der Graffhaft Diepholz und 
rem Theile von Münfter fuchen. So widerſprechend 
ya dieſe Stelle den erftern Angaben ſcheint, fo leicht 
Laßt fie fich mit denfelben vereinigen. Germanicus zog 
ganz fiher durch das freundfchaftliche Sand der Kau— 
chen an die Wefer, denn deswegen hatte er den Zug von 
dieſer Seite unternommen, um, nicht auf dem Marſche 







ns 





7) Tacif. Annal. II, 24. „Multos Angrivarii, nuper in fidem 
' > accepti, redemptos ab interioribus reddidere.“ Angenoms 
men, die Yugrivarier, wohnten mitten-in Weftphalen, fo ſaßen 
. ‚Ahnen die Kauchen gegen Norden an der. See. Von biefen Eonn= 
ten fie Beine roͤmiſchen Gefangenen loskaufen. Alſo mußten diefe 
von der Oftfee herfommen, und die Angrivarier müffen in einer 
Zage fenn, wo fie mit den Völkern derſelben Küfte unmittelbar 
zen Bufammenhang haben Fönnen.  - . 
s) Tacit. H,:.ı5. ©. in ber. Gefhichte, 
t) Tacit. Annal. II, 8. f 
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durch feindliches unbekanntes Land gehindert zu wer: 
den u) 5. wenigſtens einen Theil feiner Zufuhr erhielt 
er zur.See „denn er hatte Schiffe auf der Wefer bey 
fih: alfo erreichte. er diefen Fluß viel nördlicher, ale 
da, wo das Heer. der Cherusker ſich ſammelte, und zog 
laͤngs des Fluſſes erſt weiter ſuͤdlich. So konnte er 
mit den Angrivariern, von denen ich übrigens nicht 
laͤugne, daß fie vielleicht auch auf der Weſtſeite des 
Stromes Beſitzungen hatten, fich verbinden, ; und fo 
konnten fie nach feiner Entfernung gegen Süden ihm 
auf dem Rücken abfallen. Eben wegen der Zufuhr 
war ihm dieſer Abfall wichtig genug, um ſogleich den 
Stertinius mit einem Theile der Truppen gegen fie ab» 
zufchicken.. — Ptolemäus. beftimmt genau die Sitze 
diefes Volkes chen fo, tie fie ——— Nach⸗ 
richten des Tacitus beftimmt fi ind, 

Man kann dies alles zu geben und doch. die, fpäte. 
Veränderung ihrer Sihe behau * weil Tacitus ver- 
ſichert, daß die Angrivarier in. Vereinigung, mit den 
Chamavern unter der Regierung des Kaifers Nerva 
die Brukterer überfallen, gaͤnzlich aufgerieben und fich 
ihrer Wohnungen bemaͤchtigt tten; zumal da er ſie 
in ſeiner Germania nach dieſer Erzaͤhlung ordnet *). 
Ich glaube aber ſchon bey den Brukterern und Cha⸗ 
mavern erwieſen zu haben, daß die Erzählung, ein 
leeres Gerücht war. Die Brufterer finden fih nah 
wie vor an ihrer.alten Stelle; die Angrivarier kennt 
Ptolemäus noch eben da, mo fie zur Zeit des Germa⸗ 
nicus fanden: und die Angrivarier und Chamaver 
kommen zu Feiner Zeit als vereinigte Völker vor, koͤn- 
neu auch nicht als ſolche erſcheinen, da ſie von verſchie⸗ 





u) Siehe Tacit. — HM, 5. die Sruͤnde, welche bien erma⸗ 
nicus bewogen, den Zug * ber m. zu — 
x) Tacit. Germ, c. 34 und 35. 
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denem Stamme ſind. — Hierzu kommt noch, daß 
noͤrdlich von der Aller auf der Oſtſeite der Weſer kein 
anderes Bolt bekannt iſt; daß die Angrivarier in fp&= 
tern Zeiten ald ein großes Volk erfcheinen, und zwar 
wieder kangs der Weſer, und daß auf der Weftfeite 
der Wefer zwifchen den anfehnlichen Brufterern und 
Kauden ber Raum auch n nur t für ein mittelmäßiges Volk 
fehlt. Nie 

Die Angrivarier SR mit zum Stamme der 
Ingaͤvonen; dies zeigt ihre Anhaͤnglichkeit an die Chau⸗ 
Een, i Widerrwille gegen die Cheruöfer, mit denen fie 
auch Ba nicht gemeinfhaftlihe Sache machten, als fie mit 
den Römern in Zwift ftanden 5), die Freundfchaft, wel: 
che fie in der Folge mit den Römern hielten, als Fein Roͤ⸗ 
mer mehr in ihre Gegenden kam, und endlich ihre Iheil- 
achmung an dem Sachſenbunde. Bey diefem erfcheitten 
fie im deitten und den folgenden Jahrhunderten als ein 
änfehnlicher Theil, ald das Mittelvotk zwifchen den Oft: 
und Weftphalen, und feine Befigungen erftreden fich von 
den alten Wohnungen aus weit gegen Süden, längs der 
Wefer und indem heutigen Herzogthume Engern und 
Weftphalen, das den erftern Namen äußerft wahr: 
ſcheinlich von diefem Volke führt; oder wahrſcheinlicher 
von den Ingrionen, welche Ptolemaͤus in die ſuͤdlichern 
Gegenden ſtellt. Sie find entweder die Angrivarii 
ſelbſt, oder ein durch das Vordringen der Langobarden 
aus ſeinen urſpruͤnglich noͤrdlichern Sitzen abgeriſſener 
Zweig derſelben. Von Karl dem Großen wurden ſie end⸗ 
lich, wie die übrigen Sachfen, bezwungen, und verlieren 

von diefer Zeit an das Unterfcheidende ihres Namens. 





v, Sie find vor und nad) dem Treffen gegen den Arminius zu-baufe, 
Br bey dem Heere der Verbündeten. _ 


PY: > Kimbern. 





a »Bunfsehnees Capiteh 
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\LEEEE BER AN TE RR ı VIE 
Di Kimbern ——— —— 2. — 
nennt zuerſt Strabo, und mach ihm alle andern Geogra⸗ 
phen, Aber ſo einmuͤthig ſie in dem Namen ſind, fo 
widerſprechend, oder vielmehr: fo, ſchwankend werden 
fie in, der, Beſtimmung ihrer Sitze. Strabo, ſucht ſie 
am "Heean "bey der be, in der‘ Nachbarschaft der Kaus 
a, 2)5, A in den Be deö — Meerbu 


— 


- 
Erin e he a Ken aud) 3 Tacit — ſie 
in dieſe Gegenden, wenigftens an ber Soan, ee 


vr a,‘ 
g"* 6) 3 ⸗ * 





R 
9 — vu, p. 292. Er (et neben einänber — cin 
bpri, Cauci. — p. 292 und 93. — er umftändlich; wad‘ 
un von ihren alten —S— laubwuͤrdig oder nicht glaub⸗ 
wuͤrdig — Es daͤucht ihm innig, daß ſie Halb- 
inſel foden bewohnt ha en, aus ber fie eine ungernöni ch große 
Fluth trieb. — p- 294. nennt er bie Sygambern und Kimbren. 
als die befannteften deut chen Völker, ohne bod) ein einzines his 
floriiches Factum von ihnen anzuführen, außer den Köffel, wel« 
chen ihrr Gefandten nad Rom brachten., , Weil er verfichert, daß 
man jenfei J der Elbe gar nichts mehr voiffe, fo fieht man dadurch, 
daß fie nach, feiner Meinung auf ber Weſtſeite dieſes Stufe 
wohnen. 
‚a) Pump. ‚Mela, IE, 3.,;Syper Albin Codanus imgens sinua 
masnis parvisque insulis refertus est. — In eo sunt Cim« 
bri et Teutoni, ultimi Germaniae Hermiones.‘ * 
b) Plin. IV, c. 15. „Sinus Lagnus, conterminus Cimbris. 
Promontorium Cimbrorum excurrens in maria longa penin- 
sulam .efficit, quae Cartris appellatur. Den Namen ver 
Halbinfel nennt er nach Römer ein Pr. Cimbr.'nad dem 
von anwohnenden Völkern gehörten Namen, Cartris. — C. 14. 
Ingaevones, quarım pars Cimbri, Teutoni, ac Chauco- 
zum gentes, v 


* 


Simbern 285 


aber dis⸗ oder jenfeit der Elbe liegen, beliebt ihm nicht 
anzugeben; er nennt nicht einmal ihre Halbinfel, ob. 
er. fie gleich) fa „gut, als Plinius, kennen mußte; ja er 
Teint fogar wegen diefer Ungewißheit e8 nicht gewagt 
zu haben, die Kauchen langs der See bis an die Elbe 
fortlaufen zu laffen e). Ptolemäus endlich hat in die— 
fen Gegenden: feinen Plab für fie, weil auf der einen 
Seite der Elbe die Rauchen, auf der andein die Sud 
fen wohnen; ev. verpflanzt fie alſo auf die noͤrdlichſte 
Spige der fimbrifchen Halbinſel. eye 
In der Folge will.gar niemand weiter etwas vom - 
ihnen willen, und Dies zwar, wie ich gewiß glaube, 
aus dem einfachen Grunde, weil eö niemals Rimbern 
in diefen- Gegenden gab. Beym erften Anblide muß 
freylich eine Behauptung, Die dem. Zeugniffen \ aller 
Schriftſteller geradezu widerſpricht, ſehr auffallen; 
aber mich beſtimmen überwiegende Gruͤnde. 


Die griechiſchen Kolonien in Kleinaſien hatten | 


bald nad) den Zeiten des frojanifchen Krieges duch - 


ihre Schifffährten an den Nordküften des Pontus Eu: 
rinus die Kimmerier- fennen gelernt, und ihre Landes 
leute ohne Zweifel mit der größern Kälte des dafigen 
Himmelöftriches, mit dev längern Dauer der Nächte im 
Binter bekannt gemacht; Begriffe, welche einem noch 
wenig gebildeten, blos mit feinem fehr gemäßigten Klima 
befannten Volke fabelmäßig fcheinen mußten. Die 
Geſchichte lehrt, daß die Kimmerier aus diefen Woh— 
nungen vertrieben wurden, und ganz aus der Kenntz 





..6) Tacit. G,o. 37. Eundem Germaniae (bey ben Cheruskern 

und: Kauchen) situm proximi Oceane Cimbri tenent, parva 

._ aunc oivitas, sed gloria ingens. — Zacitus hat bisher noch 
fein Volk jenfeit der Elbe genennt. — Statt situm leſen die 
meiften Ausgaben sinum; da kommen fie wie bey Mela an den 
gropen wördlichen Bufen zu flehen. * 
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niß der Griechen verſchwanden, aber nicht aus dem 
Andenken derſelben, denn fie gaben der Mythologie 
und den Poeteh vortrefflichen Stoff. Sie waren an 
den nördlichen‘ Dcean gezogen; lebten an den Ufern 
deffelben in erwiger Dämmerung ‚' weil ein vorliegendes 
ungeheures Gebirge feinen Strahl der ſich neigenden 
Sonne ihnen zufallen Tieß;- und bey ihnen befand ſich 
der Eitigäng in das Schattenreich. Nach diefem ‚Be: 
griffe ſtellen fie die aͤlteſten Dichter, ‚Homer, die Argo⸗ 
nautica des Orpheus, Sophokles. Ihre Entfernung 
war fo. gar weit doch nicht, denn das große Gebirge, 
hinter welchem unmittelbar ſie lebten, ſing uͤber Ita⸗ 
lien auf der Weſtſeite an, ſtreckte ſich über Thracien 
fort und endigte ſtch uͤber dem — So groß war 
auf diefer Seite die Erde 5 


Nach und nach fingen die — Gehen 
an, fi) zu vergrößern; man fand, daß Europa viel wei⸗ 
fer gegen Abend lief, als man je vermuthet hätte, und 
einer.ihrer Nation, Pytheas, umſchiffte endlich ſogar 
den groͤßten Theil des nordweſtlichen Europa. Er, 
fah eine große Halbinſel und lernte eine Menſchengate⸗ 
sung kennen, bey welcher er vieles Aehnliche mit den, 
alten Angaben zu erkennen glaubte. Sehr lange Naͤchte 
im Winter, eine für. den Bewohner des Mittelmeers 
faft unerträgliche Kälte, beflätkten ihn noch mehr; er, 
glaubte die alte Fabel zur hiftorifchen. Wahrheit erhe⸗ 
ben zu können, und erklärte diefes Wolf für die Kim⸗ 
metier der: Vorzeit. Wer feine Entdedungen mit den 
Dichtungen der Poeten zufammenhält, wird ihn gewiß 
deswegen nur wenig tadeln koͤnnen. 


Von manchen ſpaͤtern Gelehrten der Griechen 
wurden ſeine Angaben verworfen; nicht, weil man die 


angegebene Gleichheit unwahrſcheinlich gefunden haͤtte, 
ſondern weil man in die Wahrheit feiner Reifen und. Ent⸗ 
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deckungen ſelbſt großen Zweifel ſetzte. Die Meiſten 
aber, auch Eeographen, glaubten ihm, und man 
vechnete von diefer Zeit Die-Kimmerier und ihre Halb- 
inſel unter die wirklichen Gegenſtaͤnde der Geſchichte und 
Erdbeſchreibung; doch ſo, daß fie nebſt den Ufern des 
Oceans nicht mehr in der Nachbarſchaft der Alpen, 
ſondern ſehr ferne im Norden gedacht wurden: Selbſt 
die Zweifler wurden zum Schweigen gebracht, als 
wirklich ein unzaͤhlicher Haufe von Kimbern an den 
Alpen erſchien und endlich vollends in- Italien ein⸗ 
brach. Kimbern und Kimmerier, welche guffallende 
Namensaͤhnlich keit! Auch die Kimbrer verſicherten vom 
aͤußerſten Ocean hergekommen zu ſeyn; man fand.in 
ihnen ‚das nemliche große. kriegeriſche Volk, das die 
aͤlteſte Geſchichte ͤber dem Pontus und Pytheas im 
Norden gefunden hatte: ſie waren alſo einerley Nation, 
Einigen Zweifel 6 zwar, daß man hiſtoriſch 

wußte, die Kimbern ſeyen nicht gerade vom Norden her, 
ſondern vom Nordoſten her, an die Bojer aus dem 
innern Lande gekommen d); aber theils war man in 
der Kenntniß von der Lage aller ndrdlichen Länder viel 
zu unerfahten, als daß man hierin eine größe Schwie⸗ 
tigkeit hätte finden follen, theild verwarf man aud, 
was nicht zum angenommenen Lieblingöfage paffen 
wollte ©). Ehe man noch das Geringfte von Germa= 
nien wußte, felbft den Namen des Landes nicht, reden 
ale Schriftfteller, deren Gegenftand ihnen Gelegen- 
heit dazu giebt, fehr entjcheidend von der Fimbrifchen 
Halbinfel und den Bewohnern derfelben, die jegt nicht. 
mehr Kimmerier, fondern Kimbern heißen. * Strabo 
fogar, der doch alles ‚verwirft, was vom Pytheas fich 
herſchreibt, nimmt ohne Bedenken die Kimbern an, 





d) Strabo nad) Pofibonius L. VIT, p. 450. Casaub. 2935. 
e) ©. hierüber viele Hypotheſen bey Plutarch. im Marius. 
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und verfichert, daß fie unter die befannteften Völker 
dieſer Gegenden gehöttenz er, der feyerlich verfichert, 
daß man von der Elbe an nicht das Geringfte weiter 
von Germanien wiſſe f)i und wirklich hatten die Roͤ— 
mer zu feiner Zeit die Entdedung der Fimbrifchen Halb: 
infel noch nicht gemacht, oder vielmehr die ſchon gemach. | 
te Entdeckung war noch nicht‘ bekannt. 

Vielleicht faͤllt es nach diefer Einleitung weniger 
auf, daß die Römer durchgehende Kimbern-in den 
nördlichen: Ehellen ‘des Landes kennen wollen, ob fie 
gleich) nie einige gefunden haben. Gleich oͤſtlich von 
den Mündungen des Rheins dachten fie am Ocean man: 
he der Wunderdinge zu finden, von welchen ſie gelefen 
hatten; nicht blos Eroberungsfucht, ſondern auch die 
Erwartung! großer Entdedungen war: die’ Vtiebfeder 
von den Unternehmungen der roͤmiſchen Feldherten ge: 
gen-Germanien auf der Seefeite. 8). Auch die wirkli⸗ 
hen Säulen, von Herkules Hand gefebt, hoffte man hier 
zu ſehen. Aber Druſus, der den erften Verfuch machte, 
fand Ftjeſen und Kauchen, und Feine Kimbern; Tibe: 
rius drang mit der Armee bis an die Elbe, feine Flotte 
fegelte von den Kauchen aus in diefen Fluß ein, und 
er erfuhr wieder nichts von Kimbern, fonft häften wir 
es durch den Belleius erfahren, der feinen Helden ges 
wiß nicht um die Ehre einer fo lange gefuchten Entdef: 
fung bringen würde. Doch umſchiffte man die Land 
fpiße, welche zwifchen den Mündungen der Wefer und 
der Elbe gegen Norden fleigt, und dies ift wohl die 
Urſache, warum my Strabo als Tacitus den Kim⸗ 


f) Strabo. L. . VII, p- 4 451. Cas. 294 „Oi — yvogi-, 
‚ govran and ruv £ußaAwv roũ ‘Pivov‘ Außovres nv deoxnv 
were: roö "Alßeos. Tovrov Öd’ eiolv yrogyuoraror Zovyap- 
Bool re xcel Kiußooı. Tu di. negav Tod — Tu ng05 T@ 
"Ansavg, nuvrdmasıv iuvaora naiv dariv 


8) Tacit. Germ. c. 3% 
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bern ungefähr diefe Gegend anweifen. : Germanicus 
ging aud) auf Entdefungen aus, aber er erreichte nik, 
weder zur See nod) zu Lande, die Elbe, und die ganze 
ziemlic) ausführliche Gedichte feiner Unternehmungen 
bat nie ein Wort von den Kimbern. Wie ſollte dies 
auch moͤglich feyn, falld es hier Kimbern gegeben häte 
te, da er nie mit den Völkern der Nordelbe das Gering- 
fte zu Schaffen hatte? Und doch ſagt Strabn I, daß 
die Kimbern erft ganz kuͤrzlich, alf nach dem Bri- 
umphe des Germanicus ‚ihren heiligen Keſſel dem Au- 
guſtus nach Rom geſchickt, und. ihn um Freundfchaft 
und Verzeihung der zugefügten Beleidigungen gebeten 
. hätten, Es mag wohl ein Keſſel nath Rom: geſchickt 
und.für kimbriſch ausgegeben worden ſeyn, aber für 
einen Beweis von der Eriftenz des Volks. kann er uns 
moͤglich gelten. Unterdeſſen ift dies Die einzige hiſto— 
riſche Stelle von dem Dafepr der Kimbern in den moͤrd⸗ 
lichen Gegenden. SER UFER. 


Durch die vom Sturme zeſtreri Flotte des Ger⸗ | 
manicus wurde die Eimbrifche Halbinfel entdedt, deren 
Lage fie fo fehr von andern Dalbinſeln auszeichnet , 
daß man des Pytheas Angaben in ihr nit perfennen 
konnte. Aber man fand Feine Kimbern in derfelben, _ 
fie Hatte auch) den Namen nicht von diefem Volke, fon- 
dern hieß mit. ihrem einheimifchen Namen Kartrie 1); 
daher wagt aud) feiner von den Schriftftelleen des erſten 
Jahrh. wo die Entdeckung gemacht wurde, die Kim—⸗ 
bern auf die Halbinfel zu fegen. Auch Ptolemäus iſt 
in Verlegenheit; an der Elbe kennt er auf der einen 
Seite die Kauchen, auf der andern die Sachſen; an 
den uſten der Halbinſel waren nach und nach chucae 





h) Strabo, VI, p. 449, R edit. Almeton 
i) Plin. IV, 33° 
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Voͤlkernamen bekannt worden, aber keine Kimbern: 
nur auf der nördlichen Spitze der Halbinſel fand ſich 
noch eine leere Stelle, diefe weift er den Kimbern an; 
fest aber, vermuthlich weil der Plag fo gar unbetraͤcht⸗ 
lich ift, die Teutonen nicht neben fie, fondern Lieber 
in das unbefannte Land jenfeit der Elbe, in das heu- 
tige Mecdlenburgifhe; doch nicht an die See, denn’ 
auch dafelbft hatte man andere Voͤlkernamen kennen 
gelernt. Nach Ptolemäus ift nie wieder, weder von 
Kimbern, noch Teutonen, die Rebe, außer etwa bey 


einem Poeten, der ohne Ruͤckſicht auf Wahrheit alte 


Namen hervor fuht. — 
Alſo erſcheinen in der Geſchichte niemals die Kim⸗ 

bern in Germanien, die Roͤmer haben nie ein Volk die— 
ſes Namens am Ocean gefunden, und ſchwanken bes: 
wegen in ihren Angaben im Dunkeln herum; die Ur: 
ſache liegt vor Augen, warum fie Kimbern in diefen 
Gegenden fuchten. Die Weberbleibfel der Kimbern find 
wicht durch fo viele deutſche Voͤlkerſchaften in den noͤrd⸗ 
lichſten Winkel gezogen, fondern gegen Nordoften-in 
die Gegenden, aus weldyen fie gefommen waren, Im 
fünften Jahrh. wo der Norden von Deutſchland feinen 
Schoos nah Süden ausfchüttete, erfcheinen viele Voͤl— 
kernamen, nie aber Kimbernz auch auf der Halbinfel 
finden fich Feine Kimbern, wohl aber Dänen. _ Kein 


Zeichen des Lebens geben zu irgend einer Zeit dieſe 


Simbern von fich; der Unterſucher muß fchließen, es 
find nie Kimbern da gewefen. 5 
Des Zufammenhanges wegen will ich hier die 


unbekannten Voͤlkernamen anfegen, welche fich beym 
Ptolemäus in der Fimbrifchen Halbinſel finden, ohne‘ 
daß ich für die Wahrheit derfelben buͤrge. Die Ent. 


deckung der einzelnen Theile iſt unflreitig durch han— 
delnde Schiffe geſchehen, und man darf nur in unſern 
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. Tagen die Unterfuchungen längs der Nordweſtkuͤſte von 
Amerika dagegen ftellen, um zu fehen, "wie fchwer es 
ift, die wirklichen Ngmen wilder Haufen zu erforfchen ; 
wenn man zumal nah mit in A ſchlag bringt, daß 
die neuern Reifen abſichtlich auf Entdecungen abgeſe⸗ 
hen waren, dieſe alten aber wahrſcheinlich blos ihren 
Handel vor Augen hatten. Nur einen, aber einen wich⸗ 
tigen Vortheil hatten hier die Alten vor den Neuen 
voraus: einige Kenntniß der Landesſprache. 

a *24 st, ; . a 24 * 

Ueber den Sachſen ſitzen auf der Weſtſeite die 
Sigulones; neben ihnen die Sabalingii, und neben 
dieſen die Kobandi. Drey Voͤlkerſchaften kommen 
alſo nach ihm in, die Suͤdhaͤlfte des heutigen Schleß⸗ 
wigs neben einander zu ſtehen. Er bezeichnet dies deut; 
lich durch das zu jedem Namen gefügte Mort eire, 
VNach feiner Zeichnung der. Halbinfel, welche auf dei 
Süpdfeite am breiteften ausfällt, haben wohl drey kleine 


—— aber nicht nach der Wahrheit; Schleß⸗ 


ber ſchmalſte Theil der Halbinfel, i 
Ueber dieſen (dirdp oöc) die Chalt ganz allein, 
nach der ganzen Breite der Halbinfel, Alfo im heuti⸗ 
gen Nord-Schleßwig und Suͤd Juͤtland. — 
Ueber dieſen, auf der Weſtſeite, die Phunsufi; | 
. Auf der Dfffeite die Charudes. Diefe Letztern | 
kommen in der Gefchichte öfters vor k); fie finden fih 
Thon beym Heere des Arioviftus’in Gallien, 


‚Unter allen am nördlichften die Rimbri; in Wene 
füffel auf der Nordfpige der Halbinfel, . 


voig ift. 


4 





k) Roth unter ben Norbfacijen bes Mittelalters erfcheint ihr Name. 
Annal. Fuldenses apud Freher, ad annum 855. „Angri» 
Harudi, Suabi et Holsingi,‘* * | 
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290 Sarones 
Auf den babey liegenden Inſeln nennt Htolemant 
kein Volk. 


Die — der Halbinfe ſelhſt nach dem Begriffe 
des en an in bie Sermreibung des Landes. 





Sechszehntes Capitel. 
JIngavoönen. Sarones, Angli 


Statt der erdichteten Kimbern nennt Ptolemaͤus un: 
ter allen Schriftſtellern zuerſt die Sachſen (Saborec, 
Saxones) in dem Fußgeſtelle der kimbriſchen Halb— 
inſel, von der Muͤndung der Elbe bis an die Oſtſee 
und den Fluß Chalufus (die Trave); alfo genau im 
heutigen Holftein. . Vielleicht hatten Römer ſchon vor⸗ 
hin den Namen diefes Volkes gehört, und ihn mit 
vielen andern unbedeistenden in Der Vergeffenheit liegen 
‚laffen, bis fie durch ihre Einfälle anfingen, auf. eine 
unangenehme Art mit ihnen näher befannt zu werden. 
Denn die Seeftreifereyen, weldye die Kauchen von der 
testen Hälfte deö erſten Jahrhunderts an gegen die 
gallifchen Küften immer häufiger zu verfuchen anfingen, 
- find zum Theile bekannt, zum Theile laffen fie fih aus _ 
den Umftänden ſchließen. Ohne Zweifel nehmen an 
denſelben auch die Sachſen Antheil, wie man es in 
ſpaͤtern Jahrhunderten gewiß weiß; in frühern Zeiten. 
wurde aber noch alles auf Rechnung der: befanntern 
Kaucen gefept. Die Lage ihres Landes muß fchledy- 
terdings durch Schiffahrten befannt worden feyn, denn 
weder reifende Römer, wenn fie ja bis dahin gevrun- 
gen wären, Fonnten fie jo genau kennen lernen, noch 
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auch die Landeseinwohner ſelbſt waren im Stande, ſie 
mit der Deutlichkeit zu beſchreiben, um ein Bild davon 
‚entwerfen zu können, wie es uns Ptolemäus liefert. 
Und. eine Unterfchiebung in der Mittelzeit ift noch we: 
niger möglich, Wer hätte es in diefen Jahrhunder⸗ 
ten wagen dürfen, das Bild eines Landes nur mit 
erträglicher Genauigkeit zu entwerfen? Zur gänzlichen 
Widerlegung dient gewiß der bloße Anblic der erſten 
neuern Karte von den nordiſchen Reichen, welche in 
der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts — | 
wurde. 

Unbetannt bleiben die Sachſen im erſten Jahrh, 
weil ſie nicht nach Weſten wirkten, und der Roͤmer 
ſich um alles, was ber Elbe oͤſtlich lag, wenig befünr: 
merte. Im zweyten Sahrh. aber fcheinen fie das vor: 


züglic wirkende. Volk zur Surucdrängung der Lango: 


barden gewefen zu feyn, und in Vereinigung mit ihren 
Brüdern, den Kauchen, in die Beſitzungen derfelben 
getreten: zu ſeyn, mit voͤlliger Verdraͤngung der Iſtaͤ⸗ 
vonen aus den innern Gegenden, weiche daher gezwun-⸗ 
gen waren, ſich nad) dem Rheine zu wenden, und das 
felbft in ſchmaͤler Strede unter der allgemeinen Benen— 
nung Franken erſcheinen. Alle innern Gegenden ſind 
von nun an einzig von den Sachſen beſetzt I). Sie 
find.bald das Hauptvolk der Ingävonen, und vers 
dunkeln die Chauken, welche zu einerley Benennung 

‚mit ihnen zuſammen ſchmelzen, obgleich unter ihnen 
ſelbſt immer ein weſentlicher Unterſchied geblieben zu 
ſeyn ſcheint. Denn bey ihrem Vordringen in das in: 
. nere re Sand zeigt der Bee der Geſchichte, daß 


— In der Geſchichte erſcheinen PR zum erftenmal zu Ende bes Zten 
— ** unter Diocletians Regierung. Eutrop. IX, ı5. - 
Gie waren fürdhterlich wegen 19 ihrer unvermutheten Einfälle. - 

Dichten, XXVIII, co 2. — XXA, 7. N 
2 


* 
% 
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vorzüglich drey neue Hauptftämme unter dem gemein: 
fchaftlihen Namen fich bildeten. Die Oftpbalen, ‚die 
eigentlichen alten Sachſen, durd) ‘ganz Niederfachfen 
und noch etwas weiter ſuͤdlich; die Weftphalen, Die vos 
rigen Rauchen, im ‚heutigen Weftphalen; und die Anz 
garier, die alten Angrivarier, mitten zwifchen benden 
an der Wefer, und viel: weiter füdlich. in dem Her⸗ 
zogthume Engern und Weſtphalen m). 


Auch die Völker der Halbinſel waren Sachfen, 
und kommen als ſolche in der Geſchichte vor, doch 
zuweilen mit andern Namen nach der Lage ihrer Woh⸗ 
nungen; entweder als Vorde Albinger mit den eigent— 
lichen Sachſen gemeinſchaftlich, oder als Nord-Maͤn⸗ 
ner ») für * allein, oder >. als Dani 7 Dönen) 





m) Am beutlichften beffimmen Namen und Gränzen bie — 
Caroli M. in Verſen, ad annum 772. (Apud Reuber.) - 
— ıWestfalos vocitant in parle manentes _ Ä 
Occidua, quorum non longe tenninus amne 
A Riheno distat. Regiorem solis ad ortum 
“ Inhabitant 'Osterling?, quos nonine quidam 
"Ostudlos alio vocitant, confitia quoram 
Infestant coniuncta suis gens perfida Sclavi. 
Inter praedictos media regione morantur 
Angurii populus Saxonum tertius. Horum 
.Patria Francorum terris sociatur ab austro, 
Oceanoque eadem coniungitur ex aquilone. 


n) Annal. Garoli M. in Verſen ad annum 798. 
Saxonun popülus quidam, quos claudit ab austro 
Albia seiunctum positos aquilonis ad axem 
Nos Northalbingos patrio sermone vocamus, 

Anne]. Caroli M.ad annunm 798. Transalbiani, qui Nordmännt 
vocantur. Auch Nordliudi (Nordleute) beymı Hegino.ad an- | 
num 708. ap. Pistorin mp. 48. Nordliudi trans Albimsedentes. 

v) Venantius, Fortunatus,, carm, ad Hulferic. Franc. regem 
i (circa annnm 580.) i 

„Quem Geta, Väsco tremunt, Danus, Suitho, Saxo, ° 
Britannus.“ 

Procop. Hist. Goth.L. II. Ron ben nördlichen Völkern, und 

. unter ihnen von den Dänen. — Jornandes Get. c. 5: Ihm 

zu Kolge ſtammen fie aus Scandinadien ab, welches viele Wahr- 

- hehnlichkeit bat. — Zgıinhard, wita Caroli M. c. 12. „Dani 
——— ee Nortinannos vocamıus;“*, 
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ſeit dem fechften Jahrhunderte. Der Name der" Halbe 

infel, welche die Dänen bewohnten, wurde in dem 
mittlern Zeitalter, ich weiß nicht durch weldyen Zufall, 
in Datia (Dacia) verdorben. So findet er fih in 
Büchern, fo wie auf den Karten des funfzehnten Jahr: 
Dunderts. | — 


Das Land der Sachſen umfaßte zu Anfange des 
achten Jahrhunderts, ‚da man anfaͤngt näher mit dem— 
ſelben bekannt zu werden, einen ſehr betraͤchtlichen 
Theil von Deutſchland p); weder die Beſitzungen der 
Franken, noch der Alemannen, nych der Bojoarier 
oder der Thuͤringer haben die nemtiche Ausdehnung. 
Denn außer Holftein und Schleßwig auf der Nordſeite 
der. Elbe befegten fie. alles Land oͤſtlich von der Eibe 
‚ an, bis weſtlich ziemlic) nahe an den Rhein. Noͤrd— 
lic, begränzte fie der Ocean, und zum Theil Die Fries 
fen, weldye aber in einem ausgedehnten Berftande felbff 
zu ihnen gerechnet werden müffenz; und gegen Süden 
yeichten fie auf ber einen Seite in das heutige Herzog⸗ 
thum Weftphalen und. an die Heſſen, auf der andern, 
an, die Thüringer, auf der: Suͤdſeite des Harzes und 
. bey der Mündung der Saale an die Elbe I). Aufder 
Dftfeite hatten fie, ſlaviſche Völker auf der Weſtſeite 
die Franken zu Nachbarn, Daß die Gränzen ſich da, 
wo fie an das Reich der Franken reisten, oft veränz 
derten, durch die Siege Karlö und feines Waters. eins 
geichränkter wurden, „daß Colonien von Quaben ‚und 


- p) Selbft Eginhard nennt das Sachfenland viel größer, als das 
. Krantenland in Serhianien;z vita Caroli c. 13.. „Saxonia, quae 
quidem Germaniae pars non.madica est, et ad eam, quae 
a Francis incolitur, latitudine dupla putatur, cum longi- 
tudine possit esse consimilis.‘ = 
- g) Annal. Caroli M. (apud Reuber. p. 25.) ad annum 78% 
— Saxoniae, quae Albi atque Salae fluminibus 
adiacent. ‘ 


— 
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auch Haſſen in ihrem Bezirke entſtanden, rt zur 
Bearbeitung der mittlern-Geographie; fo wie die Kriege 
der fränkifchen Könige gegen die Sachſen und die 
Bezwingung diefes tapfern Stammes durch Karl den: 
Großen zur Gefhichte. Daß ein Theil der nördlichen 
Sachſen nebft den Angeln im fünften Jahrhundette 
Britannien eroberte, ift bey der Beſchreibung dieſes Lan⸗ 
des erzaͤhlt worden. 


Die Angeln (Angli, Tacit‘; 3 —2 pio⸗ F 


fem.; Anglı und Anglü in ſpaͤtern Zeiten) gehören 
Hoar nicht mehr zu den Ingavonen, fondern zu den 
Sueven; ich führe fie aber mit an, weil fie fi von 
ihrem Stamme trennten und an den Bud der Sachfen 
ſchloſſen, Mit denen fie gemeinschaftlich die Eroberung 
von Britannien machten. Die Gefchichte kennt fie im 
eriten Sahrhunderte nicht, weder:bey dem Zuge des Dru⸗ 
fus, noch des Tiberius kommt ihr Name vor; eöwird das - 
durch fehr wahrſcheinlich, daß fie damals ch auf der 
Dftfeite der Elbe wohnten, und Zacitus, der Erfte, der 
ihren Namen anzeigt, fucht fie noch unter den Voͤikern 
diefer Gegenden, ohne von ihren Sigen etwas Beftimm- 
teres fagen zu können *). Bey Pfolemäus finden fir 
fie" auf der Weftfeite der Elbe, gegen die Mitte ihres 
Laufes , zwifchen den Langobarden auf der Welt - und 
den Semnonen auf der Oftfeite, im heutigen Herzog: 
thume Magdeburg. Man Fann hierin nicht irren, wenn 
man feinen Gang beobachtet, "und vorzüglich auf die 


kleinern Völker Rücficht nimmt, welche er zwifchen 


die größern der Oſtſee und Die zioepte füdlichere Linie 
einfchiebt. Vermuthlich rücten fie in die ältern Sitze 
ber Langoharden ein, als diefe den Cherusfern die 
— — Landes abgedrungen — Unſtrei⸗ 


x) Toeit. G, c. ge. 
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tig waren gegen das Ende bed erften Jahrhunderts 
wichtige Veränderungen im innern Germanien vorge- 
gangen, und die Römer wußten von denfelben; wie 
hätte fonft Zacitus fagen können, daß die Langobar: 
den ihrer geringen Volksmenge ungeachtet durch Tap: 
ferkeit fich gegen ihre mächtigern Nachbarn zu behaup⸗ 
ten wüßten (c. 40.); wie hätte er die Angeln und an- 
dere Völker, die nicht an der Küfte wohnten, auch nur 
nennen können ? 


Zu den Franken gehörten die Angeln nicht, alſo 
lernen wir fieniemald am Rheine, nie unter ihren eignen. 
Namen in der Gefchichte kennen. Der Römer begriff fie 
unter dem allgemeinen. Namen Rauchen oder Sachen, 
bis die Eroberung Britanniens fie ald ein. einzelnes 
Volk bekannter machte. Folglich läßt ſich audy die 
Periode ihrer Vereinigung mit den Ingaͤvonen nicht 
‚angeben; nur vermuthen kann man, daß fie da gefchah, 
als Die Langobarden wieder gegen Oſten getrieben wur: 
den. Für fich. allein Eonnten fie fich nicht behaupten, 
ſchloſſen ſich alfo an ihre mächtigen nördlichen Nach— 
barn, und machten in der Folge theild mit ihnen: die 
Eroberung des heutigen Englands *), welches von 
den Angeln feine Benennung erhielt, theild blieben fie 
auf der Dänifchen Halbinfel ſitzen, wo fich ihr Anden- 
‚ Ten bis auf diefe Stunde nit verloren hat *), Sehr 
wahrſcheinlich ift es, daß. die Variner oder Wariner 
in der engften Verbindung mit den Angeln fanden. 





s), Venerab. BaedaL. I, c. ı5. 


t) Angeln heißt noch ein Strich Landes zwiſchen * Flenobue⸗ 
ger ——— und der Sley im herzogth. Schleßwig. 
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Siebzehntes Capitel 


Kenntniß vom außerſten Norden in — vor — 
— Periode | 


/ 


Von dem wunderſamen Bilde, in WERL: die wyche 
der Griechen den Notden Europens ausmahlte, wur— 
be das Noͤthige in der allgemeinen Einleitung erinnert, 
und im folgenden Theile kommt der Gegenſtand aber: 
mahls zur Sprache. Hier if blos von wirklich ge 
machten Entdeckungen an den Kuͤſten der Oſtſee die Rede. 


Dem Bernfteine hat man die frühzeitige Bekannt⸗ 
ſchaft zu verdanken. Ihn in feinem Vaterlande aufzu⸗ 
fuchen, ſchiffte wahrſcheinlich der Phoͤnicier in die Dft- 
ſee; und Pytheas, ein Grieche aus Maſſilia, der einſt 
Gelegenheit fand, an einer ſolchen Reiſe Theil zu nehmen, 
verbreitete die gemachten Entdeckungen unter ſeine Lands⸗ 
leute, deren Nachrichten noch in ——— auf uns 
gekommen ſind. | 


Die Kenntniffe der Griechen hatten fih allmaͤh⸗ 
lic) erweitert; fie fingen an, die weſtlichen Theile des Mit⸗ 
telmeers zu befchiifen, “ Maffilia in Gallien zu gruͤn— 
den, fogar durch die Säulentes Herkules bis an den 
Baetid Guadalquivir) zu fegeln, und alfo das Man- 
gelhafte- in einem Theile ihrer Erdfunde zu finden. 
Man erhandelte Zinn und Bernſtein, aber man erhan- 

delte beydes von den Phöniciern, und diefe fanden nicht 
für gut, die Griechen mit dem Norden von Europa nd 
her bekannt zu machen. Nur fo viel erfuhr man, daß 
beyde Produkte aus dem Deean vom nördlichen Euro: 
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pa hergeholt würden a). Zugleich verſchwanden auch 
auf einige Zeit die: Kimmerier aus . der Geographie, 
weil man in allen weftlichen Gegenden überall Kelten 
Fand, und fie alfo: auch da fuchen zu dürfen glaubte, 
wo man nod) keine gefunden hatte. 


Auch mit den innerften Theilen des adriatifchen 
Meers wurden die Griechen befannt, und fingen an, 
von diefer Seite her Bernflein zu erhalten. Die Sa- 
che ſelbſt ift nicht zu bezweifeln, daß aber der Handel 
fhon-vor Herodot hier getrieben. wurde, ' glaube ich 
aus folgenden Gründen. Die älteften griechiſchen Poe⸗ 
ten ), und unter ihnen namentlich Aeſchylus, erzaͤhlen 
ſchon die Fabel von Phaethons Schweſtern, welche in 
Palmbaͤume verwandelt wurden, und ſtatt der Thraͤ— 
nen uͤber ihres Bruders Tod jaͤhrlich das Gummi, 
Elektrum genannt, thraͤnten. Alle feßen die Scene 
der Gefhichte an den. Eridanus nad) Italien. Nup 
wird ſich wohl. die: WVeranlaffung zur: Fabel .nicht-an= . 
ders denken aſſen, als daß der Grieche: von der Mim- 
dung des Po Her wirklich Bernitein erhielt. — Hierzu 
tommt, daß Herobot. auf diefer Seite Italiens weit 
beſſer bekanat iſt, als auf der weſtlichen. Er kennt 
die Veneter, er kennt die Ombriker, bey denen der 
Fluß Alpis entfpringt und ſich mit dem Iſter vereinigt, 
er weiß ſogar ein Volk des innern Landes, die Sigyn— 
naͤ, zu nennen und ‚einigermaßen zu beſchreiben ©). 
Kurz, er weiß hier mehr zu fagen, als von dem ganzen 
innen, Lande des weitlichen Europa. . Doc) den Hanz 
del mit Bernftein, aus diefer Gegend her kennt er nicht, 
er hätte es ſonſt Bao ‚sarah, ba ı er den — 





a) Herodot, IT, 118: Durch die Hhocher, denen er überhaupt 
feine Kenntnife vom weſtlichen Europa zu verdanten hat. I, 163. 

b) Plin. XXX", c. 3. | 

&) Herodot. V,9g 


’ 
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nennt, und ihn nebſt dem Vaterlande des Bernſteins 
in den Außern Ocean ſetzt. Die Kaufleute waren wohl 
hierin geheimnißvoll, und hatten Urfache es zu ſeyn, 
wegen der zu befürdhtenden Konkurrenz und wegen det 
Seltenheit der Waare; denn die [hönften Stüden be- 
kam man von daher, aber in geringer Menge, wie man es 
bey einem Handel, ‚der von Hand zu Hand durch viele 
wilde Völker ging, leicht denken kann... Der, Phönicier 
belud fein Schiff mit jeder Sorte, ‚groß und Klein, 
und behielt dadurch wahrfcheinlid den. Haupthandel 
immer in den Händen d), | a 

Der Tauſch des Bernſteins am adriatifchen Buz _ 
fen blieb auch nach Herodot im Gange, und daher Fa- 
men dann die theild wahren, theild irrigen Nachrichten, 
‚welche die fpätern Griechen von den der Donau zunaͤchſt 
liegenden Gegenden erhielten. Sie hoͤrten von dem ber- 
cyniſchen Walde und Gebirge, fie wußten einige Voͤl⸗ 
kernamen zw'nennen, aber fie. nahmen aud) von Diefer 
Seit die falfche Sage an, daß ein Arm des Iſters fi) 
“in den innerften Bufen des adriatifchen Meeres ergieße °). 





. .d). Plin. XXXVII, 3. Macati heißen biefe größern Stüde bey ' 
den Griehen. — Schaͤtzung des Bernſteins laͤßt fich bey jedem 
Volke, das feinen Göttern Opfer durch Weihraud bringt, ſehr 
natuͤrlich erklären: Mode und Seltenheit fügte dann das Ihrige 
bey, um den Preis ber eg zu vermehren, zumal dba man es 
; zugleich für ein Hülfswittel hielt, weldes jede böfe Feuchtigkeit 
... des: Körpers an fi zoͤge. — Daß aber der "Werth diefed Har⸗ 
308 fic) durch alle Zahrhunderte erhalten, und bis in’ das äußer- 
fie Afien, nach Tibet und China, verbreitet hat, wohin wenig- 
ftens noch im vorigen Zahrh. armenifhe Kaufleute von Danzig 
aus es verführten, und fid theuer bezahlen Ließen, iſt wirklid, 
eine ſonderbaͤre Erſcheinung. 
e) Schon Scylax p. 6. und Ariſtoteles ſprechen davon, und fpäter 
alle Geographen. Daß der Bernfteinhandel von ben Infeln beym 
Eridanus im. abriatifhen Meere nad). Griechenland ging, verfis 
chert der Verfaſſer der mirabilium auscultationum , c. 82 (fey 
es XAriftotel. oder Theophraſt.) ausdrüdlih. — Auch Diodor. 
Sic, L. V. c. 28. kennt ihn noch’ zu feiner Zeit. „To N..tro0% 
evraysını dv vi) mposıgnuten vroa (Baoıhein), mowigerer ÖL 
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Durch Plinius lernen wir mehrere Umſtaͤnde voͤn dieſem 
Handel, und daß er ſich fehr lange im Gange erhielt. 

Vom wahren Vaterlande des Bernfteins aber, 
und überhaupt von Europens Nordkuͤſte erfuhr kein 
Grieche etwas Zuverlaͤßiges, auch nur im Allgemeine, 
bis zur Zeit des Maſſiliers Pytheas, der nicht Tange 

‘ vor Alerander dem Großen lebte, und zum Theile in 
der Geographie der Griechen eine gänzliche Revolution 
verurſachte.  Et-fegelte auf feiner zweyten Fahrt von 
Gades aus, folglich in einem phöniciichen Fahrzeuge, 
nad) dem Norden und fand hier aufreiner Halbinfel die 

alten Kimmerier wieder, oder glaubte fie. gefunden zu ha⸗ 
ben; er fährt: weiter. und findet. die Mündung eines gro⸗ 

Ben Fluſſes, von dem es vielleicht möglich war, daß 
er, nach allen bisherigen Begriffen, mit dem Tanais, 
folglich mit dem Pontus in Verbindung ftehen Fonnte; 

er findet hier das Vaterland des. Bernfteind und befchreibt 
die Gegend, fo. gut fie bey einer einzelnen. Fahrt ‚bes 

ſchrieben werben Tann. a en. Sa 
Sechs taufend Stadien (150 geographiſche Mei- 
len) Lang ſtreckt fich eine von den Ueberſchwemmungen 
der See durchzogene Rüfte fort, Die Küfte Heißt Men: 
conomon, längs derfelben wohnen-die Buttones. Eine 

Tagsſchiffahrt weit von derſelben liegt Die Inſel Ada: 

lus. Dahin wird. durch Seeſtroͤme im Fruͤhjahre der 
Bernſtein geworfen; die Einwohner gebrauchen ihn 

theils zum Feuer, theils verkaufen fie ihn ihren Nach- 

harn, den Teutonen f), er e F 


| i * Ye & viel führt Plinius aus dem Werke bes N: 


nr yalnd raw Eyyaagleı mgog ar dvrındgew Aasıoov. di 76 PE- 
"QEraE gg ToVg nat nudg among.‘ — Das Nähere-über 
‚Biefen Sandhandel und über den Eridanus im gten Theile bey 
TR un. ee 3 Zen 
‚ +#) Plin. XXXVII, 3. 
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theas felbft anz: die uͤbrigen Nachrichten einiger alten 
Griechen fegen noch hinzu, Daß die. oben- genannte 
Inſel ſehr groß fey, ‚Daß man von ber Küfte drey 
Tage zu fahren habe, um fie zu erreichen, daß das 
Meer non den Kimbern Morimarufa, das heißt das 
todte Wieer, bis an das Vorgebirge Rubens genennet 
werde, noch weiter gegen Norden aber das Lronis - 
ſche 8). a N a ee 
Ich feße voraus, daß alle Nachrichten, welche - 
ung Griechen im nächften Jahrhunderte nach Alexander 
geben, vom Pytheas entlehnt ſind. Ein anderer 
Grieche war gewiß nie in dieſe Gegenden gekommenz 
and wer. muthmaßen wollte, daß phoͤniciſche Nach⸗ 
richten mehreres Licht gegeben haben, der halte da⸗ 
gegen, wie wenig einſt ſchon Herodot erfahren konnte, 
der zu Tyrus war; wie ſorgfaͤltig die Karthaginenſer 
jedem Fremden die Fahrt durch Herfules-Säulen ver⸗ 
fchloffen; das. Betragen der Einwohner von. Gades " 
in viel fpätern Zeiten, welche freymwillig mit- einem 
Schiffe ftrandeten, nur, damit ein nachſegelndes roͤmi⸗ 
ſches Fahrzeug den Weg nach den ſorlingiſchen Inſeln 
nicht. durch fie lernen möchte; und zu alle dieſem bie 
Verſchiedenheit der Sprache hJ)J. — 
Die gemeinſchaftliche Quelle war alſo Pytheas, 
wie ſchlecht ihn aber die Griechen benutzten, oder wie 
nachlaͤßig Plinius feine Quellen abſchrieb, vielleicht 
auch; beydes zugleich, davon mögen eben diefe Nach⸗ 


» 


“ richten zeugen. Mit der Küfte Mentonomon iſt es 


wohl .in Richtigkeit ¶ Pinius hat ſie vom Pptheas 


allein genommen; die gegenuͤber gelegene Inſel heißt 





6) Plin. IV, 10, 7° + — 
H) Herod. II, e. 44. Strabe. XVII, p. 802. nach Eratofth. 3 
und ILL. p. 176, Kaufe, E. 


1 


Norden von Europa. 501 


„aber, nach eben diefem, Abalus. Dagegen hat der 
nemliche Plinius im vierten Buche verfüchert, daß Py- 
theas fie Bafilia nenne. : Ferner giebt, er ihr im 37 
ſten Buche die Entfernung vonder Küfte auf eine Ta: 
gefahrt, und aus RXenophon enilehnt er die Nach— 
richt, daß fie drey Tagefahrten entfernt fey. Nicht 
genug, Timaͤus fcheint die nemiiche Inſel Raunonia 
(nad) Harduin) oder Bannomanna (nad) den Altern 
Ausgaben) zu nennen; denn er feßt fie wohl der 
feythifchen Küfte gegenüber, aber er giebt die Ent: 
fernung, wie Pytheas bey Abalus, auf eine Tage: 
veife, und fügt die, nemlihe Nachricht bey, daß im 
Srühlinge die Fluthen den Bernftein an diefelbe werfen. 
Umd alle dieſe Widerfprüche hat Plinius, aber in ſehr 
entfernten Theilen ‚feines großen Werkes, abgefchricben, 
Er Scheint im 37ſten Buche fich nicht.mehr an das 
erinnert zu haben, was er im Aten auszeichnete ?). 
0 Mer Verwirrungen ungeachtet laffen ſich Diefe 
. Nachrichten doc) ziemlicy in das Keine bringen. Man 
fieht unwiderſprechlich, daß fie wirkliche Erfahrung, 
nicht. aus der Luft gegriffene Erzählung find, daß fie 
aber vielleicht nicht deutlich genug waren, und gemiß- 
deutet wurden, ’ | 


Die lange mit häufigen Ergießungen des Meeres 





i) Plin, XXXVII, 2. 3. „Pytheas (credidit) Guttonibus, Ger- 
maniae genti, accoli aestuarium Oceani, Mentonomon no- 
mine, spatio stadiorum sex millium : abhac diei navigafione 

' insulam abesse Abalum : illuc vero fluctibus advehi (sucei- 
num): incolas pro ligno ad ignem uti eo, proximisque 
Teutonibus vendere. Huic et Timaeus credidit, sed insu- 
lam. Bas:liam vocavit.“ 

Plin. IV, ı3. „Insulam ante Scythiam, quae appellatur 
Raunönia, 'abesse diei cursu, in quam veris tempore fluc- 
tibus 'electrum eiiciatur, Timaeus prodidit.“ — — „Xe- 
nophon Lampsacenus, a litore Scytharum tridui naviga- 

. tione, insulam esse immensae. magnitudinis, Baltiam tra- 
dit, Eamdem Pytheas Basiliiam nominat.‘* 


u. 


* 
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durchſchnittene Kuͤſte Mentonomoñ erkennt man deut⸗ 


lich für, die Kuͤſte des Koͤnigreichs Preußen. Die Lange 


von 6000 Stadien wird man zwar dafelbft in gerader 
Linie nicht wieder findet, ziemlich aber nach den vielen 
Krümmungen, welche diefes Ufer bildet, - wenn man 
bey der Randfpige weftlich von der Weichfel zu zählen 
anhebt, und bie nördlichite Spike von Kurland zur. 
Außerften Gränze der Fahrt annimmt. : Daß ich bey 
der MWeichfel beginne, bringt die Lage der Küfte felbft 
mit fich, welche gerade hier am fichtbarften den Bufen 
zu bilden anfängt,» und dann die Meldung des großen 
Fluffes, welchen Pytheas für Die nördliche. Mündung 
des Tanais hält k), det aber faft Fein anderer, als 
die Weichfel, feyn kann. Die nördliche Gränze des Bus 
fens führe ich ‚bis nach Kurland wegen des Namens 
des DVorgebirges Rubeas, welches Plinius nach dem 
Philemon nennt. Weiler Däbey von Kimbern ſpricht, 
fo legt man es auch als eine Landfpige von Norwegen 


aus; aber mit.den Kimbern fteht,es hier überhaupt 


fehr mißlich, und fpätere Schriftiteller, welche den 
Pytheas / noch vor Augen hatten, fcheinen die Angaben: 
fo genommen zu haben, wie id) fie erkläre. Denn . 
Ptolemaͤus und Marcianus nennen zwar Fein Vorge— 


birge Rubens, aber doch den Fluß Khubon, gerade 


ın der Nachbarfchaft. Will mar indeffen Die. gegebenen 
Gränzen weiter ausdehnen, oder mehr in das Engere 
ziehen, fo ſtreite ich nicht dagegen; die Unzulänglid- 
keit der Angaben erlaubt mehrere Hypothefen. Preu— 
ßeas Küfte liegt dabey immer zum Grunde. | 

Eine Tagefahrt von diefer Küfte befindet ſich eine 


Inſel, auf weldye im Fruͤhlinge durch die Meereöfluthen | 


k) Strabo, II. p. 104. — Das Aufſuchen einer Durchfahrt im 
mittlern Xmerica hat ſehr viel Aehnliches mit diefer alten Mei: 
nung. ! 


Iı 
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der. Bernftein geworfen wird; nach dem Pytheas 
heißt fie Abalus, nach dem Timaͤus Rauncnia, oder 
Bantomannia, Theils mag dieſe Verſchiedenheit der 
Namen durch Fehler. der älteften Abfchreiber herkom- 
men, theils entitcht fie blos aus der Uebereilung des 
Plinius; aber. der Name mag feyn, welcher er wolle, 
unter der angegebenen Infel Fann nichts anders ver: 
ftanden werden, als die Nehrungen des frifchen und 
eurifchen Haffes. Vielleicht kommt eben daher einer- 
ley Nachricht.mit zweyerley Namen. Pytheas Eannte 
die preußiſche Küfle, er wollte. die ‚Lage der Gegend 
bejtimmen, mo: man den Bernftein lieſt; da Eonnte 
er doch unmöglich den eigentlichen Sammelplas dieſes 
. Harzes übergehen und Schweden dafür angeben, wenn 
man. auch den Fall als erwisfen annehmen will, Py— 
theas habe gemußt, daß an Schwedens Küfte ſich zu— 
weilen etwas Bernftein findet. Pytheas feßt zwar 
eine Zagefahrt von der Küfte nach der Infel an, dies: 
darf man aber fd flreng nicht nehmen, er fagte viel:. 

leicht blos, daß man längs dieſer Inſel eine Tagefahrt. 
zu machen habe, weldyes feine Abfchreiber übel ver— 
ftanden, da fie wohl die Beſchreibung, aber keine 
Kenntniß der Küfte hatten. Iſt ja auch die Entfer- 
nung nach der Infel Bafilia, welches unftreitig Schwe— 
den ift, auf drey Zagefahrten, folglich, da man Tag: 
. amd Racht = Fahrten verftehen muß, zu groß angegeben. 
Und daß jeder, der die Nehrungen nicht von einem Ende 
zum andern unterfucht, fie für Inſeln — muß, wird 
man leicht einſehen kk), 


‚Abalus und Raunonia find alfo nach meiner 


— 
kk) Die Heisiefel, auf der Pillau und Lochſtedt liegen, war ehemals 
durch einen Sund von Samland getrennt. Durch einen Sturm 
‚Wurde im J. 1311. der Waſſergans RER ©. Thunman 
Au Voͤlker, 3772. p. 55. J 


\ 


* 
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Ueberzeugung die beyden Nehrungen, auf welchen noch. | 


jegt der Bernſtein vorzüglic) gefunden wird, und un⸗ 
ter dem Vorgebirge Rubens wird wahrſcheinlich die 


nördliche Spise von Kuvland. verftanden. Dann, iſt 
blos noch Baſilia übrig, welches: jedermann fuͤr den 


ſuͤdlichen Theil von Schweden erkennt. Der wahre 


Name war wohl. Baltia1); und wenn Plinius ver: 


ſichert, Pytheas habe ſie Baſilia genannt, ſo war Died 
blog Umwandlung der Abſchreiber für das griechiſche 


Ohrʒ wie hätte ſonſt Renophon Lampſacenus den wah⸗ 


zen Namen wilfen koͤnnen. Sie iſt nad) allen Nach⸗ 
richten. drey Tagereiſen von. der, Küfte entfernt, und 
von unermeßlicher Größe; Schweden war mon. drey 
Seiten: beſchifft, weiter ‚gegen Norden geſchah Feine. 


Unterſuchung; man mußte das Land fuͤr eine Inſel 
halten. | je 


So weit die Bänder - Kunde nach Pytheasz we: 


nigſtens hat uns Plinius nicht mehr aus derfelben aus⸗ 


gehoben. Denn die Inſeln der Eyerefler,: und Lange 
ohren, und Pferdefüßler (Oonäe, Faiesiörunmi ins. 
et Hippopodum) zeigen blos, daß Das weiter: Nötde> 
liche unbefannt war, und ſich alfo Raunt für Die ‚Bas: 
bei fand, welche ber Grieche nicht. entbehren Eonnter“ 
Eben dergleichen Ungeheuer fehten fie auch auf. die; 
Süd: Küfte von Afrika, in das äußerfte Indien, kurz in 
alle Gegenden, wo wirkliche Kenntniß aufhoͤrte. Doch 
nehme ich hiervon die Eyereſſer aus; es iſt bekannt, 
daß die Strandbewohner des noͤrdlichen Europa noch 

jetzt von den Eyern des anscı Bassanus ſich großen⸗ 


theils ernähren '”). , 





1) Ob übrigens der Name des, baltifchen Meeres don der Juſel 
entftanden iſt, oder ob ihn die See erſt von ber ſogenannten In⸗ 

ſel empfangen hat, begehre ich nicht zu entfcheiden. 3 
m) Schlözer hat in feiner nordiſchen Gefch. p- 15. mehreve Stel: 
len aus Reiſebeſchreibern 2c. zum Beweife gefammelt. — Die 
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gar die Voͤlkerkunde geben des Pytheas Nach⸗ 
* wenige Namen. 1) Die Guttonen, welche 
beſtimmt an die Bernſtein-Kuͤſte geſetzt werden, und 
alfo an der Weichjel und in Preußen gefucht werden 
müffen ).. Ich fehe Feinen Grund, warum man die 
Gudden des Mittelalters, welche weder die alte, Ge- 
ſchichte, noch Geographie fennt, den Guttonen unter- 
fchieben will, da diefe Legtern beym Plinius und fei- 
nen Nachfolgern, obgleich nicht an der nemlichen Stelle, 
Doc) in der Nähe erfcheinen. Aus dem oͤſtlichern Theile 
ihrer Sige wurden fie wahrfcheinlich durch die Aeſtyer 
und. diefe durch die Deneder verdrängt, welche aber 
ſpaͤter müffen eingewandert feyn, denn die griechifchen 
Nachrichten  Eennen den Raum des une noch 
nicht. nn 


2) Die Teutonen werden als Nachbarn der Gut⸗ 
tonen angegeben, und diefe Nachricht ift wahrfchein- 
lich die einzige richtige, welche Römer und Griechen 
jemals von ihren hatten. Man darf fie nicht auf der _ 
. Bimbrifchen Halbinfel oder in der Nähe derfelben fu- 
‚hen, dies wäre eine zu entfernte Nachbarſchaft (pro- 
xim Teutoni werden fie genennet); überhaupt nicht 
an der, Küfte, da hätten fie dem Bernſtein nicht erſt 
= kaufen: gebraucht; fondern im inmern Lande an der 
Weichſel und weiter weſtlich. Diefe Annahme Eärt den 
Handel zu. Lande nach Pannonien auf, giebt eine Spur 
von dem nachmaligen Einbruche der Kimbern und Zeus 
tonen nach — X, Alle Germanen nahmen den 
— 
REN „Bose Aus abilt — in een Nachrichten ber fpätern Griechen 


At — ſagt nach Pytheas: Guttones, Germaniae gens; 
2 I, 3. Doch dies ift ohne Iweifel nur bie Erklärung bes 
8*— 
o0) Sie drangen von Oſt⸗Deutſchland aus in die Donau⸗ Gegenden, 
Mannerts Geographie. III. u 


* 
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Thuisco als ihren gemeinfchaftlichen Stammwater an, 
und Teutonen war, wohl eben fo ‚wenig je der Name 
eines einzelnen. Volkes, als der Name Semnonen ;" bey: 
des bezeichnete das eigentliche -Stammoolf;, von deren 
Sitzen aus ſich einzelne Zweige in die herum liegenden 
Gegenden verbreiteten. Daher kommen bey der nähern 
Bekanntſchaft der Roͤmer mit unſerm Vaterlande nie⸗ 
mals Teutonen, niemals Semnonen zum: Vorſcheine. 
= .,3) Die Rimmerier, Cimbern nennt fie Plin. 
in feiner Weberfegung ; aber det Grieche ſchrieb gewiß 
Kimmeriet nach dem alten, ihm geläufigen Namen. 
Er that es nod) immer in der’ Folge bey‘ dem nem: 
lichen Volke, welches er durch Die Römer als Kimbern 
Tennen lernte. _Die ausgezogene Nachricht fagt.nicht, 
wo ſie Pytheas gefunden haben wollte; da aber alle 
ſpaͤtern Nachrichten fie. aus einer großen Halbinfel 
auswandern laffen, und ba die Römer bey ihren Ent: 
deckungen fie auf dem kimbriſchen Cherfonnes aufſuch⸗ 
ten, fo iftes wahrſcheinlich „daß die Nachrichten des 
Pytheas fie in die daͤniſche Halbinfel fegten. Ob aber 
je Kimmerier dgfelbft waren, ift eine andere Frage; daß 
zur Zeit der tömifchen Entdeckungen keine mehr daſelbſt 
zu finden waren, glaube ic mit Zuverläfligkeit an— 
nehmen zu dürfen. ©. die Kimben. 
4) Noch find die Oftider (Oariaio,) übrig, von 
welchen Strabo anführt: „er (Pytheas) hat aud) von 
den Dftikern, und überhaupt von allem, was: jenfeit 
des Rheines bis an die Skythen ſich befindet, nichts 
als Unwahrheiten geſagt“ ?). Nach diefer Beſtim⸗ 
mung, denn eine naͤhere haben wir nicht, kann man 
fie frehlich mit gleichem Rechte auf jeden Theil der deut⸗ 
ſchen Kuͤſte fegen; doc) weil die Erzählung des Py⸗ 





P) Strabo, I, p. 63. 
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theas vorzüglich. die oͤſtlichen Kuͤſten Fate; und weil 
der Name des Volkes mit geringer Umaͤnderung bey 
den Römern wieder erfcheint, fo nehme ich fie für die Ae⸗ 
ftyi des Tacitus 9), und fee fie nach Kurland ‚und 
Ziefland ; aber mit der größten Bereitwilligkeit, meine 
Angabe zurückzunehmen, wenn fie jemand if Gründen 
beſtreitet. Man hat die Oſtiaͤer auch weſtlich vom 
Rheine, nad) der Provinz Bretagne fegen’ wollen, 
und. die Worte des Strabo erlauben diefe Auslegung 
‚aber. er :widerfpricht in-einer andern Stelle, wenn er 
ſagt, daß die. Einwohner diefer Halbinfel beym Py⸗ 
theas Timii ‚hießen *). DEEP Br Ve ae 


- _ , ⸗ u 7 { 
' —— ‚dis ’ * 7 


ir} 






Achtzehntes Kapitel, _ 
Arlıgerfter "Norden von Eirtopa nach. Pomp. Mila’ uns 
BR NO ige un En 
sr IE NR Bull in. er 
Groß waren die Kenntniffe nicht, welche man vor 
‚ ben Prarbpüften Deutſchlands und dem dabey liegenden 
Inſeln durch die Fahtt des Pytheas erhielt; aber doch 
waren fie im Gängen genommen rihtig. Die Griechen 
nahmen fie auch für Wahrheit an; viele beziveifelten 
oder vetwarfen einzelne Fakta feiner Erzaͤhlung, aber 
keiner die Wahrheit der Reife. Nur Strabo verachtet 
mit Unwillen jede Nachricht des Pytheas und nimmt 
lieber die Oſt- Hälfte von Deutfchlande Nord - Küfte 
als voͤllig unbekanntes Land an. Dies ift fehr Schade, 
denn wir verlieren —— die aͤltern griechifchen Anga⸗ 
5 JE LEHE TI 7 BA ee ET, h 


q) Tacit. G. c. 44. 
r) Sirabo, IV, p.\195. ! 
U 2 
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ben, welche Strabo nach dem Eratoſthenes vollftätt- 
diger müßte geliefert haben,’ ald fie uns Pinius in 
feiner. gedrängten Zufammenftellung vor Augen. legt. 
Aber Urfache hatte Strabs allerdings, unwillig zu wer: 
den.” Gr glaubte Britannien viel anders zu kennen, 
als Pytheas dieſe Inſel einſt geſchildert hatte das 
Thule des Alten fiel bey ihm ganz aus der bewohnba⸗ 
ven Exde; in der Nähe des Rheines fanden ſich keine 
Oſtiaͤer; die Römer waren bey ihren‘ Kriegen zugleich 
auf. Entdeckungen ausgegangen, fie hatten‘ eine fort- 
geſtreckte Kuͤſte, die Mündungen der Ems, ber Weſer, 
der Elbe gefunden, von welchem allen verntuthlich 
die. griechiſchen Nachrichten ſchweigen; und nidts 
‚wollte mit des Pytheas Angaben zuf ammentteffen. 
Die Kuͤſte der Oftfee mit der kimbriſchen Halb- 
inſel und allen nördlichen Gegenden blieb,alfo auf einige, 
Zeit unbekanntes Land. Doch bald verbreiteten” fic) 
unter den Römern dunkle Gerüchte won den oͤſtlichern 


Gegenden, und Pomponius Mela, der unter der Re: 


gierung des Kaiſers Claudius ſchrieb, ift der Erſte, wel: 
her fie in fein geographiſches Gompendium aufnahm, 
Ueber dev Elbe, ſagt er, liegt der große Buſen 
Codanus, er ift mit vielen größern und kleinern In: 
feln angefüllt. - Dadurch wird. das Meer in Candle 
gedrängt, ſieht gar Feinem Meere: mehr ähnlich , ſondern 
ed. gewinnt das Anfehen mehrerer Fluͤſſe, weil das 
Waſſer viele. Strömungen macht, die verſchiedene 
Striche halten, oft einander durchkreuzen. Und auf 
dieſe Art krummt es ſich in einer langen Beugung- fort. 
An dein Bufen: wohnen die, Kimbern und Teutonen 3 
und noch weiter fort die Hermionen, die aͤußerſten 
Bewohner Germaniens *). Im bſten Capitel giebt 


s) Pomp. Mela III, 3. 


Porden von Europa. 5og 


er noch den Namen von der größten und fruchtbarften 
dieſer Inſeln; fie heißt Scandingvia, und wird von 
den Teutonen bewohnt 0. — 
Außerdem nennt er noch den Viſula⸗Fluß (die 
Weichſel) zuerſt unter allen Schriftſtellern; und Sar— 
matia au) an ber Kuͤſte, aber in einem ſchmalen Stri; 
he weſtwaͤrts von der. Weichſel. Im innern Lande, 
gegen die Donau zu, breitet ſich dieſes Sarmatien viel 
weiter aus. Oeſtlich von der Weichfel ift glei Scythia, 
und in feiner großen Entfernung folgt dann die ndtd+ - 
liche Mündung des Faspifchen Meeres. Zur der Karte, 
‚bie er ſich bildete, wird diefes ganze nordöftliche Ufer von 
Europa viel zu weit gegen Oſten geſchoben der Weich: 

Tel: Fluß liegt ungefähr in einerley Ränge mit der Mün- . 
dung. der Donau oder der Meftfeite des Pontus Euxi— 
yus. Der nemliche Fall trifft ſehr wahrfcheinlich die 
altern griechifchen Karten; daher der Tanais und die 

Weichſel als einerley inf. Br x 


Die neuen Entdeckungen, welche ſich von den al— 
ten Nachrichten leicht unterfcheiden, Finnen auf keinem 
andern Wege zu den Römern gekommen feyn, ald Durch 
die von. einem heftigen Sturme zerftreute große Flotte 
des Germanicus. Die Altern Entdeckungen der RE: 
mer gingen nie weiter, als bis. an die Elbe, und Ti— 
berius war der Letzte, welcher zur See diefen Fluß er— 
reichte. An Entdeckungsreiſen einzelner Schiffe wird 
wohl niemand denken; dies war überhaupt der Römer 
Sache nur felten, am wenigften aber auf einem gänz 
lich unbefannten Ocean, von welchem fie fich fo fürch: 





2) Den Sarmaten gegenüber die per -⸗Inſeln bie Jnſeln der 
Pferdefüßler und Ganz: Ohren (Oaeonas, Hippopodas und 
Panotos). Man erkennt ſogleich die alte griechiſche Quelle: - 
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terfiche Begriffe machten %). = Won: Deutfchen konnte | 
die heue Verehrung dev Kenntniffe audy nicht herkom⸗ 
‚men; derjenige. heil der Nation, mit welchem die Rö: 
mer in Bekanntſchaft ftanden, wußte entweder garnichts 
von dieſen entlegenen Gegenden, oder wenn jaeinige, 
welche der Elbe näher wohnten, in entferntemsBufani: 
menhange mit denfelben lebten, fo konnten doch ihre 
Begriffe nicht fo deutlich,’ micht fo umfaſſend ſeyn, als 
&3 fchon die wenigen;Nachrichten des Mel finden ar 

Alles wird fehr begteiflich werben durch die Be 
fchreibung jenes wuͤthenden Sturms. Des Germani: 
cus Flotte beftand aus 1000 Fahrzeugen, welche fo 
Jerſtreuet wurden, daß von allen nur der einzige Drey⸗ 
ruderer des Germanicus Die Kuͤſte bey den Kauchen er⸗ 
reichte Y. Die Uebrigen wurden in den weiten Ocean 
getrieben (in'aperta Oceani) y viele auf entfernte Inſeln 
geworfen (insulae long’us sitae), andere nach Br 
kannien. Nach und nach fammelte ſich doch aus den 
Snfeln der größere Theil wieder; da wußten dann bie 
Zurädgefommenen Wunderdinge zu erzählen,: von ge⸗ 
waltigen Strömen (vim turhinum),, von unerhörten 
Voͤgeln, von Leuten, die halb Menic und halb Zhier 
waren. Wer Fann hier die erften Winfe zur fpätern 
deutlihern Angabe und Fabel des Mela verkennen? 
Noch mehr, „die Angrivarier Fauften viele von den Ein» 
wohneen des innern Landes los, und gaben fie den Rd- 
mern zuruͤck.“ Diefe Losgekauften mußten ſchlechter⸗ 
dings von der Dftfee herkommen. Die Angrivarier 
faßen nicht an der Kufte, dafelbft wohnten nichts als 
- Kauchen. Alfo holten fie die Gefangenen von den Elb⸗ 


Gegenden her, und zwar nicht bey der Muͤndung, denn 








u) ©. die Beſchreibung bey Tacit. Annal. II, 25. und Germ. c. 45. 
. und bed Pedo Albinov. bey Seneca, Suasor. ı,- J 
3) Tacit, Annal. II. c. 6 und 23. 
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daſelbſt waten auf noch bie: Rauchen g: bleibt: gar 
kein Weg uͤbrig, als der von der Oſtſee zur Elbe. 
Man darf ſich nicht wundern, wenn es heißt viele, und. 
daß ſie dosgekauft werden mußten. Es waren Ge⸗ 

ſtrandete, welche im Sturme Gewehr und alles in die 
See geworfen hatten” Y9:1 Ohne Zweifel wurden auch 
viele nicht losgekauft, hatten, folglich; Gelegenheit zu 
mehrerer) obgleich immer unzureichender Bekanntſchaft 
mit jenen Gegenden, und kamen doch irgand einmal 
wieder zuruͤck. Es fanden auch wohl manche Fahı- 
zeuge von ‚den vielen nach lauger dahrt „den, * 
in die Nordſee. ’ 


Die Nachrichten des Plinius fließen, Ai, genau 
an die Angaben des Mela; was diefer nur dunfel anz 
zudeuten gewußt hatte, kann jener fchon mit Feftigkeit 

erzählen. : Vielleicht ‚waren unterdeſſen mehrere Per= 
ſonen zuruͤckgekommen; oder. wenn auc) das nicht ift, 
ſo hatte doch wenigftens Plinius beſſere Gelegenheit, 
die Erzaͤhlungen der Geretteten aus der erſten Quelle 
zu hoͤren, weil er im Lande der Frieſen und der Kau— 
| hen einige Zeit lebte; ‚und. dahin mußten fie auf alle 
Faͤlle kommen, fie mochten fich mit ihrem Schiffe zus 
züdgefunden haben, oder durch die Angvivarier gelöfet 
worden ſeyn. Plinius fagt es auch ſelbſt, daß er aus 
dhen Gegenden ganz neue ſichere Nachrichten habe 2). 
Erſtlich weiß Plinius gerade das, was und Me: 
la ſchon geſagt hat, den aͤußerſt großen mit Infeln 
Mmaefältten — en genannt 2), und in 


—8 


zZ 





— Tacit. Ann. II, 23. 24. 

*3 Plinius II, 108. „Et a Germania immensas — non 
 pridem compertas: eognitum habeo.“ 

a) Ob der Name des Buſens von Co und Danus herfommt , oder 
don den Wachen, ober von keinem von beyden, fann ih nicht 
entſcheiden. ©. Schloͤzero nord. Geſch. P.6 und 66. 
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demſelben unter, andern bie Inſel Skandinavia *), beven 
Größe gar noch nicht erforſcht iſt. Er fügt, vermuthlich 
aus der nemlichen Nachricht, hinzu, daß blosdas ein⸗ 
zige Volk der HSillevionen auf; dieſer Inſel 500: Ort⸗ 
ſchaften begreife, und daß ſie von dem Volke ſelbſt fuͤr 
einen, ganz eigenen Theil ‚der; Erde angeſehen werde. 
> nennt auch noch Die — oder — das 
Vo der Kimbrer, fügt aber ſogleich hinzu, daß 
— Rame der 348 Cartris ſey. Viel⸗ 
icht gehoͤr ‚auch, noch der Are bes Grhirge Sevo 
* zur Rem ichen Quelle. REN 


Aber fo-willfommen: ung die Nachrichten — 
ER Plinius giebt, fo ſehr müffen wir und bemühen, 
feine. eigene Privatmeinung von dieſen Nachrichten zu. 
trennen. Das große Gebirge Sevo: fteht bey ihm nicht 
in Sfondinavien, ſondern auf der germaniſchen Küfte, 
ande Ufern des codaniſchen Buſens, welchen eben 
dieſes Gebirge bildet; und der Buſen nebſt den Inſeln 
und dem großen Skandinavien liegen dann erſt innetz 
halb des Umfangs des Sevo, den er aus unbeſtimmter 
Oſtgraͤnze bis an das Vorgebirge der Kimbern führt, 
Ganz gewiß iſt dies die Meinung des Plinius, aber 
eben ſo gewiß iſt es, daß kein ſolches Gebirge an den 
Ufern dev, ganzen Offee gefunden wird; und. die Berge 
des innern Germaniens hierher ziehen zu wollen, wuͤr⸗ 
de gewaltthaͤtig ſeyn, ohne weitere Aufklaͤrung zu ge⸗ 
ben. Plinius irrte; da er aber doch den Namen des 
Gebirgs aus wirklicher Nachricht muß gehoͤret haben, 
um ihn nennen zu koͤnnen: ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß det Sevo Mons das große Gebirge Kjoͤlen be: 
a welches Schweden und Norwegen trennt. Aus 


b). Nach anderer Resart Codanonia, Ich nehme fie deswegen ni . 


an, weil ich glaube, daß Mela und Plin. Hier einerley N 
richt vor Augen’ hatten, ” ee 
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eigner Erfahrung: kannte kein Roͤmer diefe Berge; ver⸗ 
muthlich Bam ı der: Name von den nemlichen Hillevio⸗ 
nen, welche ſo manches von Skandinavien erzählten. 
Die: Beſchreibung mußte wohl dunkel genug ausfallen, 
und durch die zweyte ‘Hand: noch’ mehr verunglüden; 
Man kann dene Plinius feinen Irrthum de — 
wenn man nur weiß.) daß es Irrthum if 


plinius hat noch eine andere von der vorigen 
ganz verſchiedene Nachricht; nach derfetben „wird 
aͤlles diefes bis an den Beichfeitup Bon "Venedis, 
- Seiris, ‚(Hirris,) ©) dewohnt. Er felbſt glaubt 
ſie nicht, doch will er fie nicht übergehen; denn nach— 
dem er zuvor verſichert, daß von da (neben der Fabel: 
kuͤſte der Griechen). beftimmtere Nachrichten "anfangen, 
und: diefe, ſo gut er -Fann, vorgetragen hat, fährt er 
forts, „einige. erzählen dies anders". —Nach der 
letztern Nachricht fißen die drey eben genannten Voͤl⸗ 
ker an der Küfte dev Oſtſee, zum Theile auch "auf den 
Snfeln, und haben zur Oftgränge die Weichfel; alfo 
Am heutigen Medlenburg und Pommern. Man kann 
ſich in feiner Angabe nicht irren; denn zuvor befchreibt 
er den codanifhen Bufen mit den darin liegenden 
Inſeln, und an der Küfte des feflen Landes den Sevo 
. Berg; und dann fährt er fort zu erzählen: „einige ver: 
ſichern, daß alles diefes von den drey Völkern bewohnt 
werde”. Diefes hacc läßt ſich auf gar nichts anders 
‚ziehen, als auf Die Gegenden und Inſeln, die er zu— 
naͤchſt vorher nach einer andern Nachricht angegeben 
hat; damit man ſie aber nicht auf die Inſeln verſetze, 
‚giebt er als — einen * en dem feften Lande, 
| DR wa an d 





od ie dritten Namen hält man blos für ein Einſchiebſel ber 
Abſchreiber flatt Sciris. Er kommt wenigftens fonft nirgends vor, 


d) Plin, IV; 15. &s ift nothwendig, die ganze Stelle abzuſchreiæ 


314 Venedi, Sciri. 


Man darf ſich fo ſehr nicht uͤber die Umwandlung 

dieſer Völker: Giger verwundern; die Nachricht iſt 
aͤußerſt wahrſcheinlich die naͤmliche, welche ſchon Mela 
hatte, und aus der er ſein Sarmatiagauf der Weft: 


feite entlehnte· Noch mehr, ich halte» dieſe Angabe 


für fo richtig, als die andere, welche vonder Inſel 
Skandinavien zu fagen weiß. Denn fie nennt den 
Weichſelfſluß, von welchem wohl das erflere Fahrzeug, 

welches) auf die Cüdfüfte von Schweden geworfen 
wurde, nidyts gehört hatte: fie nennet die Veneder, 
Seiren, (Hirren) zwey Völker, welche hier zum erften- 
mal erſcheinen, und nicht aus der Luft gegriffen find, 


da fie ſich in.der fpätern. Gefchihte und Geographie - 


wieder, finden; ſie weiß die Beugungen des großen 
Bufens, längs der Küfte des feſten Landes näher zu 
beſchreiden, als die erſtere Nachricht. Die einzige 
Schwierigkeit, verurfacht die, zu weſtlich gerückte Lage 
der Weneder. Aber die Alten Eannten wirklich Die 
Bölker des Landes Germanien an der. Dftfee zu wenig, zu 
unvollftändig, als daß man eine Angabe, die mit den 
gewöhnlichen Meinungen nicht zu paflen fche'nt, ſo— 
gleich verwerfen joltd Man darf fo gerade zu nicht 


In 


\ 
— 


ben. Nachdem er mit der Bernſtein-Kuͤſte nad) den alten grie— 
chiſchen Nachrichten fertig ift, führt er fort: „‚Incipit deinde 
. elarior aperiri fama ab gente Iugaevonum , quae est pri- 
ma inde Germaniae. Sevo mons ibi immensus, nec Ri- 
phaeis ingis minor, immanem ad Cinıbrörum usque pro- 


montorium.effieit sinum , ‚qui, Codanas. vocatur, refertus ' 


insulis : quarum clarissima Scandinavia est, incompertae 
magnitudinis, portionem tantum eius, quod sit notum, 
 Hillevionum gente quingensis incolente pagis, quae alte 
rum orbem terrarım eam appellat. Nec est minor opinione 
Eningia (Epigia). — Quidam haec habitari ad Vistulam 
usque fluvium, a Sarmatis, Venetis, Sciris, Hirris, tra- 
dunt , sinum Gylipenum, vocari, et in ostio eius insulam 
Latrin. Mox afteruin sinum, Lagnum, cöntermihum Cim- 
bris — Promonforium Cimbrorum excurrens in maria 
Jonge peninsulanı efficit, (guae Cartris appellgtur,‘‘ 


Venedi, Sciri. 5:15 


behaupten; daß Beine Veneder unter und neben ben 
beutfchen Voͤlkern der Küfte, gewohnt. haben. Das 
roͤmiſche Fahrzeug kam aus Deutfchland ; von dem 
Kriege mit deutfchen Voͤlkern her, und. erklärte die ge— 
funderiem Beneder nicht für. Deutfche, fonderm für Gar: 
maten, wie man fie an der Donau, fhon, länger Eamnte, 
Nur diefes Einzige läßt fich zur) Einfchranfung der 
Nachricht fagen, daß die Veneder, vielleicht: blos an 
den Mündungen der Weichfel faßen, und daß entweder 
die Reife - Erzählung zu undeutlich * ker — man 
ſie falſch auslegte. 


Die nemliche Nachricht Pop hinzu ap der Meet 
bufen Cylipenus genennt werde, daß ſich ander Muͤn⸗ 
dung deſſelben die Inſel Latris befinde, und dann noch 
ein anderer. Bufen Lagnus, deran die Landfpigeder Kim: 
bern gränze. Wenn diefe Bemerkungen auf der Ruͤck⸗ 
fahrt gemacht worden find, wie fie Fatım anders ge- 
macht jeyn koͤnnen, ſo bezeichnet, der eylipenifche Bu: 
fen die ganze Südfeite der Oftfee, die Infel Latris 
wahrfcheinlich Seeland, ‚und der a Cagnus dad 
Cattegat. 


Bis an bie. oſtkuſte be Sfife — die neuen 
Entdeckungen nicht, denn es iſt vom Bernſteine mit 
keiner Sylbe die Rede, und Mela ſowohl als Plinius 
haben daſelbſt noch die alten griechiſchen Nachrichten 
und Fabeln benutzt. Zwar weiß Plinius auch die große 
Inſel Eningia, oder Epigia, zu nennen, worunter 
man wahrſcheinlich Sinland oder andere nordöftliche 
Reiche der Oſtſee zu verftehen hat; aber die Nachricht 
kam nicht aus eigner Erfahrung, fondern aus Berich⸗ 
ten der Hillevionen. 


Noch fuͤhrt Plinius eine dritte Nachricht, oder 
vielmehr einen” nbegriff mehrerer Nachrichten an, von 
dem neu entdedten zus. der au Er weiß bie 
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Emodiſchen, Drcadifchen, Hebudiſchen Infeln zu nen⸗ 
nen, und’ Mela nennt die beyden erftern auch Schon. 
Folglich sift: die Entdeckung nicht won Britannien aus 
geſchehen denn Mela fchrieb fein Bucheben ‚als K. 
Claudius den ‚Kriegszug nad Britannien hatte unter: 
nehmen laſſen e), und weiß noch nichts Neues von 
dieſer Seite. Freywillig befchifften die Römer um dieſe 
Zeit den Ocean gewiß noch nicht, alſo hat man auch 
dieſe Entdedtung der in alle Theile: zerfiveuten Flotte 
des Germanicus zu ‚verdanken. Plinius weiß aber 
mehr. „Es giebt Leute, welche noch andere Infeln 
nennen, Skandia, Dumna, Bergi, und die größte 
unter allen Nerigos, aus welcher man. nad) Thule 
ſchiffen kann“ #), i Wrk CR 


In dem Namen und der nähern Bellimmung von, 
Vlerigos verfennt gewiß niemand das heutige Norwes- 
gen, und. Skandia verräth die Weftküfte von Schwe— 
den. Da die Nachricht von einer: ganz andern Seite 
herkommt, als die erfte, welche ihm Skandinavia mit 
den herumliegenden Infeln bekannt gemacht hatte, jo 
trennt er die beyden Namen mit Recht. Ob Bergi 
und die Stadt Bergen, oder die Gegend um Bergen 
einander’ entfprechen, bezweifle ich fehr, doc) glaube 
ih, daß ein Theil der norwegifchen Küfte verftanden 
werde. Irland kann man ohne Gewaltthätigfeit nicht 
hierher ziehen, denn die Nachricht deutet auf beyfammen 
liegende Gegenden im Norden von Deutſchland. So 
ift es auch: mit Dumnos; ich getraue mir nicht, zu ent: 
fcheiden, gb es eine Infel an der Küfte von Norwegen, 
oder. dad Dumna anzeigen foll, welches Ptolemaͤus 
zunächft unter die orkadifchen Infeln ſetzt. 2 


3 





e) Mela IIT, 6. * 
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Durch die neuen Erfahrungen ‚welhe:Mela und 
Plinius benugen -fonnten, » find alfo .für die; Römer, 
aber beynahe nur dem Namen nach, befanntıgewproen: 
1) Das Promont. Cimbrorum, oder die Halbinſel 
Kartris nach dem Namen, welchen der Schiffer zus, 
ruͤck brachte. 2) Der Sinus ‚Codanusz: dit Suͤd⸗ 
weftfeite der Oftjee, mit der Infel Latris, wahrſchein— 
lich Seeland, welche zwey Haupttheile des; großen Bu— 
fens, den Eylipenus und, Lagnus (den Bufen zwiſchen 
den deutfchen Küften und Schweden, und: das Eattegat) 
trennte. . 3) Der Weichfelfluß (Visula, Mela; Vie 

-stula, Plin.), und weftlid) von demfelben drey . oder 
auch nur zwey Völker, die Zenedi und Soini (Hirri.) 
4) Die große Infel Scandinavis mit dem ausgebrei— 
teten Volke der Hillevionen, das ift, die Suͤdſpitze 
von Schweden, - oder die Provinz Schonen. Aus Erz; 
zahlung dieſer Hillevionen die Infel Eningia oder 
Epigia, vermuthlich Sinland, und das Gebirge Sevo, 
fehr wahrfcheinlicy das Gebirge Rislen, welches Schwez; 
den und Norwegen trennt, nachdem falfchen: Begriffe 
des Plinius aber eine Bergkette,. welde das ganze 
Südufer der Oftfee einfchließt.. -5) Und. dann noch 
neue - Namen von Infeln in der Nordfee, Scandia, 
das große VNerigos, Bergi und Dumna. - Ein- Theil 
von Schwedens. Weftküfte und eine Sudfpise von Nor⸗ 
wege, welche aber in der fpätern Geographie und 
Geſchichte nicht mehr vorfommen, weil man Feine 
weitern Erfahrungen gegen Norden machte, und dieje: 
einzeln. ftehenden Nachrichten bloßer Seeleute für Er-: 
dichtung hielt. Die öftlihen und nordöftlichen Theile 
trafen dieſe Entdeckungen nicht, wie man fid) denn gar 
keine Oſtſee, oder vom Lande völlig eingefchloffenes 
Meer aufdiefer Seite dachte, fondern alles für den offenen 
Ocean hielt. i 

Außer allen bisher angeführten Nachrichten hatte 
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aber Plinius noc eine anderd aus‘ diefen ‘Gegenden 
von der Landfeite her. Ein römifcher Ritter ging von 
Carnuntum an ber Donau nicht ferne von Preßburg) 
nach) der Bernftein- Küfte,: um dieſes Harz aus der 
erften: Hand zu-holen.‘- Er:tam auch gläctich zuruͤck, 
und brachteseime erſtaunliche Menge Bernftein mit. Es 
wurde angemendet, um die Spiele herrlicher zu machen, 
welche „dee; Kaiſer Nero dem Wolfe gab 8). Diefe 
- Reife muß durch Ober⸗ Ungarn und längs der: Weich⸗ 
ſel nach den Kuͤſten der Oſtſee gegangen ſeyn zdenn 
fie. wurde von dee Donau und Pannonien aus ange⸗ 
ſtellt, wo der Handel des Bernſteins zu Lande durch 
mehrere. Haͤnde ſchon lange bekannt warm amd war 
auf Die «eigentliche - Bernfteinküfte abgejehen, welches 
die gegebene Schaͤtzung der Entfernung (1 26 geogra⸗ 
phiſche Meilen) und die Menge des mitgebrachten Harz 
zes beweileti 8war hatte man auch an der Kuͤſte der’ 
Nordſee Bernſtein gefunden, und die Roͤmer nannten 
deswegen: einige Kuͤſten⸗Inſeln Gleſſariaͤz aber in 
ſo großer Menge war er daſelbſt nicht zu Holenj' und” 
die Reife dahin. Hätte -nicht’von Carnuntum aus ges’ 
ſchehen können, denn die Enffernung von 125 ge0= 
graphifchen Meilen waͤre da viel zu Elein, und die 
Reife quer durch das ganze: ‚Land unmoͤglich. Eine: 
ſolche Reife fiel fogar in das Lächerliche, "weil. die: 
Römer. an den Mündungen des Rheined und bey den 
Frieſen noch Beſitzungen hatten, folglich von Gallien 
aus ohne alle Schwierigkeit zu dieſen Inſeln kommen 
konnten ʒ und weil Plinius, der ſelbſt im Lande der 
Kauchen war, unſtreitig wäßte beſtimmt gaben ‚daß 
Die Reife dahin ging. ’ 2 ä 
Die Haupturſache, warum man lieber die Kuͤſten 
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der Nordſee zum Gegenſtande der Reiſe machen moͤchte, 
iſt wohl die Schwierigkeit, welche der Unternehmung 
von den: Ufern der Donau aus gerade gegen Norden 
bis an die Küften der Nordfee durch viele unbekannte 
Voͤlker entgegen zu. ſtehen ſcheint; aber die Schwierig⸗ 
keit war geringer, als man glaubt. Die Gegenden 
auf der Nordſeite der Donau in Ober⸗Ungarn bewohn⸗ 
‚te ein Theil der Quaden mit ihrem Könige Sido , der 
in: einiger Abhängigkeit von den Römern ſtand, und 
in deſſen Lande fich viele Römer aufhielten. Bid an 
die Karpathen reichte feine Herrſchaft. Jenſeit der- 
jelber, wohnten die lygiſchen Voͤlkerſchaften, welche mit 
den Quaden und Markomannen in genauen Verhältnif- 
fen lebten, und noͤrdlich über ihnen die Gothonen, deren 
Zufammenhang mit den füblichern Völkern man wenig- 
ſtens zu den Zeiten des Maroboduus kennt. Bis zu 
diefen zu. kommen, hielt e& alfo einem Römer, der 
zumal vom Hofe aus alle Unterftügung Hatte, nicht 
Schwer 5-und weiter Fam er auch vermuthlich nicht, fon- 
dern. ließ,feinen Handel durch Deutfche machen. Wie 
wäre. es fonft möglich, dag die Voͤlkerſchaft, welche 
damals im Beſitze der Bernfteinküfte war, durch diefe 
Nachvicht gar nicht befannt wurde; daß Plinius bey 
der Beſchreibung diefer Küfte fic) noch blos an die alten 
griech iſchen Nachrichten halten, das heißt, im Dun— 
keln Herum greifen mußte? Doc hatten die Römer 
diefer Reife die wirkliche Befanntfchaft mit den Sitzen 
der Imgifchen und gothifchen und anderer benachbarten 
Bölkerfchaften der Weichfelgegenden zu verdanken, wel 
he fie alle zu beftimmen willen, da hingegen die weit: 
lihern Theile des Landes bis an die Elbe hin ewige 
Finſterniß dedt Y. Ä 





— . noch von dieſer und mehrern Reifen weiter unten be den 
- -füdlichen Voͤlkern Germaniens. A * 
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Neunzehntes Capitel. 
Aeußerſter Norden von Europa nach Seh imb‘ 
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San; verſchleden von dem Entwurfe — weichen Pli⸗ 
nius uͤber den Norden von Germanien giebt, ſi Hd die. 
Erzählungen des Tacitus von eben dieſen Gegenden, 
ı) in NRüdficht auf den. Endzwed, und 2). in Rüd: 
ſicht auf die benugten Quellen. Plinius Hauptabficht 
ift, Landerfenntniß zu verſchaffen, zu welcher denn 
freylih die Namen der vorzuͤglichſten Voͤlker mit ge⸗ 
hören; Tacitus hingegen geht einzig darauf aus, fei- 
nen Zeitgenoffen Deutfchlands Völker, und war vor⸗ 
zuͤglich von ihrer moraliſchen Seite, zu ſchildern, 
wobey er zuweilen etwas verſchoͤnern mag. Aus der 
Landesbeſchreibung entlehnt er blos ſo viel, als ihm 
unumgaͤnglich nothwendig ſcheint, die Berpälniffe 
diefer Völker gegen einander zu beftimmen, und uͤber⸗ 
haupt feinem Vortrage einen ‚feftern Standpunft zu gez 
ben. Daher läßt er fehr haufig wichtige geögraphifche 
Nachrichten ganz weg, die er nothmwendig wiſſen 
mußte. 3. B. Er nennt keinen Weichſelfluß, ob er 
gleich alle bekannte Völker in der Nähe deſſelben genau 
bezeichnet; er fpricht von. feinem Sinus Codanus, 
von feinem Skandinavien, ob er glei) das Meer auf 
der Nordoftfeite Deutfchlands mit Zuverläffigfeit Eennt,, 
pb er gleich von zwey Hauptvoͤlkern auf der ffandina- 
vifchen Inſel zu fprechen weiß, und felbft im An- 
fange feiner Abhandlung im Allgemeinen die großen 
Inſeln diefer Gegenden anführt. -Meberfieht man den 
Endzweck des Tacitus, po wird fein Erflärer öfters 


Suiones, Sitones. gr 


in Gefahr ftehen, ihn falſch auszulegen, er wird ihn 
vielleicht mit Unrecht zuweilen der Nachläßigkeit, oder 
der Unwiſſenheit BIER: 


Die Verſchiedenheit der Quellen — ſich am 
beſten durch die Darlegung feiner Angaben: Die 
Gauen der Suionen liegen im Ocean. Sie ftehen 
unter der Herrfchaft eines Einzigen, der unumfchränft 
vegiert. Das Volk befigt: feine Waffen, fondern fie find 
alle unter der Aufficht eines Sklaven, welches bey ihnen 
angeht, da der Dcean fie vor einem ſchnellen Ueberfalle 
des Feindes ſichert. Sie haben auch eine Seemacht, 
und die Bauart ihrer Schiffe jft von den Fahrzeugen 
anderer Nationen darin verfchieden, daß fie auf beyden 
“ Seiten. Borbertheile haben, und alfo immer gerade 
los fahren Eönnen, ohne erſt wenden zu müffen. Fer— 
ner find Die Ruder nicht am Borde befeftigt, fondern, 
wie, bey einigen Flußfahrzeugen, frey, jo daß man fie 
nach Befchaffenheit der Umftände bald auf. diefer, bald 
auf jener Seite anwenden ‚Tann. An die Suionen 
gränzen bie Sitones i), welche von. ihren Nachbarn 
fi) blos dadurch auszeichnen, daß ein Weib fie be=. 
herrſcht. Und hier hat Suevia ein Ende (nemlıch 
gegen. Norden; denn er. ift von der Donau gerade 
empor ‚geftiegen). Ueber diefe hinaus ift ein anders 
unthätiges Meer, faft ohne alle Bewegung, von wel— 
chem man wirklich glauben darf, daß es den Erdboden 
einfhließe, weil der Glanz der untergehenden Sonne 
bis zum Aufgange ſo hell bleibt, daß die Sterne verdun⸗ 





i) Beyde Namen bezeichnen wohl nur ein Volk unter verſchiedenen 
. Regenten. Im 4ten Jahrh. werben fie durch ihren Handel und 
Wanderungen nach Suͤden auf das Neue unter dem Namen Sue- 
thans bekannt. ©. Augustinus, Comment. in Ecclesiast. 

c. 43, v. 2. und Jornandes Get, ©. 3. — Sie find unftreitig 
bie heutigen Schweben. ' z 
Mannerts Geographie. IT. 274 
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kelt werden... Man will ſich fogar. überreden, daß 
man das Getöne der wieder aus dem Meere emporſtre⸗ 
benden Sonne hören, ‚und die Göttergeftalten, fo 
wie die Strahlen um das Haupt des Sonnengottes 


erkennen. Eönne 3)” — Im Grunde aljo Homers 
erweiterte Vorſtellung. — 


„Das rechte Ufer des ſueviſchen Meeres beſpuͤlt 
die Voͤlkerſchaften der Aeſtyi, welche in Anſehung der 
Sitten und Lebensart ſich von den Sueven in nichts 
auszeichnen, deren Sprache aber mit der britannifchen 
mehrere Aehnlichkeit hat. Sie verehren die Mutter 
Erde göttlih), und tragen als Amulefe Abbildungen 
von Schweinen bey fi. Dieſes ſchuͤtzt ſtatt aller Waf⸗ 
fen den Verehrer der Goͤttin, auch mitten unter den 
Feinden. Eiſen ſieht man ſelten bey ihnen, Pruͤgel 
find ihre gewoͤhnliche Wehr, Getreide und andere 
Feldfruͤchte bauen fie forgfältiger, ald es fi) von bem 
gewöhnlichen Widerwillen der Germanen zur Handar⸗ 
beit erwarten laͤßt. Auch das Meer durchſuchen fie, 
und leſen, ſie ganz allein unter allen, den Bernſtein 
auf, der bey ihnen Gleſum heißt. Lange lag es un= 
ter den übrigen Auswürfen der See, bis unfere Sch wel: 
gerey ihm einen Werth beylegte; denn fie brauchen: es 
zu nichts. Roh wird es gefammelt, roh wird c& ver— 
führt, und mit Verwunderung fehen fie, daß man fie 
dafür bezahlt 1). 


E „Ich weiß nicht, foll ih die Peucini, Denedi und 
Senni den Deutfchen oder den Sarmaten beyzahlen, 





‘'k) Tacit. Germ. c. 44 und 45. | 

1) Tacit.G. c. 45. — Sie figen im 6ften Jahrh. nody an biefer 
Küfte, und ſchickten an den ‚König Theodorich nad) Italien ein 
Geſchenk von Bernftein. ©. Cassiodori varia L. V. epist. 2. — 
Sie heißen in diefer Stelle Haesti. Jornandes Get. c. 20. jegt 
fie ebenfalls an den Ocean, und nennt fie Aeftri. 
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Freylich die Peuciner, die man auch Baftarnd nennt, 
‚betragen fi) ganz ald Germanen in ihrer Sprade, 
Lebensartund Wohnfigen; aber unfläthig find fie durch- 
- aus; durch Verheurathungen der Vornehmen mit Sar- 
maten ift ihr Außerliches Betragen fo ſchmuzig gewor- 
den. Die Veneder haben fchon weit mehr von farma- 
tiichen Sitten an fid), denn fie durchſtreifen als Räu- 
ber alles, was von Waͤldern und Bergen zwiſchen den 
Peucinern und Fennen liegt; und doch muß man fie 
lieber unter die Germanen vechrien, weil fie ſich Häufer 
bauen, und Schilder führen, und ſchnell zu Buße find, 
welches alles bey den Sarmaten ganz andere ift; denn 
diefe bringen das Leben auf ihren Wagen und auf ih- 
ven Pferden zu m). — Die Kennen ftehen noch nicht 
‚auf der erflen Stufe der Kultur, und ihre Armuth ift 
jaͤmmerlich. Da finden ſich feine Waffen, Feine Pfer- 
de, keine Wohnung von Menfchenhand; zur Nahrung 
dienen Kräuter, zur Kleidung ein Zhierfell, zur Lager: 
Hätte die Erde. Alle Hoffnung liegt in ihren Pfeilen, 
und diefe haben Spisen von Knochen, weil fie fein 
Eiſen kennen. Bloß die Jagd mug Männer und Wei- 
ber nähren. Die Kinder haben gegen reißende Thiere 
und gegen ben Ungeftüm der Witterung feinen ans 
dern Schuß, als die Bedeckung zwifchen verflochtenen 
Baumaͤſten. Diefe befuchen fie öfters ‚ wenn fie fhon _ 
erwachſen find; hier fuchen fie ihre Zuflucht wieder als 
Greife. Und doch halten fie dies für feliger, als im 
Schweiße des Angefichts das Feld zu bearbeiten ,‚ mit 
ängftlicher Sorgfalt Häufer zu errichten, und mit un= 
abläffigem Wanken zwifchen Sucht und Hoffnung vom 
eignen und fremden Befitze fich den Kopf zu beunruhi- 
gen. Sie haben nichts zu befürchten von Menfchen, 





m) Tacıt, G. € 46. \ 
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fie haben nichts zu fürdhten von den Göttern,‘ und 
find im Beſitze deö feltenften aller Güter, daß ihnen 
nicht einmal etwas zu wünfchen übrig bleibt‘ n), | 


„Das Fernere gehört zur Fabel: die Zelufii und 
Oriones, mit Menfchengeficht und Thier-Geſtalt. 
„Davon weiß ich nichts Näheres, laſſe es alſo unent: 
ſchieden“ >). — 
acitus kennt, wie man ſieht, faſt die ganze Oft: 
haͤlfte von den Laͤndern der Oſtſee, in welchen Plinius 
voͤllig unwiſſend warz und ex kennt ſie fo beſtimmt, daß 
man ſich in ihnen nicht verirren kann. Die Suionen 
und Sitonen ſind die Schweden; die Senni, die Sins 
nen; die Aeſtyi, die Eſten, pelche aber damals noch 
laͤngs der preußiſchen Kuͤſte wohnten; die Venedi, die 
Wenden, ein herumſtreifendes Volk im innern Lande, 
wie es deren wohl mehrere in Polen gab, aber Taci— 
tus hatte bios von dieſen gehört, weil fie ſich der Kuͤſte 
: am meiften näherten; und endlich die Peucini, ein 
deutſches Volk, das nicht hierher, ſondern auf Die 
Karpathen, neben ben lygiſchen Völkern, gehört. 

Jedermann fieht ein, daß diefe Angaben auf wirt: 
liche Erfahrungen ‚gegründet feyn müffenz die Namen 
der Suionen, Fennen, Aeſtyer, find vor ihm nie ge- 
hört worden, fie fommen. zum Theil in: der Länder: 
Kunde der folgenden Sahrhunderte nicht wieder zum 





n) Tacit. G. c. 46. — Niemand wird in dieſer Beſchreibung die 
Sinnen verfennen. Unterdeffen redet in der Folge niemand wei: 
ter von ihnen bis in das fehlte Jahrhundert. Deutſche Haufen, 
welche aus Schweden um biefe Zeit öfters nach Italien und nach 
Byzanz zogen (f. Jornand. Get. c: 3.), brachten auf das Neue 
ihr Andenken hervor. — Sie heißen beym Jornand, Trefenziae ; 
beym Procop. Hist. Goth. UI. c. ı5. Scritofinni; und beym 
Paulus Diac. Langob. I, 5. Scritobini; und werden umftänd: 
lidy befchrieben. | i 
0) Iſt nichts, ald die alte Sage, bie jeder Schriftfteler da anfchlog, 
wo er nichts aus wirklihen Erfahrungen wußte. 


2 
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Vorfcheine, und doch weiß er ſie, und beſtimmt fie. 
Die Nachricht "von den Fahrzeugen der Suionen, von. 
der Lebensart der Fennen, dem-Handel mit Aeftyern, . 
gehen ſo in das Einzelne, daß man die Erzählung. von 
Augenzeugen gar nicht darin verfennen kann; und zwar. 
von fremden, von roͤmiſchen Augenzeugen. Dr fie, 
trifft auf ausgezeichnete Gigenheiten diefer a; 
die dem Wilden gar nicht fo, wie dem Römer aufs 
fallen wären, die er aud) nicht fo hätte darftellen koͤn— 
nen. Es müffen aus einigen vömifchen Provinzen, : 
aus dem Bataverlande, Belgien, Britannien, Sees, 
fahrten dahin angeftellet worden ſeyn; und zwar meh⸗ 
rere, denn eine einzige iſt nicht im Stande, alle dieſe 
Nachrichten zu geben; und erſt nach dem Plinius, denn: 
diefer weiß von der öftlichen. Hälfte des baltifchen Meers 
nicht das Geringſte. | Ä 


Dieſe Fahrten haben fhon an und für ſich viele 
Wahrſcheinlichkeit. Der Bernſtein war fuͤr den Luxus der 
Roͤmer zum Beduͤrfniſſe geworden; die Inſeln der Nord⸗ 
ſee lieferten viel zu wenig, um es zu befriedigen, man 
muͤßte denn annehmen, daß ſich die Natur verändert: 
habe; der Weg durch das innere Land war als ges 
mwöhnlicher Handelsweg nur dann einigermaßen zu be= 
zeifen, wann die Römer in gutem Vernehmen mit den 
Deutfchen ftanden, und dieſe felbft Feine Kriege unter 
fi führten: und doc hatte man durch diefen Meg 
die eigentliche Heimath des Bernfteins. zuverfichtlich. 
Tennen geleint. Der ehemalige Schiffbruch lehrte, 
daß man diefe Gegend zur See mit einer Fahrt im— 
mer längs der Küfte erreichen koͤnne: und es follte nicht 
wahrfcheinlic) feyn, daß ein beherzter Schiffer es wagte, 
diefen Weg zu ſuchen? * mehrere ſeinem Beyſpiele 
folgten? 


Aber Tacitus giebt * andere Hinweiſungen, 


— 
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‚welche die Annahme zur Gewißheit erheben. - Wenn er 
von den Aeftyern und ihrem Bernfteinhandel ſpricht } 
gebraucht er beftändig das Praͤſens. Legunt glesum 
in littore, informe perfertur, pretium niirantes 
accipiunt. Dies läßt ‘fich bey einem Schriftfteller, 
ber feine Worte, fo wie Tacitus, zu Rathe Hält, nicht 
anders erklären, al& daß von einem Handel Die Rede 
ift, der noch befteht, indem er fchreibt. Kerner ‚nennt 
er gleich Anfangs bey Bezeichnung der Nordgraͤnze 
Germaniens den Ocean, der weit gedehnte Buſen 
und den unermeßlichen Raum der Infel in ſich faſſe, 


und fuͤgt dann hinzu, daß erſt vor kurzem einige Voͤl⸗ 
ker und Könige daſelbſt wären befannt worden, wel⸗ 


he der Krieg gezeigt habe P). Man kann die neu ge- 
fundenen Völker nad dem unmittelbaren Zuſammen⸗ 


hange nirgends, als in Schweden, ſuchen; es ſind ſeine 


Suionen und Sitonen, welche wirklich vor ihm nie- 
mand Fennt. Wären es andere, fo koͤnnte er fie ja in 
der nähern Auseinanderfegung nicht übergangen haben; 
zumal da et verfichert, fie feyen durch Krieg befannt 
worden. Wie fonnten die Römer in diefen Gegenden 
in den Fall eines Kriegs Eommen, außer zur See? 
Es läßt fich überhaupt hier Fein anderer Krieg denken, 
als zwiſchen den Schiffen der handelnden Kaufleute, 
und den Fahrzeugen der Suionen, welche wohl deswe⸗ 
gen Zacitus fo genau befchreibt. Vielleicht ging eben 
duch dieſe Uneinigkeiten der ganze Bernfleinhandel, 
wenigftens bie fernere Bekanntfchaft mit Schwedens 





pP) Tacit. Germ. c. ı. „Cetera Oceanus ambit, latos sinus 
et insularum immensa spatia complectens, nuper cogni- 
tis quibusdam gentibus ac regibus, quos bellum apperuit.‘« 
Bon den Küften an ber Rorbfee kann dieſe Stelle unmsgtich üere 
fanden werden; ba fanden fi feine immensa spatia insula- 
rum, feine Völker und Könige, die man erft par £urzem durch 
Krieg hatte Bennen lernen. | | m 
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Sft- Hüfte, bald zu Grunde, welcher jeht weit gefährs 
licher wurde und größere Koſten verurfachen mußte, 
als vorher. . Die’ Gefchichte des Zacitus würde gewiß 
die nöthige Aufklärung geben, wenn wir fie. noch bi& 
auf Domitians Regierung hätten; denn unter deſſen 
Regierung gehört vermuthlich die neue Entdeckung. 


Man füge zu alle dem noch die Zeichnung, wel— 
he Ptolemäus von den Küften der Oftfee liefern konnte, 
und die Entfernungs-Maaſe, welde Marcian an die: 
fer Küfte nach den Tagebüchern einzelner Schiffer ge— 
geben hat: fo wird man hoffentlich nicht mehr zweifeln, 

daß römifche Unterkhanen das baltifche Meer befahren 
haben, und das, was fie fagen, aus Erfahrung willen 
fonnten. Es mußte ihnen im Allgemeinen die ganze 
Richtung der Küften bekannt werden; denn die Schif- 
fer entfernten fi), zumal in dieſer fo wenig bekannten 
See, nie von derfelben. Ihre Fahrzeuge mit Rudern, 
erlaubten es ihnen überall, fi) dem Lande nad) Belie- 
ben zu nähern. Sie waren folglich beſſer im Stande, 
die ganze Folge der Küfte mit den Mündungen der 
Flüffe zu erforfchen, als e& heutzutage mit größern 
Schiffen ohne Ruder gefchehen kann, die ben jeder zwey— 
deutigen Witterung ſich von der Küfte entfernt halten 
müffen, oder fie auch für ihre Bauart zu feicht finden. 
Nur mehrere mathematifhe Kenntniffe und viele In— 
firumente fehlten ihnen, welche den neuern Entdedun- 
gen ungleich größere Zuverläffigkeit geben. — Man 
hat nicht Urfache, fpätere Verfälfcher des ptolemaͤiſchen 
Werks anzunehmen, 


Was Polemäus von den Küften der Oſtſee zu 
wiffen glaubt, fieht man am leichteften aus der beyge- 
fügten Karte, welche durchaus nad) feinen Beſtimmun— 
gen gezeichnet if. Es wird. daher hinlanglich feyn, 
‚wenn ic) hier nur die auffallendften Abweichungen von 
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- feinen Vorgängern bemerkte: Die Deneder, welch vor⸗ 
hin Polen durchſtreiften, hatten unterdeſſen die Aeſtyer 
vertrieben und ſich an ihre Stelle⸗laͤngs der preußiſchen 
Kuͤſte geſetztz, die Senni,. welche man nach Tacitus 
leicht als Finnen erkennt, ſtellt er mit Unrecht unmit⸗ 
telbar ſuͤdlich unter die Veneber; die germaniſche Kuͤſte 
beſetzt er mit Voͤlkerſchaften, von welchen man weder 
behaupten kann, daß der Schiffer die Namen uͤberall 
richtig verftanden hat, noch auch, ob e& lauter germani- 
ſche Wölker find; doch fcheint der, Name des Fluffes 
Suevus zu beweifen, daß der Seefahrer fo wohl, als | 
Ptolemaͤus dieſes glaubten. | | 

Am merkwuͤrdigſten iſt ſeine Beſtimmung der Ans, 
fel Scandia, der nemlichen, welche Plinius Scandi— 
navia nannte, "Er drängt fie zu meit gegen Dften, 
fegt die Südfpige gerade der Weichfel gegenüber, und 
giebt die ganze Ausdehnung derfelben von Weſten ge: 
gen Dften auf drey ſeiner Langen » Grade an. Das 
Schieben gegen Oſten ijt bey Ptolemäus nicht zu ver⸗ 
meiden, weil er die kimbriſche Halbinſel ſchon zu weit 
gegen Oſten gebogen hatte. Die ſuͤdliche Lage der 
Weichſel gegenuͤber ſcheint noch von den alten griechi⸗ 
fhen Nachrichten herzurühren, und die etwas zu klei— 
ne Ausdehnung nahm, er vermuthlich af, um die Infel 
der farmatifchen Küfte nicht zu nahe zu ruͤcken. Aber 
die Zahlen, "welche die Nord Seite beſtimmen follen, 
find gewiß verfälfcht worden, weil dadurch die Inſel 
nur die Breite eines einzigen Grades befommt, und 
Ptolemaͤus doch felbft ſechs Völker in diefelbe ſetzt. 
Erdichtet war dieſe Nordſeite ohnedem, weil Scandia 
keine Inſel iſt; nur konnte en nicht R ſchlecht 
erdichten N. 


9) Es iſt merkwuͤrdig, daß ſchon im n 6ften Jahrh. durch Auswan⸗ 
deret die Nachricht in talien befannt wurbe, das berüchtigte Scans 
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„In dieſe Inſel ſetzt Ptolemaͤus auf die Weſtſeite 
die Chädini (Kardervot) ;, auf die Oſtſeite die Phavoe 
nen (Davovar, aud) Davoraı) und Phiräfi(Droai- 
601) 5. auf. die Suͤdſeite die Gutaͤ (Zoöraı, auch Jov- 
ar) und Daufiones (Aavxiovsc); in das Mittelland 
die Levoni (Asvovo:) 7), 


Hiervon Eennt die fpätere Geographie und Ge⸗ 
ſchichte die Guten wieder; alle die übrigen Namen find 
vor und nach Ptolemaͤus voͤllig unbekannt und muͤſſen 
es wohl ſeyn, weil es, wie ich glaube, blos die Na: 
men einzelner Gauen waren. Des Ptolemaus Beſchrei— 
bung geht blos auf die unterfte Spitze von Schweden, 
auf die Provinz Schonen, fo viel als nemlich der Schif; 
fer,. welcher den Sund paſſirte, nothwendig von der 
ſchwediſchen Küfte fehen mußte, Dies bezeugt die Form 

. der Infel °); und der Grad der Breite, den er gerade 





dinavien fey Feine Infel. Aber Mangel an wirklicher Kennts 

niß und. Anhänglihkeit an die alten Meinungen machten bie 
Entdeckungen unverftändjih und fruchtlos. — Ich muß die 
Stelle herfegen. Paul, Diac. I, c. 2, Scandinavia, sicut re- 
tulerunt nobis, qui eam lustraverunt, ‚non tam in ‚mani 
est posita, quam marinis fluctibus, propter planitiem mar- 
ginum, terras ambientibus ciroumfusa, 


7) Gegen bie Glaubwuͤrdigkeit der Angaben von Ptolemaͤus, wie 
wir ſie noch jetzt haben, erregt eine Stelle des Jornondes (de 
reb. Geticis c. 3) große Zweifel! Er citirt die Stelle dieſes 
Geographen von ber Inſel Scandia, führt Umftände daraus 
an, welde fich noch in den Ausgaben finden ,. fpricht aber zus 

leich von andern, welche nicht mehr in unferm Ptolemäus ſte— 
en,’ und verwirrt die Sache noch dadurch, daß er feine Kennt— 
niffe zugleich) -mit unter die Angaben des Griechen mengt. 
Da er die Infel mit einem Eedern : Blatte vergleicht, deſſen auss 
gebehnte'Seiten mit einer großen Schweifung ſich wieder ſchlie⸗ 
ßen, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er eine ptolemäifche Charte 
vor ſich hatte, auf welcher die Geſtalt der Inſel durch dieſe Fi— 
ur ausgedruͤckt war. Jornandes ſpricht nach Ptolemaͤus von 
* Völkern auf der Inſel, und in den Ausgaben find nur 
Echs. Dat fid Sornandes verzählt, oder ijt der Name eine 
Volks verloren gegangen ? 


8) Die Nordſeite kommt in keine Betrachtung, . 
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fo hoch anſetzt, wie bey den zunaͤchſt liegenden weſtli⸗ 
chern Infeln., Auch der noch gewöhnliche Name Scho⸗ 
nen zeigt in diefem Lande, in welches nie andere Na- 
tionen eingedrungen find, von der alten Benennung 
Scandia. Daß in einem fo eingefchränften Bezirke 
ſechs verfchiedene Völker gewohnt haben follen, glaubt 
wohl niemand; deſto leichter aber, Daß es die Benen— 
nungen einzelner Unterabtheilungen von dem Haupt: 
volke der Gothen oder Juten waren. , Der nemliche 
Irrthum liegt wohl auch bey der oben angeführten 
Nachricht des Plinius zu Grunde. Sie wußte den Na: 
‚men des füdlichen Vorlandes Scandinavia, fie wußte, 
daß ein-großes Volk, in 500 Pagos getheilt, einen Theil 
der großen Infel bewohnte; aber. in dem Namen des 
Hauptvolkes irrte fie fich, fie hielt Den Namen des einzel- 
nen Pagus (Hillevionen) für den allgemeinen. Niemand 
wird Dies unbegreiflicy finden, der bie Schwierigkeit, 
den wahren Namen unbekannter Völker zu erfahren, 
überlegt, und daß hierein bey allen neuen Entdedun- 
‚gen, die Benennungen, welche der erfte Schiffer mits 
brachte, faft immer durch nähere Kenntniß entweder 
ganz verworfen, oder doch berichtigt werden mußten. 


Die Oftküfte von Schweden wurde ohne Zweifel 
nicht mehr befahren, weil Ptolemäus feiner Infel eine 
fo kleine Ausdehnung giebt und die Sueonen nicht anz 
feßt. Entweder fam die Fahrt, nach welcher Zacitus 
erzählt, gar nicht in feine Hände, oder er vermarf fie 
als eine einzelne; ſchon alte Angabe, Hat ja Taci- 
tus eben fo wenig die Erzählung von den Hillevionen 
benuͤtzen mögen, ob er gleich von den unermeßliche 


Inſeln felbft ſpricht. | | 


j . — — — 
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Zmwanzigtes Kapitel | 


Hermionen, Semnonen. 


I. Der Stamm der Hermionen begreift die Voͤlker 
im Mittellande, in den Eibegegenden. Vielleicht will 
auch der Name nichts anders anzeigen. Es iſt wohl 
einerley, ob man ſagt Hermionen oder Semnonen. 
Die erſtere Benennung beſtimmt die Lage, die zweyte 
das Anſehen, in welchem ſie als Stammvaͤter bey den 
uͤbrigen Deutſ chen ſtanden. So viel bleibt wenigſtens 
gewiß, daß nie ein einzelnes Volk zum Vorfcheine 
kommt, welches Hermionen hieß, und daß * den 
Semnonen der nemliche Fall eintritt. 


Die Semnonen (beym Strabo PER Vel⸗ 
leius Paterculus Senones; Tacitus Semnones; Pto— 
lem. Zeuvovss) nennt Strabo als eins der Voͤlker des 
innen Landes, die zum Reiche des Maroboduus ge- 
‚hören ey. Velleius verfichert u), daß die Elbe an 
den Gränzen der. Senonen und Hermunduren fliefe. 
Plinius nennt fie gar nicht. Zacitus weift ihnen Woh— 
nungen jenfeit der Elberan, ohne etwas weiters von 
ihrer. Ausdehnung oder von ihren Gränzen zu :beftim- 
men’ 9. Nur Ptolemäus wagt es, ihre. Sige in, das 
"heutige Brandenburg zu ftellen; von der Elbe an bis 

an den Fluß Suevus (die Warne) , - der nach - feiner 

"Meinung gerade von Süden gegen Norden in die Oft: 
fee floß: So niel weiß die Geographie von den Semi 
nonen. 





t) Strabo VII, p. 290. 
‚u) Velleius Paterc. II, ec. we; 
x) Tacit. Germ. c. 39 


532 ‚Hermionen, Semnonen. 


Die Geſchichte fagt von ihnen: fie gehörten zum 
Keiche des Maroboduus und fielen nebft den Lango— 
barden von-ihm ab Y); ein vertriebener König der 
Semnonen kam einft nad) Rom ?); die Quaden Fonn- 
ten im markomannifchen Kriege die Nachbarfchaft der 
Römer und ihre Feftungen nicht vertragen, fondern 
wollten fich in das Land der Semnonen flühten, wur: 
den aber durch die Römer genöthigt zu bleiben ?). 
Dies alles heißt, die Gefchichte kennt fie gar nicht. 
Denn obgleich Tacitus ihren Abfall vom Maroboduus 
erzählt, jo kommen doch in dem Treffen gegen ben: 
felben Feine Semnonen, fondern Markomannen, Lanz 
gobarden und Cherusker zum Vorſcheine. — Mit dem 
Fürften dev Semnonen zu Rom iſt es, wie mit dem _ 
Keffel der Kimbern; es konnte wohl'ein vertriebener 
Fürft des innern Landes dahin gekommen feyn, und 
auf Befragen verfichert haben, daß er zu den Semnos 
nen gehörte; aber in einem andern Berftande, als es 
der Römer nahm. — Die Erzählung von den Qua. 
den, welche abgehalten wurden, zu den Semnonen zu 
fliehen, darf man gerade zu für eine Fabel erklären. 
Menn man auch annehmen wollte,, daß Marc Aurel 
tief im. Lande bey den Quaden Feflungen angelegt 
hätte, welches aber wider alle Wahrfcheinlichkeit ift: 


fo konute er doch unmöglic) ein ganzes Volk, dasauf- 


vielen Seiten den Rüden frey hatte, vom Auswandern 
abhalten. Aber felbft in dem Falle, daß die Erzaͤh— 
lung ftrenge Wahrheit enthalte, beweißt fie nichts, 
‚als daß die Quaden in das innere Land, das heißt 
zu den Semnonen, gehen wollten, noch lange nicht, 
daß es ein einzelnes Volk gab, Semnonen genannt. 





y) Tacit. Annal, Il, c. 45 
2) Dio Cass. excerpta. LXVII, æ. 5, 
a) Dio Cass, exc. L. LÄXI, c. 20. 
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Die Quaden faßen nod) fehr ferne von den Semnonen 
nad römifchem Begriffe, und fie brauchten nicht fo 
weit zu. gehen, um vor den Römern in Sicherheit zu 
ſeyn. | 


Es gab wohl nie ein Volk, das Semnonen hieß, 
in Germania, weil niemand elwas Beſtimmtes von 
ihnen zu ſagen weiß, weil ſie nicht in der Geſchichte 
erſcheinen. Schon im markomanniſchen Kriege zeigten 
ſich Voͤlker des innern Landes an den Ufern der Donau; 
in dem dritten, vierten, fuͤnften Jahrhunderte folgten 
immer mehrere, ſo daß man Feines unter den beträcht- 
lichern vermißt, deren Namen und ungefaͤhre Lage 
uns die Schriftſteller des erſten Jahrhunderts gaben: 
nur die Semnonen kamen nie zum Vorſcheine. Es 
drangen die Slaven in dieſe nordoͤſtlichen Theile des 
Landes‘, und aud) da Zeigen ſich nirgends Semnonen 
Nun iſt es zwar wohl moͤglich, ja ſogar wahrfchein: 
Kid), daß einzelne zerſtreuete Haufen deutſcher Voͤlker 
unter den Slaven ſitzen blieben, und nach und nad) 
mit ihnen zu einem Volke wurden; aber von den 
Semnonen läßt ſich dies bey ihrer vorgegebenen Größe 
und Ausdehnung nicht gebenfen, wenigftens nicht ohne 
ſchwere Kriege, von welchen durch die fraͤnkiſche Geſchich— 
te einige Nachrichten nrüßten geblieben ſeyn. 


AUnterdeſſen laſſen ſich doch auch die gegebenen 
Nachrichten nicht als leere Erdichtung verwerfen. Die 
Roͤmer lernten den Namen und die Lage des Volkes 
im Allgemeinen von den Markomannen b); — 





v) — L. VII, p. 445. Cas. 290, „Kal rov v. Zovnßov R- 

. rar usya Eiwos Zeuvavas.‘“ So fpridt Strabo, der von 
ben Sigen ber norböftlichen Völker gar nidyts zu wiffen felbft be⸗ 
fennt, aud) die Sige der Semnonen nirgends beftimmt. Alfo 
war die Nachricht blos von den Marfomannen, durch die Unter: 
nehmung bes Tiberius. 
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war auch ein oder der andere Römer ald Kaufmann 
oder Sklave in, diefg Gegenden gebracht worden und 
. wieder. zuruͤck gekommen, wenigſtens verräth die Be— 
fchreibung des Zacitus von den gotteödienftlichen Ver— 
ehrungen des Volkes einen fremden Beobadıter °); 
‚und das Webrige dichtete fi) dann der Römer vollends 
hinzu. Gäfar' hatte von den 100 Gauen der Sueven 
geiprochen, bey näherer. Bekanntſchaft fand ſich Fein 
Gränzvolf, weichem man diefe Nachricht hätte anpaffen 
koͤnnen; alfo fhob man fie auf die unbefannten Sem⸗ 
nonen zuriick, deren Größe und Macht die ſuͤdlichern 
Voͤlker, ihres eignen Anfehens wegen, nicht vergaßen, 
fo viel möglid zu heben, wie die Stelle des Strabo 
zeigt. | | | 

Der Name der Semnonen war alfo wahrſcheinlich 
nicht erdichtet, aber es war nicht der Name eines. einz 
zeinen Volkes, fondern die allgemeine Benennung ber 
nördlichen Voͤlker an der Elbe, welche bey den fübli- 
chen. in einer geroiffen Verehrung ftanden, weil fie einft 
von ihnen ausgegangen waren, und die innern Striche 
als das eigentliche „Haupt: und Mutterland betrachter 
ten. Für die Römer blieben alle diefe Gegenden auf 
immer unbefannt, und deswegen erhielt ei 


Zeiten ſprach man gar nicht weiter Davon d), 





c) Wußte gleich Tacitus fehr wenig von ihren Wohnungen, fo hat 
er doch defto mehr von ihrer VBerfaffung zu erzählen. c. 39- 
„Die Semnonen halten fi für die aͤlteſten und edelften Sue: 
ven. Sie verehren mit der größten Ehrfurcht in einem gehei⸗ 
ligten Walde eine gewiſſe Gottheit, der ſie Menſchenopfer brin⸗ 

gen. Sie find in 100 Gauen ausgebreitet. Und wegen ihres 
großen Koͤrperbaues halten ſie ſich fuͤr das Haupt der Sueven.“ 

A) Die keltiſchen Senonen, welche einft in Italien eindrangen 
und ihre urfpränglihen Sige mitten in Gallien hatten, gehören 
nicht hierher, 


} ihr uns 
richtiger Begriff bis auf Ptolemäus. In nod) fpätern 


— 
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Ein und zwanzigſtes Capitel. 
Varini, Teutones, Rugii, Scyri, Heruli, Turcilingi. 


Die varini nennt Plin. Tacit. und auch Ptolem. uns 
ter dem Namen Pharodini (Dagodıwoi,-Dapodsıvo!). 
Der Erſtere rechnet fie mit Unrecht zum Stamme der 
Vindili. Tacitus führt fie unter der Zahl der Eleinen 
Völker. an, welche über den Semnonen wohnen e). 
Er hatte ihren Namen gehoͤrt, gehoͤrt, daß fie jenſeit der 
Elbe ſaßen, und fo viel fagt er uns wieder, Ptolemäus 
bingegen beflimmt ihre Sige längs der See, von der 
Mündung dev Traveniz bis an den Ausfluß der Warne; 
die Suͤdgraͤnzen wußte er nicht. - Durch den mit einer 
Sylbe vermehrten Namen wird fid) wohl niemand hin⸗ 
dern laſſen, die Varini der Aeltern zu erkennen ; Ptole- 
maͤus fcheint von diefer Gegend gute Nachrichten gehabt 
zu haben, weil er von der Küfte an ziemlic) tief in das 
Innere Land eine Reihe Ortſchaften anzuführen weiß. 
Die Varini find ohne Zweifel Anwohner der 
Marne, welche Ptolemäus Suevus nennt. , Schon die 
Lage, welche ihnen der Grieche giebt, beweißt es, und 
dann bie fpätere Zeit. Auch von ihren Gefegen haben 
wir noch Ueberbleibfel, in welchen fie in Verbindung 
mit den Angeln und Thüringen f) vorkommen. Durch 
EN 
e) Tacit. G. c. 40. 
f) „Incipit lex Angliorum et Werinorum et Thuringorum.‘ 
Doc fcheinen durch diefe Aufſchrift nur die Zweige der Thuͤrin⸗ 
er bezeichnet zu werden, fo baß bie. Werini die Anwohner ber 


erra find, und die Angli eine von ben ührigen Angeln loöges 
ene Abtheilung, im nörblichften Thüringen lebend. — Shre 


xi 
Nähe und Verbindung mit den Zhüringern seigt aud) der. Brief 
bes Oftgothen Theodorich an die Könige Herulorum, Guarno- 
rum, Thoringorum. — Cassioder. varia, L. III, epist. 3. 


\ 
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bie Einwanderung flavifcher Völker wurden fie. aus 
ihren Wohnungen getrieben, und vereinigten ſich wahre 
ſcheinlich nebſt den Angeln mit. den Sachſen. Doch 
kennt ſie Prokopius noch in ihren alten Wohnungen; 
denn er erzaͤhlt, daß ein Haufe Heruler von * 
nau aus, durch den langen Strich ſlaviſcher Voͤlker 
endlich zu den Warnern, und von dieſen zu den Daͤ— 
nen kam 8). Aber zu gleicher Zeit waren fie al) ſchon 
weſtlicher zwiſchen die Thüringer und Angeln gezogen, 
wie die vorigen Angaben beweiſen, und ein betraͤcht⸗ 
liher Haufe von ihnen hatte fogar in der Nähe des 
Rheines. Wohnungen gefunden,‘ wo fiermit den Franz 
fen häufig im Streite lebten und auch endlich yon ihnen. 
völlig befiegt wurden b). Man koͤnnte zwar, wider, . 
die Glaubwürdigkeit des Profopius Zweifel erregen, 
der alö entfernter Bewohner von Byzanz in dieſen Ges 
genden nichts wußte; aber er..beruft fich immer auf 
Augenzeugen von Deutfchen, aus Sfandinavien, Frans 
Ten und Angeln, die an den morgenländifchen Hof ka— 
men 1); fo daß er alfo wohl in Anführung der Um— 
ftände Fabeln erzählen Eann, bey denen aber immer: 
‚ eine Erdihtung, fondern Wahrheit zum Grunde liegt. 
‚Und die Nachricht von der legten Niederlage der Warz 
ner ift aus dem Munde eines fraͤnkiſchen Schriftftellers.; 
— Aud auf die Südfeite der Donau wareh einzelng, 


8) Procop. Hist. Goth.-II, c. 15. 


h) Procop. H. G. IV, c. 20. Fredegar. Chron. II,'c. 15. ad- 
annum 595. | . 


i) Procop. H- G. II, c. 15. „Ich habe es erforfcht von Leuten, 
die aus dem Lande (Skandinavien) zu uns gekommen find,” — 
"IV. c. 20. „Als der Franken König newli an ben. Jufti= 
nian Gefandte ſchickte, waren auch die Angeln mit dabey, das 
mit man glauben follte, er fey Herr biefes Volkes.“ — IV, c. 
20.. „Wenn einige von ben Britten ober Franken ber Ge: 
fandtfchaft oder des Handels wegen zu ben Römern kommen.“ — 
„Ich habe es von Augenzeugen erforjchet.‘‘ 
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"Haufen der Warner verfchlagen worden; bein fie fin- 
den fich nicht nur unter den Hülfstruppen der Narfeg 
m Italien k), fondern fchon unter den Weſtgothen in 
‚Hifpanien. Der König, welchen Theodorich aus 
feinen Elienten den Sueven vorfegte, war aus Diefem 
Volke 1), Ä | 
Diie Carini nennt Plinius neben den Varini. 
. Man hält fie blos für eine verfchriebene Wiederholung 
des legten Wortes. Es mag dies richtig feyn oder 
nicht; . genug niemand kennt fie. SER, 


‚Hier will ic auch die Namen der übrigen kleinen 
Völker anſetzen, welche: Tacitus neben‘ ben Angeln 
und Warinern nennt. Gehört hatte er ohne Zweifel 
ihren Namen, aber er wußte übrigens wohl fo wenig 
von ihnen, als wir willen. Cie heißen: Reudigni, 
Aviones, Eudoses, Suardones, Nuithones. Sie 
fheinen nicht ferne von der Elbe gewohnt zu. habenz 
aber dies‘ ift alles, was ſich auch nur vermuthen 
| Vom Euevus bis anden Viadrus (von der Warne 
bis zuk Dder, im öftlichen Theile von Meklenburg und 
einem Theile von Pommern) figen an der Kürte die 
Siteni (Sidzvoi). Da niemand, als Ptolemäus, 
ihren Namen nennt, da fie auch in der Gefchichte 
nicht vorkommen: ‚fo wurde mir der Gedanke fehr 
wahrſcheinlich, daß dieſe Sidener, fo wie noch einige 
benachbarte Völker, Feine Deutfchen waren ‚, fondern 
ogengnnte Sarmati oder eigentlich Slaven, welche 
ſchon von Zeiten her, die man nicht mehr kennt, einen 
Theil dieſer Kuͤſte bewohnten. Aber ich muß dieſe 





h Agathies, Hict. L. I. Ihr Anfähter Vaccarius, und fein 
Sohn Theudobaldus. Alſo unſtreitig Deutſche. 
I) Jufnandes. H. G. c. 44. | 
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Meinung verwerfen, weil weiter gegen Oſten an der 
nemlichen Kuͤſte wieder deutſche Voͤlker, Die Rugier 
und Gothonen, vorfommen.: Es bleibt alſo nichts 
uͤbrig, als anzunehmen, . Daß entweder dieſe Sidener 
bey ihrer Vereinigung mit andern Voͤlkern den Namen 
änderten, oder daß ed gar nicht ein Volk war, oder 
daß Ptolemäus, den Namen nicht. richtig gehört. hat. 
Vielleicht blieben fie auch im Lande fißen und. wurden 
Untertanen der eindringenden Slaven; wenigftens an, 
der Warne finden fich noch Warneber, als laͤngſt die 
Wenden Herren des Landes waren: Alles Bisherige 
zeigt, wie ſo gar wenig wir von dieſen Strichen wiſſen, 
und wiſſen koͤnnen. oe ee 
Die Teutonvari und Pirini (Tevrövdagor wel 
Odıgoövo:) feßt Ptolemäus zwifchen die Sachſen und, 
Semnonen; alfo längs der Elbe, in das Lauenburgi- 
fche und einen Theil von Mecklenburg. ER 


A 


ı 


Die Tentönes und Avarpi (Tsvroveg'zal' Adap- 
os) ftehen bey Ptolemäus zwifchen den Pharodenern 
und Sueven; alſo in den weſtlichen Theilen von Meck⸗ 
lenburg und im Lauenburgiſchen. — Daß ich glaube, 
Ptofemäus habe fie in Diefe unbekannte Gegend blos 
aus der Lirfache verwiefen, weil er von ihnen nichts 
wußte, ift ſchon ‚oben bey den Kimbern bemerkt "wor: 
den. | — — 
Die Rugier (Ruger) (beym Tacitus und Prokop. 
Rugii; bey Jornand. und Paul. Diar. Rugi) kennt 
Ptolemaͤus unter dem Namen Rhutiklii (Povrinisıo:) . 
und nennt auch ihren Hauptort Khugium. Tacitus 
feßt fie an den Ocean m). Da er nun von den lygi⸗ 





m) Tacit. Germ. o. 45. Protinus deinde ab oceano Rugii et 
Lemovii. Die gemovier nennt außer dem Tacitus niemand; 
ich kann alſo nichts von ihnen ſagen. 


AT 
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SE Voͤlkern aus gerade gegen Norden ſteigt, fo ſieht 
Mar); daß er diefem Volke die nemlichen Sitze anwei— 
ſen wit, "welche ihnen Ptolemäus giebt; nemlich an 
dern Ufern der Oder in Pommern. Ptolemaͤus feßt 
ſien blos an die Oftfeite diefes Fluffes; aber der heu— 
tige Name der Infel Rügen zeugt deuflicd) genug, daß 
dieſes Volk auch bis dahin fich erſtreckte, oder viel- 
deicht auch in det Folge die Inſel befegt hatte. Die 
Grzählung; welche Tacitus von der Göttin Herthus 
Mutter · Erde) auf einer Infel des Oceans liefert "), 
gehört aͤüßerſt wahrfcheinlich nach Rügen, wenn gleich 
Tacitus Kein Volk angiebt. Die Nachricht von dem 
Gottesdienfte und von dem Volke der Kugier hatte er. 
wohl aus zwey verfchiedenen Quellen. 
0 Be Volk erfcheint nachgehends nicht wieder . 
bis in die letzte Hälfte des fünften Jahrhunderts. So 
haufig vorhin Heruler, Gothen vorfommen, fo wer: 
den dach nie;die Rugier genannt. Gidonius ift der 
erſte, der ſie als einen Theil von Attilas Heere an: 
geh). 1. ER | 


Weitere Nachrichten von ihnen erfahren wir bald 
nad) Attilas Tode. Die Gothen in Pannonien hatten 
die Sciren auf der Nordfeite der Donan fo gefchlagen, 
daß fie ſich nicht getrauten, ihre alten Wohnfige län: 
ger zu behaupten, fondern abzogen. An ihre Stelle 
wanderten fogleih die Rugier ein P), feheinen aljo 





n) Tacit. Germ. c. 40. 

0) Sidon. Apollin..paneg. in Avitum v. 519. Aud die Historia 
Miscella L.XV, p. 97. edit. Muratori: Erant ejüs (Aitilae) 
subiecti dominio — Heruli, Turcilingi sive Rugi cum pro- 
pris regulis. Nah Attilas Tode fuchte ein Haufe Rugier, fo 
wie andere Völker des großen Heers, mit einigen Dunnen neue 
Sige auf ben Bergen zwifhen Thracien und Möfien. Jor- 
nand. c. 50. 

p) Jornand, Get. c. 55 und 54. 
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bisher etwas nördlicher. gewohnt zu haben. Ihre 
- neuen Wohnfige erſtreckten ſich durch das heutige Des 
ſterreich, auf der Nordfeite ber Donau, und noch über 
einen Theil von Oberungarn 9); fie hätten); wid. alle 
deutfchen Völker, ihre eigenen. Könige, ' und die Stri⸗ 
che, welche fie beſetzten, erhielten von ihnen den Namen 
Augiland. „Ein Mann aus jihrem Volke vernichtete 
das neue Reich der Rugier. Odoaker war mit einem 
Haufen feiner Landesleute nach Italien gegangen *), 
hatte daſelbſt unter den emifchen Truppen Dieue ge⸗ 


nommen und bald fo viel Anſehen erworben, daß er 
den letzten abendländifchen 8; ifer vom Throne ſtůrzte 
und. Herr der. fremden Zruppen und des Landes wur: 
de. Sobald er fein Anfehen hinlaͤnglich befeſtigk glaub⸗ 
te, zog er wider den Rugier König, eletheus.gn die 
Donau, ſchlug ihn und zerſtreute das Br #),, welches 
von dieſer Zeit an Feine eigenen Könige weiter. hatte, 
fondern ſich theils an die Gothen ſchloß und mit ihnen 
nad) Italien wanderte t) 3 theils nach Rhaͤtien vor⸗ 
drang und, den Grundſtoff zur Bildung der. Bojuwa⸗ 
vier legte. Als Deutfche, warden die Rugier von als 
fen Schriftſtellern dieſer Zeit eykannt."). — Rornanz 
des fpricht aucy von Ulmerugern an den Münduns 
gen der Weichjel x), verſteht dadurth ohne Zweifel 
einen Theil des bisher.befchriebenen Wolkesi ur, van“ 


— 





a wre ee 


:g). Aus ©. Severins Leben c. 22 und ZI und 42. zeigt fichd, daß 
bie Herrſchaft der Rugier gegen Weiten —38 der Ems ge⸗ 
genuͤber reichte; und c. 5. wird erzählt, daß fie viel mit den- 
Gothen in Nieder» Pannonien zu ftreiten hatten, alfo. ziemlich 
weit gegen Often wohnten. — a 


r) ©. Severins Leben c. 7. in Welseri öperibus, Norimh. 
1682. ee 


s) ©. Severins Leben c. 45. Paulus Diac. Lang. I, 20. 
t) Procop. Hist.,Goth. II, c. 14. und III, © 2. 
u) Paul. Diac.Lang. 1, ı. Procop. Goth. HI, p. 209. c.2. Gr 

giebt fie als einen Zweig ber Gothen an. . 
x) Jornand. c.4. Nach Scandia fest er au; Ethelrugi. 
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Zu ihnen gehören noch die Tureilingi; wenigs 
ſtens werden fie nie genannt, außer in Gefellfchaft 
der Rugier; und Odoaker heißt fowohl ein König 
der Furcilinger, als der Rugier )). Ihr Name kommt 
nie zum Vorfcheine, als zu Ende des fünften Jaht- 
ee | 


‚Die Scyri (Sciri, Sieri) werden vom Pli- 
nius genannt und an die Oſtſee geſetzt: aber niemand 
wuͤrde ſeiner Angabe glauben, wenn ſie nicht mit den 
Rugiern zugleich an den Ufern der Donau nach ei— 
nem” langen Zwifchenraume wieder zum Vorſcheine 
gekommen wären ?). Gie ftanden in der engften Ver: 
bindung mit den Turcilingern; hatten die Sitze bey At- 
tilas Tode, welche nach ihnen die Rugier eine Zeitlang 
behaupteten, wurden durch die Oſtgothen gefchlagen 
und ihre Herrfchaft vernichtet. Doch erhielten fich Ue— 
berbleibſel von ihnen unter den Nugiern, denn Odoaker 
heißt auch Fürft der Schren 2); in Zukunft find fie ein 
Zweig der bojumwarifchen Verbindung. — Ein anz 
derer Haufe diefes Volkes, der wahrfcheinlich in den 
Dienften des Attila geftanden war, nahm ſich nach 
dem Tode dieſes Fuͤrſten Sitze in Nieder-Moͤſien b). 


Die Heruler (Eruler) (Heruli, Eruli) werden 
weit frühere an den Graͤnzen des roͤmiſchen Reiches 





y) Jornand. Get. c. 46. Odoacer Turcilingorum rex. — ce! 57. 
Caput. orbis nunc sub regis Tur cilingorum et Rugorum ty- 
rannide fluctuat. 

2) „Odoacer adveniens cum gente Scirorum.‘“ Excerpta de 
Constantio M. ete. welche fih ben mehrern Ausgaben bes 
Ammianus befinden. — Hist. Miscella L. XV, p. gg: Odoa- 
eer ı vum fortissima Arrulorem meltitudine, fretas insuper 
Tardilingerum sive Scirerum auxiliis, Italiam petit. 

a) Schon zu Ende des gten Jahrh. unter bem K. Theodoſius er: 
ſcheinen ſie mit einem Haufen Hunnen an dem Iſter, wurden 
aber — — Zosimas, IV, c. 34 

b) Jernand. ce. 50, 
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bekannt, als bie eben beſchriebenen Voͤlker. Sie wa⸗ 

ren Theilnehmer an allen den Einfaͤllen, welche die 
Gothen von der Nordſeite das Pontus Euxinus her, 

zu See und Lande, um die Mitte des dritten. Fahrhun⸗ 
berts in die roͤmiſchen Provinzen zu wagen anfin⸗ 

gen °). Ob fie nun gleich vom K. Gallienus;auf.bies 
fer. Seite gaͤnzlich geſchlagen wurden, jo, nerliertifiche 
doch ihr Andenken von jetzt an nie mehr aus den Fahrs 
büchern der Lateiner, Zu Anfange des dritten Jahr⸗ 
hunderts findet. man fie nebft einem andern unbehanns, 
fen Wolfe, den Chaibonen gder-Lavionen ), in Gal⸗ 
lien, welches fie verwüfteten ; ‚und von dieſer Zeit am, 
hört man zwar lange Feine Feindfeligkeiten «gegen: die: 
Kömer, aber deſto häufiger Eommen ſie als Bundes: 
genoffen derfelben, als ein beträchtliche, Theil ‚Der. Ar⸗ 
mee vor, Vorzüglich zeigen fie ſich oft in Geſellſchaft 
der Bataver e), und ſcheinen alſo, ſo wie andere bar⸗ 
bariſche Haufen, unter der Herrſchaft der Römer, 
beftändige Wohnſitze in Gallien gehabt zu. haben 


Aber die bisher befchriebenen Heruler waren im 

einzelne Iheile deö-ganzen Volkes. Dieſes wird fo’ 
wie die Rugier, Langobarden ꝛc. erſt nach dem Tode 
des Attila befannt, und hatte feine Sige in Dber-: 
ungarn unter einem eigeneh maͤchtigen ‚Könige, deſſen 
. Oberherrfchaft auch die benachbarten Langobarden er⸗ 
kennen mußten, Uebermuth verurſachte das Angluͤck 
dieſer Barbaren z' fie, ſaßen einige Jahte von allen 
Nachbarn gefuͤrchtet ohne Krieg. Dies konnten ſie 





*4 RR; 
c) Synecellus, p. 382, edit. Paris. Treb. Polkio Gallienus, e. 
‚ı15.:und Claudius c. 6. — Jornand. Get. c. 25. verjidert, 

daß jie im gten Jahrh. am Palus Mäotis ſaßen, und afelnt 
von ben Gothen bezwungen wurden. . — 

..d) Mamertini paneg. c. 6. Chaibones; c. 7. Cäviohes, , Sie 

find vielleicht die Aviones des Tacitus. 


e) Syncellus, p. 382. Ammian. XXVII, ı. ct XXVIT58: 
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nicht ertragen, fondern nöthigten ihren Fürften Ro- 
dulf, feine eigenen Vaſallen, die Langobarden, an— 
zugreifen zʒ ſo viele Vorſtellungen ihnen dieſe machten. 
Wiver'allen Anſchein fiel das Treffen für fie fo unglüd- 
lich aus,’ daß Rodulf erichlagen, fie gänzlich zer: 
ſtreuet und aus den bisherigen Sitzen getrieben wur: 
den ).: Mac) einigen Verſuchen, ſich in Rugiland' 
und andern benachbarten Gegenden zu feßen, faßten fie 
endlich den Vorſatz, in der Römer Gebieth zu wandern. 
Der Kaifer Anaftafius nahm fie gerne auf, wieß ihnen 
| Wohnungen in der Gegend von Singedon 8) (bey 
Belgrad: in Servien) an, und von-diefer Zeit dienten 
fie den ’Römern als Foͤderati um ein beftimmtes 
Jahrgeld, verwuͤſteten aber dem ungeachtet die um- 
liegenden Gegenden. Sie trugen unter Juſtinians Re— 
gierung viel zur Wiedereroberung Italiens gegen die 
Gothen’bey. - Ihre Bahl muß fehr bedeutend geweſen 
ſeyn. Denn außer deiten, welche nach der erhaltenen 
Niederläge in römifche Dienfte traten, ſchloſſen fich 
andere an die Gepiden an ») „und zugleich erſcheinen 
ſie als ſelbſtſtaͤndiges Volk im Norikum, wo der heil. 
Severin ſie als die Zerſtoͤrer von Juvavia kennt. In 
der Folge find ſie Hauptbeſtandtheile dee Bojoarier. 
Für; Deutſche werden ſie von allen Schriftſtellern er— 
Bannt: 1)3 aber Prokopius ſchildert ſie als aͤuſſerſt roh, 
ohne Zweifel mit Uebertreibung. — Ein Zweig von 
ihnen war nach des H. Severins Angabe auch nad) 


f) Paul. Diac. Lang. I, 20. Procop. Hist. Goth. II, c. 14 

g) Pföcop. Hist. G. IT; c. 35, e 

h) Procop. II, e. 15. | 

i) Theodorid, der Gothen „König, fagt es deutlich genug in Cas- 
siodor. var. ‚ epist, 2. Gieflritten, blos mit dem Schilde 
bebedt, ohne Helm, ohne Panzer. Ihre Sklaven durften ſelbſt 
den Schild nid)t — F ſie ſich als tapfere Maͤnner gezeigt 
hatten. Procop. Pers. II, 23. 
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dem Rorikum-vorgedrungen ; und gehört in Sutunfe 
zu dem Vereine der Bojumarier. 


Ich haben vorhin ihr Reich. nach Oberungarn 
geſetzt, aus folgenden Gruͤnden. Die Langobarden 
‚waren aus "Nugiland in: die Gegend, gertahnt Scld, 
gezogen (zwifchen der Donau und Theis)‘, ehe fie mit 
den. Rugiern in Streit ‚kamen. Da waren denn ihre 
oͤſtlichen Nachbarn die Gepiden und ihre Zübz:und- 
Weftgrängeidie, Donau es bleibt alſo für Die Heruler 
fein anderetr Raum übrig, als auf der Noxrdſeite der 
Langobarden in Oherungarn., ı Aber yon: woͤher wa⸗ 
ren die Heruler in dieſe Gegend; gefommen? Nach dem 
Jornandes ft dieſe Frage ſchnell entſchiedenz ſie wohn: 
ten einſt auf der kimbriſchen Halbinſel/ und wurden 
durch die Dani aus dieſen Sitzen getrieben 9. Die 
Angabe hat innere, Wahrſcheinlichkeit, da wir im in⸗ 
nern Deutſchlande ſo gar keine NRachrichten von ihnen 
haben, „und, man kommt in Verſuchung, ſie fuͤr die 
Harudes zu halten/ welche ſchon beym Heere Arioviſts 
ſich finden und pom Ptolem aufeinen Theil Der kims 
brifchen Halbinſel geſetzt werden +: Aber der Raum ifl 
— — fuͤr das ahlreiche Bold —Noch 


15 Spruch des Prokopius 1), wel 
TECH — fuͤr ihre wei 30 PEN * 
fer ‚bey ihm Norwegen. Da ſie gleih Anz 
fange h Sc haft der Gothen —— T ſcheint 
die. Annahme nicht grundlos, daß ſie aus — 





en und mit. den — gegen, — 
gezogen, find,” 

er Beraten .c 2 ” —— no & en 
WO Wormand;;Get: CB | | ‚mw, Nanggl de 4 


1) Prasop., BG, 24. 3%; — ERRRBEER >73) ' 673 
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— und: mans Eapitel. j 
Vardati, Krinsi, Silingi. | 


‚(13 | 

SER fühet: — den drey bisher befchriebenen 
Hauptſtaͤmmen der Deutſchen noch einen vierten, den 
Stamm ver Vandalen, an, und ordnet ihm die Go— 
thonen, Burgunder und Variner bey. Ich folge ſei— 
ner: Eintheilung; nicht als wenn ich glaubte, daß die 
Vandalen wirklich einen beſondern Stamm gebildet 
haͤtten, ſondern weil fig: mit bequem zur Beſchreibung 
ber oͤſtlichen Völker Germaniens ift, welche an der 
Dder und“: Weichſel ſaßen. Vermuthlich hat es eine 
Zeit gegeben, in welcher die Vandalen das angeſehenſte 
dieſer Voͤlker waren, und des Plinins Nachricht ſtamm—⸗ 
te aus dieſer Zeit ab. Wirkliche Erfahrungen belehr— 
ten ſpaͤter die Roͤmer vom Gegentheile; die Vanda— 
len: wußte: man kaum wieder zu finden,“die gothiſchen 
und Ingifchen Völker hingegen füllten bey weitem den 
RR Theil dieſer Striche. 


‚Die Bandalen (Vindili, Plin.; Vandalı , die 
Meiften; Wandali, Zornand.), eins der unbefannteften 
Voͤlker im erften Jahrhunderte. Plinius ift der Einzige, 
der fie mit Zuverläffigkeit ald einen Voͤlkerſtamm zu 
nennen wagt, aber doch ohne ihre Lage zu beftim- 
men. ur fo viel ift gewiß, daß fie, nad) feiner Mei: 
nung, nicht an die Küfte durften zu ftehen kommen ; 
die ihnen zugefellten Namen der Burgundionen und 
Gothonen zeigen, daß er fie auf der Oftfeite des Lan 
‚des ſuchte. Tacitus m) nennt ihren Namen blos bey 


m) Teeit, G. c. 2. Bey ihm heigen fie Vandalii. 


! 
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der Anfuͤhrung der alten deutſchen Lieder, welche eine 
Beſchreibung der Stammvoͤlker des Landes enthielten. 
Bey der Auseinanderſetzung der einzelnen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten gedenkt er ihrer mit keinem Worte, und ſcheint 
dadurch zu erkennen zu geben, daß der Römer. durch 
eigene Erfahrung von ihnen. nichts wife. Selbſt 
Plolemaͤus kennt ſi ſie nicht, da er doch von Er 
gern ®),, einem Zweige defelben, zu. fprechen ah 
im markomanniſchen Kriege erſcheinen ſie ak 
mal an der Römer, — als ein ni "ii v „be 
deutendes Vol * abet aſſius weiß ſchon dis 
daliſchen Bee zu Bea aus eh Ale eit 
ſpringt. Hude Na 

Mir / ſcheint aus ee Diefemr nur, ſo viel klar zu 
ſeyn, daß Plinius fo wenig von den Vandalen wußte, 
als die uͤbrigen Schriftſteller. Blos aus den alten 

Sagen hatterer fie als ein deutſches Stammvolk nen⸗ 
nen hoͤren ; weil ihnen aber nach denſelben die Gothen 
und Burgunder als Zweige beygegeben wurden, ſo 
ſetzt er die Vandalen ohne genaue AN de die 
Gegenden, wo man durch mir Mabiufe nor) 
then und Burgunder gefunden hatte. Wie fo 

* mehr wiſſen? Das nordweſtliche Deutſchland a 
ohl Plinius kennen lernen * aber nicht das al r 
1 * auf diefer Seite f rankte ſich die X ante 
Pine auf die unvollftändigen Nacht ht en 
ne jr —— gab, und elche der 
u ‚mit den Mtarfomannen verfe) ffte. Ber 

des erreicht Die Striche —— welchen die E 


— ae ne hie * 


mM Sn hir Aus gabe des Erasmus und in ben — F— dieni —* 
als Abdruͤcke dieſer erſten griechiſchen find, iſt die Lesart vd 
ycı, und man bat lange vermüthet, daß das Z am An vr 
des Worts weggefallen ſey. — Wirklich ließt der alte Codex 
des Picus ponMirandola, welcher in der Auägabe 1513 und 
1520 abgebruckt iſt, Zuriyyae, und der lat. Cobder Silingae, 
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ihrer Entſtehung an ſueſt und noch habe die ent⸗· 
ferntern —D 

Re gleih Plinius und Tacitus t im. Dintein, 
ſo "üben Wir, doch Urfäche, ihnen für die angeführte 
alte Sage zu danken; denn die fpätere Ef einung, det 
Vandalen ſett die a derfelben au er, Zweifel, 
fo wie das einftimmige Zeugniß der. frätern | chtift⸗ 
ſtellet die ———— ammung der othen ze." 
und Kann Ze ie ‚übrigen Umftände — | 
darf man diefer Nachtie its Rh oben, 2. die, 
Bandalen einſt das. mäi HEVolE waten, - Daß ſich ſich 
diefes Werhältniß ände Ki ale die Gefdtähte; die. 
Gothen wurden das ausgebreitetere Volk, und? die 
Vandalen blieben lange in Vergeſſenheit auf den noͤrd⸗ 
lichern Theilen des Rieſengebirges “and der Lauſitz, 
wohin noch Bein Roͤmer gedrungen · warʒ MWwielleicht 
fuͤhrten ſie eine Zeitlang den allgemeinen Namen Nicht, 
ſondarn * * — rg — und 
Aſtingt⸗ X 29T. D BERURMISE Hr! 


Die, ah MR woh inten nicht, am — "steht. 
fü ie auch chrift u fer ‚dahin; 3. ſondet na Ma dem 
nötblichen Theile des Rie jengebitges und in der Laufig, 
Diefes heine, mie gewiß au ſeyn 2) wegen der Unbes 
Bann chaft der Roͤmer mit ihren Sihen; denn die wei⸗ 
ter oͤſtlich wohnenden Volker, gegen die Weichfel hin, 
kannte der Römer, wie wir unten ſehen werden 2 
Wegen der Si linget, welchen Ptolemähs ihre Sitze 
däfelbft a jeift; ; und Die Silinger zeigen ſich im fünften 

zuerst erte als ein unftreitiger Theil det. Wandalen 
J iſpanien. 3) Wegen des Zeugniſſes des Dio 
6% 148.0), nach welchem die Elbe aus Den vandalifchen 
Bergen entſpringt. er kann die Rechricht von Var 





0) Dio — Lv, e. 1. 
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dalen ſelbſt gehört. haben, die unter dem, Mark Aurel 
und nachher in roͤmiſchen Kriegsdienften: ſtanden; und 
er kann nichts anders, als diefe ihre aͤltern Sige das 
runter; verſtehen, weil ſich nicht erweifen läßt,’ daß 
in der Felge snochmals Vandalen in dieſe Gegenden 

tern Sitzen fo genaue Nachrichten hätte ‚erhalten koͤn⸗ 
nengorbamn andy weil der unftäte Beſitz eines Volkes 
von wenig Jahren nicht hinveicht „einem Gebirge den 
Ramen zugeben. Die Stelle für untergefchoben zu 
erklaͤren, haben mir keine Urſache. year ii 
> Daß: fie" unter ſich getheilt waren, auch den 


gemeinſchaftlichen Namen Mmicht immer führten j zeigt 


ihre erſte Erſcheinung an derirömifchen Graͤnze Ein 
Haufe kam unter den Markomannen und Quaden auf 
der. Weftfeite: zum. Borfcheine ; dieſer nannte fi) Van⸗ 
dalen:P); in Dacien zeigte-fich ein anderer in der Nach⸗ 
barſchaft gothiſcher Wölter „der: nannte fich Aſtingi 
und fratsin.mömifche Kriegsdienfte Y5 in der Folge 
wohnen im Temeswarer Banat und einem Theile von 
Siebenbürgen Vandalen, und ‘ihre Könige find aus 
dem edeln. Stamme ber Aftinger r), RR 


1 


WVon den weſtlichen Vandalen erhält ſich die u 
nur auf ein Sahrhundert. Unter. der Regierung es 


Commodus ſtehen fie mit den Roͤmern im Bunde). 


Die Peutingeriiche Tafel fest fie unter die Markomanz 
nen an die Donau nad) Baiern *). Mit dem K. Au: 


p) Capitol. Marcus c. 17. Eutrop. vi, 13. Gie waren: mit 


den Markomannen und Quaden in Pannonien eingefallen, hats 
ten alfo mit den Aftingern, welche jich fpäter im norböftlichen 


Dacien zeigen, Feinen Zuſammenhang. 

P Dio .Cass. LXXI, co: ı2. Petri. Magistr. exc. de legat. p. 
24. ed. Paris. 

r) Jornand. Get. c. 22. 

9 Div Cass. LXXII, 2 \ 
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relian hatten fie Krieg/ wahrſcheinlich in Rhätien ; 
beym Frieden mußten ſie einige tauſend Reitet in roͤm 
ſche Dienftegebew#). Unter dem K. Probus erſchei⸗ 
nen fie nebſt den Burgundern an den Graͤnzen Galliens 
werden daſelbſt von ihm geſchlagen, und verſchwinden 
von nun an aus der Geſchichte *). - Dielöftlichern 
aber erwarben ſich, ich weiß nicht warn, Sitze im Ban 
nat und einem Theile von Siebenbürgen, und wohn⸗ 
-ten hier lange meiſtens ruhig und: als friedliche Nach- 
barn der Römer, bis fie durch die benachbarten Go: 
then, deren Macht fich immer vergrößerte‘, nach einem 
verlornen Haupttreffen vertrieben wurden Yo‘. Con⸗ 
ſtantin der Große, der Damals: ſchon allein die roͤmi⸗ 
It beherrſchte, ‚nahme: fie gerne quß in einem 
heile: ‚von. Pannonieniı, Ai) bier halten ſie ſich ſo 
ruhig, daß die Geſchichte ing ziemliche Zeit voͤllig von 
ihnen ſchweigt; obgleich Conſtantius in der Nachbar: 
ſchaft Kriege gegen die. Jazygen zu fuͤhren hatte, und 
Ar ‚ein Zeitgenöfle, fie ausführlich befchreibt. 


Aer it Anfange des fünften Jahrhunderts, da 
Ben‘ Die Gothen zweymal mit Alarich in Stalin einz 
gebrochen waren, da andere vereinigte barbatifche Hai: 
fen vono der Donau her das nemliche-Land unter der 
ahrung des Rhadagaiſus zu unterjochen droheten, 
da allgenieines Getuͤmmel unter * Voͤlkoetn nordwaͤrts 


Fra einst, 3454 Ei II HITAIHICT 






Das ke ii bier PH en, SA die Sehes des Dio 
"52" Cass. L. LXXVIk, c. 20. Garacalla rühmt fih, daß er bie 
EG — — und Vandalen, bisher die beſten Freunde, entzwehet 
— ‚sn. iS 
Dexippus excerpt. de legat. p. 12. ed. Paris. Au Peteri 
* —— exc. p. 25. 
x * Zosimus I, 68. Doch verſichert Jornand. c. 27. daß noch 
Gratian zu’ Ende des rer ahrh. in Gallien mit Vandalen 
zu Fämpfen hatte. 
y) Jornand, de reb. Get. c. a2, Auch Mamertini panegyr. 
Genethliac, Maxim, 6, ı7. 
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der. Alpen wart brachen auch die Vandalen in Verei⸗ 
nigüng mit einen Haufen Alanen los (3. Chr. 406.)3 
nicht gegen Italien, ſondern gerade weſtwaͤrts durch 


die Alemannen nach: Gallien. 


mannen —— —7— verſtaͤrkte das einbre⸗ 
chende Heer. abutg, Worms, Mainz, ꝛc. wur: 
Wen boſſebe berheert, "bie Kranken gefthlagen, 
gan Gullien durchwandett =), "Aber mehrere Wölfer 
wollten Antheil an der Werrväftung der ungluͤcklichen 
Prbving haben, dadurch gab es haͤufigen Streit unter 
ihnen ſelbſt; Hifpanien hingegen blühete durch eine Ru⸗ 
he von Nelen hundert Jahren, welche nur einmal durch 
den Einbruch eines frankifchen Haufens fi ehr’ kurz unterz, 
broͤchen wokden war ). Schnell benußten die Van: 
dalen mit ihten Verbundeten eine Gelegenheit, welche 
ſich datbot "durch die Päffe der Pyrenden zu dringen ; 


und von der Zeit an hatte diefes Land Fein beſſeres 


Schickfal, ald "das benachbarte weſtliche. Denn niit 
blos die Vandalen durchſtreiften ed, und nahmen ende. 
lich feſte Sitze in.den weſtlichen und ſuͤdweſtlichen Theis“. 
Ion deffelben, ſondern auch die Gothen drangen nad. 
Haͤufige Kriege, welche zwiſchen beyden Voͤlkern erwuch⸗ 
fen, brachten endlich die Vandalen zu dem Entſchluſſe/ 
auch dieſes Land und mit ihm ganz Europa zu vperlaſſen 
Sie fegtentin das nahe Afrika über, entriſſen e8 ohne. 
große Mühe den. Römern, und gründeten dafelbft ein 
mächtige, blühendes Reich; Das erfte, welches ein 
deutfches Volk in einem fremden Theile der Erde er= 
richtete, und in gewiſſer Ruͤckſicht auch das einzige. 





2) Hieronymus ad Ageruchiam de monogamia, epist, 9. Sal- 
‚vian. de Gubernatione Dei L. 
a) Zutröp. X, 7. Oros. VII, 22 et 41. 
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» Beiferich-war. der Stifter des Reichs z amter ihm 
vereinigten ſich die getrennten, obgleich verbündeten, Hau- 
fen zu einem Volke; ‚er iſt blos Kinig der Vandalen, 
der Name Alanen wird nicht weiter gehört, sum deſto 
weniger, weil fie. nicht ‚alle den Zug nad) Africa mit⸗ 
gemacht hatten, ſondern, vorzuͤglich die Sueven, im heue 
‚figen Portugall und Galliclen geblieben waren. | 


An dieſem Geiſerich hatte Rom einen ſchteru 
chen Feind, alles Meer machte er unſicher, viele In— 
fein, ſelbſt Sardinien und zum Theile Sicilien erkann⸗ 
ten ſeine Oberherrſchaft, und die ſtolze Hauptftadt der 
Beltbezwinger mußte dem Barbaren, der fie. plünders 
te, die Thore öffnen., Geiſerich farb; feine Nachfol⸗ 
ger, meiſt Tyrannen, arteten, ſo wie ihr Volk, bald 
in weichliche Afrikaner aus; Es wurde dem eman. 
ſchen Kaiſer Juſtinian noch leichter, diefe Herrſchaft zu 
zertruͤmmern F als es dem Seiſczih rt 
var, fie. zu genden, 


Die Wandalen hören auf ein Bott air fon; ein 
großer: Theil Fam in dem legten Kriege um, andere 
wurden vom dem Sieger Belifarius aus dem Lande ge- 
führt, bie übrigen verloren ſich unter den Altern Ber 
wohnern des Landes, jo daB man heutzutage kaum 
noch) eine Epur von ihnen entdeden kann, Vielleicht 
find fie aus ihrem aͤlteſten Waterlande, der Laufig, eis 
nem Theile von Nord- Scylefien und der Mark, nie 
ganz ausgewandert, fondern mit den fiegenden Slaven | 
zu einem Volke geworden, wodurch fich ihr Name bey 
den Schriftſtellern der Mittelzeit erhalten hat. Die 
unbeträchtlihe Anzahl, mit welcher fie an. den Ufern 
der Donan erfchienen, und der fehr eingefchränfte Umfang 
ihrer Wohnpläße in diefen Gegenden begünftigen meine 
Meinung. 


B) Procop. de bello Vandalieo. 
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Alles Bisherige zeigt deutlic) genug, daß ich die 
Pandalen und Beneter nicht für- einerley Volk halte. 
Sie hatten mit ihmn nie weder Sitze / noch ſonſt etwas 
gemein. Plinius, der die Vandalen fehr zuverſichtlich 
Deutfche nennt, vedet von den Venttern nach einem 
blofen Gerüchte, dem er felbft nicht traut; der Radi- 
calbuchftabe 2 im, „Worte Vandalen bleibt immer, 
auf welche Art auch Römer und Griechen dieſes Bolt 
fehreiben, und indem Ngmen ‚ber Veneter kommt er 
nie vor; alle Schriftfteller, führen die Vandalen als, 
Deutfche an, amd. die Veneter als Sarmaten oder Elas 
ven. Procopius Eennt ſie aus eignem langen Umgan⸗ 
ge; er verſichert, daß zwiſchen ihnen und den Gothen 
nicht der geringſte Unterſchied, weder in der Sprache, 
noch ſonſt etwas, fen ) Auch Jornandes, der beyde 
Voͤlker umſtaͤndlich beſchreibt, ni inſeuen, 
ſie mit einander zu vermengen. Ueberdie ſind alle Ra— 
men ihrer Koͤnige deutſhh... bu 

— — 2 om jr mu ad er 
6) Procop.‘.de' B; Vandi'L. T;'eb’s. Alle haben Heiniipe 
Haut, gelbes Baar, einen Ve per , ein ofjae 
ficht, ‚einerley Geſetze und Sprache, welche wir bie, ‚go 
‚ nennen: Biele Züge beym’ opius, zumal in fei 
Gefchichte, verrathen, daß er ſelbſt deutfch 















€, 

verjtand. , * 
ft von Erkundigungen, die er von Deutſchen einzog; um 

ſchon als beftändiger Begleiter des Behifarius „ unter welchen 
fo viele Deutfche dienten, mußte er ſich Einige Bekanntſchaft mit 
ihrer Sprache erwerben. re I. EIERN 


t 
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DATE I LT BINGEN So Ist mit en se 
my (Ad BGothones Gothi. ‚Jens iz 
hl; 1 


5 


t ats N” 
1.5 SC WIyiTı ‚Ber 


23 ek HOHES mn 3 
Di Wothen (Cürtciies, DIN. nat Ynfins; Go- 
Ihones unb Gotones, Tacit 4); TH Ptolem 
Gothi and Götthi bey den Schtiffftellerin bes dritten 
und der folgenden Jahrhunderte. (Sie werden auch 
oft aus Irethum Geten, Sarmaten, Skythen, ge: 
nennt). Ein deutſches Volk, das die Geſchichte zuerſt 
art der Mündung der Weichfel und Länge diefes-Fhuffes 
im inneren Sande findet: Hytheas iſt der erſte der ih: 


zen NRamen und ihre Sihe an der Oftfee Fenht ©), und 


amer | mht ©), 
vichtig muß gehöret Haben, weil fihs nicht denken läßt, 
daß er Benennung und Umftände, deren Wahrheit fid, 
nach Sahrhunderten wieder fand, ſo gluͤcklich follte ge⸗ 
dichtet haben; und weil man dem Plinius die Un: 
verſchaͤmtheit nicht zutrauen darf, den alten Nachricht 


einen. erſt neu gefundenen Namen unter zu ſchieben; 
des. Pytheas Werk war zu-feiner Zeit noch jedermann 
bekam. = — 

Beynden Roͤmern erſcheinen ſie ehet in der Ger 
ſchichte, als in der Geographie, denn ein Haufe der- 
felben ift mit im markomannifchen Bunde, unter 
dem Maroboduns und noch nach ihm f). Erſt durch 
die Reife des römifchen Ritters, der unter dem Kaifer 
Nero von der Donau aus Bernftein von den Küften 
der Oftfee holte, ſcheint ihre Lage näher beftimmt wor- 





d) Plin. XXXVII, 2. Tacitus, Germ, e, 45. Annal, II ‚62. 
.e) Plin. XXXVII, 2. Ä 

..F) Tacit, Annal. II, ba. oe 
Mannırts Geographie. IM. | 2 
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nicht nennt, ziemlich weit gegen Norden, doch nicht 


fic) feine Ketentniffe auf Diefer Seite Haben beſſern kon⸗ 
nen, "oder.Db Eee a RER ach: 
e 
weißt, iſt freylich nicht mit Sicherheit zu 
Wer unterdeffen das ganze Sarmatien nach ihm unter 


leich 
noch immer mangelhaften, Einſichten ſſen. 
Die Eroberung Daciens und die friedlichen Verhaͤltniſſe 
der Römer mit den angränjenden Völkern unter Tra⸗ 
jang und Hadrians ‚Regierung machen auch, bie riche 
tigere Kenntniß des Prolemäus begreiflich. —— 
Aus allem Vorhergehenden ſcheint mir nur ſo viel 
gewiß, daß die Gothen an den Ufern der Weichſeh and, 
zwar ziemlich weit gegen Norden wohnten, denn weiter 
füdlich an eben dem Fluſſe ſaßen Iygifche Völker. Wa: 
zen dies aber ihre erften Sige, oder find fie von Skan⸗ 


— 





— * * 
g)Tacit. G. 43. Suͤdlich von ihnen find die ihgiſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, und noͤrdlich an der See die Rugier und Lemovier. 
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dinavien aus erſt eingewandert ? Das Letztere behaup— 
tet ſehr zuverſichtlich Jordanes, ein gothiſcher Schrift⸗ 
ſteller des bſten Jahrhunderts, nach Altern einheimi⸗ 
ſchen Nachrichten. Thatſachen durch Kluͤgeley umſto⸗ 
Ben zu wollen, kleidet zwar ſelten einen hiſtoriſchen 
Schriftſteller; aber hier find der Urſachen zum Zwei— 
fel zu viele, als daß man einem Zeugniſſe glauben ſoll⸗ 
te, das ohne innerliche Wahrſcheinlichkeit ift, und al⸗ 
len anderen Angaben widerſpricht. 


Sind fie einſt, wie die Sagen des Mittelalters 
verfichern, unter ihrem Anführer Wodan vom, Pontus 
Curinus hergekommen, fr, find ohnehin die Weichſelge⸗ 
genden ihr fruͤherer Sitz, Aus welchem fie ſich erſt jen⸗ 
ſeit der. Dſtſee nach Schweden verbreiteten, Oder 
waren fit, welches natürlicher. ift, Gingeborne, fo bleibt 
die Weiwbiegend Wahrſcheinlichkeit, daß ſich einzelne 
Zweige vom feſten Lande nad) Scandia zogen, um ſo 
mehr, weil Ha ſich ſchon vier Jahrh. vor Chriſtus an 

der Weich chfel finden, in einem Theile Schwedens hin- 
* ihr: Name weit fpäter gehört wird, Ä 


Wohet konnte ferner: Jordanes von einem Vor: 
falle genau unterrichtet ſeyn, der nach ſeiner eignen 
Angabe ſich mehr als 1000 Jahre vor ihm zugetragen 
hatte, ‚zu einer Zeit, wo noch Fein Gothe, fo wenig 
als ein anderer Deutfihe, ‚zu fehreiben wußte? Durch 
mündliche Ueberlieferung Diefe kann fi) unmöglich) 
durch einen fo ungeheuern Zeitraumrein erhalten. Durch 
feinen Vorgänger Ablavius? Diefer wußte fo’ wenig, 
ald er, 


Daß die Altern rdmiſchen und griechiſchen Schrift⸗ 
ſteller bey Gelegenheit der Gothonen nichts von einer 
ſolchen Auswanderung ſagen, duͤrfte zwar als kein Ein⸗ 
wurf gegen den Jordanes gelten; Fremde, bie von dem 
Volke kaum etwas mehr als den Namen und die unge- 

Ba 
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führe Lage wußten,- konnten gan deicht mit den wichtig 
ften Eteignifien- unbefannt feyms ‚aber: wenn;faft alle 
andere Geogtaphen vom Pptheas bis: zum; Ptolem 
die Gothonen an der Weichfel Eennen, Jordanes aber 
mit diefen Sigen des: Volks gar nichts. zu thun haben 
mag, fondern feine Gothen aus Skandinavien: und von 
der Mündung, der Weichſel weg fogleih an Die, nörd- 
lichen fer des Pontus und an ‚Die maͤotiſche See zie⸗ 
hen läßt, fo widerſpricht mei nur allen feinen Vor- 
gängern, „sondern, aud) „allen Schriftitellern, welche 
von den zunäcft an dem Pontus figenden Völkern fpre- 
hen. Niemand. Eennt dajelbit „eher Gothen ‚ „als bie 


wir J * 


gegen Das Ende des. zwenten Sabrhunberts. Wothe- 
nen und Gothen aber zu zwey an; verfchieden en Wil 
fern machen, Das Pörinte nut, etıwa Derjenige, Bm &6 
hun einmaf, bäran gelegen hätt, DLS Sornanbes Näc- 
richt Für vollwichtig gelten zu laffen. BIO. RER 


ALT 1488 


Man nehme noch dan; daß Jornandes ·ſelbſt be 
kennt ohne nterſtuͤzung von Büchern meiſt aus ſei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe geſchrieben zu haben; daß er die ganze 
Auswanderung der Gothen und Gepiden auf drey Schif⸗ 
fen (Schiffen eines rohen Volkes) gefchehen laͤßtz daß 
er den Alexander zu den Gothen bringt, und uͤberall 
die Geten mit ihnen verwechſelt· ſo wird man fehen, 
daß es ihm blos darum zu thun war, ſeinem Volke 
ein hohes Alter und vielen Ruhm zu geben. DOen 
Jornandes ſcheint die Geſ⸗ chichte ſeiner Zeit verfuͤhrt zu 
haben. Es kamen noch oft deutſche Haufen na) Ita⸗ 
lien und Konftantinopel. Alle verfisherten aus Stan: 
dinavien zu kommen, und fie waten wirklich aus Skan⸗ 
dinavien gekommen, denn das nordoͤſtliche Deutſchland 


iſt ſchon in den Haͤnden der Slaven. Nun ſchloß man 


von dieſen Auswanderungen auf die fruͤhern anderen 
Völker, ließ fie beynahe alle aus Skandinavien her- 
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kommen, und gab den Volkserzählungen ein viel höhe: 
res Alter, als fie haben konnten. — Dies ftelle ich mir 
wenigſtens als die Urfache vor, warum die Schriftftel- 
ler de. öften und ten Iahrhunderts, Procop, Jor— 
nandes; Paul. Diaconus alle ihre deutfchen Völker fo 
gerne as Standinavien, oder aus dem aͤußerſten Nor: 
den ableiten. 


Sb ich nun gleich nicht —— kam! daß 
Skandinavien den Gothen die erften Site gab, fo 
wohnten fie doch. gewiß dafelbft, und noch jegt frage 
ein. Theil: Schwedens vonihnen den Namen. Wahr: 
ſcheinlich fü find fie nie ausgewandert; wenigſtens nicht 
mit ganzer Volfsmaffe „Die Gothen ah der Weich— 
fel aber jogen füdlicher in das Land gegen die notoͤ⸗ 
weftlichen Küften des Pontus, Famen aber unter ih— 
vom ‚eigenthümlichen Namen in den römifchen Gränzen 
erſt nach den Zeiten des warkomea qwiſchen Frieges zum 
—— 
6s koͤnnte zwar ihre. Einwanderung viel fruͤher 
94 — ſeyn, denn nicht gleich bey der erſten Erſchei— 
nung lernt man den allgemeinen Namen eines rohen 
Volkes, ſondern blos die individuelle Benennung ein- 
zelner Hnufen, fo daß alfo unter ganz andern Namen 
Gothen verborgen liegen konnten; "aber die Meinung - 
wird: außerft unwahrſcheinlich , weil Ptolemaͤus weder: 
in Dacien, noch in-der Nähe. diefes Landes ein Volk 
nennt, dad man in dan Folge ald zu den Gothen gehös 
rig "wieberfände; da doch die Römer im zweyten Jahr⸗ 
hunderte an der Nordkuͤſte des ſchwarzen Meeres no 
ſehr bekannt waren, 

Die Auswanderung der Gothen — — 
lich nicht auf einmal, ſondern theilweiſe und langſam. 
Das Erſtere beweiſt ſich durch eine Rede der Carper. 
Die Geſandten dieſer Horde beſchwerten ſich bey: dem 
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römischen Statthalter Daciens, daß fie kein Jahrgeld 
von dem Kaifer erhielten, da es doch die Gothen em- 
pfingen, ein gegen fie gerechnet fehr unbeträchtliches 

olk b). So konnten doch wohl die Karper nicht ſpre— 
chen, wenn um dieſe Zeit ſchon alle die Schwaͤrme go⸗ 
thifcher Völker in der Nähe geivefen waren,” bei in 
der Folge dieſe Gegenden uͤberſchwemmten. A, 


Die Urſache des gänzlichen Ybzugs aller gi hffsen | 
Völker von den Ufern. der Weichſel find a inlich 
die Deneder mit andern verbundenen Haufen der Dr 
ſchen Nation. gervefen. Plinius hatte nur jehr, um 
wiß von Venedern in dieſen Gegenden. geſprochen; J 
lemaͤus ſetzt ſie ſchon zuverſichtlich als das Hauptvolt 
an die ganze preußiſche Kuͤſte, und ent MM ine 
den angrängenden Bufen des Meeres. x 


Die Gothen werden unten dieſem — ans er | 
ftenmal unter dem Kaiſer Caracalla genennt i). Sie 
beunruhigten Dacien mit jedem Jahre, und als endlich. 
Aurelian die römischen Einwohner aus diefer Provinz 
auf die Süpfeite der Donau abfuͤhrte k), nahmen fie 
diefelbe völlig in Befis, und bleiben dafelbit bie‘ 
auf die Ankunft der Hunnen. Daher heißen fi ebey 


den alten Schriftſtellern fo Häufig Getenz; denn Geten 


und Dacier ift einerley, und die Gothen hatten außer 
der Namens = Aehnlichkeit auch "die nemlichen Sie. 
Schon früher hatten ſich die Gothen faft der ganzen 
Nordküfte des Pontus bemädhtigt, und ſich manche der 
dafelbft mohnenden Völker unterworfen, mit andern 
ſich verbunden. In hide Hernigung machte, * 
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i Pötri Magistri Hist. in.exe. ae FR P. 24. —— 
i) Spartianus, vita Garac,@n00. — Daß ſich abex ſchon 
im markomanniſchen Kriege a. von einzelnen Völkern der⸗ 
ſelben finden‘, habe ich- oben bemerkt, BEaLe ct. 7) Ge 
M Fopissus, Aureliani vita ouggi Zutrop. IX, 9. © 


Both 00° 


unaufbörliche Einfälle, vorzüglich zur See, gegen die 
römischen, Provinzen Weil fie nun, aus, den Ländern 
herkamen, die nach der alten Gewohnheit noch immer 
Scythia hießen, ſo werden ſie von vielen Schriftſtel⸗ 
lern Scythen genennt; und wenn man im dritten und 
— Jahthunderte von Einfaͤllen der Scythen ließt, 
‚man allezeit Gothen darunter verſtehen. Die 
Se hreiber mußten es wohl und erklären fich zum 
A £ Beuttlich hierüber 1), folgten über doch dem 
ing ‚Yusdrude m), Man darf fie auch deswegen 
nicht, t adeln, denn obgleich bey diefen Einfällen das 
Hau tool immer Gothen ‚waren, fo beſtand doc) das 
Ganze res Heeres meiſtentheiis aus einem ſolchen 
Gilde g ganz verfchiebener Bauen, daß man im ſtren⸗ 
gen Berflande die einzigen Gothen nicht nennen konn— 
te, fordern einen allgemeinen Namen anwenden mußte, 
der. alle NE ı\ der t Nordſeite des ie be: 


griff. 


Rad, dem Berhältniffe. der Sitze wurde, der Theil 
des Volkes, welcher an den Nordufern des Pontus 
wohnte, Auſtrogothen, Oftrogothen (Oftgothen), der 
andere in Dacien, Difigorhen, Veſegothen (Weftgothen) 
genennet.. : ‚Glaubt man-dem, Jordanes, ſo ſtanden 
dieſe ausgebreiteten Voͤlkerhaufen alle unter einem Be: 
| ersjher »), ‚aber die — ſchant ihm zu wider⸗ 





u bell.. Pollionis Gellienus, c & 6. Seythae hoc. est 
Er Gothorum, St. © ” ’ 

. m) Zosimus fpricht in feiner-ganzen Geſchichte häufig von den Ein: 
fällen der Scythen, und nennt oͤfters Gothen, Heruler 2g. uns 
ter ihnen; aber L. IV, c. 25. erfiärt er ſich endlich ganz deut⸗ 
lich, daß er unter der Benennung Scythen alle Barbaren auf 
der Rordſeite des Ifters verfiche. - „IlnBos, raw. Uno ro⸗ 
"Iorgov Zrvdav, Tördon key no Taipolor ,' ol; 00% 
Tovros nV. Suodlasen nooregev Edvn.“ 

.n) Jornand, Get. e. 17. — c. 5. verfihert er * dag Gegen⸗ 


. 
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fprechen; Ofi machten die Römer mit einem Gaufen 
Gothen Friede oder hatten ſie wohl gat zu Gehuͤlfen, 

waͤhrend daß ein anderer als Feind wuͤthete · · All⸗ 
maͤhlig mußten alle benachbarten ſarmatiſchen Völker 
Ichaften Bier Hoheit ‚ver mächtigen: ver ger 
nen gachtdes Joruandes Berſicherung. 

Der Einbruch der unwiderſtehlichen hen vers 
indertä diehganzeibiäherigeifages die Oſtgothen muß⸗ 
ten nach deinen hartnuͤckigen Widerſtande ſich unter die 
Herrſchaft der Sieger: ſchmiegen die ihnen doch ihre 
bisherigen ;Siße, ihre Berfaffang, ſogar ihrt eigenen 
Koͤnige ließen; die Weſtgothen aber welche ſich micht 
unter. das Both; der: Hunnen beugen wollten vhne 
ihnen widerſtehen ‚zu koͤnnen wählten dab Mittel dey 
Auswanderung. Sie erbuiteibofich in‘ Moͤfien und 
Thracien neue Wohnungen: vom Kaifer Valens und 


erhielten ſie auch —— vr alien 


zur chriſtlichen Religion 1 

Schon dieſer Schritt * eömifchen — 
war unklug noch mehr aber das Betragen ſeiner Bes 
„amten,) Sie behandelten die: neuen Unterthanen mit 
Uebermuth. verkauften ihnen die noͤthigen Lebensmit⸗ 
tel um uͤbertriebene Preiſe, entzogen ihnen was ‘fie 
Ne machten RE ſogar — — 

— ts Fr la vo we 2 —A Gi g on 


eit; i „Veregothae fa familiae Balthorum Ostroppihae prae- 
-elaris. 5 servieba 


—D— —8R Marc. —— Die br Hei: 
* Er au den * hen 


Jud ar den: jätten die —— —93 
moch den gorht weiten” derpcocen, die ‚fand —R 
ge “and e waten us wendig, un den erſten 


Bun A Soden auf Canots fIen über bie Donau zu 
en; und die römi hun Sorgerddieh m Ihe die gen der” * 8 
66 aufzeichnen ſollten, — bald vom "Zählen ab 

afjen wegen ber ungeheuern Menge. Marcellin vergleicht ihre 


au mit den alten perfiihen Heeren. ⸗ Jorzand, Geb, €:25: - 
D 
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gewachſenen Kinder derſelben als Sklaven zu erwu⸗ 
chern.a VJetzt brach die Geduld des ohnedem rohen 
Volks; ed nahm mit Gewalt, was man bisher er= 
ſchwert hatte, fuͤhlte bald fein Uebergewicht über die 
RömersinDieferi Gegenden, und verheerte alles. Selbft 
Valens —* Innen, er ü einen: Unternehugung gegen 
diefe Gpkhen. ..n: mais: 
Hirt : Ehrobaflus- wußte — "elf bag Güte, fie 
wieder dur Ruhe zu bringen; und.der größte Theil: derfel= 
ben diente bey feinen Kriegährere unter dem Namen dev 
Verbündeten: (foederati);':aber- unter der elenden Re⸗ 
gierung feiner: beyden Söhne, oder vielmehr ihrer 
eiferſuͤchtigen Großveziere, wurde das Uebel aͤrger, als 
es je geweſen war. Die gothiſchen Haufen, wenig⸗ 
ſtens die meiſten, waͤhlten ſich einen allgemeinen An—⸗ 
Führee den Alaridy, aus dem edlen Geſchlechte dev 
"Balthen, der fich ſchon als Dfficier unter dem Theodo- 
ſius durch Kenntniſſe und ðaxlerten anögezeichnet 
hatte 2): 8 Ba Age 

> fange litt Griechenland; durch die Einfälle des 
neuen Fuͤrſten, bald: aber zog er ſich in die Graͤnzen 
des. abendlaͤndiſchen Reichs, beſetzte einen Theil von 
Pannonien und Norikum, bemaͤchtigte ſich der juliſchen 
Apen und bedrohete Ztalien durch. Einfälle Dev 
ſchwache Honorius hatte weder Muth genug, einen fol 
chen Gegner zu vertreiben, noch auch fo viele Klugheit, 
ihn dutch den freiwilligen Abtritt des befegten Land- 
ſtriches und durch ein Jahrgeld unter: dem. Namen 
eines Generalä zum: Bundeögenoffen zu. machen; er 
verwarf feine Anträge, er toͤdtete uͤberdies den bishe: 
tigen wirklichen Regenten feines ganzen Staates, den 
Stilicho, den einzigen Mann, der nod) im Stande 


P) Zosimus V,hc. 5 et ab. Jornandı c. 29. 
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war, das finkende Anfehen des Reiches zu erhalten; 


er bereitete durch diefe und mehrere a 
das Unglüd Staliens. 


Alarich brach ein 9). Honorius war Frentich in 


dem ſehr befeftigten Ravenna ficher für feine Perfon, 
und dies. iſt auch alles, wofür. er forgtez. „aber. das 


ganze Land, wurde die Beute des Siegers. Selbſt die 


Weitbezwingerin das große, Rom, mußte nach jenen 

alten —— zum erſtenmal Feinde in ſeinen Mauern 

ſehen, und eine gaͤnzliche Verwuͤſtung durch Aufopfe— 

rung großer Schaͤtze erkaufen. Alarich ſtarb in Ita⸗ 
lien in der Bluͤthe feiner Jahre und ſeiner Gemalin 

Bruder *) Ataulph hielt dieſes Land nicht paſſend 

zum beſtaͤndigen Sitze des Volkes; er fuͤhrte es mit 

Bewilligung des Kaifers in das füoliche — von 

der Rhone bis an die Pprenden. | 


Die Vandalen hatten andern. —— — 
Voͤlkern den Weg nad) Hifpanien gezeigt, die Gothen 


folgten feht bald nad; ſelbſt auf Anreizung der Re 


mer, welche ‚aus den. Streitigkeiten beyder Voͤlker 
Bortheil: zu ziehen glaubten, und auch eine. Zeitlang. 
zogen. Denn während, daß die Gothen fi) in den 
ſuͤdoͤſtlichen Theilen des Landes feſtſetzten, Mer: 
dalen in den ſuͤdweſtlichen, die Alanen in Een ien, 













und die Sueven mit einem Theile der Vandalen in J 


Gallaͤcia) und ſich von da aus, wechſelſeitig b ) € 
hatten die er noch i mmer den größten I 
tarrakonenſiſchen Provinz Be die meiften S 
in ihren Haͤnden. Selbſt mi ‚in den Sigen d 
baren waren "Städte, die nor e die römische 
———— — Aber als, bie, | 





q) Zosimus V, o. 35. Jornand, c. 3% 
r) Zosimus V, 37% er 
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groͤßten Theile der Alanen nach Africa zogen, als nach 
manchem Kampfe die Sueven ſich mit den Gothen zu 
einem Volke vereinigen mußten, als das abendlaͤndi— 
Ihe Reich in Italien ſchon völlig vernichtet war, füg- 
ten ſich alle noch übrigen Theile des Landes unter die 
Gothen, welche von jetzt an die einzigen Herren Hi— 
ſpaniens waren, und es vis auf die Einfälleder Sara: 
cenen aus Africa blieben. Ihre Herrfchäft erftreckte 
ſich zugleich durch das ſuͤdliche Gallien bis an die 
Rhone, zuweilen noch etwas weiter gegen Dftenz aber 
‚die franfiichen Majores Domus hatten ihnen Diefe Lan: 
dereyen ſchon entriſſen, als ihte geſchlagenen Ueberbleib⸗ 
ſel in die noͤrdlichſten Gebirge Dffpaniend ‘ don ‚dert Sa: 
racenen gedrangt wurden,” * 


Dies waren die Shiejate Der. wefilhen.Gothen, | 

Die Oſtgothen, welche, dem. Eindringen. der, Hunnen 
nicht widerſtehen, noch ausweichen konnten, mußten ſich 
dieſem Volke unterwerfen, und ihnen fange, Dis nach 
dem Tode des Koͤnigs Atkilg, gehbrchen. Doc durf⸗ 
— ſie ihre: alte —— ſelbſt eigne Könige behal⸗ 
ten ſie wurden als das hoggebildete Volk unter 
van Barbaren’ betrachtet, ihre Sprache har die Hof- 
F Als aber Attilas Söhne innerliche Kriege beh 






den Hunnen veranlaßten, als zuerft die Gepiden anfin- 
gent,. a8 ade * ——— und andere unter- 
vorfene Boͤlker ihrem piele fo n entzogen fi 
a bie Oftgothen den —— En, Aherten I 
durch Dacien auf die Sübfeite der Donau, in die Laͤn⸗ 
der, vo — ſeit eini igen Jahr —— der Schau: 
Votdringender Völker gervefen warei, und’eg no 
üge blieben. Sal Bi igem Hetumirten, hkier fie 
ie Sitze in Dannchleit, ducchftreiften aber von da 


sy dTernand. Get.:0.4% 
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aus die, benachbarten Provinzen des morgenländifchen 
Reiches nad) Belieben. Zu folhen Einfällen trieb fie 
ihre ganze Lebensart, und auch wirkliches Beduͤrfniß 
Aderbau war ihre Sach⸗ nicht, Pannonien konnte ſie 
nicht ernähren, fie mußten alſo beynahe einzig von ge⸗ 
machter Beute leben; war dieſe aufgezehrt, ſo — 
ten ſie von ihrem Fuͤrſten, fie nach neuem Raube auszu⸗ 
fuͤhren, und wehe ihm wenn er * NN k 
Gehör gegeben hätte, — 


Der Hof zu Konſtantinopel nahm. die. ‚Sache auch 
völlig nach dem Geſichtspunkte, wie es die Gothen ge: 
nommen, wiffen wollten; Fonnte man fie abtreiben, fo 
war. e8 deſto beſſer, verheerten fie aber, welches öfter 
der Fall war, eine Gegend ohne Widerftand, fo galt 
es deswegen für. Beinen Krieg. Die Gothen fuchten und 

erhielten Ehrenftellen dey Hofey der Prinz Theodorich 
wurde zu Konſtantinopel erzogen, und hatte den Titel 
eines Prinzen von Gebluͤte (Patricius). Kaum kam er 
nad) Haufe, um die Regierung zu Üibernehmeh, ſo mußte 
er nach dem Willen feiner. neuen Unterthanen Mace— 
donien und Theſſalien verwuͤſten; und bald daraufging 


gr ohne Furcht wieder zum Kaifer, welcher ihn beredetẽ 


Italien zum Sige für fein Wolf zu wählen. 


> Oponker, ein Fürft den ‚Heruler und Rugier und 
Zurcilinger und zugleich römifcher General, entfeßte.ohne 
Schwierigfeitden legten Kaifer Auguftulus feines, Thro- 
nes und beherrſchte Stalien nebſt den betumliegenben 
Alpen, ſchon eilf Jahre, ald die Gothen eindrangen 


ihn beſiegten und endlich toͤdteten. Alles gehorchte dem 


Zheil von Gallien bis an Die bone nerbreitete, die 
Weftgothen eine Zeitlang zugleich mit beherrfchte, 

die Alpen nebft dem Striche längs der Save unter ſei— 
ner Oberherrfchaft hatte. Klugheit und Gerechtigkeit 


Sieger ,, der feine Herrſchaft auch uͤber Sicilien F 
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war die fefte Stüge von Theodorichs Throne, der nad) 
feinem Tode durch Weiber - Regiment und, ‚durch Zwi⸗ 
ſugkeiten in der regierenden Familie bald zu wanfen 
anfing, duch) den General Belifarius in feinen. Grund: 
feiten erfchuttert wurde, und durch Die Anftrengungen 
des verſchnittenen Narſes gaͤnzlich ſank?). Sialien 
erkannte jetzt wieder auf kurze Zeit den — 
Kaifer als feinen Oberherrn, und die Weherbleibfel der 
Gothen verloren ſich nad) und nach unter den Eingebor— 
nen des Landes, oder dienten unter den Faiferlichen 
Truppen 0 Ms 





Wie und — Kari, — 


Gothiſhe Viterfchaftee — 
Sre ithunet- — ————— Bi, 


{e 4 
f hi 1135 4 


Hl, ec, dieſ en beyden Littdamen * n u 
Hp ken ige .abger oem aufen dieſes V Bi 4) 
Auf der Säyf eite der la nahe bey den Muͤndun⸗ 
den des Stroms, In Darien und Nieder - Möfien.. Man 
wennte fie nach ihrer Lage Moͤſo⸗ Gothen "x. Zur ih⸗ 


nen brachte der Biſchof Ulfilas die aus dem Lateinifcyen 


aber etwas me. — N 


im Sften Jahrhunderte. | wi 


A Sn Auf beyden een der cinmeth — Kari 
| der Infel Tamian und in den, 63 Gebir⸗ 
der krimmiſchen Halh inſel. Se en Sl fr ge: 





t) — c. 58. etc. Priep. His, — 
u) Jornand. Get... &, Al. 


‚ 366 Tetraritiſche Gothen. 


hindert behm Einfalle der Hunnen mit ihren Brüdern 
aus zuwandern. Durch eine günftige Lage geſchuͤtzt wi⸗ 
derſetzten fie ſich Anfangs den Hunnen; da aber. die 
Uebermacht des Feindes zu groß. war, vereinigten fie 
fid) bald mit fynen zu einem Wolfe. „Im 6ften Jahr, 
hunderte kennt fie die Gefchichte in den angegebenen Si⸗ 
gen als Chrijten unter dem Namen ‚Letraritifche Go⸗ 
then *)," und nod) Heutzutage finden fi Spuren ihe 
res Daſeyns IM den Bergen der tauriſ en 2830 — 
WVom dritten Jahrhunderte an wohnte alſo kein 
Gothe mehr in ſeinem alten deutſchen Vaterlande, und 
in der. Folge haben fie ganz aufgehoͤrt, ein eigenes, we 
nigſtens unvermiſchtes Wolf: zu ſeyn. Aber ein zwey⸗ 
ter Theil des großen deutſchen Stammes erhielt ſich durch 
alle Jahrhunderte in den nemlichen Sitzen, wo die Ge⸗ 
ſchichte ſie zum erſtenmal fand, und bluͤhet noch im⸗ 
mer in den fuͤdlichen Theilen der ſtandinaviſchen Halb: 
inſel. Daſelbſt kennet fie Ptolomaͤus, die Schtüftſtel⸗ 
ler bes 5ten, bten 2c. Jahrhunderis, und endlich 
Adam von Bremen im 1Eaten Jahrhunderte. Der Letz⸗ 
tere belehrt uns, unter allen zuerſt, nicht blob won ih⸗ 
. rem Daſeyn, wie feine Vorgaͤngerz ſondern zugleich von 
der Lage ihrer Beſitzungen, von der Eintheilung in Weſt 
und Oſt-Gothland, von ihren Staͤdten, von ihrer 
Verfaſſung und Religion )). Schiffahrt trieben fie 
feit den älteften’ Beiten, und erleichterten ſich Dadurch! 
die häufigen Auswanderungen, welche die wachſende 
Volks⸗ Menge und ein nicht ſehr fruchtbarer ſchlecht 
cultivirter Boden nothwendig machten. Ohne jene aͤl⸗ 





x) Procop: Hist, Goth. IV, p. 418. 

y) M. Adami Brenı, de situ Daniae et reliquarum Septentr, 
regionum, c. 231,.etc. In Lindenbrogii script. rer. Germ. 
Septentr. — „Östrogotia, Westergotia ; bie Schweren Sueo- 
nesl, wie beym Tacitus. 


+ 
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Be Eee ae bringen, durch r sin Ver: 
— — aa ai 
rten en, fie g gewi heil⸗ 
Dee rien unaufhörlich en Strei Algen, Pe im 
8ten und Rd folgenden Sn ‚ganz Europa 
untuhigten, und in fehr von. einander. eutlegenen, Ge⸗ 
nden die Entftehung neuer Reiche verurjachten. Selbſt 
3 noͤrdlichern Bewohner der kimbriſchen Halbinſel, 
die heutigen Juͤten, find ohne Zweifel Kol niſten ber 
Standimavier. Ptolemaͤus verſteht fie —— 
unter ſeinen Guthen. Im bſten Zahrh. ſind fief * 
bekannt genug. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, 
eben dieſe neuen Einwanderungen auf den — 
il der Halbinſel, deren Zeitpunkt fs aus Manz 
gel wu nicht ſicher beftinimen laͤßt, das Vor⸗ 
ringen der ſaͤchſiſchen Völker in das i re Deutſch⸗ 
and, ja wohl die fpätern Züge der Normannen verur⸗ 
ſachten Denn da die Staͤrke der Franken die fächfi- 
hen Voͤlker an ihrer weitern Ausdehnung hinderte, 
fand fich fimdie nordlichern Gothen nicht weiter Raum 
zur Auswanderung auf der gewöhnlichen Seite; an den 
Si —— — war gegen die: zahl- 
‚reichen flavifchen Stämme nicht aufzukommen, es blieb 
alfo n anderer Beg übrig, als. Seefaheten, deren gluͤck⸗ 
Erfolg häufige Wiederholungen veranlaßte · | 


di D : Gothen beftanden, wenigſtens ſo lange fü ie 
der Nähe des Pontus ri febten, aus mehrern 
Deigen \ von. elchen und die —* Hide der y 
raͤchtlich ſten aufbewahret hat. 

Die ‚Gresshunger (Greuthungi, 5 ——— 
durch Verſchreibung auch Trutungi) ſind entweder ganz 
einerley mit den Oft- Gothen, oder machten doch bey 
weitem den anfehnlichften Theil derfelben aus. Denn 

fie allein mußten den erften Anfall der einbrechenden 
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568, Thaiphali, Bictophalk 
Hunnen anöftehen, und iht König war Ermentih, 


deſſen Thaten jedermann ruͤhmte 2). 
Die Taiphaler und Thervinger (Taiphali und 
Thervingi), die beyden Haupttheile der Welt: Göthen. 
Sie Hatten ihre Sige im trajanifhen Dacien, und ſchei⸗ 
nen eigene, von dem Könige der Oft: Gothen unab- 
bängige Fürften gehabt zu haben 2). Diefe Unterab- 
theilungen und ihre Namen verloren ſich in der Folge 
unter der Gothen niemals, wein wir gleid) felten Ges 
legenheit haben, fie zu Hören. Noch unter den Belt: 
Gothen in Gallien kennt Gregor non Tours die Theis 
phali b), Ä | 
Aummianus fpriht Außer ben bisher genannten 
noch von den Kbrigen Voͤlkern der Bothen ©), aber obs 
nie fie namentlich) anzugeben. Wir können don denfels 
ben niit blös die Dictophaler (Vittohälet), zuverficht: 
lich nennen. Sie efcheinen ſchon im markomannijchen 
‚Kriege, und nachgehends immer in Vereinigung, in 
den nemlihen Wohnplägen mit andern Zweigen ber 
Gothen U. | | 
Die Gepiden (Gepidae) find auch ein Theil des 
gothifchen Stammes, ihr Name mag wohl, weil es 
ſchon der Gothe Jordanes verſichert, ſoviel als die 
Traͤgen bedeutet haben, wenn man auch die angegebene 
Urfache dieſer Benennung verwerfen muß e). Sie ſa⸗ 
gr z — 
2) Ammiah. Blarcell. XXVIT, ‘5. et XXXI, 5. Topiseus vita 
Probi, c. 18. Trebellius Pollio, vita D. Claudü, c. 6. 
a) Ammian. XXXI, 5, und 4. Zutrop. VIII, 2. 
‚b) Gregor. Turonens. IV, ı9. 
c) Ammian., XXXl,5. FV 
d) Jul. — vita Marci, c. 14. et 22. Ammian. XVIE 12; 
' "Eutröp. VIII, 2 
'e) Jornand. Get. c. ı7. Die Gothen waren mit drey Schiffer 
aus Scandia abgefahren ; eins fegelte langſamer, als die uͤbri⸗ 
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pen Anfangs längs der Weichſel, zogen ſich in der Fol- 
ge füdöftlicher, fo daß fie im Sten Jahrhunderte an ihre 
übrigen Brüder, die Gothen, gränzten. Wahrfchein- 
lich) muß man diefe Sige im heutigen Galizien und Lo— 
domirien fuhen. Nach einem glücdlichen Kriege ‘gegen 
die Burgunder und andere benachbarte Voͤlker ver: 
fuchten fie auch ihr. Gluͤck gegen die Gothen felbft, 
wurden aber fo, gefehlagen, daß fie lange Zeit weder 
an den römifchen Gränzen zum VBorfcheine Eommen, 
noc) auch überhaupt durch die Gefchichte bekannt wer 
den. Erſt im Sten Jahrhunderte findet fich ein Haufe 
derfelben unter den Völkern, welche Gallien verwuͤ— 
fteten f), ohne Zweifel aber in Vereinigung mit einem 
zahlreichern Volke, weil man nichts weiter von ihnen, 
hörtz, wahrfcheinlid waren es Weberbleibfet von ‚dem 
großen Heere des Rhadagaifus. 


Bey dem Here des Attila machten die Gepiden 
einen betraͤchtlichen Theil 8); man fieht daraus, daß 
fie mit den übrigen Gothen das gemeinfchafttiche 
Schickſal hatten, unter die Herrfchaft der Hunnen zu 
tommen, Aber faum. war Attila todt, ſo -riffen die 
Gepiden ünter allen unterworfenen Völkern zuerft fi 
von feinen Söhnen los, erkauften ihre Unabhängig- 
keit Durch ein gewonnenes Treffen, und wählten ſich 
neue Sitze an der Nordfeite der Donau, wo einft die 
Weftgothen gewohnt hatten, im alten Dacien h), 
Nach und nad) zogen fie fi) auch auf die Südfeite der 
Donau, in die Gegenden, wo die Save ſich mit dem 





gen beyden, und kam fpäter zum Landen. Davon erhielt bie 
‚ Mannfhaft des trägen Fahrzeugs den Namen ER Ge⸗ 
vpanta heißt langſam. 

£) Hieronymus ad Ageruchiam episti 8. 

8) Jornand, c, 383. 

h) Jornand. c. 50, ö 
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3m Gepid aͤ. 
Hauptſtrome vermiſcht 1); und weil dieſe Lage ihre 
Einfälle auf die ömifchen Provinzen begünftigte, fo 
"hreiteten fie fich bald dafelbft noch weiter aus, fo daß 
vom heutigen Deiterreic) bid an den Pontus, längs 
den Ufern ‚der Donau, nichts als gothifche Völker 
wohnten. | 

Aber dir Abzug det Oſt-Gothen nach Italich 
"veränderte diefen Zuſammenhang; die Langobarden 
ruckten an ihre Stelle in Pannonien, “und dadurch war 
‚die friedliche Nachbarſchaft zu Ende. Denn die Ge— 
piden betrugen ſich ‚als das uͤbermaͤchtige Volk und 
zwangen dadurch endlich die Langobarden zu einem 
‚Kriege, der für die Erſtern fo ungluͤcklich ausftel daß 
fie nicht nur geſchlagen, ſondern gaͤnzlich zerſtreuet 
wurden, und aufhoͤrten, ein eigenes Volk zu bilden *). 
Einzelne Haufen derfelben fchloffen ſich an andere "ber 
nachbarte Völker, daher nennen bie Byzantiner noch 
im Sten Jahrh. Gepiden. 





i) Procop. Hist. Vandal. L. I. — — 
X), Paulus Diac. Langöb. I, c. 27. — Ben der Einleitung, zu 


Pannonien muß id nochmals von ben Gepiden reden. — 
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Fünf und zwanzigftes Capitel. 
| Burgundiones, Lygii. 


Die Burgunder 1) nennt zuerft Plinius als einen 


Theil des vandalifhen Stammes; denn daß unter 
den Mugilonen, welche Strabo bey den Völkern des 
Marobodund anführt,, das nemliche Volk verftanden 
ſey, bat wohl einige Wahrfcheinlichkeit, aber als ge= 
wiß darfman es nicht annehmen. Tacitus nennt fie 
fo wenig, alö die Vandalen, weil ihre Wohnungen den 
Römern noch völlig unbekannt waten, und er in diefent 
Halle oͤfters blofe Namen wegläßt. Ptolemaͤus be: 
zeichnet fit defto genauer; er läßt fie über der Nord: 
feite des Riefen: Gebirges, won den Semnonen und 
dem Fluffe Suevus bis an die Weichfel reichen. Durd) 
diefe Beflimmung verräth er auf der. einen Seite eine 

änzlihe Unkunde des Landes, denn fein Suevus- 

luß veicht nicht fo tief in das innere Land, als er 
glaubt, und die Burgunder hätten nad) feiner Angabe 
eine Strede von 50 Meilen in die Länge befegen müf- 


ſen, ob dies gleich feine Meinung gar nicht iftz aber 


die Ofthälfte feiner Beſtimmung und die Breite beftä- 


tigen das Verhältniß der Völker gegen einander felbft, 


- fo wie fpätere Nachrichten. Sie faßen zwifchen den 


Kuͤſtenvoͤlkern der Oftfee, und zwiſchen Vandalen und 
Lygiern, weſtlich neben den Gothen, von der Oder 
bis gegen die Weichſel in den Gegenden der Wartha. 





1) Burgundiones , Plin. und diele nach ihm, felbft die Aufſchrift 
ber 78 bes Volks. Bovyoũutci und Bovroövras Ptolemaͤus 
durch Fehler der Abſchreiber. Sonſt meiſt Burgundi, Burgun- 
dii, Burugundi, wahrſcheinlich nach der gemeinen Ausſprache. 
Bovpyovrkiavss, bey einigen Byzantinern. 
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Lange waren bie meiften benachbarten Voͤlker, 
die Gothen, die Vandalen, ſchon gegen die Donau . 
gewandert, und immer hielten. fi) die Burgunder 
nod in ihren alten Sitzen; bis ein unglüdlicher Krieg . 
"gegen die Gepiden, welche näher an den Mündungen 
der Weichfel wohnten, fid) aber ſchon anfingen in das 
Innere des Landes zu verbreiten,’ fie aus ihrer Lage 
brachte =). Sie wurden fo fehr gefchlagen, daß fie in 
dieſen Gegenden fich nicht mehr erhalten konnten; 
wenigftens kommen fie bald nad) ihrer Niederlage in 
Kerbindung mit Lygiern nad Gallien, werden da: 
felbft vom K. Probus geſchlagen ”), und finden ſich 
in der Kolge wieder in DOft- Franken, oͤſtlich neben den 
Alemannen, fo daß fie weftwärts bis an die alte vo: 
miſche Landwehre, von ihnen Palas genannt, reichten. 
Wo ihre Oft: und Nordoſt⸗ Gränze ſich ſchloß, laͤßt 
ſich bey der voͤlligen Unbekanntſchaft mit dem Mittel⸗ 
lande nicht beſtimmen; wahrſcheinlich iſt, daß ſie bis 
an den Mayn ſich ſtreckten. — 


Mit den Alemannen ſtanden ſie ſelten auf einem 
freundſchaftlichen Fuße; ſchon ihre Einwanderung ent⸗ 
zog dieſen wahrſcheinlich einen Theil von Laͤndereyen; 
dann gaben einige Salzquellen Anlaß zu Streitigkeiten, 
und endlidy unternahmen fie aud) den Römern zu Ge 
fallen einen Streifzug in das Gebieth der Aleman- 
nen, bis an die Ufer des Rheines o). Daß fie -im 
Ganzen mit Vortheile tämpften, zeigt Thon das We— 





m) Jornandes Get. c. %. 
n) Zosimus I, c. 68. J 
0) Euseb. Chrom. IT, ad ann. 374. Burgundionum octogima 
ferme millia, quod numquam ante, ad Rhenum descende- 
runt. — Mamertinus, Genethl. ce ı7. Ammian, XXVIII,. 
c..2, etz. ©. noch bey den Alemannen don den Gränzen 'zwis 
ſchen beyden Völkern. Be 
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nige, welches wir von ihren Uneinigkeiten wiffen. 
Im fünften Zahrhunderte, da alle Gränzvölter das 
abendländifche Reich anfielen, folgten audy die Bur— 
gunder ihren. ſchon vorausgegangenen Brüdern in der. 
Wanderung nad) Gallien. Anfangs festen fie fich in 
dev Gegend um Maynz P), und bier fheint fie der 
Einfall der Hunnen getroffen zu haben, von welchen 
fie vieles litten ), Nach einigem Herumftreifen trat 
ihnen der. römifche. Feldherr Aetius in der Güte einen 
beträdhtlihen Theil des füdöftlichen Galliens ab "), 
wo fie fid) anbaueten und ein anjehnliches Reich, ftif: 
teten, weldes endlich, wie die übrigen, deutfchen 
Reiche in Gallien, durch die Uebermacht der Franken: 
fiel. Noch jest tragen die Provinzen Bourgogne 
und Hod) = Eurgund den. Namen von dem Volke, wel: 
ches einst dafelbft herrfchte, und aufferdem noch die 
Danphine, einen Theil von Helvetien längs des Jura 
nebft den graifchen Alpen, oder. dag heutige Savoyen 
befaß °). - nn ee 

Durch den Ammianus wiffen wir Ciniges von der. 
Berfaffung der Burgunder nody aus der Zeit ihres 
Aufenthalts in Deutfchland. . Sie hatten einen, König, 
der hieß Hendinos, aber diefer König Eonnte für ſich 


pP) Cassiodori Chron, 3%. Ehr. 413. Auch Euseb: und Tiro Pro- 
sper, Chron.-$. Chr. 414. „Burgundiones partem Galliae 
propinquantem Rheno obtinuerunt.* « 7 ’ 

q) Cassiodori- Chron. 3. ©hr. 435.Kuseb. Chron. II, ad ann. 
435 und 36. „Gundicarium, Burgundianum regen, intra Gal- 
lias habitantem, Aötiusbello obtrivit pacemqne ei supplican- 
ti dedit, in qua non diu populus erat ;. siquidem. illum Hunnj _ 

“ cum. populo suo ac stirpe deleverunt.‘“.- u. 

r) Cassiodorus und Prosper. Beyde nennen zwar die Gegend nicht, 
wo ihnen Xetius Sitze anwied; aber ba fie vorhin am Rheine, 
waren, und etwas fpäter an der Rhone 2c. gefunden werden: jo 
müffen diefe lestern Striche verftanden feyn. 

s) Busebii Chron. Imp. Theodosio II, num. 20. Sabandia 
Burgundionum reliquiis daturj cum indigenis dividenda. 
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fehr wenig thunz; und war das Gluͤck im Kriege nicht 
auf feiner Seite, oder brachte ber Ader Feine reiche 
Erndte, fo wählten fie einen andern Hendinos, unter 
dem fie fich beffere Zeiten verfprachen. Die Stelle des 
Ammianus ift blos der Commentar von dem, was 
fhon Tacitus von den nordöftlichen Völkern des Lan: 
des wußte; regnantur, nondum tamen supra li- 
bertatem. Dies beftätigte ſich während ihres'Auf- 
enthalts in Gallien ; obgleich die Könige dafelbft ſchon 
mehr Einfluß und Macht erhalten mußten, wegen des 
Zufluffes an ordentlichen Einkünften, wegen der ſteuer⸗ 
baren Unterthanen ꝛc. fo Eonnten fie doch gar, nichts 
Wichtiges ohne den Rath der Volksverſammlung 
thun. | ur Ä 2 

Der oberſte Prieſter im Gegentheile, Siniſtus war 
der allgemeine Name deſſelben, hatte mehr Einfluß 
auf das Volk, als der Koͤnig ſelbſt. Seine Stelle war 
lebenslaͤnglich und feine Perſon unverletzlich t). 

Eine befondere Erſcheinung iſt es, daß die Roͤ— 
mer die Burgunder für Abkoͤmmlinge von ſich erfann: 
ten. Daß die Burgunder die Sache für volle Wahr: 
beit ſich erzählen ließen, und fie annahmen, läßt ſich 
leichter begreifen. | en | | 

Man, fchrieb ihnen die. römische Abflammung zu, 
fo viel einige wenige Spuren zeigen, blos des Namens, 
Burgunder wegen. Burg bedeutet bey. den Deutjchen 
fo viel, als Gaftellum, dies. wußte der Römer; nun 
hatten aber. die Burgunder, fo wie andere Deutfche, 
keine Burgen, von welchen ihre Benennung hätte her= 
eleitet werden koͤnnen alfo waren fie römifchen Ur— 
— waren die Nachkoͤmmlinge jener Beſatzungen, 
welche Druſus und noch nach ihm Tiberius theils an 
— 


t) Ammian. XVIII, 5. 
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der Elbe, theils in andern Theilen des Landes, in den 
fogenannten Monumentis Drusi, gelaffen-hatte "). 
Die- Burgunder redeten freylich deutfch, hatten ihre 
Sitten mit andern gemein; doch dies alles hinderte 
nicht; man war froh: zu fehen, daß aus ‚Kleinen Ro: 
mern auf deutſchem Boden deutfche „Körper werden 
Tonnten. Vielleicht halfen nod) einige Nebenumflände, 
die fir uns verlohren find, die Meinung beftätigen. 


Die Lygier oder Lugier X) waren ein fehr be- 
trächtlicher Theil unter den deutſchen Voͤlkern im öft- 
lichen, Lande, Sie faßen vom Urjprunge der Weichfel 
his gegen die Mitte ihres Laufes , wurden auf der 
Suͤdfeite durch die. Karpathen, auf der Weſtſeite vom 
Riefengebirge, und auf der Nordſeite von Den Burz 
gundern begrängt;. ein Raum, der. auf neuern Karten 
den. füdlichen, Theil von Schleſien, die, weftlichften 
Strihe von Galizien und in Polen einige Palatinate, 
die der Weichfel weftlich liegen, umfaßt. Die meiften, 
sömifchen, Schriftfteller kennen fie, und unter ihnen 

yerft Strabo, weil ein Haufe Lygier mit zu dem, Rei: 
he des Maroboduus gehörte. Tacitus und Ptole⸗ 
mäus. beſtimmen die. Ausdehnung ihrer, Wohnungen, 
fo wie ich, fie angegeben habe. Plinius aber über- 
eht fie mit Stillſchweigen, ob. er fie gleich. unftreitig 
En mußte. Er thut dies mit allen füdöftlichen 
Völkern des Landes, weil die Kürze feines Entwurfs 
ihm nicht. erlaubt, von jedem. Volke einzeln zu [pres 


chen. 





u) Oxosius VII, o. 4. und 32. Ammian. XXVII, 0.5 

x) Ben Strabo VII, p. 290. Aovioı ro utye Eöwog; Tacitus 
Lygiü, Germ. 43.;_ Ligii, Annal. XIl, 29. Bey Ptolem. 
ſehr verfchrieben Aodro. ynd Apyyaı. Aber im Eoder bes Picus 
von Mirandelg heißen, fie Aovrıoı und Aadyos, und bie lehte 
— — hat auch der God. Coislin. Zoſimus nennt ſie Ao- 
yimves. A 
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Hiſtoriſche Zeugniffe beſtaͤtigen Die gegebene Lage 
ebenfalld.. An das. Reich des- Bannius in Ober -Un: 
garn gränzten die. Lygier gegen. Norden und. waren 
blos. durch das Gebirge von. bdemfelben getrennt Y); 
die Buri, einen Zweig von ihnen, lernt man unter der 
Regierung Domitians,. Zrajand.2c. im marfomanni= 
ſchen Kriege noch weiter öftlid-in dem nemlichen. Ge: 
bivge, in der Nähe von Dacien Fennen 2); und in der 
Peuting. Tafel figen fie öftlih von den Quaden in 
Dberungarn, um in Zukunft ihren Namen unter die— 
fen Donauvoͤlkern zu. verlieren. Noch im dritten 
Sahrhunderte erfcheint ein Haufe von Lygiern als 
ausgewandertes Volk mit den Burgundern an dem 
heine, wo fie Kaifer Probus fchlägt a). Nach 
dieſer Zeit aber verfchwindet ihr Name völlig, Die 
Gepiden fcheinen die Urfache von ihrer Trennung, folg- 
lid) von dem Untergange des Namens gewefen zu feyn. 
Denn fie ſchlugen die Burgunder und andere benach— 
barte Voͤlker; bald. darauf erfcheinen die Burgunder 
mit Lygiern an dem Rheine: alfo. hatte fie der Unfall 
zugleih getroffen; und die Gepiden faßen in der Fol- 
ge eben da, wo bisher die Lygier gewefen waren. Der 
ausgewanderte Haufe Eonnte nicht das ganze Wolf 
geroejen fenn, es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß bie 
Uebrigen ſich unter Dem allgemeinen Namen der Gothen 
und Gepiden verloren. Vielleicht waren auch Einige 

u ihren füdweftlichen Nachbarn gezogen, und Marz 
oder geworden. Ä me 

Tacitus und Ptolemaͤus nennen mehrere Uriter= 
abtheilungen diefes ausgebreiteten Volkes, aber fie 
flimmen, nicht durchgehends mit ihren Namen überein. 


| y) Tacit. Annal, XII, 29 und, 30. 
2) Dio Cass. LXVIIL, 8. A 
a) Zosimus I, 67. 
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Es würde Vermwegenheit feyn, entfcheiden zu wollen, 
ob fie geircet haben, oder welcher von beyden geirret 
habe; zumal da fie bey der wenigen Bekanntfchaft der 
Römer mit diefem fchon entlegenen Volke fehr leicht 
beyde falſch hören konnten. Aber da ſich ihre Erzaͤh— 
lung wahrfcheinlih auf einzelne Reifebefchreibungen 
gründet, und Tacitus felbft verfichert, daß er nur die 
vorzüglichiten Namen anfesen wolle, fo. fennen auch 
alle dieſe Benennungen richtig ſeyn. Siehe noch hier: 


von weiter unten, bey der Beſchreibung der ſuͤdlichen 


Voͤlker, von den Kenntniffen des Ptolemaͤus auf 


Seite. 


Gemeinſ chaftlich haben beyde die — So 
ſchreibt Tacitus den Namen des Volkes; bey Ptolem. 
heißen ſi fie Aelpaͤones, Allovaloveg (Ausg. Erasın,), 
"Erovovess (Ausg. Mirand.). Ptolem. beftimmt die 
Lage des Volkes ‚zwifchen den Rhutikleern und den 
Burgundern; oder in der Naͤhe der Weichfel. 


Arii, Manimi, : Elysü, - Naharvales. find. die 
Namen anderer Iygifchen Voͤlkerſchaften nach Tacıt. 


. © 45. der aber zugleich ſagt, daß er nur die vor- 


zuglichften nenne Bon den Ariern weiß er, ‚daß fie 


ſchwarze Schilde fuͤhren und den Koͤrper faͤrben. 


Omani,-Diduni und Buri (Aovrıoı "Ouavo:, 


Aovrios fıdoövor, Abdvrıoe Bovgoi) heißen fie 
nach Ptolemäus. In Beftimmung der Sitze treffen fie 


beyde zufammen. Denn Zacitus flellt fie gleich öft- 


lic) von der- großen Bergfette, welche Suevia von den 


nordöftlichern Völkern trennt; und Ptolemäus weiſt 


ihnen ebenfalls ihre Wohnung öftlih am Asciburgius 
M. an; und zwar in der Ordnung von Norden gegen 


Süden, wie fie hier genennet find. Die Buri find die 
füdlichften, an der Quelle der Weichfel. Da diefe in 
der Geſchichte auf der Nord-Weſtſeite von Dacien er⸗ 
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fheinen, fo fleht man, daß fie ziemlich weit längs 
der. Gebirge gegen Dften reichten,  odersfchon dahin 
quögewandert find. Auch Tacitus c. 42, Eennt die 
Buri ungefähr in der nemlichen Lage, aber er rech— 
get fie nicht mit zu den Ingiern, u 


‘ J 





Sechs und. zwanzigſtes Capitel. 
Deutſche Voͤlker auf der Suͤdſeite Germaniens, in der Naͤhe 
der Donau, Suevi, Quabi, 8 


Auf dieſer Seite ſaßen faſt ganz allein die ſogenannten 
Sueven, deren Ausdehnung, wie ſich der Roͤmer die⸗ 
ſelbe dachte, Tacitus am beſtimmteſten angiebt. Nach 
ihm. fangen, fie mit den Ufern der Donau an, ‚und ſtei— 
gen ununterbrochen gerade gegen Norden bis in das 
fuevifche. Meer, bis. zu den Sueonen und Gitonen, 
welche das äufferfte ſueviſche Volk ſind )B. ‚Mitten 
durch: fie reicht ein großes Gebirge °),. deflen, Ramen 
wir vom Tacitus nicht erfahren ; ‚aber: aus feinen Be- 
fimmungen ſieht man, daß es des Ptolemäus Askibur- 
gius Mond, des Div Caſſius vandafifhe Berge, 
oder das heutige Riefengebirge if. Da ich in der 
Ordnung der Völker mehr dam Ptolemäus gefolgt bin, 
ſo find die nördlichern faft blos dem Namen nad). be= 
Faunten Sueven ſchon, fo, gut es mir möglich war, 
befchrieben worden. Ich habe blos noch die Voͤlker⸗ 
ſchaften aufzuzählen,, welche der Donau zunaͤchſt und 


b) Tacit, G. e. 46. ‚„Hic Sueviae finis.‘“ 
c) Taeit. Germ. c. 43: 


* 
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ruͤckwaͤrts in Maͤhren, Boͤhmen, Voigtland und einem 
Theile von Franken wohnten. 


- Die Quaden (Quadi, Plin. Tacit. Kovaddo:, 
Ptol.), das ſuͤdoͤſtlichſte unter den zuſammenhaͤngen⸗ 
den Voͤlkern Germaniens, wurden den Römern ſehe 
frühzeitig bekannt, bald nach, der Eroberung Panno- 
‚niens und des. Norikum. Daher weiß fie ſchon Strabo, 
aber freylich noch fehlerhaft, Kolduli oder vielmehr 
Koldui d), zunennen Vermuthlich find fie mit den 
Markomannen gewandert, beyde Voͤlker erfcheinen 
immer in der engſten Verbindung. Ihre aͤlteſten Sitze 
an der Donau reichten auf der Oſtſeite bis gegen die 
Theis, bis an die Wohnungen der Geten; denn ſoweit 
dehnt Strabo die Oſtgraͤnze der Sueven aus, welches 
er genay wiſſen konnte, weil zu feiner Zeit. die Roͤmer 
theils mit den Daciern, theils mit den Pannoniern, 
theild mit den Sueven felbft Kriege zu führen hatten.. 


Als aber auf der einen Seite die Jazyges Mee 
tanaftd übel die Karpathen einbrachen e), und gegen 
die Dacier oder Geten Triegten, auf der andern Seite 
Maroboduus die Völker, welche er unter fich zu ver. 
einigen gewußt hatte,’ im engere Gränzen gegen Böh- 
. men bin zufammenzog, um, mit vereinter Kraft beffer 

wirken zu koͤnnen: fo feinen auch die Quaden ihre 
Wohnungen in Oberungarn verlaffen, und fich weft- 
licher gezogen zu haben; denn bey der Staatöverände: 
zung im. Reihe des Maroboduus find fie immer eine 
unmittelbar, wirkende Parthey,- und Oberungarn fin- 
det man menfchenleer. Es wurde der König Maro— 
boduns aus dem Reiche vertrieben, fein Nachfolger 
Cadualda hatte das nemliche Schickſal; beyde fluͤch— 





d) Strabo, VII, p. 290. KoAdovioı, nad) bem Msc. Koldoro:. 
€) Plin. IV, ı2. Iaxyges Sarmatae nennt fie Plinius. 
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teten zu den Römern und. brachten eine ſtarke Beglei— 
tung ihrer Anhänger mit fih. Es ſchien gefährlich, 
einen folchen Haufen roher Leute unter römifchen Un= 


terthanen wohnen. zu laffen, man verfegte fie alſo 


jenfeit der Donau, zwifchen die Fluͤſſe Marus und. 
Cufus, nad) Oberungarn f), Wie hätten die Ro: 
mer eö gekonnt, wenn ſchon ein anderes Volk dafelbft. 
geſeſſen wäre; zumal da von keinem Kriege die Rede 
iſt? rd 8 | 
Der König, welchen die Römer, diefen Sueven 


aus ihrem Mittel gaben, war ein Quade und hieß 


Bannius, das neue Volk aber: beftand aus einem Zus 
ſammenfluſſe verfehiedener ſueviſch er Voͤlkerſchaften ; und 
doc erhält es den Namen Quaden bey allen fpatern 
Schriftſtellern. Schon Tacitus der die Geſchichte er⸗ 
zaͤhlt 8), und das Volk noch nicht als Quaden an⸗ 
nimmt, nennt bey Germaniens Beſchreibung neben den 
Marktomannen Fein anderes Volk weiter als die Qua⸗ 
den; und im markomanniſchen Kriege, ſo wie ferner 
fort bis gegen das fuͤnfte Jahrhundert, finden ſich in⸗ 
nerhalb der nemlichen Graͤnzen immer Quaden. Die⸗ 
ſer auffallende Zug kann zum Beweiße dienen, daß ein 
Eleinev Umſtand die Namensveraͤnderung bey Zmeigen 
deutfcher Stämme verurfachen konnte, Daß es leicht 
war, aus einer Benennung in die andere überzufreten, 
daß eben dadurch heute ein Name in der Gefchichte 


vorkommt, der in den nächften 50. Jahren wieder ver⸗ 


loͤſcht; vielleicht auch, nach, daß ein ſolcher Name nichts 


f)' Tacit. Ann. II, 65. Die Marova und Gran. Der Name 
des Fluſſes Cufus kommt zwar fonft nirgends vor, ich erkläre 


/ 


ihn aber deswegen für den Granfluß, weil diefer auch im mat: 


fomannifhen Kriege fchon unter dem Namen Granus auf 
der Oftfeite im Quabdenlande genennet wird. ©. Marci Aurel. 


ad se ipsnm. L. I, in fine. ' 
g) Tacıt. Ann, Il, 63. 
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urſpruͤnglich Ausgezeichnetes war, ſondern oft durd) 
einen Zufall, vorzüglid) durch die Lage der Wohnfige 
entftand. Der Name Quaden ſelbſt ſcheint ein bloßes 
Appellativum zu ſeyn, daß ich mir aber zu erklaͤren 
nicht getraue; es haben es genug Andere vor mir ge: 
than. Man ift faft immer in Gefahr, fehl zu greifen, 
weit die Sprache zu viele Abänderungen erlitten hat, 
und weil wir den Umftand nicht mehr wiffen können, 
der die Entftehung verurſachte. Am unglüdlichften 
rathet wohl immer der, welcher Völkernamen dur) 
Eigenſchaften des Geiftes oder Körpers eetliren will. 


Die. Quaden hatten alfo zur Gränze: gegen 
Süden die Donau, gegen Oſten beym Granfluffe die 
Jazyges Metanafta, ein farmatifches Volt, mit wel: 
chem die Quaden immer in ‚der innigften Verbindung 
lebten; gegen Norden. die Katpathen, und jenfeit der: 
felben die Lygier 2); gegen Abend eine nicht mehr zu 
beftimmende Linie durch Defterreich und Maͤhren. Bey 
Zacitus ift zwar die Morawa als Gränzfluß angege- 
ben; aber ſchon Ptolemäus fegt fie weiter nad) Maͤh— 
ven, und die ſpaͤtern Kriege verrathen ebenfalls weft- 
lichere Graͤnzen. Es waren unftreitig ſchon Quaden 
daſelbſt, ehe noch das Reich des Vannius errichtet 
wurde, wie haͤtte ſie ſonſt Strabo nennen koͤnnen, wie 
haͤtte der neue Koͤnig aus den Quaden genommen ſeyn 
koͤnnen; dieſe mußten weſtlicher wohnen und ſchloſſen 
16 wahrſcheinlich in der Folge « an Ads — Bruͤ⸗ 


Dieſes Volk wurde im zweyten Jahehundert⸗ den 
Roͤmern ſehr fuͤrchterlich, als es in Vereinigung mit 
den Markomannen und Jazygen und mehrern kleinern 





h) Als bie Lygier bey ihnen einfallen wollten, mußten ſie erſt über 
das Gebirge ziehen. Tacit. Annal. —— 29. 
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Völkern Pannonien überfiel, und ſodann gegen ‘den 
Kaifer Marc Aurel einen langwierigen Krieg, . meift 
in feinem eigenen Lande, aushielt. Auc, in fpätern 
' Zeiten dauerten ihre Einfälle in der Römer ‚Gebiet 
haufig fort, bis zu Ende des vierten Jahrhunderts, 
da fie anfingen, ſchwach zu werden, und im fünften 
Zahrhunderte fi) unter Attilas Heere verloren i). Une 
ter den Sueven in Hiſpanien werden ein einzigesmal 
noch Quaden genannt, In ihren ehemaligen Woh— 
nungen erfcheinen dann, auf der Weftfeite in Obere 
dfterreich und Ungarn die Kugier, Scyren und Turci- 
linger, von welchen die Gegend auf einige Zeit den 
Namen Rugiland erhielt; das Uebrige gehörte zum gro- 
Ben Hunnivar, oder dem Lande der Hunnen, 








Sieben und gwanzigftes Capitel, 
Martomanni, Juthungi. 


Die Markomannen (Marcomanni, Mepxouavvoı; 
nur bey Ptolemäus Mapxoutvor), welche wir zum 
erftenmal beym Heere des Arioviſts in. Gallien und 
eine andere Abtheilung in Pannonien kennen lernen, 
zogen ſich nach der Eroberung von Pannonien und 
Noricum durch die Römer auf die Nordfeite der Do— 
nau, in das ehemalige Land der Eeltifchen Bojer, 
welches von den Deutfchen Bojenheim (dev Bojer Hei⸗ 
math) genannt wurde, den Namen behielt, als lange 
die Marfomannen Herren dieſer Strihe waren, und 
ihn, unerachtet der veränderten Bewohner, bis auf 





| i) Hist. Miseella L. XV, bey Xttilas Deere, 
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anfere Tage verhalten hat. Der Namereiner Gegend 
blieb. in Germania weit länger, alö der Name einzelner 
Voͤlker. 
Das Volk ſelbſt behielt in ſeinen neuen Wohnun⸗ 
gen den alten Namen Markomannen, welcher nichts 
anders bedeutet, als Bewohner der Graͤnze; fie konn⸗ 
ten ihn mit Recht fortführen, weil vön der Regierung. 
des Auguftus an Fein deutfches Wolf näher an den Ufern 
der Donau gefunden wird. Aber den alten Haufen 
verflärkten von Zeit zu Zeit neue Ankoͤmmlinge Aus 
dem innein Lande; und da Maroboduus noch andere 
benadjbarte Völker durch Ueberredung und durch Ge— 
walt in feinen Bund zog, To bereitete er ſich bald ein 
maͤchtiges Reich, das felbft den Römern fuͤrchtetlich 
ſchien, und endlidy auch die Eiferfucht anderer deutſchen 
Stämme erregte: - Die Erftern wurden durch Unruhen 
und Unglüdsfälle in andern benachbarten Gegenden 
gehindert, ‚ihre Macht gegen ihn zu verſuchen, welche 
Ziberius zu dieſem Endzwede ſchon bereit hielt; aber 
die Cheruöfer fchlugen den Maroboduus in einem großen 
Treffen, und ſchwaͤchten dadurch fein Anfehen fo fehr, 
daß er zwey Jahre nahher durch eine Gegenparthey 
feiner Untergebenen ganz ber Regierung beraubt wurde. 
Diefe Gefhichte zeigt, daß das Volk der Marko- 
mannen aus mehrern Haufen verfchiedener deutſcher Voͤl⸗ 
kerſchaften beftand. Denn bey der Berjägung des Maro- 
boduus und auch feines Nachfolgers wirkten mehrere 
Partheyen in der Hauptftadt unter verjchiedenen Voͤl⸗ 
fernamen, als Gothonen, ®ygier, Hermunduren, 
Duaden, und vielleicht noch mehrere #), Die Römer 
hatten von diefer Revolution defld genauere Nachricht 


k) Strabo VII, p. 290, nennt noch andere, durch deren Vereinl⸗ 
gung Maroboduus das Reich ber Markomannen errichtet, 
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erhalten, nicht blos weil Maroboduus bey ihnen feine 
Zuflucht fuchte, fondern au, weil eine beträchtliche 
Anzahl römischer Handelöleute fi) in der Hauptſtadt 
der Markomannen befand 1). ur 


Die Markomannen aber blieben ein mächtiges 
Volk unter der Regierung eigener Könige aus der tud— 
rifchen Familie, aus welcher auch Maroboduus ad: 
ftammte. Gegen die Römer hielten fie ſich im erften 
Zahrhünderte meift nachbarlich, bis auf die Regierung 
des Domitianus, der die bisherige gute Nachbarſchaft 
vernichtete, fich feldft einen unglüdlichen Krieg berei— 
tete, und. den Keim der Zwietracht auf immer in den 
Herzen der Barbaren zuruͤck ließ m). Bisher durch: 
zogen fie noch bisweilen das verläffene Land der Bojer 
auf der. Südfeite der Donau, aber, wie es fcheint, 
ohne den Römern zu ſchaden, bey welchen wir von 
Auguſta Vindelic. an bis gegen Karnuntum noch feine. 
Feſtung fennen, fondern fid) begnügten, Herren der 
Alpen und ihrer Bewohner zu ſeyn; aber von diefer 
Zeit an hafchten fie begierig nach jeder Gelegenheit, die 

roͤmiſchen Provinzen zu überfallen. ine ziemliche 
Zeit wollte es nicht gluͤcken; die Thaͤtigkeit Trajans 
ind Hadrians vereitelte ihre Anſ chläge: aber unter der 
Regierung des Antoninus Pius bereiteten fie ſich durch 
Buͤndniſſe zue allgemeinen Verwuͤſtung, welde beym 
Anfange der Regierung feines Nachfolgers vorzüglich 
über Pannonien losbrach. Nach langem Streite wurden 
fie zwar zum Frieden genöthigt, und über die Donau 
völlig zuruͤckgetrieben; aber diefe Friedensſchluͤſſe dauer— 
ten nur fo lange, als die Jahıgelder, welde Rom 
allen nördlichen Barbaren bewilligen mußte, richtig 


'1) Täcit. Ann. II, 62. 
m) Dio Guss. excerpta. LXVII, 7 
t x 
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bezahlt wurden, oder fo lange die Römer ein thaͤtiges 
Oberhaupt hatten. Fand fich Gelegenheit, fo brachen 
fie ein, verheerten Noritum und Rhätien ‚ drangen 
zuweilen vollends über die Alpenpäffe, und fegten un⸗ 
ter Aurelians Regierung ganz Italien in Schreden 
und in die äufferfte Gefahr =). —— | 
| Wie unficher fie. die Donaugegenden machten, 
. zeigt fich fihon daraus, daß die Römer, welche von 
Pannonien nad) Gallien, oder nur nad) Augufta Vin 
velicorum (Augsburg) reifen wollten, ſehr felten den 
bequemern Weg an den Ufern der Donau nahmen, ob= 
gleich feit dem marfomannifchen Kriege viele roͤmiſche 
Feſtungen längs diefes Fluffes vertheilt lagen; fonderr 
lieber eine andere‘ Straße wählten ‚ Welche über Salz⸗ 
burg und mitten durch das innere Land angelegt war. 
Nur Armeen, 3. B. unter Kaifer Sulian, zogen längs 
des Fluſſes. | | | 
So hauerten die Einfälle der Marfomannen durch 
das dritte und vierte Jahrhundert bald ftärker, bald 
ſchwaͤcher fort; aber im fünften Sahrhunderte hörten fie 
nicht blos auf, fondern auch der Name des Volfesverliert 
ſich gänzlih. Hierzu wirkten mehrere Urfachen. Gie 
theilten ſich in mehrere Eleine Voͤlkerſchaften, wovon 
wir ſchon bey Ptolem. Spuren finden ; fie verloren ſich 
in andere Namen, vorzüglich unter die Juthungen, 
mit denen wir fie in Italien finden; fie traten in vo- 
miſche Kriegsdienfte, die Notitia Imperii zählt ZZano- 
riani Marcomanni Juniores und Seniones auf, 
Bald nahm von diefer Seite her die fogenannte Voͤl⸗ 
kerwanderung ihren Anfäng, an der wohl gewiß einzel- 
ne Haufen der Markomannen Antheil hatten, Die fol: 
genden Einfälle des Attila, bey welchen die Markomanz 





n) Vopisei Autelian. c. 18. c, au 
Mannerts Geographie, III. Bb 
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nen zum legten Male als ein Theil des bunnifchen 
Heeres erfcheinen ©), brachten noch mehr Verwirrung 
und Dunkelheit in die Kenntniß von diefen Völkern. 
Erſt nach dem Tode diefes Grobererö, und nad) der 
gewaltſamen Zerrüttung feiner großen Monarchie, er— 
faͤhrt man, zwar nichts von dem Schickſale der Mar— 
komannen, aber doch von andern Bewohnern ihres 
bisherigen Landes, Die Rugier, Heruler, Scyren, 
Turcilinger faßen durch ganz. Oeſterreich und eihen 
Theil von Ungarn an den Nordufern der Donau; und 
einzelne Haufen von Hunnen, Avaren und Sarmaten 
ducchftreiften die innern Gegenden, verfuchten auch zu: 
weilen einen Einfall in das füdlichere Land. ö 

Hit den Markomannen fteht in der innigften Ver: 
bindung ein anderes bedeufendes Volt, die Juthungi, 
eine age Geifel Rhaͤtiens. Kein Sthriftiteller des er⸗ 
ften Jahrh. Fennt ihren Namen; aus dem Semnonen=. 
fande, der Wiege für die fuevifchen Auswanderer nad) 
Süden, kamen fie in den Zeiten Des markomanniſchen 
Kriegs an die Donau. Ueber ihre Sitze belehrt uns 
die Veutinger. Tafel. Am weiteften gegen Weften an 
die Donau in die-heutige Oberpfalz gerüct ftellt fie die 
Armalaufi, einen völlig unbekannten, wandelbaren Na⸗ 
men, der mit Orts- und Zeitverhältniffen hervorging, 
und wieder verſchwand; vielleicht liegen die nicht ferner 
zum Vorſcheine kommenden Narisci unter der Benen⸗ 
nung verborgen. Weiter oͤſtlich an die Donau, unmit- 
telbar füdlich unter den Markomannen finden Bandalen 
ihre Stelle, und im heutigen Mähren 2c. figen dann 
die Zuthungi (in der. Tafel Juthugi verfchrieben), unz 
ter die Duaden gemiſcht. | 


Diefe Lage: ändert ſich im nähftfolgenden Zeitz 





0) Hit. Miscella L. XV, imper. Martiand. 
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alter, die Vandalen ziehen ſich nach Ungarn bin, und 
die Juthungi leben bey den Marfomannen, um die 
Provinz Rhätien von der Donaufeite aus durch haͤufi— 
geAnfälle zu beunruhigen. Am gefährlichiten werden fie 
zur Zeit der dreyßig Tyrannen. Schweren Kampf 
bat der Rom aus feiner Zerrüttung wieder emporhe— 
bende Aurelian gegen fie zu führen; er treibt fie endlich 
nad) einem errungenen Siege über die Donau zurüd, 
und fie laſſen Frieden anbieten unter der Bedingung 
richtig bezahlter Jahrgelder. Aurelian, welcher fie hin: 
länglid) gedemüthigt zu haben gläubte, fchlägt die 
Forderung ab, trifft die nöthigen Anftalten, und eilt 
dann gegen Often sum anderweitigen * gegen die 
Vandalen. 


Wir kennen durch Dexippus P) die unſtände der 
Friedensverhandlungen. Obgleich Pralerey in dem 
Vortrage der Deutſchen deutlich genug hervor blickt, 
ſo lernen wir doch ſelbſt aus der Großſprecherey die 
Wichtigkeit des Volkes kennen. 40,000 Reiter ver— 
ſicherten ſie aus ihrer eigenen Mannſchaft aufſtellen zu 
koͤnnen, und die Zahl der Schilde (des Fußvolkes) fey 
doppelt fo groß. Man nehme die Hälfte ald Ueber- 
treibung weg, fo bleibt ihre Kraft noch immer anfehn« 
lich. Dies zeigte fi) auch gleich nachher; während 
Aurelian gegen die Bandalen befchäftigt ift, fallen nad) 
Derippus die Zuthungen durch Rhätien in Stalien ein. 
Die Markomannen find eingebrochen, fagen andere 
Schriftſteller 1), alle nördliche Gegenden verheeren fie 
weit und breit, ſchlagen den herbeyeilenden Kaifer bey 
‚Placentia , dringen bis gegen Ancona vor und — 


— 


py) Deæippus, exc. de Legat. p. 9. edit. Paris, 
4) Fopisei Aurelianus, c. 18. 21, 
| ‚ba 
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ſchen Bücher wurden fie endlich zuruͤckgedraͤngt, Aure⸗ 
lior aber fand noͤthig, Kom mit einer neuen Maut zu 
— 


Dieſe Unternehmung, fo wie die vorhergehende 
griedeneverbandlung, ſetzt eine zahlreiche Armee voraus, 
welche ein einzelnes in feinen Eigen beſchraͤnktes Volt 
nicht haben konnte, ſie bezeichnet eine Verbindung mit 
den Nachbarn, und dieſe Nachbarn ſind die Marko— 
mannen, welche der Italiener als das bekanntere Volk 
nennt, Derippus aber ſorgfaͤltiger als Juthunger an— 
giebt. Bende Völker fcheinen ſich verfhmolzen zu ha: 
ben, und eben deöwegen von nun an. der Name Mar: 
| Aomanni in der ſpaͤtern Geftyichte immer felfener zu 
werden; da hingegen von den Einfällen ver Juthungi 
ununterbrochen bis in die Zeiten der Serwanderug 
geſprochen wird. 


Gegen ſie hat K. Conſtantius i in Rhaͤtien zu kam⸗ 
pfen, und bey dieſer Gelegenheit nennt fie Ammian ”) 
‚ein alemannifches Volk, welches fie nie gemefen find, 
"wie das Bisherige zeigt; wohl aber moͤgen ſie gemein⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen gegen Rhaͤtien und Italien 
sn haben. In Rhätien erfcheinen fie zur Zeit des 

K. Theodofius am Ende des vierten Jahrh. °)5 in die— 
| fer Provinz ſchlaͤgt fie noch der Feldherr Aetius t). 
Ä Von nun an RER: fie aus der Geſchichte. 





) Ammiaun. XVII, 6. 
5) Ambrosius, epist. 27. Iuthungi populabantur Rhaetias. 
t) Idatii Chron. a Valentin. VI, (a. 430). 
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Acht und zwanzigſtes Capitel. 


Voͤlkerſchaften des Ptolemaͤus laͤngs der Donau. 


Dies find die Hauptvoͤlker, welche ſich längs der Do— 
nau den Römern unter dem gemeinſchaftlichen Namen 
der Sueven befannt gemacht haben; aber Ptolemäus 
bat hiervon ganz andere Begriffe, ganz andere Namen, 
als feine Vorgänger und Nachfolger. Da ſich feine 
Angaben, ohne Verwirrung zu verurfachen, nicht an 
die gewöhnlichen Nachrichten reihen ließen; und ich fie 
doc) nicht übergehen möchte, jo folgen fie hier fo kurz 
als möglidy nach. 


"Bon der Südfeite des Mayns in fchiefer Linie 
bis; an, die. Donau in Baiern.fegt er drey Völker, die 
Buriones, Chätuori. und die Parmäkampi. — Die 
Markomannen nennt er zwar, fchließt fie aber in viel 
engeve Graͤnzen ein, als man dieſes Volk vor und nach 
ihm durch Geographen und. Hiftorifer Eennen lernt; 
er weifet ihnen blos die Gegend im ſuͤdlichen Böhmen zus 
nächt. an dem Gabreta Walde, in der Nähe der alten 
Hauptſtadt des "Königs Maroboduus an, und ſetzt 
dafuͤr in die ſuͤdlichern Striche bis an die Donau zwey 
andere Voͤlker, die Sudini und Adrabaͤkampi. — Eben 
ſo verfaͤhrt er mit den Quaden; ſie ſtehen nach ihm im 
innern Lande, in Mähren und Ober-Ungarn, auf bey: 
den Seiten der Marowa, und längs der Donau kom⸗ 
men dafür drey neue Namen zum Vorfcheine, die Bämi, 


das große Volk, in Defterreich, die Terakatris und Aha: 


Fatt in Ungarn. Niemand außer ihm weiß auch nur eines 
der angeführten Völker zu nennen, wenn nicht etwa bie 
Sudini einen ausgewanderten Zweig ber Sidini bezeich: 


590 Voͤlkerſchaften des Ptolemaͤus | 


nen follen, welche er in der Ofthälfte des heutigen 
Mecklenburg anführt, oder die Sibini (Srßevoi) des 
Strabo u). Wie fommt alfo Ptolemäus zu dieſen 
wunderlichen, ganz unbefannten Namen? Sehr na: 
türlich, wie ich glaube. 


Durch eine hundertjährige, meift friedlihe, un— 
mittelbare Nahbarfchaft mußten fhlehterdings die roͤ⸗ 
miſchen Bewohner von Karnuns, von Augufta Vin- 
del. die angränzenden Deutfchen näher und nad) ihren 
individuellen Benennungen Eennen lernen. Da ift dann 
freylich nicht mehr, weder von Quaden, noh Marko: 
mannen, die Rede, fondern jeder Gau kommt mit 
feinem Namen, der nad) der Lage der Gegend, nady 
einem Fluſſe zc. gewählt war, zum Vorſcheine. Hätte 
Ptolemaͤus durch die inneren Gegenden eben fo genaue 
Kahrichten gehabt, wie in der Nähe des Zluffes, fo 
würde er wohl nirgends Quaden und Markomannen 
gefunden haben, denn es ift nicht wahrſcheinlich, daß 
eine Abtheilung des Volks den allgemeinen, blos von 
der Gränze entlehnten Namen führte. Aus den Er- 
zahlungen einzelner Perfonen nahm alfo Ptolemaͤus 
feine Angaben. Aber in öffentlihen Verhandlungen, _ 
in der Geſchichte behielt man die allgemeinen Bundes⸗ 
namen, und Ptolemäus wußte fie fo gut, al& ein ande- 
rer Römer; weil er aber nicht im Stande war, die Be: 
griffe auseinander zu ſetzen, fo betrachtet er fie ebenfalls 
nur als einzelne Voͤlkerſchaften und ſchraͤnkt fie im in- 
hern Lande auf die Sitze ein, wo es unftreitig war, 
daß fie fchon in Altern Zeiten gewohnt hatten. 


Nur von einem einzigen diefer Gauen haben ſich | 
deutliche Spuren bis auf unfere Tage eihalten: Det 
Fluß — in Baiern und der betraͤchtlichere Kamp 





u) Strabo WII, p. 291. ed, EN 
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in Oeſterreich verrathen durch den Namen und durch 
die Lage die Parmaͤkampen und ee des 
Ptolemaͤus. 


Von den Baͤmi des Ptolemaͤus, welche er unter 
allen Voͤlkern dieſer Seite allein ein großes Volk nennt, 
verſteht ſich die Bemerkung von ſelbſt, daß man bey 
ihnen nicht an die heutigen Boͤhmen denken duͤrfte, und 
daß fie wahrſcheinlich als Unterabtheilung zu den Mar: 
fomannen, nicht zu den Duaden, gehörten. Denn die 
Feſtung Carnuns, welche ihrer. Oſtgraͤnze gegenüber 
lag, war eben deswegen an der Stelle angelegt wor— 
den, weil man von derſelben aus eben fo gut auf die 
Markomannen, ald auf Die Quaden, ein wachſames Aluz 
ge haben Eonnte, und war auch Deswegen im folgenden 
marfomannifchen Kriege der Hauptflandpunft für die 
Unternehmungen des Marc Aurel gegen beyde Völker, 
Es hat ſogar vielen Schein, daß Baͤmi und Marko— 
manni ganz einerley Namen waren, und fo viel als 
Bojohemi,. die Bewohner des innern Bojer - Landes, 
bezeichnete, weil die Gefchichte lehrt, daß. Die Mar: 
fomannen unter Domitians Regierung ſich an dieſe 
öftlichern Ufer der Donau, und fogar über den Fluß 
gezogen hatten *)5 fo daß alfo Baͤmi blos der Name 
war, den der Römer an der Donau. vom Volke ſelbſt 
hörte; die einmal angenommme und in Rüdliht auf 
den Bund aud) wahre Benennung Marfomannen 
aber die einzige in der römifchen Gefchichte blieb. Ue— 
berhaupt erregen fo viele veränderte Namen immer mehr 
-den. Zweifel, ob fich denn die Marfomannen nad) des 
Maroboduus Zeiten noch. ferner Markomannen nenn: 
ten. Daß die Benennung bey den Römern blieb, ift 





&) Dio Cass. exc. LXVII, e. 6. Reroa uͤberwand fi. Plinius 
„.. Paneg.c.8. und c. 12. _ 
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kein Beweis; wir wiſſen ſeit langen Jahren, daß die 
jetzigen Bewohner Pannoniens ſich nicht Ungarn nen— 
nen, und doch geben wir ihnen dieſen Namen, und un— 
ſere Nachkommen werden das Nemliche thun. 

‚Es mögen ſich hier ſogleich die übrigen unbefann= 
ten Völker anfchliegen, weldye Ptolemaus den Marko— 
mannen und Quaden auf den Rüden ſetzt. 


Die Teuriochämä, tiber dem weftlichen Theile der 
fudetifchen Berge, im Vogtlande und im Erzgebirge; 


und nordöftlicy neben ihnen zu beyden Seiten der \ 


. Elbe die Bonochaͤmaͤ, in Meißen und einem Striche 
von Böhmen... Die angeführten Sige nad) der Mei- 
‚nung des Ptolemäus laffen fich nicht bezweifeln; aber 
niemand außer ihm Eennt die beyden Namen, niemand 
wagt es, in diefem Striche Landes, wohin der Römer 
"niemals fam, den Namen irgend eines Volkes anzu: 
geben. Da auch) die fpätere Gefchichte nichts von Teu— 
riochaͤmen und Bonochämen weiß, fo bleiben fie und 
. gänzlich unbekannt; es läßt fich nicht einmal mit einiger 
Zuverläffigkeit der Weg oder die Quelle beftimmen, wel: 
ehe dem Ptolemaͤus den Namen’ und die Lage lehrte, da 
man dies doch fonft faft durchgehende kann. Merkwuͤr—⸗ 
dig ift es indeffen, daß er nach Weftphalen, neben feine 
weftlichen Langobarden, ebenfalls einen Haufen Chämen 
fegt, welche folglich mit ihnen muͤſſen eingewandert 
feyn, und zeigen, daß einft der Stamm der Chämen 
ſich längs der Elbe ziemlich weit gegen Norden ſtreckte, 
weil er mit den Langobarden im Zufammenhange ftehen 


fonnte. Doc) hier irrt man im Dunkeln. — Da der 


Name Zeuriohamä mit den viel fpäter bekannt gewor: 
denen Thüringern Aehnlichkeit hat, und die Site bey: 
der Völker zufammentreffen, fo wurde oben bey den 
Hermunduren bemerkt, daß wahrſcheinlich beyde Na: 
men- das nemlihe Volk bezeichnen, um fo mehr, 
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da Ptolemäus Feine Hermunduri oder Thuringi in feiz | 
nen Bölfernamen angiebt. 


DiePvarifti (Ovanıoro!) des Ptolemäus find 
wahrfcheinlich einerley Volk mit den Narifei des Taci— 
‚tus und Gapitolin, und mit den Nariſtaͤ des Dio 
Gaffius 7). Wenigftens weifen Tacitus und Ptolem. 
dem. Volke die nemlichen Sige an, in dem Bergwalde, 
- ber fi an die fudetifchen Berge fchließt, nordweſtlich 
neben den Markomannen: folglich heutzutage in den 
Gegenden des Fichtelbergs und durch einen nördlichen 
Theil der Oberpfalz. Daß fie fi gegen Süden bis 
Nürnberg erftreden Fonnten, will ich zwar nicht laͤug⸗ 
nen, ohnerachtet es unmwahrfcheinlich ift; den Namen 
der Stadt felbit aber von ihnen abzuleiten hat man eis 
nen Grund, alö eine erzwungene Namensähnlichkeit. 


| Sn diefen Streichen füdöftlih von den Lygiern, in 
den weftlihen Theilen de& heutigen Galiziens nennt 
Ptolemaͤus noch: die Sidones, welche nad) Strabo ) 
ein Zweig der zahlreichen Baftarna waren; danu die 
völlig unbekannten Logni und Visburgii an und in 
den Karpathen, oder in des Ptolemäus orfynifchen 
Bergwalde. Tacitus a) hingegen flellt in die nemli: 
chen Gegenden, auf den Rüden der Markomannen und 
Duaden, außer den Burii die unbekannten Marfigni, 
Gothini und Oſi, und fügt bey den Gothini die Be: 
merfung bey, daß fie die Eeltifche, die Dfi aber die . 
pannonifhe Sprache fprechen, und Zribut theils an 





y) Tacit. G.c. 42. Capit. Marcus, c. 22. Dio LXXI, c. 2ı. 
Die zwey letztern Schriftfteller reden von ihnen im marfomans 

 „nifchen Kriege, fpäter kommen fie nicht wieder zum Vorfcheine. 
Sie vereinigten ſich vermuthlich mit ben Marfomannen oder 

Juuthungen. 

2) Strabo VII, p. 305. edit. Casaub. 


a) Tacit, Germ. c, 45. 
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Sarmaten, theild an die Quaden zahlen, folglich Feis 
ne Germanen find. Die Nachricht ift zu beftimmt, ald 
daß man fie verwerfen diirfte, fie beweifet, daß in flü- _ 
herer Zeit einige füdliche Haufen fi gegen Norden zu 
den Deutfchen gezogen haben, und allmählid Deutfhe 
geworden find. Es verrathen auch mehrere Orte Die: 
fer Gegenden mit der Endigung dunum, orgis den 
Seltifchen Urfprung. 





Neun und zwansigftes | Eapitel. 
Baftarnd, Peucini, Garpi, Budini ie. 


: Die Baftarnd und Peucini (ITsvaivor nel Baorog- 
var, durchgängig bey Plinius verfchrieben Baſternaͤ) 
find das Altefte deutfche Wolf, welches wir mit völs 
liger Zuverläffigkeit Eennen, Sie erfcheinen für die, 

Geſchichte zum erftenmal zur Zeit des legten macedoni- -· 
fchen Königs Perfeus, in dem Kriege, welchen er ges 
gen die Römer zu führen hatte, und verlieren ſich nad): 
gehends nie mehr aus Thracien und von den Münduns 
gen des Iſters. Freylich wußte damals der Grieche 
noch nichts von Deutfchen, er nennte diefen wilden 
Haufen theils nad) feinem eigenen Namen Baltarnd, 
theils mit allgemeiner Benennung Kelten b), weil von 
den Ufern des Iſters bisher nichts als Kelten zu ihm 





b) Livius, L. XXXXIV, c. 26. Galli; L. XXXX, c. 5- 50. 
87- et XXXXI, ». ıg. az. Bastarnae; Polybius, excerpta 
e legat. LXII, unterfcheidet diefe Baftarnd von ben Galatä 
durch die außerordentliche Größe der Männer und durch die Kuͤhn⸗ 
heit im Streite; Appisnus de reb. Macedon. L. IX, c. zı 2. 
ed. Schweighaeus. nennt fie weten. Ra 
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gekommen waren. Doch fiel ſchon die ſonderbare Art 
dieſer Ankoͤmmlinge, als Reiter mit Einmiſchung von 
Fußgaͤngern zu fechten, gleich Anfangs auf; und ſo 
wie man andere Deutſche kennen iernte, merkte man 
die Gleichheit der Baſtarner mit ihnen. Der Entfer— 
‚nung von dem eigentlichen Lande der Germanen un- 
geachtet trägt fchon Strabo und nad) ihm Fein anderer 
Schriftſteller Bedenken, fie zu diefer Nation zu zählen. 


Im mithridatifchen Kriege erfcheinen fie als Bun- 
deögenoffen des pontifchen Königs, und zugleich als 
das tapferfte und anfehnlichfte Volk unter den Barbaren 
am ſchwarzen Meere °). Die Römer mußten mit ihnen 


bekannt werden, als fie noch vor und zu den Zeiten des 


Auguſtus ſich ander ſuͤdlichen Mündung des Iſters feſtſ etz⸗ 
ten, denn ein Theil derſelben bewohnte die Inſel (Neſ- 
#n, Peuce) zwifchen den Mündungen des Sluffes, und 
wurde nad) dem Namen derfelben von den Griechen 
und Römern Penciner ‚genannt, Dadurch laßt ſich 
die naͤhere Bekanntſchaft erklaͤren, welche Strabo von 
den uͤbrigen Theilen des Volkes und ihren Wohnungen 
hat. Denn er weiß, daß ſie im noͤrdlichern Lande zwi⸗ 
ſchen den Germanen und Tyrregeten wohnen, ſehr 
wahrſcheinlich felbft zum germanifchen Geſchlechte ge- 
hoͤren, und als Unterabtheilungen die Atmoni (Aruo- 
vos), Sidones (Zrdovss) und Peucini (ITsvnvoi) ha- 
ben 2). Die Peuciner erhielten-den Namen von der 
Inſel, die Atmoni Eennt niemand, aber die Sidoneg e) 

ſetzt Ptolemaͤus neben die Buri ſuͤdoͤſtlich unter die 


©) Appianus bell. Mithridat, o. 15. eto. 69. m} zoigds Ba- 
gragvaı, To dfnıuararov wirev yEvog, 

d) Strabo VII, p. 306. — Dionysius Perieg. v. 304. kennt 
auch ſchon bie Baordpvus an den Mündungen ber Donaır. 

e) Schon Apoll. Rhod. argonaut, IV, v. 320, ſtellt Sindi auf 
die Nordſeite des Iſters, nad) dem Erato henes. 
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Duelle der Weichfel, und dann noch weiter oͤſtlich in 
die Gebirge über Dacien die Peucini und Baftarnd, 
als zwey Hauptvoͤlker Sarmatiens f). | 


Außer dieſen Donaugegenden befegten die Ba— 
ſtarnaͤ aud die öftlichern Theile des Farpathifchen 
Gebirges und ein gutes Stüd von Galizien und Po- 
dolien. Dahin fegen fie auch Plinius und noch deut; 
licher Taeitus 8), der fie ihrer Bermifchung mit ſar⸗ 
matiſchen Völkern und der Daraus entſtandenen unrein- 
lichern Lebensart ungeachtet, wegen ihrer Sprache, 
Sitten und feiten Wohnfige für Deutfche erkennt; — 
Zur Zeit des markomannifchen Krieges werden auch 
ſie mit unter den Voͤlkern gezaͤhlt, welche Dacien 
beunruhigten. Später erſcheinen fie öfters in Verel— 
nigung ‚mit den Gothen b), und die Baftarner gehör- 
ten mit zu den Völkern, welche den Leynahe wunz 
derbaren Streifzug zur See durch die mehreften Theile 
des mittelländifchen Meeres wagten, und bey aller 
‚ihrer: Unwiſſenheit in der Schiffs- und Laͤnderkunde 
doch gluͤcklich und mit Beute wieder zuruͤck kamen i), 
Wie beträchtlich ihre. Zahl feyn mußte, zeigt Die nem- 
lihe Stelle, welche verfichert, daß K. Probus 100: 
000 Baftarner auf römifchen Boden, vorzüglih nah 
Zhracien, verſetzte, wo fie ruhige Bewohner des Lan- 
deö wurden. Dies waren nur die Baftarner an der 
roͤmiſchen Graͤnze; die im innern Lande vereinigten fich 
wahrfheinlid mit den zahlreichen Gothen,  " 





f) Eben fo find fie in der Peuting. Tafek gefteltt. 
8) Plin. IV, 12. Tacit. G. c. 46. ° 
. 6b) 3, 8. Trebellius Pollio, vita D. Claudii, c, 6. Zosimus 

I, c. 42. i 
i) Flav. Yopiscus, vita Probi, c. 18. Auch Zosimus I, c,_71. 
‚ Er ftreibt die kühne That den Franken zu, welches nad) dem 
en menhange nur dann moͤglich ift, wenn unter dem großen 
av m auch gefangene Franken mit waren, welche Probus bier: 

ber verſetzt hatte. a 
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Ob die Karpi ——— Ptol.), Borani, Ka⸗ 
ſtoboci (Kosroßwxo: Ptol.) ebenfalls noch zu den 
baftarnifchen, oder überhaupt. zu den deutſchen Voͤl— 
fern gehörten, ift nicht zu entfcheiden; wenigftens 
wohnten fie mitten zwifchen ihnen, und find ſchon 
vor der Ankunft der Gothen befannt. Auch Bodeni 
(Bodnvor) nennt hier Ptolemäus (der ſchon Batini in 
Sclefien anfest) nochmals. Meine Meinung von den 
Budinern ift befannt, und id) würde fie durch feine 
Nachricht zu verftärken glauben, wenn es nicht wahr: 
ſcheinlich wäre, daß Ptolemäus in diefen unbekannten 
Gegenden auch alteNahrichten mit aufgenommen hätte, 
Aus der nemlichen Urfache mag ich das Zeugniß des Am- 
mianus Marcellinus, der ebenfalld Budini nennt, nicht 
anführen; er hat wohl gewiß nur die alte Rachricht 
des Herodot wieder vorgetragen *). 


. k) Ammian, XXXI, 2. Neuri mediterranea incolunt loca. 
—— Post quos Budini sunt et Geloni perquam feri, 
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Das dritte Buch. 


Germanten als Land betradtet. 
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Erſtes Capitel. 
Ueberſicht der roͤmiſchen Kenutniſſe in Deutſchland. 


Vor Caͤſar kannte kein Bewohner der Suͤdlaͤnder das 

Daſeyn des Rheinfluſſes, noch weniger der oͤſtlichern 
Stroͤme unſers Vaterlandes; doch hatte der Dichtergeiſt 
der Griechen eine andere Erfindung zu machen gewußt. 
Die Rhone und der Po mußten im innern Keltika aus zu= 
ſammenhaͤngenden großen Seen entſtehn, und eben dieſe 
Seen zugleich einem andern Strome den Urſprung geben, 
welcher ſich in dem Ocean endigte 1). Vermuthlich hat⸗ 
ten die Bewohner von Maſſilia etwas vom Genferſee 
gehoͤrt, durch welchen die Rhone fließt; der Po kommt 
aus der nemlichen Gegend in entgegen geſetzter Rich: 
tung; von der Mündung des Rheines hatte vieleicht 
Pytheas gefprochen, vielleicht die Maffilienfer von dem 
nördlichen Laufe des Fluffes etwas gehört: kurz die 
Babel vom gemeinfchaftlihen Urfprunge aus großen 
Landfeen war fertig. Aber fie fand bald ihren Unter: 
gang. Die Römer machten Eroberungen in den Als 





'1) Apollon. Rhod, argonaut, L, IV, 627 etc. 
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pen, Polybius lernte als Augenzeuge die Quelle der 
Rhone, natürlich au vom Po, der Rhein blieb un: 
befannt, wie er es zuvor war, und Polybius macht 
feinen Sandesleuten die traurige Verficherung, daß man 
vom ganzen Keltifa nichts, gar nichts wiſſe, daß al: 
les, was man hier und da erzähle, leere Gabel fey m), 


Caͤſar ift der erſte Römer, der das Land der 
Deutſchen auf der Oftfeite des Rheinfluffes kennen 
lernt. Seine Kenntniß zeigt fich aber aufferft dürf- 
tig; blos die Weſtgraͤnze deffelben jah er" längs des 
Rheines, und daß fich etwas weiter füdlich durch diefe 
ausgebreiteten Erdſtriche der ungeheure bercpnifche 
Wald von Weiten gegen Dften mehr als 60 Zagereifen 
weit fortfirede. Gegen Süden dehnt er Germania 
bis in die Gegenden längs den Ufern der Donau aus, 
und läßt fie durch Gailier bewohnen, welche feit fehr 
alten Zeiten dahin gezogen waren. Daher auch der 
Name der Donau (Danubius), welchen Gäfar bey die- 
fen Nachrichten nennt ”), aber nicht zu wiffen ſcheint, 
Daß es der nemlidye Fluß ift, welcher unter der Benen⸗ 
nung des Iſterſtroms ſich in den Pontus Euxinus er⸗ 
gießt; unmoͤglich koͤnnte er ſonſt uͤber dieſe Erfindung, 
die allen Suͤdbewohnern von Europa ſo neu als inter- 
efjant feyn.mußte, ganz ohne alle Bemerkung wegge⸗ 
gangen jeyn. — 


Durch Die: unmittelbare Nachbarſchaft, durch 
Kriege und durch freundfchaftlichen Umgang mußte 
nofhwendig der Römer mit den ihm näher gelegenen 
Theilen von Deutfchland ziemlich befannt werden; vor- 
zuͤglich ſo lange er gegen die Deutſchen wirkte, das 
heißt, im erften Jahrhunderte, In tpätern Zeiten, als 





m) Polyb. III, c. 58. 
n) Caesar, B. Gall. VI, 22. 
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Die Letztern anfingen, die Römer in ihren eigenen Pro- 
vinzen zu befriegen, ift nicht leicht an weitere Auf— 
klaͤrungen zu denken; Germanien wurde in geringer _ 
Entfernung von den Ufern des Rheines und der Donau 
das völlig unbefannte Land wieder, weldyes es zu Caͤ⸗ 
ſars Zeiten gewefen war. | ei 


Oben in der Gefchichte und. bey der Befchreibung 
der Völker find die Angaben einzeln dargelegt, ' welche 
den Römern ftufenweis nähere Kenntniß unfers Vater 
landes verfchafften Hier will ic) fie zur. fehnellen 
Ueberficht des Lefers Furz zufammenftellen, um mit eis 
nem Blicke ihm zeigen zu können, . was der Römer aus 
wiederholter, langmwieriger Erfahrung wußte, was et 
durch einzelne Keifende und durch Nachrichten von fole 
hen Völkern erfuhr, mit welchen er ſelbſt noch in eie 
nigem Sufammenhange lebte, und was er endlich nach 
bloßem verwirrten Hörenfagen nieverfhrieb, Das 


beyliegende „Kärtchen, welches zu diefer Abficht ver 


zeichnet ift,. fol dem Gegenftande mehrere Klarheit 
verschaffen °). | 
Ä Unter der Regierung des Auguftus fegten fich die 
Römer durch den Feldherrn Drufus und feine ummits 
telbaren Nachfolger in den wirklichen Beſitz der dem 
Rheine zunächft gelegenen Strihe von Maynz an gegen 
Norden bis an die Mündungen des Stromes... Am 
weiteften verbreitete er fid) durch das heutige Weſtpha— 
len, vorzüglic) längs der Lippe, welche zur bequemer 


0) Die angränzenden Provinzen der Römer find roth illuminirt. 
Diejenigen Theile von Deutichland, in deren Belise die Römer 
auf einige Zeit waren, ‚erhalten eine grüne Sarbe. Gelb er: 
fheinen alle Gegenden, in denen jich der’ Römer wirkliche Bes 
Zanntfchaft exiworben hatte; und bie Farbe wird bleidher, je 
nachdem diefe Bekanntſchaft abnimmt. Völlig ohne Farbe 
bleiben alle die innern Striche, von welden die Roͤmet nur ei⸗ 

niges Wenige durch dunkle Erzählungen wußten. : 


, 
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Zufuhr vom Rheine her diente, bis an die Weſer. 
In den füdlichern Theilen, bey Coͤln 2c. gegenüber, 
reichte diefer Beſitz nur bis an die nächften Theile des 
Abnobagebirges. Zugleich erfuhr man von den angren- 
zenden öftlihern Strihen Manches theild durch Erzaͤh— 
Jungen der Nachbarn, theils durch die Züge einiger roͤ— 
mifchen Generale in das tiefere Land. Drufus verfchaffte 
durch feine legte Unternehmung eine ziemliche Bekannt: 
“ Schaft mit dem Chattenlande, das er in verfchiedenen 
Richtungen durchzog; ‚und gab Gelegenheit zur Ent: 
deckung des Harzgebirges, welches er auf dem Zuge, 
der bis zur Elbe reichte, lange vor Augen hatte. Einen 
anderen Kriegszug von der Weſer bis zur Elbe wagte 
Dom. Aenobarbus, und einen dritten Tiberius weiter 
nördlich durd) das heutige Bremen. Durch diefe Un: 
ternehmungen erhielten die Römer Feine genaue Kennt: 
niß von den ausgedehnten Gegenden, welche bende 
Ströme einfchließen; aber fie erwarben fich dod) einen 
allgemeinen Begriff von der wahren Rage und dem Zu: 
fammenhange der Hauptoölfer, welche jenfeit der We: 
fer ihre Wohnungen aufgeſchlagen hatten; fie verftan: 
den dadurch leichter die Erzählung des bey ihnen wohs 


* 


nenden Deutſchen. 


Mit der Niederlage des Varus endigten ſich die 
weitern Fortſchritte zur Bekanntſchaft mit dem oͤſtli— 
chern Lande; denn obgleich Germanicus noch in ſpaͤ— 
tern Jahren über die Weſer drang: fo entfernte ſich 
doch fein Zug nicht von den Ufern diejes Fluffes, und 
eine ihm entgegen ftehende deutjche Armee hinderte jede 
weitere Aufklärung. Freundfchaftlicher Umgang mit eis 
nigen Völkerfchaften, Reifen von Handelsleuten zu 
benachbarten Bölkern Fonuten nun wohl dem ſchon 
Bekannten mehrere Beſtimmung geben, auch nach Man: 
ches hinzufügen, aber weitere fernere Entdeckungen ver: 

Mannerts Geographie, III es 
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fchaffen, das konnten fie nıcht. Wenn ja der Ruf 
einiger Ereigniffe im fernen Lande duch die Benach⸗ 
harten bi8 an den. Rhein drang, fo wußte fid) Dod) der 
Römer feinen Begriff von der Scene zu bilden, wo 
diese Greigniffe vorgefallen waren, und feine. Erzaͤh⸗ 
(ung ſchwankt daher immer, oder fie bleibt ganz ohne 
nähere Beſtimmung. 5. als Beyfpiele den Krieg 
zwifchen dem Maroboduus und Arminius, die Vers 
nicytung der Kofi, das Eindringen der Langobarden, 
das völlig Unbeſtimmte in den Sitzen der Völker an und 
über der Elbe beym Tacitus. 


Nur die Küfte des nördlichen Deean muß man 
ausnehmen. Diefe wurde den Römern nicht nur gut 
bekannt durch die Unternehmungen, welche mehrere 


Feldherren mit Flotten von der Seite anftelltenz; fon= 


dern fie blieben auch in einigem Befige derfelben, bis 
au Zeit des K. Claudius, der alle Kömer in dem. nörd« 
lichen Striche auf die Weſtſeite des Rheines zurüd 
rufte. Daher die ziemlich) genaue. Zeichnung diefer 
Küfte beym Ptolemäus, daher bey eben demfelben 
die Drte mit lateinifhen Namen, z. B. Fabiranum, 
daher aud) wahrſcheinlich die Befanntjchaft mit dem 
deutfchen Handelsplatze Marionis an der Elbe. Mit 
der Mündung, diefes Fluffes endigte ſich jetzt noch die 
Kenntnig dev Römer. V 


Suͤdlicher am Rheine, zwiſchen dem Mayne und 
dem Bodenſee, fehlt es durch das ganze erſte Jahr— 
hundert gaͤnzlich an Nachrichten. Man hört von feis 
nem. Volke, das diefe Striche bewohnet hätte, am 
weftlichen Ufer des Rheines hatte der Römer feine Fe: 
ſtungen, Eeine Armee. I 


Auf der Südfeite Germaniens nördlich von der 
- Donau hatten die Römer nie Eroberungen gemacht, kann⸗ 
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ten alfo die dem Fluſſe benachbarten oder doch nicht weit 
entlegenen Striche blos aus den Erzählungen mehrerer 
Handelöleute, welche bey den Deutichen ihre Gefchäfte 
betrieben, oder von ausgewanderten Deutfchen ſelbſt. 
Dieſe Begriffe konnten aber um ſo weniger richtig ſeyn, 
weil fie ihre eigenen Provinzen, Rhaͤtien und Norikum, - 
gegen die Donan zunod) wenig angebauet, vielleicht auch 
längs des Fluſſes noch nicht mit Feſtungen bejegt hatten. - 
Die Gegend um Wien und Preßburg muß man hiervon 
ausnehmen; fie war der Mittelpunkt, aus welchem 
die Römer die Schritte der Deutſchen beobachteten. 


So viel Fonnte man unter der Regierung des Ti— 
berius von unferm Vaterlande wiffen. Aber roͤmiſche 
Schriftſteller, welche auf ihrer Studirſtube nad) den. 
gleichzeitigen Berichten fich ein Bild von Deutfchland 
entwarfen, verftanden auch dieſes Wenige nicht gehörig: 
Man jehe nur die Vefchreibungen des Strabo, des 
Mela. So lang der Erſtere blos erzählt, was er von 
kriegeriſchen Borfällen bey den Germanen erfahren 
hat, ift fein Vortrag richtig, und wir verfiehen ihn 
vielleicht beffer, als er fich felbft verftand; aber fobald 
er den Begriff mit hinein bringt, der ihm won der Ra- 
ge des Landes dunkel vor Augen fchwebte, wird er 
undeutlich, unrichtig und widerfpricht fich felbſt. In 
bem kurzen Entwurfe des Mela ift es nicht anders, 
Bey beyden macht der Rhein die Weftgränze von Ger: 
manien, feiner ganzen Länge nach, von der Quelle 
anz und Mela verfichert, daß die Alpen auf der Suͤd— 
feite das Land begraͤnzen p). Wollte jemand. die leg: 
tere Angabe auf die Berge ziehen, weiche der Donau 
die Quelle geben, fo widerlegt ihn Mela in dem nem= 
lichen Kapitel duch die Verficherung, daß auch der 


V) Strabo, VII, p. 290. Mela III, z. 
Cc2 
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Rhodanus noch in den Gränzen von Deutfchland ent: 
fpringe. — Beyde kannten zwar die Eroberung Rhär 
tiens durch den Ziberius, fie wußten vom Bodenfee 
und von der Quelle der Donau zu fprechen; aber das 
Bild war verzogen, welches fie fich von der Lage aller 
diefer Gegenftände machten. Der Rhein mußte gleich 
ſuͤdlich vom Bodenfee entſpringen, die Donau etwas 

nordöftliher, der / See felbft ſtreckte ſich nicht von 
Oſten nach Weſten, ſondern von Suͤden nach Norden, 
ſo wie der Lauf des Rheines, welchen man von der 
Quelle an ohne Beugungen gerade gegen Norden flie— 
Ben ließ. — Von den Sueven hatte Strabo durch die 
Nachrichten des Caͤſar und ſeiner Zeitgenoſſen in der 
Naͤhe des Rheines gehoͤrt, er hatte aber auch andere 
Angaben, welche fie an die Nordufer der Donau feg: 
ten; beydes will er in einen Zufammenhang bringen, 
und verwirrt fih. So fehwer ift es, bald nad) der er— 
- fen Bekanntſchaft von der Lage eines großen Mittel: 
landes fich richtige Begriffe zu erwerben; zumal für 
die Römer, welche unzählige Hülfsmittel nicht. kann— 
ten, die unfere Zeitgenoffen anzuwenden wiffen. 


Nähere Beitimmung des fchon Bekannten vers 
ſchaffte nad) und nach eine längere Nachbarfchaft, und | 
bet friedliche Umgang mit manchen Bölkern Germa— 
niend, zumal auf der Suͤdſeite des Landes; aber neue 
Entdeckungen machten die Römer nur noch von drey Sei- 
ten und ohne Krieg. 1) In der Dftfee, 2) von der Do— 
nau aus an der ganzen Oftfeite von Deutſchland, und 
5) wahrfcheinlich längs des Mayns, 


Die zerftveuete Flotte des Germanicus entdedte 
den Umfang der kimbriſchen Halbinfel, die MWeftfeite 
der Oſtſee, der fie begtänzenden Küften in Deutſchland 
und die füdlichen Theile von Schweden. -- Spätere 
Handlungsverfuche fügten die Kenntniß der preußifchen 
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Küfte und endlich auch des öftlichen eigentlihen Schwe— 
dens hinzu. Schiffte der Roͤmer felbft zu den Sueo— 
nen, oder erhielt er feine Nachrichten blos durch Ge— 
fangene aus der fueonifchen Flotte, mit welcher ev 
zu Eampfen hatte, ‚oder von den Xeftyern, den Be: 
wohnern der preußifchen Küfte? Ich weiß es nicht. 
Aber gewiß ift es, daß die Seereiſen nad) den Suͤd— 
kuͤſten des baltifchen Meeres des Handels wegen oft 
wiederholt, auch wohl, daß von dort aus Reifen in 
das innere Land gemacht wurden. 


Ein römifcher Ritter gab durch feinen glücklichen 
Vekſuch, von der Donau aus zu Lande den Bernftein 
von der Nordfüfte zu holen 9), mehrern feiner Lands- 
leute den Muth, ähnliche Reifen in das innere Deutfch- 
land zu unternehmen; bey welchen ein Zufammentref- 
fen günftiger Umftände fie unterſtuͤzte. Dadurch wur— 
den alle beträchtlichen Voͤlker auf dieſer Seite und 
zugleich die ungefähre Lage des Riefengebirges befannt. 
Man lernte, daß deutſche Stämme fich weit gegen 
Dften ſtreckten, daß fie durdy Feine natürliche Gränze 
von den fogenannten Sarinaten getrennt wurden, fondern 
fid) theils zwifchen fie hineinzogen, theils näher an dev 
Weichfel hielten; je nachdem die Lage eines Waldes, 
oder einiger Berge, oder das Verhältniß der beyder- 
Teitigen Macht es mit ſich brachte ”). Die Oftgränze 
von Deutfchland ließ ficy alfo wegen der vielen und 
faft mit jedem Jahre veränderten Beugungen nicht, 
beflimmen, Nur der einzige Ptolemäus wagt es, die 


N 





g) Pin: XXXVII, 3. — Und daß der Bernfleinhandet ſchon 
länoft am Abriat. Meere über Paunonien nad ber Difee zu Lanz 
be betrieben wurde. 

rt) Tacit. G, e,ı. giebt alfo mit vollem Rechte Eeine beftimmte 
Gränze auf- diefer Seite an. Er fagt: Germanla a Sarmatis 
Dacisque mutuo metu auk ınontibus separatur. 
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Weichſel zur Oftgränze anzunehmen, weil er bey fei- 
ner Befchreibung fefte Linien haben mußte; er weiß 
. eö aber felbft, daß deutfche Wölfer noch weiter öftlich 
wohnen, denn er fest die Sythonen (Gothonen) an 
das Dftufer der Weichfel, und die Bajtarner auf die 
Nordſeite dev karpathifchen Berge über Siebenbürgen. 

Durch diefe Reifen hatten alfo die Römer einige 

Begriffe vom nordöftlichen Deutfchlande erhalten. Das 
heutige Dberungarn bis an die Karpathen war ihnen 
durch die freundfchaftlichen Verhältniffe mit dem Qua— 
denkönige Sido, welcher dafelbft regierte, hinlaͤnglich 
befannt, Die weftlichern Theile der Donau, von ih— 
ter Quelle bis nach Wien, wurden immer mit meh- 
rern Feſtungen befegt; man erhielt alfo beffere Einſich— 
ten von den zunächit gegenüber liegenden Gegenden, 
Das etwas nördlichere Land der Markomannen hatte 
man ſchon durch die Regierung des Maroboduus vors 
hin Eennen gelernt; aber jest erit wußte man die aͤl— 
tern Nachrichten in einen beſſern Zufammenhang zu 
bringen. Handlungsverfuche und Erzählungen der 
Hermunduren und anderer Deutfchen verfchafften noch 
manche Kenntniß im innern Böhmen bis an das Rie— 
fengebirge: aber alles weiter nördliche, im heutigen 
Brandenburg, der Laufig, Oberfachjen und dem größ= 
ten Theile von Niederfachfen, blieb völlig unbefann- 
tes Land für die Römer.  Gie feßten dahin blos ei— 
nige Namen, die fie von andern Deutfchen gehöret 
hatten. 

Doch laͤngs des Mayns ſcheinen die Roͤmer von 
den decumatiſchen Feldern aus einige Bekanntſchaft 
ſich erworben zu haben, weil Ptolemaͤus, ob er gleich 
den Fluß nicht nennt, doch nach der ganzen Richtung 
deſſelben ſehr genau mehrere keltiſche Namen von Or— 
ten anſetzen kann, welches er durch das Be innere 
unbekannte Land nicht thut. 
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Die vorhandenen Angaben nebſt mehrerern für 
‚ uns verlornen Reiſenachrichten benuͤtzt Ptolemaͤus bey 
der Ausfertigung feiner Charte. Wie er fich dabey 
benahm, werde ic) unten in der Einleitung zudem Ber: 
zeichniffe der Städte zu entwickeln verfuchen. 


Vom zweyten Zahrhunderte an ift jede Entbef: 
fung in Deutfchland vorüber, Nur einen Strid) zwi— 
Shen dem Mayne und der Donau lernten fie im dritten 
Sahrhunderte durch einen fünfundzwanzigjährigen Be— 
fi genau kennen; und im fünften, ſechſten Sahrhun: 
derte erhielten fie durch Erzählungen einige ie ie 
von den Ländern an der Ditfee, 


Diefe Eurze Zufammenftellung fol zugleich ben 
Leitfaden an die Hand geben, nad) weldyem der Lefer bey 
der folgenden Befchreibung einzelner Drte beftimmen 
kann, in weldhen Gegenden er den Nachrichten der 
Römer trauen darf; ob er aus eigener Erfahrung, 
aus glaubwürdigen Nachrichten, oder nur nad) dun⸗ 
keln unbeſtimmten Erzaͤhlungen ſpreche. 


Dieſes große Land, das die aͤltern Roͤmer ſich 
noch groͤßer vorſtellten, als es iſt, war rauh, mit 
Gebirgen, Waͤldern, Landſeen und Fluͤſſen auf allen 
Seiten durchſchnitten, folglich kalt, neblicht und dem 
ſuͤdlichern Italiener kaum ertraͤglich. Daß das Klima 
wirklich kaͤlter war als in unſern Tagen, verſteht ſich 
von ſelbſt; dicke Waͤlder und Suͤmpfe mußten es viel 
rauher machen. Zur Zeit der herbſtlichen Tag- und 
Nacht-Gleiche lag in der Wetterau ſchon dicker Schnee 
auf Bergen und Feldern 5); und die Roͤmer, welche An— 
fangs blos mit den nördlichen Theilen des Landes bes 
fannt wurden, legten den erhaltenen Begriff auf das 





s) Ammian. XXVII, ı. 
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ganze Land, und verpflanzten ihn aufihre Nach— 
kommen. 


Unter den Gewaͤchſen der Erde lobt der Roͤmer 
bey den Deutſchen nichts als die ungeheuren Wald— 
baͤume, das treffliche Gras zum Pferdefutter, und die 
großen Vettige !). Korn und Haber bauete unterdef- 
fen der Deutfche auch; Julian fahe auf feinen Zügen - 
bey ven Alemannen und Chamaven Kornfelder in Men- 
ge“). Noch ergiebiger muß der Anbau der Gerfte 
gewefen feyn zur Bereitung des allgemeinen Getränfs 
der Deutichen, des Bier *), Wein und Obft fand 
ſich nicht, doch Rirfhbäume an den Ufern. des Rhei— 
nes 5); Slachs hingegen wuchs fo viel, daß die Be- 
wohner ihre gewöhnliche Kleidung aus demfelben ver: 
fertigen Fonnten *), Kleine Stedrüben von den 
Ufern des Rheines her waren in Rom berühmt a), 
Bon den Thieren -bemerkten die Alten vorzüglich den 
Bifon, Urus, die wilden Pferde, das Alce und Ach- 
lis in Scandinavia P), Das große alemannifche 
Rindvieh oder die Schweizerochfen nennt erſt Caſſio— 
dor im fünften Jahrh. %). Plin. lobt auch die weißen 
deutſchen Gaͤnſe und nennt fie Ben Gantaͤ 4), Unter 





t) Plin. XVII, 5. „Quid laudatius Germuulae pabulis? et | 


tamen statim subest arena tenuissimo eespitum corio,‘* (in 
einem heile Weftphalens). — XIX, 5. „Raphanus frigore 
adeo gandet, ut in Germania infantium puerorum magni- 
tudinem aequet.‘* 


u) Plinius. XVII, ı7, Ammian, XVII, 9. 10. XVII, Ar‘ 
x) Plin. XXII, 2a. 
y) Plin. XV, 25. 
z) Plin. XIX, ır 
a) Pliu. XIX, a. 
" b) Caesar, VI, Plin. VII, 13. 
£) Cassıodors epist. III, 50. 


d) Plin.X, 22. „In Germania candidi, verum minores anse- 
res gantse vocantur. Pretium plümae eorum maius.‘ 
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den Metallen hatte der Deutſche blos Eiſen, Ptolem. 
zeigt ein Eiſen-Bergwerk in Ober-Ungarn an; nach 
Gold gruben blos die Roͤmer in der Wetterau. 


Gerne moͤchte ich von den Sitten und Gebraͤu— 
chen der Deutſchen noch reden; nicht nach dem Taci— 
tus, daruͤber haben ſchon genug andere kommentirt: 
ſondern uͤber die Verſchiedenheit in der Kleidung, in 
der Bewaffnung, in der Art Krieg zu fuͤhren, und 
dann uͤber ihre allgemeine Denkungsart nach den 
Zeugniſſen der Schriftſteller aus den ſpaͤtern Jahr— 
hunderten. Aber da es zur Geographie nicht eigent— 
lich gehoͤrt und ich weitlaͤufig ſeyn muͤßte, ſo bleibt es 
beſſer weg. Doch will ich einige Hauptſtellen anſetzen, 
welche bey einer Bearbeitung dieſes Gegenſtandes nicht 
vernachlaͤſſigt werden dürfen. Waffen der Alemannen, 
Ammian. XIV, c. 9. und XVI, 12; der Qua— 
den und Sarmaten, Ammian. XVU, ı2, aud 
Paftrirte Pferde bey ihnen; der Gothen, Ammian. 
XXXI, 5x. Jsidor. chron. Gothor. zu Ende, 
Procop. B. Goth. UI, 27; bey den Franken, Aga- 
thias, L. I. P. 40. 44, ed. Paris., auch Pro- 
cop. B. G. I, 25. Kleidung der Langobarden, 
Paulus Diac. IV, 23. Das lange Haar der fränfi: 
fhen Könige und aller Prinzen von Gchlüte, Gregor. 
Turon. Il, 18. Art zu ſtreiten, Ammian, XXXI, 
6. 7. Jornand. Get. c. 50. Procop. Goth. I, 25. 
und noch an vielen Drten. Sitten aller mit Lob und 
Tadel bey Salvian, de gubern. Dei, L. V. Fran 
fen gelobt, Agathias-p. 551, getädelt, Procop. 
Goth. II, ı8. Vopiscus vita Proculi, e. 15. 
Regierungöfolge bey den Langobarden, wie bey den 
Vandalen, Procop. B. G. Ill, 35. Die Langobar- 
den konnten nicht fchreiben, hielten ſich aber Leute da— 
zu, Paul. Diac. Lang. II, 12; fo entlehnt auch At: 
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tila Ganzler und Schreiber von den Römern, Pris- 
cus. — Leibeigene unter den deutſchen Völkern; fie 
fechten mit im Treffen, aber ſchlechter bewaffnet; bey 
den Bothen, Procop. Bell. Pers. HI, 25° bey den 
Langobarden, Paul. Diac. 1, 15. Bor allem darf 
die beynahe romanmäßige Anekdote von deutſcher Treue 
und feiter Haltung des gegebenen Wortes nicht über: 
fehen werden, "welche Paulus Diac. Langob. I, 24 
von dem langobardifchen Prinzen an dem Hofe des 
Königs der Gepiden erzählt, deſſen Sohn er im Tref— 
fen eriegt hatte, Bardı mit ihren der Leyer ähnlichen 
Sniteumenten ſ. Diodor. V, 51. Not. Vales. ad 
Arnmian. XV, 9. — Xber feine Druiden, Caesar 
B. Gall. VI, 21. Germani neque Druides habent 
etc. Daher wohl der Kriegsgefang Barıtus, Zaczk. 
Germ. c. 5. /mmian. XVl, ı2. XXVI, 7. 





Zweytes Capitel. 
Sebirge und Wälder. 


Die Hauptgebirge des Landes kannten die Römer 
alle. 1) Der bercynifhe Wald. Diefer Name war 
die allgemeine Benennung der ungeheuren Bergkette, 
‚welche das innere Deutſchland von den Donaugegenden 
trennt ©). „Denn Caͤſar hörte, daß der Strich zu: 
fammenhängender Gebirge und Wälder diefen Namen 
führe, welche vom Schwarzmwalde an noͤrdlich über den 
Mayn ſich ziehen, durch Franken und Thüringen, Boͤh— 





e) Wie es Schilter und Wenk. erklärt, von herr, hoch. 
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men, Ober-Ungarn ſich fortſtrecken, und endlich wei- 
ter nordoͤſtlich ganz in das Unbekannte verlieren f). 
Schon Ariſtoteles kennt den Namen dieſes Bergwaldes, 
und daß er auf Der Nordſeite des Iſters liegt 8), Daß 
ihn Gratofthenes in feiner Geographie ebenfalls ge- 
nannte hatte, ſehen wir aus Gäfar und Apollonius 
Rhodius b), der feine Helden durch wunderliche Wege 
bis in diefe Gegenden führt. Ä 


Die Kriege des Maroboduus geben den Römern 
einen andern Begriff vom hercyniſchen Walde; man 
verfland unter diefer Benennung den Böhmer - Wald. 
Dies weiß [yon Strabo fehr gut. Da er aber au) 
die Nachricht des Cäfar hat, fo verwirrt. ihn dies 
in manchen Stellen ?), weil es ihm an wirklicher 
Kenntniß des Landes fehlt, Plinius, Tacitus %) be- 
zeichnen Durch den Namen Heroynius faltus die ganze 
Strede von Bergen und Wäldern, welche vom Ihürin- 
ger Walde gegen Diten bis nad) Ungarn ſich erſtrecken; 
‚und dies ift wohl auch der Begriff, welchen die Deutfchen 
felbft mit diefer Benennung verbanden. Ptolemäus hin- 
gegen fchränkt feinen orkynifchen Bergwald in viel en- 
gere Gränzen ein. Bey ihm reiht er. blos durch Mäh- 
ven und Ober- Ungarn, er bezeichnet die Karpathen; 
vermuthlidy aus der Urſache, weil er von den weft: 
lihern Zheilen des Gebirges die. einzelnen Namen 
wußte, und nicht bedachte, daß Harzwald die allge- 
meine Benennung war, Andere Schriftfteller ſchieben 


f) Mit den 60 Zagereifen bey Cäfar IV, 24, muß man es fo 

genau nicht nehmen. 
Aristot. metcorolog. I, e.. 13. Bey Xriftot, die arkyniſchen 

— —— —— a SM 

h) Apollon. Rhod. IV, v. 640. Seriynifher Fels. 

i) Strabo VII, p. 207. 290. 292. edit. Casaub. 

k) Plin. IV, ı2. Tacit. Germ. c. 28 et 30. Eben fo Yelleius 
"Paterc. II, 109. Bey ihm heißt er Hercinia silva, 


412 Silva Marciana. 


den Begriff auch auf ganz andere Theile Germaniens; 
es ſind aber blos ſolche, denen Genauigkeit nicht am 
‚Herzen lag, oder die nichts Näheres wußten. 1). 


Statt ded allgemeinen Namens Hercyner-Wald 
"erfuhren die Römer bey näherer Befanntichaft fol- 
gende einzelne Benennungen von Wäldern und Ge- 
birgen. | 

Silva Marciana, der Schwarzwald, in den 
fühmweftlichen Theilen von Schwaben. Der Name 
wurde den Römern erit durch die Kriege mit den Ale— 
mannen befanntz daher findet er fich weder im Ptolem. 
nod) in einem Xeltern, fondern erft in der Peutinger. 
Karte und beym Ammian. Marcel. XXI, ce. 8. 
Ptolem. fest fein Eikovnriov Eomuos (das von den 
Helvetiern verlaffene Sand) genau an die nemliche Stel- 
le, und zeigt daduch, daß man zu feiner Zeit wohl 
den Wald kannte; aber daß er bey den Römern noch 
feinen Namen trug. Die Helvetier hatten fie in alten 
Zeiten bewohnet, waren aber durch die wandernden 
Sueven verdrängt worden. 


In der ſuͤdoͤſtlichen Seite diefes Waldes erhebt 
fi) von den Ufern des Rheines an ein Gebirge, 
welches Anfangs gerade nördlich fteigt und der Donau 
die Quelle giebt m), dann aber unter dem Namen der 
rauhen Alp auf der Nordfeite des Fluffes fortflreicht 
und fi in Franken in Eleinere Berge verliert. Dieſes 
Gebirge Eennen die Alten, und namentlich Ptolem. 
fo genau, als ich es eben befchrieben habe. Es fängt 
bey ihm oͤſtlich von Auguſta Rauracorum und zugleich 
. etwas [ner (weil er den Rhein gerade von Süden 





3.8. Diodor. Sie. et Claudian. = Pompon. Mela ſpricht 
blos dem Kaͤſar nad, 


'm) Steabo VII, p. 290. Vopiscus in Probo, e. ı5. Alba. 
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nach Rorden fuͤhrt) am Rheine an, zieht ſich uͤber der 
Donau nordoͤſtlich fort, und endigt gegen Oſten der 
Muͤndung des Lechfluſſes gegenuͤber. Er nennt es 
gleichnamig mit dem großen Gebirge die Alpen; und 
der Name iſt mit geringer Veraͤnderung bis jetzt ge— 
blieben. Die Aeltern kennen die Berge auch, aber 
nur da, wo die Donau aus ihnen entſpringt, und 
zwar unter dem Namen Abnoba "), welcher den 
Schwarzwald bezeichnet und durch aufgefundene Denk— 
male Betätigung erhält °). | 


Gine andere Kette von Vergen läßt Ptolem. von 
den Ufern des Mayns ſich erheben, und mit dem Rheine 
parallel, zwifchen Heffen und dem Naffauifchen in das 
Herzogthum Weftphalen, und von da nad) dem Pa- 
derbornifchen fteigen, wo es fid) endigt. Diefe füdliche 
und nördliche Granze muß man nicht aus feinen Gra— 
den beftimmen wollen, ‚ob fie gleich hier, zu 500 Sta— 
dien berechnet, ziemlicd) genau zutreffen, fondern aus 
der Parallele mit den Städten längs des Rheins, nad) 
welchen er auch ohne Zweifel feine Beſtimmung felbft 
gemacht hat. Es heißt die Avnobiſchen oder nad) 
der richtigern Lesart die Abnobifchen Berge P). Kein 
anderer Schriftfteller nennt den Namen diefer Kette; 
Abnoba ſcheint Die allgemeine Benennung eines Berg 
waldes gewefen zu feyn. — Aus dem nordöftlichiten 

Theile diefes Gebirgs entfpringt nad) Ptolem. die Ems 





n) Tacıt. G..c, ı. Plin. IV. 


0) 1788 fand ſich duch eine Ueberſchwemmung bey Muͤhlenbach 
im Fuͤrſtenberg. Amte Haslach im Schwarzwalde ein Stein mit 
der Aufſchrift: IN. H. DD. DEANAE ABNOBAE CASSIA- 
NUS CASATI. V. SLL. ET ANTIANUS FRATER FAL- 
CONI ET CLARO COS. 


pP) Der Coder des Picus Mirand. Cod. — ‚md die ulmer 
Ausgabe von 1482 leſen z« "Aßvupa, 


/ 


414 Sudeta, Gabreta, Orkynifcher Wald. 


(Anusus), welche Angabe zugleicdy zur Beſtimmung der 
Gränze des Gebirges dient. 


Bom Fichtelberge an gegen Often mitten durch 
Böhmen bis nad Mähren, wo es fich an den orky— 
niſchen Bergwald ſchließt, ent, Ptolem. das Sudeta 
Gebirge (Sovdnre, auch Zovdıra og7) an, zieht 
es alfo zu weit nad) Norden, ohne ihm die gehörige, 
Ausbeugung nad) Süden zu geben, weil er den zunächft 
folgenden Gabreta- Wald, welcher nichts als ver ſuͤd⸗ 
lihe Theil des nemlichen Gebirges zwifchen Böhmen. 
und Baiern-ift, als eigenen Bergwald hat nennen hoͤ— 
ven. Daher ſteht auch Marbods Hauptitadt, welche 
unfteeitig. in Böhmen lag, in dem — Walde, 
aber dem Gebirge ſuͤdlich. 


Unter dieſem Gebirge liegt der Gabreta⸗ Wald 
(5 Taßonra van, fehlechtere Lesart ZTapgıra), folgs* 
lich der heutige Böhmerwald, mit weiterer Verbrei— 
tung nach Norden 9), — An diefen Wald fegt er auch 
den Hauptort. der Markomannen Marobudum. 


Zwifchen diefem Gebirge Sudeta und den farz 
matifchen Bergen (in Oberungarn) liegt bey Ptolemaͤus 
der orkyniſche Bergwald (opzvvıos dovwoc). Es iſt 
der weſtliche Theil der Karpathen, von welchen er nicht 
wußte, daß ſie mit ſeinem Karpatus Mons auf der 
Nordſeite von Dacien in unmittelbarer Verbindung ſte— 
ben. Das orkyniſche Gebirge ſteht alſo hier ſehr be— 
ſchraͤnkt, vielleicht am naͤchſten treffend auf den ur— 
ſpruͤnglichen Begriff der Griechen, 

Unter diefem Hauptwalde lag füdlicher ein Eleines 
ver, der Luna Wald, an den Gränzen von Oeſterreich 
und Mähren, zu beyden Geiten des 


'g) Auch Strabo kennt ibn ſchon richtig: FAm Towßenre, ‚und 
gleich daran ſtoͤßt das Suebenland.“ L. VII, p. 292. 
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welcher heutzutage Deutſchland von Ungarn ſcheidet. 
Sn der allgemeinen Beſtimmung der Gebirge und Wäls 
der nennt ihn Ptolemaͤus nicht, wahrfcheinlid) weil er 
ihn als einen Zweig des hercyniſchen Waldes betrachtet; 
‚aber er führt ihn an bey der Befchreibung des Donau- 
fluffes, und bey dem Berzeichniffe der Völferfchaften. 


Das öftlichfte Gebirge und zugleich die Gränze 
von Germanien gegen Sarmatien ift bey Ptolemäus 
das farmatifche Gebirge (Ta Zapuarıza ©on), Wels 
ches auf der Nordfeite der Donau, da wo der Fluß ans 
fangt, fi) ganz gegen Süden zu beugen, alfo zwifchen 
Gran und Waigen, anfängt und um zwey feiner Gra— 
de nördlich fleigt, bis an das Farpathifche Gebirge nad) 
unferm Begriffe. Es ſind die goldbringenden Berge Un= 
garns, welde fic) von den Karpathen an die Donau 
herunter ziehen. Den Namen erhielten fie, weil auf 
der Dftfeite derfelben die Jazyges und andere Di 
tiſche Voͤlkerſchaften ihre Sitze hatten. 


Dies find die Gebirge und Wälder, welche oft 
von römifchen Schriftftelern unter dem gemeinschaft: 
lichen Namen des hercynifchen Waldes begriffen werden. 
Ptolemaͤus kennt aber außer dieſen aud) die übrigen 
Gebirge in den nördlichen Theilen unfers Waterlandes. 


Bon den abnobifchen habe ich des Zufammenhanz 
ges wegen fchon vorhin gefprochen. 


Der Berg Melibocus (ro Mylidoxeov — 
liegt bey ihna unter 52°, 50 der Breite, das heißt, 
mit den nördlichiten Theilen des abnobiſchen Gebirgs 
und der Quelle der Ems, und mit der Theilung des 
Rheins oͤſtlich vor Nimwegen in einer Parallele. Es 
iſt alſo unftreitig der Harz. Zwey feiner Laͤngengrade 
oͤſtlich vom abnobiſchen Gebirge faͤngt es an, und laͤuft 
durch vier Langengrade bis an die Elbe, welches etwas 


"re oerar 


....,De 


4:6  Aökiburgifcher Berg, Taunus. 


zu groß ift "). — Den Namen Melibocus trägt heutzu: 
tage der hoͤchſte Berg an der Bergſtraße im Darmftäd- 
tifchen fehr uneigentlich; aber. auffallend iſt es, daß 
diefe dem Rheine fo nahe Bergkette Feine Bezeichnung 
bey den Römern erhalten hat. 


In und mon unter diefem Gebirge liegt der | 
Wald Semana (7 Inuava Gr); Ptolemäus hat 4 
allein. 


Noch iſt bey Ptolemaͤus der — Berg °) 
(ro "Aoxıßovoytor scıl. 0005). Er kennt die fehiefe 
Biegung des Gebirges von Norden gegen Suͤdoſten, 
und daß aus der Südfpise die: Weichfel entfpringt; 
aber weil .er feine Angabe aus Reifenachrichten entleh⸗ 
nen muß, ſo fallen diefe zu groß aus; das Gebirge 
bekommt bey ihm eine viel noͤrdlichere Rage, als es wire 
lich hat. “Die Urfache der Verirrung fuche ich unten 
bey der Einleitung zu den Städten Germaniens zu ent⸗ 
wicdeln. — Es ift das Rieſengebirge. Aus dieſem 
Gebirge entſpringt auch. die Elbe; dies wußte aber un- 
ter den Alten nur Div Caſſiust). Das Gebirge nennt 


er die voandalifchen Serge. Einzelne Berge und Wälder 
kommen noch in.den roͤmiſchen Schriftſtellern vor, 


. De Berg Taunus, welden Mela nennt und 
Tacitus öfters anführt u), iſt zuverläffig der Strich 
von Bergen, welcher zwifchen Frankfurt und Mainz, 


aber einige Meilen nördliher von Oſten gegen Weften 


fireicht und die Höhe genennt wird. Die Angabe des 
a z i E x 


f 


r) Man darf aber nicht vergeffen, daß man von den Rängengräben 
des Ptolem. beynahe # abziehen muß, um wahre Längengr: zu 
befommen. 

s) Auch Zacit: Germ. c. 43. Eennt diefes Gebirge, aber ohne 
ben Namen beffelben anzugeben. 

t) Dio Cass. LV, ı. een, 

u) Pomp. Mela, III, 3. Zacit, Annal, I, c. 56. XII, e. 28: 
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Tacitus und die noch übrigen Ruinen mehrerer Ne 
‚gungen auf einigen diefer Berge beweifen es. 


Den Rhetico des Mela nennt fonft Fein Schrift- 
fieller. Da er ihm den Zaunus zur Gefellfchaft giebt, 
fo fcheint e& ein Berg jenfeit des Rheins gewefen zu 
ſeyn, der bey den Kriegserzählungen der Römer öfters 
vorfam. Bey Bonn gegenüber liegen ziemlich hohe 
Berge, das Siebengebirge genannt; in diefen glaubt 
man den Rhetico des Mela zu MDR Beweifen läßt 
ſichs nicht. eo 

Sylva Caesia x) wahrfcheinlicy etwas norböftlich 
von Weſel, ‚nicht ferne vom Rheine, bey Santen ge= 
genüber, wo Germanicus die römifchen Truppen über 
den Fluß feßte; an ber Seanze, von Eleve und Mün- 
fter. 


Der Teutoburgienfifche Bergwald y), Saltus 
Teutoburgiensis, der durch die varianifche Niederlage 
fo befannt wurde, lag in Weftphalen, in der Graffchaft 

Ravensberg. ©. oben die Gefchichte. 


Der Bacenis bey Cäfar 2) ift wohl nicht ver: 
fhieden von dem Buchoniawalde fpäterer Schriftfteller, 
im Fuldaiſchen u J 


Campus Idistavisus und silva Herenli sacra a), 
die Ebene laͤngs der Weſer bey Minden gegenuͤber; 
and der, Bergwald im Rüden der Ebene. Die Grün: 

de fiehe in der Gefchichte, bey dem Zuge des Germa- 
nicus. — Man fucht den Namen durch das deutfche 
Wort: it ift a Wies zu überfegen. 





SMF ’ j 

) Taeit. Atınal. I, 50. 

y) Tacit, Annal. I, 60. 61. 

3): Caesar, VI, ı0. 

a)- Tacit. Annal. II, ı2 und ı6. 
Mannerts Geographie. III. > &Db 
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Der Baduhenna Wald b) bey den Friefen. - Seine 
nähere Lage zu beflimmen, fehlen hinlängliche Anga— 
‚ ben. Menfo - Alting fest ihn nach Weftfrießland, und 
‚giebt feinen heutigen Namen auf Hold Pado an, 





Drittes Eapitel. 
Siüffe Germaniene 


— Ich muß die Bemerkung vorausſchicken, daß Ptole— 
maͤus in ſeiner Germania, wie bey andern Laͤndern, 
längs der Kuͤſte alle ihm bekannten nur etwas beträchte 
lichen Slüffe nennt; im innern Lande aber blos die Haupt- 
firöme angiebt, und alle Nebenflüffe wegläßt.: Daher 
findet man bey ihm weder den Mayn, nocy die Rippe, 
noch die Saale zc. obgleich alle diefe Flüffe den Römern 
befannt find. Blos bey dem Laufe der Donau machte 
er eine Ausnahme; er giebt einige Nebenflüffe an, wel- 
he in den Hauptſtrom fallen: aber es gefchieht blos, 
am den Lauf der Donau zu beſtimmen; ernennt fie da— 
her auf der Nordfeite gar nicht, fondern ſetzt blos die 
BSahlen ihrer Mündung anz ‚auf der Suͤdſeite hat er 
zwar den Lech und Inn, aber er, muß fie nennen, weil 
beyde Flüffe die Graͤnze einzelner Provinzen machen. 


An der Küfte, 


vidrus ift bey Ptolemäus nur um ı5 Minuten: 
nördlicher, als die oͤſtliche Mündung des Rheins, ift 
alfo gewiß die Vecht, welche fich in Die Süderfee ergießt, 
In der Etasmifchen Ausgabe ſteht durch einen Kehler 


b) Tacıt. Annal. IV, 72. 
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der Hafen Manarmanis eher, als dieſer Fluß, dadurch 

laͤßt ſich Menſo-Alting verleiten, ihn fuͤr die Muͤndung 
der Ems zu erklaͤren. Daß in dieſem Falle die Zah— 
len des Ptolemaͤus ihm geradezu widerſprechen wuͤrden, 
davon ſagt er kein Wort. Ich muß bey den Staͤdten 
nochmals von dieſem SINE N reden, fo wie aud) vom 
linfi ingis. E 


Amaſias (Ptolemaͤus und Strabo, —— 
Mela und Plinius Amisius; Tacitus Amisia oder 
Amisias). Unter allen Fluͤſſen Deutſchlands kannten 
dieſen die Roͤmer am beſten. Seine Quelle iſt in den 
noͤrdlichſten Bergen des abnobiſchen Gebirges. — Die 
Ems, welche im Paderborniſchen entſpringt, und bey 
Emden in den Dollart faͤllt. 


Viſurgis-Fluß, die Weſer. Die Römer kann⸗ 
ten dieſen Fluß gegen Suͤden nicht weiter, als bis in die 
Gegend von Minden, wo er anfaͤngt dieſen Namen zu 
führen. Daher laͤßt ihn Ptolemaͤus aus dem Melibo— 
kus (dem Harze) entſpringen. Doch iſt eigentlich nur 
feine Unbekanntſchaft mit den innern Gegenden des weſt⸗ 
lichen Deutſchlands an der Verirrung Schuld. Denn 
da Druſus auf ſeinem Zuge durch die Chatten uͤber die 
Weſer ging, um die Elbe zu erreichen, fo mußte die heu— 
tige Werra ſchon den Namen der Weſer führen. 


Abis- Fluß; Albis bey allen, nur bey Dio Caſſius 
Albios; bei Ptolomaͤus 6 "Arßıs. — Die Elbe. Dies 
iſt der öftlichfte Fluß, den die Römer bey ihren Zügen 
hatten Eennen gelernt; aber nur in den nördlichen Thei⸗ 
len feines Laufes. Von den Hermunduren erfuhr Taciz . 

tus, daß er bey ihnen feine Quelle habe. Auch Ptole- 
mäus Fennt die wahre Quelle der Elbe auf der Dftfeite 
- feiner Sudeten, nahe an Maͤhrens Gränze. Eigentlid) 
ift dies die Quelle des Adlerfluffes,. welcher bey Königin 
gräg mit der Elbe zufammenfällt. Er weiß zugleic), daß 
Od 2 


120. Chalufus, Suebus - Fluß. 


ein Zweig der Elbe aus dem Kiefengebirge entfpringt 
und fidy mit feiner Elbe vereinigt, Dieſe Bemerkung 
bringt er aber erft bey der Befchreibung der Weichſel 
an, giebt aud) diefem Theile des Fluffes Feinen ‚eigenen 
Namen. 


Die folgenden Küftenflüffe längs der Oſtſee, von 
der cimbriſchen Halbinſel bis an die Weichſel, kennt 
blos Ptolemaͤus aus Schiffernachrichten. Er weiß 
auch deswegen bey keinem derſelben die Quelle zu be: 
flimmen, wie er es bey den vorhergehenden‘ that * 
dern ſetzt blos die Muͤndung an. 


Der Chaluſus-Fluß. — —— der Tra⸗ 
ve, oͤſtlich von Luͤbeck. 


Der Suebus = Fluß ( Zovnßos) R Suibus bey 
einigen Abfchreibern, Die 7, wie laſen. In etwas 
größerer Entfernung von ver Oder, ald von der Muͤn— 
dung ‚der Trave, ‚nad Ptolemaͤus ſowohl, als nad) 

den Maaßen des Marcianus Herakleota. — Er ift 
die Mündung der Warne, weldye dem Schiffer we— 
gen des damit verbundenen Sees beträdhtlid) genug 
fcheinen mußte. Ptolemäus läßt ihn fehr weit gegen 
Süden reichen, und durch ihn die Semnonen von den 
Burgundern trennen. Es hat viele Wahrfcheinlichkeit, 
daß er ihn für die Oder hielt, von der er durch füdliche 
Nachrichten mußte gehört haben, aber ohne feiner _ 
Suche gewiß zu, ſeyn. Deswegen beftimmt er auch 
die Quelle feines Suevus nicht, ob er dies gleich bey 
der Weichfel hun kann; doc) giebt er ihm ‚gleiche Länge 
mit dem Aöciburgius Mond. — So wie Tacitus_4) 
die Oſtſee das fuevifche Meer nennt, jo neunte auch 
ber Schiffer den Fluß, deſſen Namen er nicht: wußte, 


c) Dio Qass. LV, ı. 
d) Zacit. Germ..c. 57- 
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Suevus, weil er deutfche oder ſueviſche Voͤlkerſchaften 
in ſeiner Naͤhe fand. 


Viadrus⸗Fluß. — Die Oder. Weder den innern 
Lauf, noch die Quelle dieſes Stroms kennt Ptolemaͤus, 
obgleich mehrere ſeiner Staͤdte zuverlaͤſſig an demſelben 
liegen. 

Der Guttalus des Plinius gehoͤrt nicht hierher, 
ſondern nach Preußen. 

Viſtula⸗Fluß ( Ovioroviu, Ptolem.) e), die 
Weichſel. Daß dieſer Strom aus den Suͤdbergen des 
Rieſengebirges entſpringt, wußten die Roͤmer; aber 
Ptolemaͤus ſetzt das Gebirge, folglich die Quelle des 
Fluſſes zu noͤrdlich. — Bey Ptolemaͤus gilt die Vi— 
ſtula fuͤr die Nordoſtgraͤnze Germaniens. — Es iſt 
wohl der nemliche Fluß, welchen Pytheas fuͤr die nörd- 
lihe Mündung des Tanais hielt, ohne feinen eigenen 
Namen zu nennen. : Daß aber unter dem Eridanus 
des Herodot und anderer alten Griechen die Reddaune 
verftanden werde, weldes Flüßchen bey Danzig in 
die Weichſel fällt, darf man geradezu verwerfen. Es 
ift zwar wahr, daß öfters kleine Orte, Fluͤſſe zc. einen 
großen Namen durch wichtige Ereigniffe, die in ihrer 
Nähe gefhahen, erhalten haben; aber der Fall wird 
fi gewiß nirgends finden, wenn ein beträdhtlicyer 
Ort oder Fluß eben fo nahe war, wie dies hier der 
Fall mit der Weichfel iſt. Ueberdies wird der Bern: 
ftein nicht an der Reddaune, fondern viel weiter nörd- 
li in Menge gefunden. Nach meiner Meinung iſt 
unter diefem Namen blos der Eridanns in Stalten ges 
‚meint, bey welchem die Griechen einen großen Theil 


e) Plin. Fistillus sive Vistula; Poison: Yisula; Ammian, 
Marcell. XXXII, 8. Bisula; Jornaudes Yiscla, auch oͤf⸗ 
ters Vistula. 
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ihres Bernſteins durch die Voͤlker des innern Landes 
erhielten. Ich habe mich bey der Auseinanderſetzung 
des europaͤiſchen Norden und bey Italien hierüber 
weitläufiger erklärt, 


Fluͤſſe, die in den Rhein — und andere 
Frluͤſſe. 


Cuppia-Fluß (Tacit.); Lupia, Lupias (Mela, 
Strabo). — Die Lippe. — Der Fluß war dem Roͤ— 
mer von feiner Quelle an durchaus bekannt. Gr war 
ſchiffbar, denn die Germanen führten ihrer Velleda auf 
de ;jelben eine erbeutete Triremis zu, welche fie den 
Römern abgenommen hatten f). Drufus hielt nad) 
Srabo auf diefem Fluffe mit den Brufterern ein Ge— 
fehtz erTäßt' die Lippe in den Ocean fallen 8), ver- 
muthlich durch Verwechſelung mit der Ems. 

Aliſo-Fluß (Elifo). Der einzige Dio Caſſ. 
nennt ihn, und man nimmt den Eleinen Fluß Alme 
dafür an, welcher in die Lippe fällt. Es würde faum 
der Mühe lohnen, zu unterfuchen, ob die Römer wirk: 
lid den Namen diefes Flüßchens wußten, oder nicht; 
weil aber davon zugleich die Lage der römifchen Feftung 
Aliſo und ein Theil der Unternehmung des Drufus ab: 
hängt: fo muß ic) davon reden, und Gatterer bey- 
flimmen, welcher das Flüßchen Life für den Aliſo an⸗ 
nimmt. — ©. unter den Städten Alife. 


Adrana⸗ Fluß, die Eder in Heffen, welche in 
bie Fulde fällt; obgleich der Zufammenhang der Er— 
zaͤhlung b) zu fordern .fcheint, dag man bie Lahne 





f) Tacit. Hist. V, 22, 
g) Strabo VII, p. 290. 298. 
h) Tacit. Annal. I, 56. 
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darunter verftehen ſollte. Dev Name des leßtern Fluſ— 
fes findet fich bey feinem Römer; in den mittlern 
‚Zeiten aber. heißt er Laugona, Logana. — ©. nod) 
unter den Städten bey Mattium. 


Salsa: Fluß. St abo nennt ihn VII, p. 201, 
und nach der ganzen Erzählung verfteht er feinen an- 
dern. Fluß darunter, als die fächfiic;e Saale, wenn 
man zumal die Steileim Div Eaſſ. LV, zu Anfange, und 
Liv. epit. 140. als Commentar zu Hülfe nimmt. — 
Ob aber der Fluß, von welchem Tacitus ') erzählt, 
daß er viel Salz hervorgebracht habe, die fächfifche 
Saale geweſen ſey, ift mehr als zweifelhaft. Die 
Hermunduren und Chatten flritten fi) darum, und 
der Fluß floß an der Granze beyder Völker. Die 
Chatten reichten nie fp weit nordoͤſtlich, daß fie auf die- 
fer- Seite mit den Hermunduren um die Salzquellen. 
an der Saale hätten ſtreiten koͤnnen. Es iſt alfo die 
fraͤnkiſche Saale, die Weſtgraͤnze der Hermunduren, 
die Suͤdoſtgraͤnze der Chatten, Darunter zu verftehen, 


Nönus: Flug (Plin. Tacit.), Wioenis (verfchrie: 
ben Mela %). Sobald die Römer: Mogontiacum be- 
festen, ſobald mußte ihnen dev Mayn befannt werden. 
Ptol. nennt zwar diefen Fluß.nicht, fo. wie feinen der- 
bisheriger, aber. durd) feine Beftimmung des GSude: 
tagebirges und durch Behennung des Ortes Mönos- 
gada fcheint er-fogar die Quelle deffelben gekannt zu 
haben. Wahrfcheinlich- iſt es ohnedem, weil die Roͤ— 
mer- eine ziemliche Zeit in. feiner Nachbarſchaft auf der 
Dftfeite des Rheines wohnten. Bemerkenswerth ift 
es, daß die Anwohner des Mayns im Würzburgifchen 
ihren Fluß jetzt nach — den mon nennen. 


i) Tacıt. Annal. XIII, 57- 
k), Plin. IX, ı5. Tacit. Germ. Mela III, 3. 
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Der Nicer (cri)- Fluß kommt erſt im dritten 
Jahrhunderte vor !). Ganz natuͤrlich, weil die Roͤ— 
mer des erſten Jahrhunderts in diefer Gegend keinen 
Feind hatten, folglich mit ihr nicht befaumt wurden: 
und weil Ptolemäus feinen Nebenfluß nennt. Durch 
die fpäatern häufigen Kriege mit den Alemannen mußte; 
aber der Name den Römern geläufig genug werden. 
Sie legten in den früheren freundlichen Verhältniffen 
mit den Alemannen mandes Denkmal ihres Aufenthalts 
an, von welchen die Weberbleibfel noch jetzt vorhan. 
den ſind. 


Danubius-Fluß, er: Fluß. Dieſen Haupt— 
ſtrom unſers Europa, der den aͤlteſten griechiſchen 
Schriftſtellern von ſeiner Muͤndung an ruͤckwaͤrts 
bekannt iſt, in Anſehung ſeiner Quelle aber ſo viele 
Hypotheſen Jahrhunderte lang erzeugt hat,“muß ich 
ausfuͤhrlicher behandeln. Herodot wußte den Lauf 
deſſelben bis ungefaͤhr nach Belgrad aus eigener Er— 
fahrung, aus fremden Erzaͤhlungen bis in das -Defter- 
veichifche, - und zwar immer als anfehnlichen Fluß m). 
Die Quelle deſſelben durfte Folglich) nicht in der Nähe an- 
genommen werden; man feßte fie in das Außerfte Sbe- 
rien zu. den ‚Weltifern und zur Stadt Pyrrene; und 
dies thut Herodot wider feine Gewohnheit fo zuverficht: 
lich, daß-er nichts wünfcht;. als Aber anderer unbe- 
kannte Örgenflände, z. E.über die Quelle des Nils, eben 
fo, genaue Nachrichten zu beſitzen )I. Man darf auch 
nicht glauben, daß es Herodot mit ſeinen Keltikern ſo 


1) — erſtenmal nennt ihn — in Probo, c. 13. und 
fpäter Ammian. XXVIII, 3. Auch Auson. Mos. v. 425. nebft 
dem Drte Lupodunum. Nazerius, Paneg. Constantino M, 
dietus, VI, 13. „Barbarus Nicer’et Moenus, ” 

m) Herodot. v, c. 48. 49. 

n) Herodot. II, 33. 
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genau nicht nehme, fondern nach Art der fpätern Grie- 
hen alle Bewohner des nordweftlichen Europa darun- 
ter verftehe und etwa von der wahren Quelle gehört 
habe. Diefe Meinung koͤnnte dadurch etwas mehr 
Wahrſcheinlichkeit gewinnen, weil bey ihm der Fluß aus 
der Stadt Pyrrene kommt, welches viel Aehnliches 
mit Dem Namen des Berges hat, aus dem die Donau 
quillt. Nein, Herodot kennt feine andern Keltiker, 
als die nordweftlich tiber Tarteffus am Ende der Welt 
wohnten , führt von ihnen den Fluß durch ganz Eu— 
ropa, und weiß es wohl, daß er bis zu der Gegend, 
wo Griechen anfangen ihn zu kennen, durch viele andere 
Voͤlker ſtroͤmt; aber er gefteht zugleich, daß er von 
diefen Bölfern gar feine Nachrichten habe. . N 


Die Griechen befaßen-aber die Kolonie Emporium 
an der. Küfte Iberiens; fie lernten, daß ein anderer 
Strom, Iber, den angeblichen. Lauf des Iſters ge- 
rade durchſchneide, daß ein großes Gebirge, die Py— 
rene, Iberien von dem oͤſtlichern Lande trenne; man 
war alſo gezwungen, dem Iſter eine andere Quelle an- 
zuweifen, ‚und diefe gab man ihm auf dem nemlichen - 
Gebirge Pyrene °). 


Lange erhielt ſich dieſe Meinung, bis die Roͤmer I 


bald nach dem zweyten puniſchen Kriege die ſuͤdweſtli⸗ 
hen Kuͤſten Galliens von Narbo bis an die Mündung 
der Garonne des Handeld wegen durchwanderten, und 
auf ihrem Wege Eeinen Sfterfluß-fanden,. Im aͤußer⸗ 
ſten Keltika mußte er einmal entſpringen, alſo ſuchte 
man ſeine Quelle bey den Oſismiern (im heutigen Bre- 
tagne), weldye man durch Pytheas dem Namen nach hatte 





ie: 0) Aristot. Meteorolog. I, 0.13. So viel weiß Ariftot. daß der 

Fluß füdlicher lief, als die arEynifchen Berge. Dies zeigt 
die nemliche Stelle, unb dies fest ſchon hiſtoriſche Nachricht 
voraus. — — 
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kennen lernen. Zur .nemlichen Zeit entſtand noch die 
falfche Annahme, daß der Iſter in der Mitte feines. 
aufes ſich trenne, mit einem Arme in den Pontus 
Euxinus, mit. dem andern aber in das Innerſte des 
adriatifchen Buſens ſich ergieße P). 


Aber Caͤſars Feldzüge klaͤrten auf, daß man die 
Quelle des Iſters in diefen Gegenden nicht finden könne, 
wegen des Rheines. Es war alfo nichts mehr übrig 
als die Alpen. Aus diefen, und zwar aus den ſuͤdlichen, 
nahm man den Urſprung des Iſters an, man verwechſelte 
die Quelle des Innfluſſes mit der Quelle des Iſters. 
So ſetzt ſie Strabo an nach aͤltern Schriftſtellern; da— 
her konnte er behaupten, daß der Iſter nicht weiter als 
25 geogr. Meilen, 1000 Stadien, vom adriatiſ chen Bu: 
fen und doch zugleid) aus den Weſtgegenden Germaniens 
entfptinge I). Man vereinigte die-ältere Hypotheſe mit 
der fpätern Entdeckung der wirklichen Quellen und gab 
dem Fluſſe eine doppelte Entftehung. Daß aber Stra- 
bo den Inn wirklich für den Iſter hielt, wird aus ei- 
ner andern Stelle deutlich, wo er den Athefinus (dem 
Silfl,) in Tyrol unmittelbar in den Iſter fallen laßt *). 


Unter der Regierung des Auguftus wurde Panno- 
nien bezwungen, man hatte Streitigkeiten mit den 
Markömannen und Andern im fogenannten Norikum, 
man jah die Mündung des Innfluffes; aber zugleich, 
daß der Hauptſtrom ſich nördlicher hielt und Danubius 
hieß, daß diefer Danubius einerley Strom mit dem 
Sfter ſey. Zwar hatte ſchon Eäfar °) in Gallien durch 





p) Strabo, I, p. 57. nad) ältern Geographen. 
q) Strabo, VII, p. 443. Cas. 289. 


5) Strabo, IV, p. 817. Cas. 207. f. noch den Atagis unter-ben 
Fiuffen RHätiene. — — BT — 


8) La:ssar Vi, 24 
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Kelten und Germanen von einem großen Fluſſe Danu⸗ 
bius jenſeit des Rheins gehoͤrt; aber daß dies der Iſter 
ſey, war ihm nicht in die Gedanken gekommen t), er 
hätte fonft gewiß feinen Landesleuten von diefer wichti- 
gen Entdedung Nachricht gegeben. Jetzt war nur 
noch übrig, die Quelle des Danubius aufzufinden, und 
fie fand fi) bald durd) den Zug des Tiberius gegen 
die Vindelifer vom Bodenſee aus. Die Beichreibung, 
welche Strabo davon giebt, ift deutlich und genau. 

‚ Unterdeffen machte die wenige Befanntfchaft mit 
den neu bezwungenen Ländern, daß man im Anfange 
oft die ältere Angabe mit der richtigen Entdedung ver- 
wirrte, zumal wenn man fie vereinigen wollte. Die: 
ſes wiberfährt vorzüglich dem Strabo, der beyde Nach: 
richten haft, und ſich nicht daraus zu finden weiß U). 
Es wird fih auch gewiß niemand aus den verfchiedes 
nen, für uns, die wir die wahre Lage der Gegend ken— 
nen, durchaus widerfprechenden Nachrichten dieſes 
Schriftſtellers wickeln koͤnnen, wenn er nicht mit dem 
Gange der angezeigten vermeinten und wirklichen Ent: 
dedungen befannt ift *), — 





t) Wenigſtens verſteht auch Diodor. Sic. (V, c. 25.), der noch 
feine neuern Nachrichten haben konnte, ſeine Angabe ſo, daß 
die Donau, wie der Rhein, in den nördlichen Dcean falle. — 
Diodor weiß Ihon, daß ber Fleine Klug Iſter, der fidy in den 
adriatifhen Bufen ergießt, kein Arm des geoßen SIfters fen 
(IV, ce. 56.); daß aber der Danubius und der Siter einerley 

Fluß fey, würde er fid) nicht haben überreden laffen. 

u) Strabo, IV, p. 189. „Der Ifter fließt Anfangs gegen St: 
den, und entfpringt von den weftlichiten Gränzen Germanieng, 
aber auch nahe am adriatifchen Bufen, in einer Entfernung von 
etwa 1000, Stadien.’ Die beyden Nachrichten in einer Stelle. 
Eben fo die gedoppelte Nachricht bey Strabo IV, p. 207. 
Schon I, p. 57 verſichert er, daß der Iſter in den Bergen über 
dem adriatifhen Meere entfpringe. ’ 

x) Plinius IV, ı2. £ennt die wahre Quelle fehr richtig; und alle 
Spätere. Er fagt, daß er der gallifhen Stadt Rauricum ges 
genüber aus ben Gipfeln des Berges Abnoba entfpringe, viel 
Milliar, jenfeit der Alpen. | | 
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Noch darfman die Borftellungsart nicht vergeffen, 
welche fih Strabo von der ganzen Gegend und von 
dem Laufe des Fluffes von der Duelle an madht. Der 
Rhein läuft nad) ihm gleidy vom Urfprunge an gerade 
von Süden nach Norden, und in eben der Richtung ift 
der See, durch welchen der Rhein nahe bey feiner Quel: 
le fließt, Die Donau entfpringt um einen Tagemarſch 
nordöftlicher als der Bodenfee, hält aber Anfangs fei- 
nen Lauf ſtracks gegen Süden, und dann erft gerade 
fort gegen Oſten. Wer aljo von Gallien aus in den 
hercyniſchen Wald will, muß Anfangs den Rhein und 
den See paffiren, dann auf einem ſuͤdoͤſtlichen Marſche 
über die Donau gehen, um noch weiter in, den großen 
Wald zu fommen Y). 


Die Donau nimmt in ihrem langen Laufe viele 
Nebenflüffe auf. Die füdlichen gehören zu Rhätien, 
zum Norikum, und zu Pannonienz und werden dafelbft 
befchrieben. Bon den nördlichen giebt Ptolemaͤus vier 
an, welche von Germanien aus in den Hauptſtrom 
fallen; aber ohne ihre Namen zu bezeichnen. Aus ber 
Lage fieht man, daß es folgende find: Die Altmuͤhl, 
der öfterreichifche Kambfluß, die Morawa, und dann 
noch an der Oft-Gränze der Gran in Oberungarn. 


Der Hauptftrom felbft behält den Namen Donau 
nach Strabo bis an die Katarakten, und heißt dann 
weiter öftlich der Ifter- Strom 2). - Er heißt Donau, 
fo lange er durch Eeltifche Wölkerfchaften fließt; fo wie 
er aber von den Skandiskern oͤſtlich die thraciſchen Voͤl— 
Ferfchaften erreicht, wird fein Name Ifter. Daß bey: 
de Benennungen oft nicht fo genau unterfchieden, oft 


y) Strabo IV, p. 189. VII, 292. edit. Casaub. 

— Strabo, VII, p. 304. — Plin. IV, ce. ı2. i* ungefähr 
gleicher Meinung ; ober Ptolem. laͤß tie Bean Siter erft 
bey Ariopolis in Nieder: Möften ‚angehen. . 
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voͤllig verwechſelt werden, verſteht ſich von ſelbſt. Ue— 
berhaupt blieb bey den Griechen Iſter, und bey den 
Roͤmern Danubius die gewoͤhnliche Benennung. Der 
Strom ergießt ſich in den Pontus Euxinus in ſieben 
Muͤndungen nad) Einigen, na) Andern in fuͤnf. Das 
Letztere iſt der Wahrheit am naͤchſten, das Erſtere be— 
hauptete man wegen der Analogie mit dem Nile, um die— 
ſen zwey größten der befannten Fluͤſſe auch die nemliche 
Anzahl von Muͤndungen geben zu innen. . Fünf Muͤn⸗ 
dungen zählt man jest noch, Hauptmuͤndungen giebf 
es aber nur drey; doch wegen der vielen Fleinen Inſeln 
und einiger Suͤmpfe kann man die Anzahl auch wohl 
bis auf ſieben erhoͤhen, von welchen ſich einige veraͤn⸗ 
dern, andere ganz verſchwinden. Unter den vielen Ins 
jeln bilden die zwey füdlichen. Haupfarme eine be= - 
trächtliche, welche ſchon bey den älteften Schriftſtellern 
wegen der vielen daſelbſt wachſenden Tannen unter, dem 
Namen Peuke bekannt iſt, und. in dev. Folge einem: 
Sweige der. Baſtarner, den Peucinern, den. Namen. 
gab... | F ee 5% | 
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Das vierfe Buch. 


DOrtfhaften Germaniens 


Ginleitung. 


Städte nach unferm Begriffe darf man bey den Gere 
manen nicht fuchen; aber vereinigte Wohnpläße, die 
zuweilen wohl auch nach ihrer, Art befeftigt waren, bat- 
ten fie ficher, wenigftens bey jedem Voͤlkchen einen 
Hauptort. Man nenne diefe. Dörfer, Flecken ꝛc. was 
man will; der Römer nennte fie Städte, und ich will 
ſie hier aud) fo nennen. 


Meine Befchreibung: muß faſt groͤßtentheils dem 
Ptolemaͤus folgen, der ein langes Verzeichniß von 
Orten angeſetzt hat, da man bey den übrigen Schrift— 
ftellern nur einzelne Namen mit my zufammen fuchen 
kann. 

Die vornehmſte Huͤlfe des Ptolemaͤus zur Ver— 
zeichnung ſeiner Karte von Germanien gaben auf der 
Weftfeite die gallifchen Städte längs des Rheines, im 
Germania fecunda, bey welchen er afteonomifche Ber 
flimmungen vor Augen hatte. Colonia Trajana (Kel: 
len) 51°, 50°; Lolönia Agrippinenfis (Cöln) 50°, 
50°; und Mogontiacum (Maynz) 49°, 50', weichen 
von den neueflen Maaßen kaum um einzelne Minuten 
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ab; die Meſſung der Alten hatte alſo alle Schaͤrfe, 
welche der Gnomon geben konnte. Die dazwiſchen 
liegenden Städte, Batavodurum (Nimwegen), Vetera 
(Santen), Bonna (Sonn), und Legio Trajana (Cob— 
lenz), weichen zwar etwas mehr ab, weil ſie blos nach 
den Itinerarien abgemeſſen waren ; ‚doc, betrifft bey 
Feinem diefer Orte der Abftand von der wahren Breite 
3 Grad. | | 


Unfere Ausgaben des Ptolemäus geben aber die- 
jen Städten eine unrichtige, zu nördliche Stellung aus 
Unkunde eines alten Abſchreibers. Gr läßt Colonia | 
Trajana (Rellen bey der Stadt. Cleve) aus, rückt den 
Namen Vetera nördlicher zu den Sahlen des vorigen 
Ortes; und ift dann genöthiget, mit den ſuͤdlichern 
Staͤdten es eben ſo zu machen, fo daß Mainz auf die 
Stelle von Coblenz zu ſtehen Fommt. Der Name Le⸗ 
gio Trajana, welcher ſuͤdlicher vorkommt, verleitete 
ihn wahrſcheinlich, die Benennung des noͤrdlichern Or- 
tes Colonia Trajana für einen Fehler feiner Vorgän- 
ger zu halten und fie ganz wegzuwerfen. Ptolemaͤus 
hatte die Gewohnheit, den Namen der Legionen den 
Städten beyzufegen, wo ihre Hauptguartiere fi) be- 
fanden; da kam num unter Bonn die Legio prima 
Athenaea (Minervia) und bey. Eonfluenfes. die Le- 
gio prima Trajana zu ftehen. Die erftere Benennung 
hat ſich blos noch in. dem Codex des Picus von Mir. 
erhalten a), welchem die Ueberling. Ausgabe von 
1913 und 1520 folgt; bey andern Abjchreibern -verur- 
ſachten dieſe gehäuften Namen Berwirrungen; die Le- 
gt0 prima blieb ganz weg, und die Legio Trajana, 





a) Aber: verdorben; fie heißt bafelbft legio prima adavavi,' Ih⸗ 

„zen. wahren Namen giebt Dio Cass. LV, 24. 70 neocov zo 
Admveiov. — Auch der Cod. Coisl. hat Asıylap zewen ohne 
weitern Beyfag: Bu 
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wurde flatt dem, Namen des Dres ——— ge 
jest, wo die Legion ihe Quartier hatte. 


Diefer Fehler des Abfchreibers ift aber Feine bloße 
Konjektur, won mir, alle Umitände beweifen ihn. 
- Nimmt man die Namen an, wie fie in den Ausgaben 
fiehen, fo ui jede wahre Breite verrüdt; fest man 
die Colonia Trajana an ihre Stelle, fo ftehet dieſer 
Ort und alle folgenden füdlichern in ihrer richtigen La— 
ge. Das Zutreffen mehrerer- Orte mit. wirklich aſtro— 
nomifchen Beftimmungen kann man unmöglid, für 
einen Zufall erflärenz; um defto weniger, da im ganzen 
nördlichen Gallien, wo Ptolemäus feine ähnlichen 
Beilimmungen hatte, alle Drte zu weit gegen Norden 
gerückt werden; und noch weniger einen Mann in dem 
rohen Mittelaiter fuchen, der die hohe Wiſſenſchaft 
bejejfen hätte, Breitengrade bis auf einzelne Minuten 
richtig zu vermefien, und dem alten Ptolemäus unter 
zu fchieben. Ferner, wenn auf mathematiſche Be: 
flimmungen gar feine Rüdfiht genommen würde, fo 
mußte doc, Ptol. aus den Stinerarien wiffen, daß 
Vetera (Santen) von Eöln viel weiter entfernt ift, als 
Eöln von Bonn; in. den Ausgaben aber findet fich ge: 
rade das Gegentheil; nad) meiner Annahme erhalten 
nicht blos diefe Städte, ſondern aud) alle folgenden 
bie Maynz ihre verhältnißmäßige Entfernung von eins 
ander. Dann wird man doch dem. Schriftiteller, der 
die plögliche Wendung des Rheines von Dften nad) 
Weſten (zwifchen Maynz und Bingen) Eennt, fie Durch 
‚Bahlen bezeichnet und Obringa b) benennt, nicht zus 
trauen, daß er dem ohngeachtet Mogontiasum nad. 
Coblenz ftelle. Dies ift aber der Fall nad) den Aus- 
gaben; nach meiner Angabe erhält Maynz feinen rich⸗ 





b) Den Anfang des Ober » Rheins. 
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tigen Platz. Wenn man endlich den Ausgaben folgt, 
ſo kommt die Feſtung Aliſo auf deutſchen Boden, ge— 
rade Coͤln gegenuͤber zu ſtehen. Niemand ſagt, daß 
je. ein Ort dieſeb Namens ſich daſelbſt gefunden habe; 
Divitia kennen die Schriftfteller der ſpaͤtern Fahrhuns 
derte an der Stelle. Nac meiner Beftimmung liegt 
Aifo Veteran gegenüber bey Wefel, da wo Tacitus 
fein Alifo kennt °). 


Nach diefen genau gekannten Rheingegenden 
richtete ſich Ptolemaͤus in der Zeichnung des weſtlichen 
und nordweſtlichen Germaniens. 


Auf dieſer Seite wird es nicht ſchwer, den Schrite 
ten feines Entwurfes nachzugehen, die Gegend zu bes 
ſtimmen, wo er feinen angefegten Ort ſuchte, und aud) 
die Verirrungen zu zeigen, welche ein Mann unmoͤg⸗ 
lich vermeiden konnte, der es zum erſten Male unter: 
nahm, eine Gharte über das wenig gefannte Land zu 
liefern, 


Im Nordlande beginnen ſeine Angaben yon “ 
Mündung der Ems, gehen an dem Fluffe ruͤckwaͤrts, 
dann gegen Dften an die Wefer bis an und längs des 
Sun Aber von der Wefer, bey Tulifordum in der 

egend Bon Bremen, wendet ſich auch eine. Richtung, 
nad) Rordoflen zur Elbe nach Marionis:in der Gegend. 
von Hamburg, und von da nach dem andern Marionis 
nicht feine von der Mündung des Chaluſus Fl. oder 
der Trave, folglicy nahe bey der Stadt Lübed. Man 
fieht es dieſen fortlaufenden Reihen yon Drtfchaften 
an, daß fie aus Reifeberichten. abgezogen find:- Im 
nördlihern Lande von Holftein und der dänifchen 
Halbinfel bekennt Ptolemaͤus feine gänzliche Unbefanntz- 


€) Tacits Annal, II, 7. u | 
Mannerts Geographie. IL Ge 


\ 


/ 
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‚giebt, 


Im ganzen Boufe des Rheines kennt er auf“ der 


Dftfeite die einzige Feſtung Alifum, das heutige We— 


ſel, und dann Budoris von Cöln nordoͤſtlich, das 


heutige Duͤſſeldorf, übrigens keinen Ort bis in das 
füdliche Schwaben. Wir erbliden aus biefer leeren 
langen Strede die Giferfucht der Römer‘, in ihrer 


Naͤhe Feine bedeutende Ortſchaft erwachſen zu laſſen. 


Auffallend iſt es aber, daß ſelbſt die Roͤmerſchanzen 
auf dem Berge Taunus nebſt den Aquaͤ Mattiacaͤ 


mit Stillfhweigen übergangen werden. Wahrfchein- - 


ſchaft, dadurch daß er gar keinen Ort in deſſelben an⸗ 


lich waren die Erſtern verfallen und erſt durch Hadrian 


wieder hergeſtellt, und die Badeanſtalt galt nicht als 
Stadt. Noch mehr fällt der Anblick auf, weil im 
innern Lande durch ganz Heſſen, von der Quelle der 


Ems an gegen Süden bis zum Mayne, viele Ortſchaf- 
ten meift in zufammenhängender Richtung von Norden. 
nad) Süden aufgeftellt’werden, und dann die Ortſchaf⸗ 


ten nicht blos dem Laufe des Mayns ruͤckwaͤrts gegen 
Oſten bis zum Fichtelberge folgen, fondetn fi) auch 
gegen Suͤdoſten durch das fo wenig gefannte Franfen 


bis in die Nähe der Donau nad) Alkimunnis ziehen, 


welches unfireitig einen Ort an der Altmühl bezeichnet, 
wenn gleich Ptolemäus die Mündung diefes Fluſſes 
etwas weftlicher anfegt. Man kann fi) des Gedankens 
nicht erwehren, daß die Roͤmer von Augsburg aus 
durch ihre Klienten, den Ausgewanderten Zweig ber 
Markomannen, fid) eine Befanntfchaft mit den in- 
nern Völkern auf einige Zeit verſchafft haben. 
Auf einen Zufammenhang mit den Rheingegenden deu: 


tet Fein Zwifchenmwort, Fein Umftand hin; im Gegenz 
theile find die Mayngegenden nur bis Würzburg ber _ 


zeichnet; ‘alles weftlichere bis zur Mündung des Fluf: 
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ſes ſteht ſo namenlos, wie alle uͤbrigen Striche i in der 
Naͤhe des Rheines. 


Im ganzen innern Lande, ſowohl zwiſchen der 
Weſer und der Elbe als durch das heutige Thüringen, 
ift Ptolemäus fo aufrichtig zu erklären, er wife nichts; 
Nur am nördlichen Harze ſtellt er ein Paar Orte auf 
und in Thüringen das einzige Bikurdium; diewahre Lage 
des Ortes Eannte er wahrfcheinlich fo wenig, ald wir 
fie Eennen. | 


Aber ganz anders wird der Anblid auf der gane 
gen Oftfeite Deutjchlands, fogar in den innern nord: 
lichen Gegenden, wohin der Römer Waffen nie gebrun: 
gen find, wo die Vorgänger des Ptolemäus nur im 
Halbdunkel eine Anzahl von Wölfernamen aus deut⸗ 
ſchen Erzaͤhlungen aufzuſtellen wußten. Hier, ſelbſt in 
den verſteckteſten Winkeln, nennt Ptolemaͤus eine be— 

deutende Anzahl von Ortſchaften und zeigt ihre gegen— 
feitige Lage an. Muthwillige Dichtung tft es Nicht, 
denn auf ähnliche Weiſe Hätte er eben fowohl das weſt⸗ 
lichere mittlere Deutſchland bevoͤlkern koͤnnen, und wir 
haben geſehen, daß er daſelbſt keine Namen hat, weil 
er keine kannte. Die Frage bleibt alſo: woher dieſe 
vielfache, obgleich verwirrte, Bekauntſchaft mit dem 
Oſtlande? 


Auf der Suͤdſeite von der Donau bis nach Boͤh⸗ 
men iſt die Beantwortung leicht. Laͤngſt vor ihm war: 
ey und Wandel der Römer nad) Marbods Hauiptz. 

adt im füdlichen Böhmen; dahin ſetzt alfo auch Pto=. 
lemäus das Marobodum nebft den. Zwifchenorten von 
‚der Donau aus, feht ed in den Babreta oder heutigen . 

Böhmerwald, und begeht den leicht erflärbaren Fehler, - 
diefen Wald nur für einen füdlihen Anhang feiner 
Sudeti Montes zu halten, welche er vom Fichtelberge 
an gerade öftlich mitten durch Böhmen bis nad) Maͤh⸗ 

| | Gea | 
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ven fortziehen läßt, ohne dem Bergwalde die erfor— 
derliche ſuͤdliche Beugung zu geben, welche bey ihm 
erſt durch den zur nemlichen Strecke gehoͤrigen Gabreta 
Wald hervorgehet. | 


Für die öftlichern innern Theile des Landes hin— 
gegen bleibt gar nichts übrig, als die Annahme großer 
Reifen, welche einzelne Römer zu verjchiedenen Zeiten, 
aus verfchiedenen Punkten, in das innere Deutfchland 
unternommen haben. Durch aufmerkfame Anficht der 
Charte erwaͤchſt der Gedanke, ich Darf wohl fagen, zur 
Gewißheit. Alle die vielen Orte ſtehen nicht, wie in 
gewöhnlichen Landcharten, neben und Durcheinander, fons 
dern alle fteigen fie in langen öfters gebeugten Linien 
hinter einander von Süden nach Norden, immer im 
mittleren Ducchfchnitte fech& bis acht Meilen von einane 
der abftehend, gerade fo wie wir es noch bey wenig 
gefannten Ländern machen müffen, wo die einzelnen: 
Berichte von Reifenden, der angegebene Abftand, die 
Richtung des Wegs zur Auöfertigung der Charte 
benugt werden. Auf die nemliche Weife benahm fid) 
Ptolemäus mit den Berichten, weldye er vor Augen 
hatte, und die wohlnod) immer, wie zu Plinius 9) Zei- 
ten, dev Bernfleinhandel veranlaßte. Das Unternehmen. 
war weniger gefahrvoll, als es beym erften Anblide- 
fcheinen mag. Mit den Quadenfürften Vannius und 
Sido lebte der Römer des erſten Sahrhunderts im 
innigften Zufammenhange °); bis zu den Karpathen - 
und den Uebergang des Gebirges von Mähren nad) 
Schleſien und Böhmen war alſo nicht die mindefte 
Schwierigkeit; auch mit den Ingifchen Völkerfchaften 





d) Plin. XXXVII, 2. 

e) Tacit. Annal. XI, 30. Sido egregia erga nos — fide. 
Tacit. Hist. II, 4. Vetus obsequium erga Romaänos etc, 
Il, z1/er zieht nad Italien zu Vespaſians Unterflügung. 
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ftand damals der Römer in freundlichem Benehmen, 
durch beydes öffnete ſich der Weg bis in die Mitte 
von Schlefien und Polen. Ob diefe Reifen ihre Rich— 
tung weiter nördlich nahmen, ift erft noch die Frage, 


Der Anblidder Charte zeigt die Richtung diefer Rei— 
fen unverkennbar; ich habe fie durch Punkte bezeichnet. 
Die .weftliche nahm ihren Anfang von Karnuntum und 
hielt iyre Richtung an der Morama bis nad) Meliodu⸗ 
num, das heutige Olmuͤtz. Von da ging eine Richtung 
nordweſtůch gegen die Quellen der Elbe, welche Ptole— 
maͤus wirklich kennt, ob er ſie gleich zu weit gegen Oſten 
ruͤckt und gerade noͤrdlich von Meliodunum anſetzt. 
Seine Quelle iſt eigentlich der Adlerfluß, welcher nahe 
an der maͤhriſchen Graͤnze entſpringt; er kennt aber 
auch die Quelle aus dem Rieſengebirge, giebt ihr kei⸗ 
‚nen Namen, fondern verfichert blos, daß der Fluß 
fi) mit der Elbe vereinige; bey ihm in der Gegend 
von Lupfurdum, nad) unfern Charten bey Königingräß, 
Die Hauptrichtung des Weges ging aber von Olmuͤtz 
gegen Nordoften nach Sclefien an die Oder, deren 
Namen er im innern Lande nicht kennt; über Kafurgis 
(Troppau) nad) Budorgis, dem heutigen Ratibor, ein 
Vereinigungspunkt auch für die öftliche Reife. In 
Schleſien reichte der Zug weiter gegen Norden nad) 
Hegetmatia füdlich von Oppeln, Stragona bey Brieg, 
Lugidunum, die Hauptfladt der Lygier bey Breslau, 
und Sufudata bey Liegnitz; weiter noͤrdlich fcheint ſich 
diefe Reife nicht erftreckt zu haben. 


Die zweyte oͤſtlichere Reiſe nahm ihren Anfang 
von Komorn an der Donau, ging durch das noͤrdliche 
Ungarn und von da uͤber die Karpathen.. Der Forts 
ſetzung glaubt Ptolemäus eine nördliche Richtung ges . 
ben zu müffen, weil er feinen Askiburgius Mons zu 
erreichen hat, das heutige Riefengebirge, weiches er 
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viel zu weit gegen Nordoften rüdt. ben dadurch 
wiffen wir, daß der Weg ſich nordweſtlich durch Ga- 
lizien nach Schlefien richtete, Der Weg führte von 
den Karpathen aus nach Karrhodunum (Krakau), defs 
fen Name frühere keltiſche Bewohner, vielleiht des 
Tacitus Gothini, zu verrathen fcheint; und von da 
.. weiter nordmweftlih in das Gebirge nad) Budorigum, 
welches doch wohl nichts anders ift, als das Budorgis 
(Ratibor) der erften Reife, der Hauptort der Buri, 
welche er auch in diefe Gegend ftellt.  Ptolemäus weiß 
es nicht, daß beyde Namen einerley Drt bezeichnen, 
er ftellt fie weit auseinander. Diefer Theil der Reife 
hat hier ein Ende: aber von Karchodunum fleigt fie 
auf anderer Seite nördlich über Arfenium nad) Balifia, 
(Kaliſch in Polen); doc, ſchwerlich wurde diefe Zort- 
fegung von Süden nad) Norden gemadt. - - 

J Denn alles Bisherige iſt nur die eine Haͤlfte der 
durch die Zeichnung der Charte ſichtbaren Richtung 
der Reiſeunternehmungen. Die Ordnung der Staͤdte 
laͤuft noch ferner fort, immer aufſteigend nach Norden, 
bis an die Kuͤſten der Oſtſee; ſie endigt ſich bey der 
weſtlichen Reife an der Mündung des Suevus = Fluffes 
(der Warne), und bey der öftlihen Reife an der Muͤn⸗ 
> des Diadrus (der Oder). Am natürlichften möchte 
die Annahme fcheinen, daß der römifche Handelömann _ 
gewagt habe, feinen Weg in diefe große Ferne fortzus 
fegen. Aber Schwierigkeiten ftehen der Anficht ents, 
gegen; mir fcheint die Behauptung nothwendig, daß 
diefer Theil der Reifen von der Oftfee ruͤckwaͤrts, von 
Norden nad) Suͤdoſten, ift gemacht worden, Auf— 
fallend mag die Annahme auf den erften Anblick feyn, 
in der That hat fie nichts Unbegreiflihes, Schiffahr— 
ten der Römer in die Oftfee waren feine feltene Sache; 
den Beweis liefert Marcianus 5), welcher nicht blos, 
“ f). Mareieni Peripl. p. 53 etc. in Geogr. Gr. Min. T.1, 


in 


\ ' 
| * 
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wie Pfolemäus, die Mündungen aller Flüffe anzufegen, 
fondern auch die einzelnen Abftände nad) dem Stadien- 
maaße anzugeben weiß, und gewoͤhnlich eine gebopnel- 
te Angabe liefert, um uns zu fagen, daß mehrere 
Schiffer dahin famen, und daß ihre Maaße der Ent: 
fernungen abweichend waren. Gr beruft fi) dabey 
‚ noch überdies auf einen frühern Periplus des Prota- 
goras, „Römer kamen alfo zuverläffig öfters dahin, 
und dieſe koͤnnen wohl der füdlichen Handelögefellicyhaft 
in die Hände gearbeitet haben. Es ift aber gar nicht 
nöthig, die Römer felbft auf diefer Seite ald Reifende 
aufzuftellenz durch Eingeborne deö Landes, mit wel: 
chen fie an der Küfte in Handlungsverhältniffen lebten, 
ließen fie in Friedenzeiten die Waare nah Schlefien, 
und Galizien in die Hände der füdlichen Reiſenden 

bringen, | 


Die Urfahen, warum idy die Richtungen der 
Reifen gedoppelt annehme, liegen nicht blos in der 
für die Römer vielleiht unüberwindlichen Schwierig: 
feit, durch die deutfchen Voͤlkerſchaften ungeplündert 
durchzufommen, fobald fie fich gegen Rorden weiter 
ziehen wollten, alö die Sitze der Quaden und Lygier 
reichten, fondern hauptfächlich in dem Anblide der 
Charte und der Reife ſelbſt. Dem Askiburgius Mons 
weifet Ptolemäus feine Stelle an öftlich von der Elbe, 
in Schiefer Richtung von Nordweften gegen Süooften ; 
. erweißes, daß ein Zweig der Elbe aus demfelben fommt, 
daß aus ihm die Weichſel ihre Duelle hat; die ganze 
Beftimmung deutet offenbar auf das Niefengebirge, 
Aber ex ſtellt eö zu weit gegen Nordoſten, und trennt 
es dadurch um mehrere Grade von den Sudeten, an 
welche es fich fchließen ſollte. Hat er feine Kenntnig 
von der Südfeite her geholt, fo wird die auffallende 
Verirrung ganz unbegreiflich, Aber der Römer lernte 
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es von der Seeſeite her kennen; und da ſteht das Ge— 
birge im gehörigen Abſtande und Richtung von der | 
Küfte, nur daß es, jo wie Die ganze Küfte, zu weit 
öftlich” gezogen ift. 

Eben fo erklärt ſich die Richtung der Straße blos 
durch die Annahme von Norden nach Suͤden. Von 
CLaciburglum (Warnemünde) an der Warne geht fie 
über Bunitium (Roftod) gegen Süden durch Brandenz. 
burg, die Laufig nad) Niederfchlefien, durd) die Ort- 
[haften Aliftus, Giftovig nach, Suſudata, und von. 
da über Kolankorum nad) dem bekannten, Budorigum, 
wo die Waare in der Römer Hände fam. Das Su: 
fudata bezeichnet Ptolemäus auch bey dem weſtlichen 
Theile der Reife.von der Donau nach Schlefien; daß 
es aber der nemlihe Ort mit dem auf der Reife von 
Norden her vorfommenden Sufudata fey, kommt ihm 
nicht in den Sinn;, ertrennt beyde Namen weit von 
"einander, Es fand, 3 wohl gewiß eine: srRoppeite 

Richtung ſtatt. 


So wie auf der Sudfeite der Weg gedoppelt 4 
eine- weftfiche und öftliche Reife fichtbar: wird, ſo auch 
auf der Nordſeite. Die oͤſtliche beginnt von Köudium- 
(Stettin) ,. zieht ſich ſuͤdoͤſtlich nach Polen, über Skur⸗ 
gum,. Askaufalis, Setidava, nad. Kaliſia, deſſen 
Name mit dem heutigen Kaliſch zu ähnlich ift, als daß: 
man die;gleiche Bedeutung verwerfen könnte, da auch 
die Richtung der. Straße hierher führt. Weber Arfes 
nium erreichte man dann Karchodunum, ben Standpunkt- 
der Römer in Galizien, 


Dies fcheint mir die einzig uchtige Auslegung 
von der Lage der Orte auf der Oſtſeite Germaniens 
zu ſeyn; und nur dadurch erwaͤchſt Beſtimmtheit fuͤr 
die Sitze der deutſchen Voͤlker. In die Gegend des 
noͤrdlichen Suſudata ſtellt — die Er das 
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heißt, einen Zweig der zurück gebliebenen Vandalen, alfo 
nach Niederfchlefien und in die Lauſitz; ihnen oͤſtlich in 
Polen wohnen die Burgunder, und in Oberfchlefien 
nebft einem Theile Polens die Zweige der Lygier, von 
welchen die Buri der füdlichite find, in der Gegend 
von Ratibor. | 


Da der Bernfteinhandel doch wohl ein Haupt: 
gegenftand diefer Reifen war, fo ift es auffallend, daß 
feine von allen Richtungen nad) den Mündungen der 
Weichſel führte, wo er der Quelle am nädhften Eonnte 
betrieben werden. Uber die Löfung ift nicht fchwer. 
Die, ganze öftliche Küfte von der Weichfel an war von ' 
den flavifchen Veneti beſetzt; mit dieſen hatte der Roͤ— 
mer durchaus Feine. Berbindungz durch Deutjche ließ 
er fich das gefuchte Elektrum holen, um e& dann wei- 
ter zu liefern. Diefen Mangel alles Zufammenhangs 
fennen wir mit Gewißheit. Marcian &), der bis zur 
Weichſel ununterbrochen feine Angaben nah Stadien 
liefert, endigt in den ‚öftlichern Strichen der Küfte mit 
einem. Male diefe Behandlungsweife, und beruft. fi 
auf das Benfpiel feines Vorgängers Profagoras, der 
hier ebenfalls Feing Stadienmaaße zu geben gewußt 
habe. * J— —— 
| Bey der Zeichnung der ptolem. Karte, welche 
zu. diefer Befchreibung gehört, gebrauchte ich außer der 
erasmifchen Ausgabe, von welcher alle folgenden grie— 
‚Hifchen bloße Abdruͤcke find: 1) den griechiſchen Co— 
der des Picus von Mirandula R), welchen die lateini- 
fche Ausgabe von Ueberlin 1515 und 1520 in den Zah: 
fen folgt, und die griehifchen Namen zur Seite ſchreibt. 





g) Marciani Peripl. p. 55, 


h) Wo ift wohl diefer oder hingefommen? Aus ber häufigen 
Verwechslung ber x, 6, 4 ſcheint er vom g — ı1 Zahrhunderte 
gefchrieben zu feyn. Daß er alt war, verfichert die Vorrede. 


% 
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Ich bezeichne ihn durch die Sylbe Mir. 2) Die Vari⸗ 
anten aus einem griechifchen Goder in der Bibl. Cais- 


Iniana. Er ift neu und hat mehr Schreibfehler, 


\ 


‚als wirkliche Abweichungen i), 3) Den lateinifchen 
Coder aus der Ebnerifhen Bibliothek mit einem andern 


aus der Nürnberger Stadtbibliothef. Diefer und die 
mehrften Lateinifchen fließen aus einer Quelle, und find - 


von der Ueberfegung des Angelus %). 4) Die Ulmer 
Ausgabe von 1482.1). — Ale diefe find von ver- 


fchiedenem Stamme, und ich folge ihnen immer, wenn 
fie einftimmig gegen die Erasmiſche Ausgabe fprechen, 
habe auch durch den Erfolg gefunden, daß fich dadurd) 
ohne alle Künfteley manche Schwierigkeit gelöfet hat. 
Wenn aber, welches Aufferft felten geſchieht, die gute 
Sache unftreitig für Erasmus fpricht, ſo verwerfe ich 


- natürlich alle Uebrigen. 3. B. Devona am Mayne fes 
Ge ich blos nach ihm an, weil die Andern in ein fudli- 


cheres Klima kommen, weldyes bey Ptolemaͤus fogleich 
eine verfälfchte Zahl aufdeckt. In der Rechtſchreibung 
der Namen uͤbertrifft ohnehin die Erasmiſche, als einzi⸗ 
ge griechiſche Originalausgabe, alle andern. Auf der 
Rordoſtſeite giebt es gar keine Varianten. Ich habe 
es mir zur Regel gemacht, keine einzige Zahl nach mei— 
nem Sinne zu verändern; durch willkührliche Berichti- 


gungen entftünde eine Karte, welche Ptolemaͤus gewiß 


nicht für die feinige erkennen würde. — Uebrigens 


theilt er zu ſeiner Bequemlichkeit das Land in vier Kli⸗ 
‚ma, deren Gränzen auf der Karte bezeichnet find; und 


ſetzt alle Orte nad) vier Linien von Weiten nach Dften an. 


I) Bezeichnet U.’ 





i) Wird bezeichnet Coisl. 
k) Bezeichnet Cod. Latin. 
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Erftes Kapitel. 


Noͤrdlichſtes Kıima nach Ptolemäus. Dom 54 Gr. der 
Breite bis über den 69ſten Grad, 


Den Lauf des Rheins habe ich. zwar fchon in der Ber ' 
fchreibung Galliend dargeftellt; von den Mündungen 
aber, welche Ptolemäus diefem Strome giebt, muß ich 
hier Einiges nachholen, weiles zugleich für die Bildung 
der Küfte nothwendig wird, Er giebt dem Rheine drey 
Mündungen, leitet fie aber ale in geringer Entfer— 
nung von einander nad) der Suͤderſee. Daß er bie 
Waal nicht hat, ift wenig auffallend, weil fich diefer 
Arm des Rheins mit der Maas vereinigt, und Ptole- 
mäus keinen Fluß nennt, der nicht unmittelbar in die 
See fällt; aber defto fonderbaver muß. es feheinen, daß 
er demohngeachtet drey Mündungen anfegt, und Feine 
an die weftliche Küfte bis nach Leyden reichen läßt, 
Ale Handfchriften und Ausgaben find hierüber einig. 
Die weſtliche Mündung erreicht nad) feiner Beſtim— 
mung bey Muyden die See m); und noch jest ergießt 
der Rhein dafelbft einen Theil feines Waſſers unter dem 
Namen die Vecht in das Meer. Der mittlere Theil 
macht feinen Ausfluß da, wo heutzutage die Lem in 
die Süderfee fällt, welche ebenfall$ mit dem Rheine 
‚im Zufammenhange fteht. Die oͤſtlichſte Mündung hat 
Ptolemaͤus an der nemlichen Stelle, oder vielleicht et⸗ 
was weftlicher, wo unfere Karten die Ausflüffe des ver- 
einigten Rheins und der Kifel zeigen, 

‚ Hat Ptolemäus geirrt, oder fiel der Rhein zu 
Feiner Zeit bey Leyden in Die offenbare Se? Ich kann 





m) Eigentlich nach ihm etwas füd = weſtlicher. 
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nicht entfcheiden, aber Unterfuchung verdient die Sa- 
che gewiß. Die Angaben der Vorgänger des Ptole- 
mäus geben Feine Entfcheidung, doch fcheinen fie ihn 
zu begünftigen ; denn der-Slevo des Mela *). muß in die 
Süderjee gehen, und kann doch nicht wohl mit dem Gas 
nale des Drufus für einerley Arm gehalten werden ; und 
der mittlere Arm des Plinius wird mit feiner Mündung 
nicht hinlänglicy bejtimmt; von Lugdunum fagt über: 
haupt kein Aelterer etwad. Die mehrern Mündungen 
nach Käfer führe ich ald feinen Beweis an, weil er 

5 Land noch nicht kannte. — Sollte Ptolemaus 


das Recht auf feiner Seite haben, fo iſt bewiefen, daß 


die Süderfee ſchon damals ungefähr in den nemlichen 
Gränzen fid) auödehnte, welchefie noch befchreibt 9); nur 
daß viel mehrere Infeln dazwifchen lagen, die durch 


‚ Tpätere Ueberſchwemmungen vernichtet worden find. 


Die oͤſtliche Mündung ift auf alle Fälle die Nſſel, 
welche Drufus durch feinen berühmten Canal. mit einem 
Arme des Rheins vereinigte, und für beträchtliche Fahr: 
zeuge ſchiffbar machte. Wielleicht reichte die Küfte da- 
mals etwas weiter gegen Weiten, wie ich ſchon vorhin 
gefagt habe; aber erwiefen ift es lange nit. Sie 
liegt um ein Beträchtliches höher, als die Küfte von 
Holland; fo daß felbitdie große Weberfchwemmung, wel: 
cheinder legtern Provinz fo unfäglichen Schaden anriche 
tete, die Ufer diefer Seite, audy ohne hohe Damme, 


nicht überftieg. 


Um 20 Minuten nördlicher, als diefe „Ründung, 


fest Ptolemäus den Fluß Vidrus, 2. 27°, 20. Br, 


54°, 20, und zeigt dadurch unftreifig, daß er die Vecht 


eine, — ha Oberyſſel ſich in die See ergießt. 


n) Pomp. Mela III, 2. 
0) Doch ſo, dab Re bey Mupden tiefer in das Land reichte. 
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In der Ausgabe des Erasmus find die Namen verfebt; 
der Hafen Manarmanis fteht früher, als der Fluß Vi: 
drus. Dadurch hielt fid) Menfo - Alting für berechtigt, 
die Mündung der Ems zum Vidrus des Ptolemäus zu 


machen, ob ihm gleidy die Zahlen widerfprechen, und 


. Ptolemäus die Mündung des Amafius noch befonders 
anſetzt. — Die Uebereinftimmung aller Uebrigen, fo 
wie die Drödnung der Sache ſelbſt, erklären. den Vi⸗— 
drus für die Vecht. | 


Der Hafen Manarmanis, (Länge 28°, Breite 
55°, 15.) lag an dem Bufen, welchen die See zwifchen 
Weftfrießland und Gröningen bildet, und der den klei— 
nen Fluß Sröninger -Diep aufnimmt. Marcianus P) 
nennt ihn Wiararmanus und ftellt ihn ebenfalls — 
als die Muͤndung des Vidrus-Fluſſes. 


Hierher ſetzt Menſo-Alting den Fluß, welchen 
Tacitus 9) bey dem Ruͤckmarſche von einem Theile der 
Truppen des Germanicus bezeichnet. Er heißt daſelbſt 
durch einen offenbaren Fehler Pifurgis. Die Weſer 
kann nicht in die Straße treffen, welche von der Ems 
nach dem Rheine führt, alfo haben einige flatt Bifur- 
gis den Vidrus des Pfolemäus genommen. Menſo- 
Alting erklaͤrt es aber für die Hunſe oder Unfing, wel: 
che in den nemlichen Bufen fällt, ließt alfo ftatt Vi- 
surgim, Uusiugim. Nur dies Einzige fcheint feiner 
Annahme entgegen zu flehen, daß diefe Hunfe fo gar 
unbedeutend ift, daß fie auf den fpecielleften Karten 
mit dem Namen Schuyten Diep bezeichnet wird, und 
nicht für fich felbft, fondern erſt mit ber größern Abe 
in die See fällt. 


Phleum (Dirovu Ptolem.) Länge 28°, 45 ; 





p) Marciani Peripl. in Geogr. Gr. — T. L. P. 51. 
. 9) Yuaeit. Annal. I, 70. —— 
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Breite 54°, 45, etwas weftlich vom Ausfluffe der Ems, 
an den Grgiegungen der See. Diefer Ort ift wohl 
‘» einerley mit dem Gaftelle des Tacitus "), weldyes er Fle- 
vum nennt. Den Dollart darf man fich freylich nicht 
unter der Geftalt denken, welche er auf unfern Karten 
hat; er ift erft in dem Mittelalter durch eine Webers 
ſchwemmung der See entftanden; doc) belehrt uns Ta: 
citus, daß das Meer aud) damals fchon große Ergie- 
Bungen im Lande zurüdließ. Die genaue Lage des Ort 
ift folglidy nicht zu beſtimmen, fie findet fich vielleicht 
“unter dem Waſſer. Marcians Periplus übergeht den 
Namen mit Stillfhweigen; er lag alfo nicht unmittel- 
bar an der See. Der Hafen Amifia des Tacitus 5) 
ift vermuthlich nicht einerley mit Flevum, fondern nörd=- 
licher in der Nähe von Delfzyl zu fuchen. 

Hier fchließen fich noch ‚einige Orte an, welche 
Tacitus *) bey den Frießen nennt: Corbulonis Mu- 
nımentum, Cruptoricis villa, Lucus Baduenna, 
Aber der Name ijt auch alles, was id) geben Fann. 
Zacitus erklärt ſich nicht näher, und wußte vermuth⸗ 
lich die Lage felbft nicht. Menfo-Alting hingegen 
weißt dem Walde, fo wie der Schanze und dem Meyere 
hofe feinen beftimmten Ort an. 

Satutanda (Siatutanda) (Ierovravdae, Mi- 
rand. der lat. oder und die Ulmer Ausgabe; Iıa- 
rovravda, Erasm.), 29°, a0 und 54°, 26, Ein Ort 
im innern Lande wahrſcheinlich an der Ems, in der. 
Gegend des Ortes Afenbaus. | 

Tekelia ( T'sxedta) 529%, — 55°, — twas ſuͤd⸗ | 
liher, als die Muͤndung der Beer; je nahe am 
Einfluffe des kleinen ler Hunte in * — | 


r) Tacit. Annal. IV, 72. 
s) Tacit. Annal. I], & 
%) Loeit. Annal. IV, 73. 
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Sabiranım (Daßipevor), 31°, 30. 55°, 205 etz 
was nordöftlicyer, als der vorige Ort; in Bremen: 
nahe an der Weftküfte, 


Die Mündung der Elbe ("AAßıs, 105), 31° 


— 56°, 15; fteht bey Ptolem. u) in gleicher Ränge. 


. mit der Ründung der Wefer, aber um ı Gr. nörblis 
cher. Man fieht, daß er von der hohen Beugung der 


Küfte gehört hatte, ohne fie richtig genug beftimmen 


zu können... 


Hier ift das befannte Land zu Ende. Die fim: 
brifche Halbinfel kennt er aus Schiffernachrichten; diefe 
fonnten ihn nicht von der wahren Richtung des Lan- 
des belehren; vom nördlichen Steigen wohl, dies ver. 
kennt der Schiffer nicht ;. aber i in Anfehung der öftlichen 


und weftlichen Richtung ift ernicht im Stande, dem ma⸗ 


thematifchen Erdbeſchreiber zuverläßige Nachrichten an 
die Hand zu geben. _ Er fahrt Bufen ein und aus, 
dieje bemerkt er; aber nicht die allgemeine Beugung. 
Wenigſtens konnte Ptolemäus aus den Befchreibungen, 


die er gebrauchte ‚ nicht klug werden; er giebt der ganz. 


- zen Halbinfel eine viel zu öftliche Richtung. Es läßt 


fid) wohl der Grund finden, warum er fo zeichnete. . 


Die Seeleute, welche in die Oftfee fchifften, paffirten 
doc) wohl den Sund. Sollten fie von diefem aus bey 


“ 


"den Küften bleiben, fo mußten fie fehr.viel weftlich fah⸗ | 


ren, bis fie die Mündung des Fluffes Chalufus (der 


Traveniz) erreichten. Ptolemaͤus wußtenun wohl von 


den Infeln dieſer Gegend; aber er wußte nicht, daß 
fie einen fo beträchtlichen Raum einnehmen, nennt fie 
auch Kleine Infeln, giebt alfo dem feften Lande einen 
deſto größern Raum; dazu kommt noch, daß er feine 


Hauptinjel Sfandia * alten Nachrichten der Weich- 


u) Die Cass."Alßıo;; ov 
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fel gegenüber glaubte; da nun einige Eleine Infeln den 
Raum zwifhen der Hauptinfel und der Halbinfel nach 
den Schiffernachrichten einnahmen, fo mußte. er bie: 
Letzte wohl zu weit öftlid) rüden. Eben dadurch erhält 
aber die ganze Nordfüfte von Deutſchland und mit ihr daB 
ganze innere Land ‚ein zu weites Worrüden nad) Often, 


Das erſte Cap von der Mündung der Elbe an’ 
ift die Küfte. von Dithmarfen, denm den Ausflug der 
Elbe feßt er erſt beym Hadeler Lande an, und die fol-; 
gende Landfpige ift bey ihm um ı Grad. öftlicher und: 
.ı halben Grad nördlicher, als die Mündung. 


Das folgende Hauptcap, in der Mitte der Halb- 
infel, trifft auf die Landfpige von Juͤtland, welche ber 
Inſel Fand gerade noͤrdlich Liegt. 

Der folgende Punkt des Ptolemäus trifft bie nord⸗ 
weſtliche Spitze der Halbinſel. 


Die nordoͤſtlichſte Spitze dieſer Nordkuͤſte kennt 
Ptolemaͤus richtig; er ſetzt ſie um 14 Grad oͤſtlicher 
und 50 Minuten nördlicher, als den vorhergehenden: 
Bufen. Sie fteht bey. ihm 40°, id’ der Länge und 
509°, 30 der Breite. Die Mündung der Elbe war: 
30%, — Lange, 56°, 15° Breite. Alfo giebt er der. 
Halbinfel 5°, ‘15° Höhe, welches nad) wahren Maaße 
nur 3 Gr. zu wenig wäre, nad) feinem Fleinern Maaße 
aber mehr zu wenig ift *). Das kommt daher, weil 
er die Schiffermaaße, die mehr gerade nördlich gehen. 
ſollten, zu weit gegen Oſten dehnt. 


Bey den Beftimmungen der Oftküfte ſetzt die ein⸗ 
zige Wimer Ausgabe -Gr. ſuͤdlicher, als die Nordoft- 
ſpitze des Landes, einen Buſen in das innere Land, 


x) 3°, 15’ don ſeinen Breiten» Graben machen nur 20, 42’ wirk⸗ 
lıdie Breite; nach dem Verhaͤltniſſe von 600 zu 500 Gtatien. 
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der weſtlich ſich bis zum 36 Gr. der Laͤnge erſtrecken 
ſoll. Es iſt der große Buſen der Lymfurt, der bey 
Hals in das Land dringt, und das Stift Aalborg vom 
übrigen Juͤtlande ſchneidet. Aber dieſe Angabe ift of⸗ 
fenbar das Flickwerk eines Neuern. Keine von den al— 
ten Ausgaben, weder griechiſche noch lateiniſche, weiß 
etwas davon; nur Nic. Donis in dieſer Ulmer Ausgaz 
be. Er ift der Erfie, welcher eine neuere Karte von den 
nordifchen Reichen vor ſich hatte, und feiner Ausgabe 
beyfuͤgt; aus diefer trug er die Angabe in den alten 
Ptolemaͤus. Daher flimmen auch mehrere feiner Zah: 
len mit allen andern Handfchriften und Alteften Aus— 
gaben bey dieſer Halbinfel nicht überein. 


Das erfte Cap auf der Oftfeite Liegt bey Ptolem. 
um 13 Gr. ſuͤdlicher, als die Nordſpitze des Landes. Es 
ift die betraͤchtliche Ausbeugung gegen Oſten, auf wel— 
cher die Stadt Grinaa liegt. Aber wie Ptolemaͤus 
auf der andern Geite alles zu weit oͤſtlich jchob, fo 
muß er auf diefer alles wieder zu weit weftlich rücken. 


Die nächte füdlichere Landſpitze trifft in den klei⸗ 
nen Belt, die Landſpitze bey Fredericia, der Inſel 
Finnen gegenuͤber; und die noch ſuͤdlichere, zugleich 
die weſtlichſte Einbucht der ganzen Oſtküſte, kommt 
bey ihm mit der Muͤndung der Elbe parallel zu ſtehen. 
Es iſt dadurch Mae der Bufen 2 Kiel ge: 
meint, 


Bon Hier aus laͤuft num Die Küfte der Oftfee bey 
Ptolemaͤus unter einerley Gr. der Breite (den 56ften) 
gerade oͤſtlich fort, bis an die Mündung der Weichfel; 
und dies ift bey ihm Eug gehandelt, da er nichts als 
die Mündung einiger Flüffe angiebt, deren Breite nicht 
fehr verfchieden ift, und. deren Abweichung er unmoͤglich 
genau bezeichnen konnte. 
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Auf der ganzen Halbinfel weiß Ptolemaͤus kei⸗ 
nen Ort zu nennen, wohl aber folgende Voͤlker: 

Die Sigulones weſtlich, dann die Sabalingii, 
dann die Robandi, an dem Fuße der Halbinfel neben 
einander (Sryoviwves, Zaßakiyyıoı, Koßavdoi). 
Niemand Eennt fie. | 

Ueber diefen die Chali (ao) nach der ganzen 
Breite, da wo feine Halbinfel am fchmalften iſt Sind 

Ueber diefen die Phundufii und Charudes (Dovm- 
dovcoı, Kapoüder). Die Erftern find unbekannt; 
die Legtern Fommen ſchon beym Heere des Arioviffus 
. vor, und aud) noch im neunten Jahrhunderte y). 

Ueber allen am nörblichften die in das Enge ge: 
drängten Rimbern (TTavrov Ö8 agarızwrego: Kıu- 
Bob). Ich habe von ihnen bey den Völkern Germa- 
niens gefprochen, Be | 

Bon der Mündung der Elbe bis zur nächften 
Küfte der Oftfee giebt Ptolem. dem Lande 4 Gr. der 
Fänge, eben fo viel in den nördlichen Theilen der Halb- 
infel, und in der Mitte weniger, welches etwas’ zu 
groß geſchaͤtzt iſt. Aber die Mündung des naͤchſten 
Fluffes, des 
Chaluſus (Xudovoos), Länge 57° — Breite 
56°, fest er fehon um zwey Längengrade öftlicher, als 


den vorhergehenden Bufen bey Kiel. Der Weg um | 


das Dazwifchen kiegende Borland macht, daß das Maas 


zu groß ausfällt. — Es ift die Mündung der Traveniz- 


unter Luͤbeck. \ 


Treva (Tonoöe; — Texoöe, Cod. Coislin.) 


y) Annales Fuldenses, al annum 853. Unter den Nordfadjfen 
Angri, Yarudi, Suabi et Hollingi. 


24 
——— 
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lag im Holftein. bey den Saronen, Länge 53°, — Br. 
55°, 40. In der Nähe von Gluͤckſtadt. ey 
 Leufana (Acvgavo, Mirand. und Coisl. und der 
Tat. Cod. und Ulmer Ausgabe; Aeyave, Erasm.) 2. 
54°, 15. Br. 44°, 40. Etwas unter der Elbe, und 
zwar auf der Südfeiie, in der Gegend von Buxtehude. 
Lirimiris (Argruegis) 2. 54°, 50. Br. 55, — 
. Gerade nördlich von Hamburg, nur ungefähr zwey 
. Meilen von diefer Stadt. .. | 
Marionis ( Mapıwvis), 2%. 54°, 50. Br, 54°, 
50, fcheint mit Hamburg zufammen zu treffen. 

+ "Die andere Marionis (Erkpa Mapıwvic), 8. 
36°, —. Br. 55, 50,“ fcheint genau Lübel zu 
feyn; denn Ptolemaͤus hat die Mündung des Ehalu- 
fus nicht viel nordöftlicher gefegt. Wielleicht bedeu— 
tet der Name Seeort, Handelöplag. — Dies waren 
wahrfcheinlic) die Drte, durch welche die Angrivarier 
und andere Benachbarte mit den nördlichern Deutfchen 
in einigem Zujammenhange und Handel fanden. 

Könofnum (Kosvoxvov Mir. und Ulm. und 

Lat. Eod.; beym Erafm. Komwonvov) 8. 56°, 20, 
Br. 55°,. 50. In der Gegend von NRazeburg. | 
Ciftovis (Kıorovie, Mirand.; Goder und Ulm. 
Ciſtiva; Erasm, verfchrieben 'Zorovi«) 8. 37, 20. 
Br. 54°, 50. Oeſtlich, nicht ferne von der Elbe, 
bey der brandenburgifchen Gränze. Ptolemäus rech⸗ 
net es wahrſcheinlich zu feinen Virunern. | 
In den bisherigen Städten fieht man deutlich, 

dag Ptolemäus dem Laufe der Elbe folgte, und feine 
- Beftimmungen darnach einrichtete. Bey den folgenden 
hält er ſich aber an die Seekuͤſte. Im innern Lande 
der Saronen und auf der ganzen Halbinfel nennt Pol. 
feinen Drt, weil er von feinem wußte. Eben fo ſetzt 
| Ff2 | 
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er weder bey den Angrivariern noch bey ven Semno—⸗ 
nen einen Ort an. 

Aliftus ("4Aeıoros, Mir. Lat; Cod. und Ulm. ; 
"Ahs1605, Erasm. verfchrieben) 2. 58°, — Br, 55°, ° 
—., Inder Gegend von Schwerin. 


en (Aazıpovgyuor) Lt. 59°, — Br 
56°, — An der Küfle, etwas weftli von War: 
nemände. 

Bunitium —— 59°, 30. 55°, 30, Sit 
Roftod an der Warne, oder dem Suevus des Pto⸗ 
lemaͤus (Fovrßos),. deffen Mündung er um 50 Miz 
nuten nördlicher feßt, und ihn von der Mündung des 
Chaluſus a3 Gr. gegen Oſten entfernt, welches um 
etwas zu groß ift. 

Der Pindus- Shuß (Oniado, bey Gelegenheit 
der Völkernamen aud) "/adove (Jadua), welches Fein 
Schreibfehler ift, da die God. und Ausgaben überein 
fimmen, und fhon Martian die beyden Namen, ob— 
gleich verborben, hat), & 42°, 10. Br. 50%, — 
alfe um 2°, 4o* Laͤngen-Gr. öflliher, als die 
Warnow, nach rihtigem Maaße nicht volle 2 Grade, 

und dies trifft richtig mif der Mündung der ®der, und 
zwar, wie id) glaube, mit der mittlern zu. Ptole— 
maus muß es gewußt haben, daß zwifchen beyden 
Flüffen eine beträchtliche Landfpige fich in das Meer 
firedt, denn fonft hätte er nad) dem Stadienmaaße 
mehrere Grade .anfegen muͤſſen. In dem Periplus 
des Marcian find diefe Stadien auf 850 angegeben ?), 
welches etwas mehr als 21 geogr. Meilen macht, und 
für eine Fahrt längs der Küfte fehr richtig gemeſſen 
ift. — Im innern Lande war der Fluß nicht bekannt, 


2) Gin Beweiß, baf Marcian nicht die Grabe des Ptolem. in 
Zaͤhilen reducirte. 
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ſonſt hätte Ptolemaͤus gewiß feinen Lauf und feine 
Quelle, fo gut es ihm möglich gewefen wäre, beftimmt, 
wie er es bey andern Hauptflüffen tut. Daß er fir 
mit der Duelle der Elbe verwechfelte, wurde oben 
bemerkt. Der Buttalus des Plinius gehört nicht hier- 
her , fondern nach Preußen; denn die Weichfel macht 
bey diefem Schriftiteller nicht die Oſtgraͤnze Germa— 
niens, und er nennt den Guttalus cher. 

Diftulse (Oviorovia, Vistula), die Weichfel. 
Diefen Fluß Eennen alle römifche Geographen von Me— 
la an gerechnet. "45°. — 56. — alfo 2°, 50* von 
der Mündung der Oder, oder nad) richfigem Maaße 2 Gr, 
der Länge, weiches viel zu wenig ift. Das Schiffermans 
war zoa Stadien, 173 geogr. Meilen, nad) Marcian, 
aus diefem hat Ptolemaͤus nad) der nöthigen Reduk— 
tion feine Grad: Beftimmung' gemadht. Was aber 
die Urſache von dem zu Eleinen Maaße des Schiffers iſt, 
ob er hier ungewöhnlidy guten Wind hatte, ob die 
Maaße ſchon damals verfälfcht waren, weiß ich nicht ; 
genug, das Maas ift zu Flein und nach demfelben auch) 
die Beflimmung des Ptolemäus. 
| Pirunum (Ovigovvor) 2. 40°, 30. Br. 55°, 
— ; in der Umgegend von Berlin. 

Dirusium (Ovigovrioy alle Alten, nur Erasm, 
Ovioirıov verfihrieben), 2. 41°, — Br, 54°, 50, 
bey Eroffen an der Oder. 

Ahugium (“Povyıov) 2, 42°, 50. Br.55°, 40. 
Nach der Beftimmung des Ptolemäus beym oͤſtlichen 
Arme der Oder, nicht völlig an der See, bey Stettin. 

Sfurgen, L. 45%, Br. 55°, —, bey Star: 
gard; und Askaukalis, 2, 44°, — Br. 54°, 15, an 
der Nee, Jenes der Hauptort der Aeluaͤoner, die— 
fes ein Flecden der Burgunder, Beyde Orte gehören 

zu der oͤſtlichen Hauptitraße, 
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| Drte im zweyten Klima. 


Das zweyte Klima von Norden gegen Süden hat Die 
Breite von der öftlidyen Mündung des Nheines bis nach 
Weſel; oder nad) feiner Beſtimmung vom 54° der 
Breite bis 515 Gr. der Br. Iſt zu groß; der wirkliz 
che Zwifchenraum beträgt nur etwas mehr als einen 
‘Gr. der Breite. Die Urfache der zu großen Angabe 
ift, weil er die Arme des Rheines nad) der Trennung 
zu weit nördlich laufen läßt, und dies muß er thun, 
weil er der Küfte von Gallien zu viel nördliche Breite 
gegeben hat, längs des ganzen Rheines aber — 
richtigen Maaßen der Breite rechnet. | 


Askiburgium (Assıßovpyıov) %.27°, 30, Br. 
52°,.50, eine römifche Feftung bey der Trennung des 
Rheines, auf der germanifchen. Seite gelegen. Pto— 
lemäus ftellt es dahin, wo der Canal des Drufus ſich 
an die Yſſel fchließt, nach Doesburg. Außer ihm 
nennt niemand diejen Drt. in anderes Asciburgium 
hatte Tacitus a) und die Peuting. Tafel auf der Weft- 
feite des Rheines ſuͤdlich von Santen. 


Navalia (Navaiie), der Hafen an der oͤſtlichen 
Mündung des Rheines, mit welchem — auch Ptol. 
einerley Laͤnge und Breite giebt, L. 270, 10. Br. 
54°, —; bey Lampen, am Auöfluffe der Yffel 


— (Medıolavıov), 2. 28°, 10, Br. | 
°,45. An der Gränze von der Grafichaft Bentheim 





a) Tacit. Germ, c. 3. 
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und Weſtfriesland. Nach Ptol. die Hauptſtadt der 
Fleinern Brukterer. Der galliihe Name iſt zu einem 
deutſchen Drte auf diefer Seite wahrfcheinlich. durch die 
Menapier gefommen, welche zu Caͤſars Zeit in diefer 
Gegend lebten. 


Tuderium (Toudipior, bey Eradmus verfchries 
ben Tsvdecgsor), L. 50 — Br. 54°, —; alfo wahr: 
fcheinlih an der Emd, und zwar in der Gegend des 
Münfterifchen Städtcheng Meppen, wo. die Hafe in die 
Ems fallt. 

Bogadium (Boyadıov), 8. 50°, 15. Br. 520, 
—; alſo in der Nähe der Ems, mit ihrem Uefprunge 
parallel, aber wejtiicher, da wo fie anfängt, ihren 
Lauf nach Norden zu nehmen.  Wahrfcheinlid die 
Stadt Münfter. | 

Stereontium, 2. 31°, — Br. 52°, 10, An 
der Ems, in der Nähe von Wahrendorf. In den 
drey legten Orten läßt fichs gar nicht verkennen, daß 
Ptolemaͤus dem Laufe der Ems nachgegangen ift, wel: 
chen die Römer genau fannten. — Die Lage der Orte 
läßt fi nirgends auf mehr ald 1 Meile verfehlen. 

Amaſia (ducoeıe), L. 51°, 50. Breite 51°, 
30. Ben Erasmus die Breite nur 5ı Gr, aber dann 
fiele der Drt in das naͤchſtfolgende füdlichere Klima ; 
dadurch offenbart fich der Fehler. Mir. Cod. Lat. und 
U. haben es richtig. — Es lag in der Nähe von Soeſt. 


Munitium (Movviriov), 2. 31°, 40. Br. 52°, 
50. Etwas nordweftlih won der ueile der Ems, 
iu der Nähe von Bielefeld. 


Wie bisher Ptol, der Ems nachging, fo zieht 
er jebt längs der Wefer fort, von Norden gegen Süden. 
Die Mündung derfelben war 31°, — 55°, ——; bie 


Quelle 54%, — 52°, 50, : 
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Tuliphurdum ( TovAigovpdor), 32°, — 54°, 
—. Bahrjcheinli Verden. 


AsFalingium — 2; 39°... 30. 
Br. 55°, 45. In der Nähe von Minden. | 


Tulifurgium (Toviısovgyıov), 8. 32°, 40. Br. 
55°, 10. — Bodenwerder, oͤſtlich von Pyrmont. 

Pheugarum (Bevyapov), L. 52°, 40. Br. 52°, 
35. Riegt nicht an der Mefer, denn diefe muß fich 
jest bey Ptol. fehr ſtark oͤſtlich gegen feine vermeint- 
lie Quelle aus dem Harze wenden. Diefer Ort müßte 
alſo in der Nähe von Paderborn liegen, aber fo bald 
ſich Polemäus vom Fluffe entfernt, hat er Feine fichere. 
Leitung mehr, Ich Fann alfo nichts bejtimmen. 


Kaͤduum (Kaidovor , bey Erasmus verſchrieben 
Kavdovov), L. 32°, — Br. 51°, 40 im Codex 
Lat.; die Andern 51°, 20, welches unmöglic ift, weil 
Ptol, fonft in die Gränzen des ſuͤdlichern Klima fiele. 
— Liegt zwifchen Soeft und Paderborn. 


Tropaͤa Drufi (rodreıe Aoovsov), 332, 48. 
52°, 45. An der Weſer, nicht weit. von feiner Quelle, 
das heißt, don dem Harze, in der Gegend von Corvey, 
oder etwas füdliher. Wahrfcheinlidy feste Ptolemäus 
diefes Siegesdenkmal blos aus der Rüderinnerung 
an ältere Zeiten an diefe Stelle. Daß es bey den Deut- 
hen fid) forterhalten habe, ift nicht zu glauben. 

Diefe Tropda und der, Harz find die beyden 
Standpunfte, von weldyen er die übrigen Drte gegen 
Oſten fortführt, Daß hier nichts Genaues mehr zu 
beftimmen fey, daß Ptolemäus felbft nur nach. der 
Richtung, welche er den Gebirgen gab, dieſe Orte 
einpaßte, brauche ich nicht zu erinnern. Sie find. verz 
muthlich vom Zuge des Druſus entlehnt, 

£upts (Adoönre, Mir. Cod. Lat, Ulm.; bey 
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Erasm. Aovnnie), &, 34°, 30. Br. 52°, 45; aljo 
auf dem nördlichen Abhange des Melibocus, aber gleich 
bey dem weftlichen Anfange defjelben. In der Gegend 
von Eimbeck, oder etwas nordoͤſtlicher, bey den Dul: 
gumniern. 

Mövium (Mosaviov, Mir, Cod. or Ulm. 
Msooviov, Erasm. verfchrieben), L. 35°,50. Br.,55°, - 
45, — Sn der Gegend yon Braunſchweig. 


Aregevia (’Aoeysovie Mir. Cod. Lat. Ulm. ; 
Erasm, “Agysiıe), & L. 56°, 30. Br. 52°, 2035 alfo 
im Gebirge ſelbſt, in der Nähe von Halberftadt. 

Galaͤgia (Erasm. Karaıyia), 37°, 30, 52°, 30, 
An der Elbe, beym Einfluffe der Saale. Denn hier 
hat fein Gebirge Melibofus eben ein Ende genommen. 

Luphurdum (Aovnpoügdorv), 58°, 10. 51°, 40, 
Noch an der Elbe, im der. Gegend von Wittenberg.. 
So ift wenigftend des Ptolemäus Meinung, welcher 
die mittleren Gegenden Deutfchlands fehr wenig kennt. 
Aber diefer Ort gehört ſchon zu denen, welche er aus 
der weftlichen NReifebefchreibung von Karnuntum aus 
entlehnt hat; er muß’ alſo weit gegen Suͤdoſten in 
die Nähe des Riefengebirges gezogen werden, und 
kommt nad) Königingräg in Böhmen zu ftehen, wo die 
einzelnen Beftandtheile der Elbe in Bereinigung treten. 
(S. die Einleitung), 

Suſudata (Fovoovdara), L. 58°, 30, Br. 55°, 
45. Gehört zur Linie der Reife, und fteht alfo auf 
der Nordfeite des Riefengebirges, bey den Eilingern 
in der Laufig und dem angränzenden Schlefien, wahr: 
ſcheinlich bey Liegnig; nach den Zahlen aber nördlicher. 
— Ein zweytes Suſudata ſetzt Ptolemaͤus um einen 
Grad der Breite ſuͤdoͤſtlicher an; daß aber beyde Orte 
nicht verſchieden ſind, ſucht die Einleitung zu den Staͤd— 
"ten zu erweiſen. 
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Kalankorum, 39°, ; —., 53 ‚930, Südoͤſtlich 
vom vorigen Orte, in der Gegend von Schweidnitz. 


Cugidunum (Aovyidouvo»), 2. 3g°, 30. Br. 
52°, 50. Schon der Name zeigt, daß der Ort zu 
den Lyglern gehörte, er lag in der Nähe von Breslau. - 


Etragona (Irpayova), 8. 59°, 20. Br. 51°, 
40. Sn Schlefien an der Oftfeite des Kiefengebirges, 
bey Brieg. 

Limtöfaleum '(Auueooadsor), 2.41, —. Br. 
55°, 50. Noͤrdlich von Budorigum oder dem heuti- 
gen Ratibor, bey Oppeln an der Dder, deren Namen 
er aber im innern Rande nicht Eennt, nicht weiß, Daß 
ed der nemliche Fluß ift, deffen Mündung er an der 
Nordkuͤſte unter dem Namen Viadus angegeben hat. 

Budorigum (Bovöogiyor), &. 41,—. Br. 52°, 
4035 ift Ratibor in Schlefien. Ptolemäus lernte den 
Drt durch die Reife Fenmen, welche von Gomorn aus 
duch Ober = Ungarn ging, fest ihn alfo, wie es 
richtig ift, nordweitli von det Quelle der Weichfel, 
Weiter unten kommt nochmals der Name Budorgis an 
einer ganz andern Stelle vor; aber es ift der nemliche 
Ort mit Budorigum. Budorgis wurde ihm durch die 
weftlichere Reife von Karnuntum aus befannt, welche 
durch Mähren gegen Norden fticg; da lag denn Budo: 
gis öftlid von der Quelle der, Elbe. Aber‘ die oͤſtli— 
chern Keifenden hatten größere Entfernungen angege: 
ben, weil fie einen größern Umweg madıten; dadurd) 
ruͤckt Ptolemäus ihre Angaben alle zu weit gegen -Nor= 
den und fest einerley Ort zweymal in ganz verfchiede= 
nen Gegenden an. Sc) habe auf der Charte die beyden 
Reiſen durch Eleine Striche bemerkt, fo wie das ges 
trade Aufſteigen der Orte fie anzeigt. 


Zeukariftus (Asvzagıoros), & 41°, 15, Br.“ 
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52°, 40. Gleich Hftlidy neben, Budorigum. - Nach 
der Ausgabe des Erasmus müfte der Ort um 50 Mi- 
nuten oͤſtlicher ſtehen. — Dies ift die einzige Abwei- 
chung bey den nordöftlihen Städten des Landes,“ in 
allen Ausgaben des Ptolemäus. 

Arfenium (Erasm. "Zpoorsov), %. 45° ‚30. Br. 
52°, 20. Zwiſchen Krakau und Kaliſch, wahrſchein⸗ 
lich bey Radom in Polen. 

Kaliſia (Kalscia) 8. 45, 45. Br. 52°, 50, - 
Somohl die Gleichheit des Namens, als die Richtung 
der oͤſtlichen Reiſe, bezeichnen die Lage bei der Stadt 
Kaliſch in Polen. 

Setidava (Ieridava) 2. 449%, — Br. 55°, 50, 
Noͤrdlich vom vorigen Orte;-ift fehr wahrfcheinlic) die 


heutige Stadt Pofen, damals zu den Sigen der Bur⸗ 
gunder gehörig. 
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are im dritten Klima i 


Das dritte Klima, von Köln bis nah Worms; bey 
Ptolemäus vom 51°, 50, bis 49°. — der Breite, 
Aliſum —28 L. 280. — Br. 51°, 30, : 
Gerade Santen gegenüber, in einiger Entfernung vom 
Rheine; alfo genau. auf der Stelle der Stadt Wefel. 
— Hieher gehört das Alifo des Tacit. P). Er zog 
‚ in der Geſchwindigkeit einen Wal und Graben von der 
Lippe an den Rhein, und ficherte dadurch die Feftung ” 
und Rheinbrüdfe vor einem ſchnellen Uebeifalle " 


u 


b) Zacit, Annal, II, 7. 
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Ein anderes Aliſo lag beym Einfluſſe des kleinen 
Fluſſes Aliſo (Liſe) in die Lippe, in der Naͤhe des heu— 
tigen Orts Lisbern °) weſtlich von Lippſtadt. Druſus 
erbauete fie 2); Nach der Niederlage des Varus ret— 
tete fi die Beſatzung e), und die Feftung wurde ohne . 
Zweifel von den Deutfchen zerftört, ohne daß die Roͤ— 

‚mer je wieder daran. dachten, Befiß davon nehmen 
zu wollen. Denn welcher Unfinn wäre es gewefen, 
mitten zwifchen feindliche Völker eine Befagung, die 
nicht unterftüst werden konnte, ihnen zur Beute hin— 
zuftelten, Ein anders war es zu Drufus Zeiten, wo 
die Römer wirkliche Eroberungen gemacht hatten, im 
eigentlichen Befise dieſer Gegend waren und in Deutfch- 
land überwinterten f). Der Zug des Germanicus nad) 
dem Teutoburger Walde beweißt deutlich, daß die Ro- 
mer feinen Beſitz im Lande hatten. Ä 


Sndoris(Bovdogis, Mirand. Coisl. ; bey Erasm, 
Bovöwgt:),%. 28°, -— Br. 49°. — In dieſem Falle 
kaͤme es in die Rheinpfalz zu ftehen, wo wir faum 
mit Beitinmtheit wiffen, daß fchon deutfihe Einwoh- 
ner vorhanden waren. Uber die Erasm. Ausgabe 
feßt wohl richtiger den Ort unter 61 Gr. der Breite; in 
diefem Falle ift es die Stadt Düffeldorf. — 


Mattium (Tacit.), Mattiakum (Ptol. bey Erasm.), 
Maktiadum (Ptol. in allen Uebrigen), L. 300, — Br. 
60°, 50. Trifft, von Köln aus berechnet, ſehr genau 
auf Marburg zu, Aber der Zug des Germanicus ge- 


| c) So nehme ich die Lage an, mit Gatterer p. zı2. da wo bie 
Lippe anfängt beträchtlicher und fhiffbar zu werden. — Andere 
fegen ſie an den Zuſammenfluß der Lippe imd Alme nad Elfen, 
„mit weniger Wahrfcheinlihkeit. (Monumenta Paderborn.) 
d) f. Dio Cass. LIV, c. 33. / 
e) Felleius Paterc. II, c. ı20. 
f) Dio Cass, LVI, 18. et Velleius Paterc. U, 105. 
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gen die Chatten nad) der Erzählung des Facitus 8) 
maͤcht diefe Lage zweifelhaft. Er wagt einen fehnellen 
Einfall in das Land der Chatten, überrafopt fie un: 
vermuthet, und zwingt fie dadurch, daß fie ſchwim— 
mend fid) an das gegenfeitige Ufer Der Adrama reiten 
mäüffen. Ueber diefen Fluß wollten aud) die Römer _ 
weiter vordringen; und obgleich die. Chatten ſich am 
gegenfeitigen Ufer widerfegten, wurden fie doch abge— 
trieben, es wurde eine Brüde gefchlagen, "und endlich 
and) Mattium, der Hauptort des Volks am jenfeitigen 
Ufer, verheert. — Nach diefer Erzählung Fan Mat— 
tium Marburg nicht ſeyn; Gertnanicus fommt von 
der Mayngegend her, und muß zuvor die Adrana 
Eder) pafliren, ehe er Mattium erreichen kann; da— 
‚her ſucht man wohl mit Recht die Lage im Dorfe Mas 
den an der Eder, obgleich der Zufammenhang der 
Erzählung diefer Annahme weniger guͤnſtig zu feyn 
ſcheint. Der Zug des Germanicus war nur ein fchnel- 
ler Ucberfall, Eein ordentlicher Kriegszug gegen die 
Chatten; er überrafcht fie auch, und fie retten fih bey 
der unvermutheten Nachricht vom Einfalle der Römer 
ſchnell über die Eder. Wie kann Germanicus ſo viele 
Meilen weit dur das Pand der Chatten bis in die 
Gegend der Eder kommen, ohne daß es dieſe merken? 
Wie kann er fich fo tief in das Land wagen bey einem 
bloſen Ueberfalle, da er hinter fich gleich die Wege zum 
Ruͤckzuge bereiten ließ? Warum ift nichts von der Lah— 
ne bemerkt, über die er lange zuvor fegen muß, ehe er 
an die Eder fommen Bann? Tacitus hat viclleicht den 
Namen des Fluffes verfehlt; er hätte die Lahne ſtatt 
der Eder nennen follen. Den Römern waren die Na— 
men beyder Flüffe befannt, und der Geſchichtſchreiber 





8) Tacit. Annal. I, 56, 
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verwechfelt hier den einen für den andern, wie das 
fehr häufig gefchieht. Nimmt. man: diefes an, jo hat 
die ganze Erzählung einen natürlihen Gang. Dom . 
Berge Taunus ging die Straße, welche Germanicus 
wieder herftellen ließ, bis nad) Buzbach, längs des 
römifchen Grabend, von da an die Lahne, wohin fih 
die Chatten zogen, in der Gegend von Gieffen; und 
Marburg liegt jenfeit des Fluffes, nicht ferne von den 
Befigungen der Römer. Doc) ift es ficherer, fi) an 
die namentliche Angabe des Fluffes zu halten. — Die: 
ſes Mattiafum war ohne Zweifel ‘der Hauptort der 
Mattiaker, eines Zweigs der Chatten, welche im er- 
ften Sahrhunderte als Freunde und un der Römer | 
bekannt merden. | 


Bey diefen Mattiaci kannten und benügten ſchon 
die Roͤmer die heißen Badequellen der heutigen Stadt 
Wißbaden, damals Mattiaci Fontes genannt b). 


Arktaunum ("Aoxrevvov ) (bey allen alten Aus: 
- gaben); Artaunum (Erasmus und feine Nachfolger), 
50°, 10. 50°, —. Die nemlidye römifche Bergfeftung, 
weldye Zacitus und andere Xeltere den Berg Taunus 
nennen, und erzählen, daß Drufus eine Feftung gegen 
die Chatten darauf anlegte, welche nachgehends Ger: 
manicus wieder herftellte, da fie wahrſcheinlich durch 
diefes Volk zerflört worden war. Man findet noch 
die Rudera davon auf dem ſuͤdlichen Theile der Berge 
in der Wetterau, welche die Höhe heißen. Die alten 
Nachrichten ſprechen nur von einer Feſtung, es zeigen 
ſich aber Spuren von mehrern. 

Mit dieſer Feſtung war die — (der Pol⸗ 


h) Plin. XXXI, 2. $. 17. Mattiaci in Germania — calidi 
trans Rhenum, quorum haustus triduo fervet. Circa mar- 
gines vero puniicem faciunt aquae. Ammian. ÄXIX. Mat- 
tiacae aquae. 
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© 
graben) verbunden, deren Weberbleibfel man noch bis 
diefen Tag bis nördlich über den Ort Buzbach fieht. 


Baftelum, Caſſel, ift gewiß nicht römifchen Ur- 
fprungs. Der Name des Orts kommt zuerft im ıoten 
Sehrhunderte vor, und heißt Chassalaba, aud) Ca- 
sella, muß alfo von dem Namen des Volks abgeleitet 
werben. | | 


Das Munimentum Trajanı, deffen Kamen und 

Lage wir blos-aus der Erzählung des Ammianus (17, 
1.) Eennen lernen, rüdt man gewöhnlidy bis nad) 
Aſchaffenburg gegen Oſten, weil ſich dafelbft und in 
der Gegend römische Münzen und andere Ucberbleib- 
fel gefunden haben, — Nach meiner Ueberzeugung er= 
laubt die Angabe des Ammian nur eine fehr geringe 
Entfernung von Maynz. Julian fegt auf einer gefchla= 
genen Brüde von Maynz aus über den Rhein, findet 
die Feinde auf den naͤchſten Bergen, und als fie fich 
von da zeritreueten, rüct er noch ungefähr 10 Millia- 
rien (zwey geographifche Meilen) vorwärts. in di- 
der Wald, große Verhade und die fpäte Jahreszeit 
hindern das weitere Bordringen. Julian zieht zurüd, 
und ſtellt jest die Befeftigung wieder her, welche einſt 
Trajan angelegt hatte. Sie konnte alſo unmöglich um 
mehr als etliche Meilen, oder weiter als Höcft, „von 
Maynz entfernt feyn. Finden ſich an einem andern Drtein 
der Nathbarfchaft nähere Spuren, fo mag diefer für die 
Seftung des Trajan gelten, aber Afchaffenburg ift es 
gewiß nicht. Die dortigen Weberbleibfel rühren aus 

den Zeften des Probus ꝛc. und des Römer Walls ber. 
Mer wird aud) dem Julian zutrauen, daß er in einer 
folchen Entfernung von dem Rheine, mitten unter die 
Barbaren, eine einzelne ſchwache Beſatzung ohne Un- 
terſtuͤtzung hinwerfen follte? 


Nuaſium (Noveisıor), 8. 31, — Br. 51°, 10. 


Te di U Ei — rn. 
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Nordoͤſtlich von Marburg, mitten in Heſſen; etwas 
weſtlich vielleicht an der Fulda. | 


Dispargum (Espar um) in finibus Thorin- 
gorum, Gregor. Turon. I, g. Rad) vielem Herum: 


irven der Grflärer, von denen einige den Namen im 


heutigen Duisburg, andere in andern Orten mit aͤhn⸗ 
lid) lautender Benennung gefucht haben, nimmt man 
jetzt faft einftimmig Diesburg im Hennebergifchen, an 
der Saale, dafür an. | 

Aber es ift wohl eine Unmöglichkeit, Wer die 
Stelle genatı durchlefen will, muß finden, daß von einem 
Orte auf der Weftfeite des Rheins Die Kede if. Wie 
koͤnnte ein fränkifcher König in der Entfernung von 50 


‚Meilen gerade auf die Stadt Cameracum fein befonde- 


ces Augenmerk rihten, und deöwegen von Haufe aus 
Spione fhiden?, In den gestis reg. Francorum 
_—_ Eommt die Stelle ebenfalls vor, mit dem Beyfage 
Dispargo, in finibus T' horingorum, im,regione 
Germaniae. Natürlich, weil die Maasgegenden nod) 
zu Germania secunda gerechnet wurden, Aber zwey 
fpätere Schriftfteller, Ado aus dem gten, und«Aimoi- 
nus aus dem ioten Jahrhunderte, laſſen fogar den fraͤn⸗ 
kiſchen Koͤnig von Dispargum aus nach Cameracum 
über den Rhein ziehen, und verſtehen alfo wirklich ei⸗ 
nen Ort im großen Deutſchlande darunter; welches 
mich beynahe verfuͤhrt haͤtte, der Meinung beyzutreten, 
wenn die Angabe nicht ſo gar ungereimt waͤre. — Die 
zwey ſpaͤtern Zeugen, welche den Gregor ausſchrieben, 
verſtanden blos die Sache nicht mehr richtig. — Es 
giebt alte Handſchriften vom Gregor, welche ftatt Tho- 


ringorum, Tuugrorum leſen, und da löfet ſich das 


ganze Räthfel. Disparagum ift Dysbord im Braban- 
tiſchen. Da ſaß der König Clodio, und als er gute 
Gelegenheit fand, überfiel er von da aus Sameracum 
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und dehnte ſein Gebiet bis an die Sumina (Somme) 
aus. S. noch die Franken. | 


Melokabus (MnAozanog Erasnt. und Coiöl.), Me⸗ 
lomabus. (alle Xeltern). Ic) halte aber das Erfte für 
«die richtige Lesart, weil das » in alten griechifchen 
Handſchriften faſt ganz wie das u gebildet ift, Lange 
31°, 50. Breite‘ 50°, 40. In der Gegend von Fulde. 
Die "Kehnlichkeit von Melofabus mit Melobofus giebt 
Bermuthung, daß darin die NS von gebirgigen’ 
Gegenden liegt, 


Bravionartum (bey Coisl. zwey Worte — 

Wlorov),; Gravisnarium Mir. bod. Lat. Ulm.), Laͤn- 

ge 51°, 50. Breite 50°,. 10. - In der Nähe des Ge- 
fundbrunnens bey Bruͤckenam 


"  Xokoritum ‚(dosogırov), Lange 51°, 50, Breite 
_ 49°, 20. — a beym Einfluffe der Saale in 
den Mayn. 

Segodunum, Länge 320, 55. Breite * 49. — Wuͤrz⸗ 
burg. 
Devona (Stovove), Laͤnge 52°, 30. Breite 48°, 
45. Nach Erasm. allein 49°, 50. Wenn die lettere 
Beſtimmung richtig ſeyn ſollle ſo iſt es Schweinfurih; 
und ſie muß es ſeyn, weil nach der erſtern Angabe der 
Ort in das a fudlichere Klima kommen 
würde, 


Bergium (Böoyıo), Lange 55°, — Breite 49°, 
50. Bamberg. 

Monosgada (Movocyade, Mirand. Eod. Lat. U.; 
Erasm. Mnvooyudu) Länge 34°, — Breite 49°, 
50. — Richt ferne von der Quelle bes Mayns, von 
welchem der Ort feinen Namen hat: — Alle diefe Na— 
men von 2oforitum bis hieher verrathen offenbar den 
feltifchen Urfprung, und halten ſich an die Beugungen | 

Manneris Geographie. HI. Gg 
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des Mayns, den aber Ptolemaͤus nicht namentlich an⸗ 


führt. Ä | 
Bikurdium (Bıxovodıor, ‚Mir. Cod. Lat. U.; 
" Biroveyiov, Erasm.), Fänge 54°, 3o. Breite 51°, 
15. Bey Erfurt. Schon im Jahre 741. nennt der h. 
Bonifacius an den Pabft Zacharias den Drt, „qui di- 
ceitur Erphesfurt, qui fuit iam olim urbs pagano- 
rum rusticorum.“* Othlon. L. U, c. 2. Der eins 
zige Ort bey Ptolemäus in ganz Thüringen und Ober- 
fafen. er 
| Marobudum (Mapoßovdor), Länge 55%, — Brei: - 
te 49°, — Im füdlihen Böhmen, wahrfcheinlich bey 
der Stadt Budweis an der Moldau. Zacitus (Annal. 
II, 62.) verfichert, daß diefe Hauptftadt des Könige, 
Maroboduus befeſtigt und mit einem Gaftelle verfehen 
warn Bar ee en 
Rhedintovinum("Pedertovivov), Länge 38°, 50, 
Breite 50°, 50. In Böhmen, weſtlich yon der Quel- 
te der Elbe. ee — 
Nomiſterium (NXu⸗cortipeov), Laͤnge 399 mr Br. 
51°, — In Schleſien, noͤrdlich vom vorigen Orte. 
Meliodunum ( Meirsdovvor), Lange 599, — 
In Mähren, am Marchfluffe in. der Nähe von Olmüg. 
Kafurgis (Kucoveyic), Lange 598, 16. Breite. 
50°, 0. In der Nähe von Troppan in Schleſten. 
Strevinta (Irosövivre), Lange 5g°, 15, Breite 
4g, 30. Bey Zägerndorf 2 
Hegermatia ("Arynruarie), Lange 59°, 40, Br, 
51°, — Zn Schiefien, nordweftlicd, von Katibor. 
Budorgis (Bordogrir), Lange 40°, — Breite 
50°, 50, Ratibor in Schlefien. Iſt einerley Ort mt 
dem viel nördlicher liegenden Budorigum. _ Gi. im vor- 
hergehenden Klima. 
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Eburum ("Eßovoov), Länge 41°, — Breite 490, 
In Oberungarn an der Wag. 


—— bey Komorn in Ungarn; — war 
der Anfang der oͤſtlichen Reiſe. Der naͤchſte noͤrdlichere 
Ort war Singone, das heutige Schemnitz; dann 


Arſikua ("Aooizove), Länge 42, 50. Breite 490, 
— Am Granfluffe, "bey Kremnitz. 

Parienna (ITegisvva), Lange 41°, — Breite 49°, 
20. Am Gran bey Veufol. 

‚Setovia (Fsrovia), 8. 42°, 50. Br. 509, 
Am Uebergange der Karpathen. | 


Aſanka am nördlichen Abhange der Karpathen. 
Und dann der Hauptpunkt der öftlichen Reife 


BKarrhodunum (Kaggodovvor), %, 42°, 40. Br. 
51°, 50. Nach der gegebenen Entfernung, und nad) 
dem Zufammentteffen mit der noͤrdlichern Richtung uͤber 
Kaliſch, ſo wie mit der weſtlichen nach Budorigum 
oder Ratibor, iſt es die heutige Stadt Krakau. Sie 
liegt an der Weichſel, und Ptolemaͤus ſetzt die Quelle 
des Fluſſes weiter nordoͤſtlich an, wodurch dieſer Lage 
widerſprochen wird. Aber da Plolemau⸗ ſein Gebirge 
Askiburgium zu weit gegen Nordoſten geruͤckt hat, ſo 
mußte er auch die Quelle, welche, wie er wußte, aus 
dem ſuͤdoͤſtlichſten Theile deſſelben kommt, an unrech⸗ 
ter Stelle anſetzen und den — des Fluffes zu kurz 
Hagen 
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Viertes Capitel. 
Orte im ſuͤdlichſten Kima. Inſeln. 


Das’ vierte und legte Klima enthält die Städte längs 
der Donau, und die etwas nördlihern; vom 47 bis 
49 Gr, der Breite. — Inſeln. 


Tarodunum (Taopodovvor), 2. 28°, 20. ‚St 47°, 
50, Sreyburg'im Breisgau. - 


Ars Slaviä (Bouoi dm), 2. 509, 40. Br. 
48°, — Iſt wohl ganz gewiß die Reichsſtadt Roth⸗ 
weil in Schwaben, obgleich die Zahlen des Ptolemäus 
den Ort zu weit gegen Norden rücken. "Die Straße in 
der. Peuting. Tafel durch ‚einen Theil von. Schwaben 
über die Donau nah Rhaͤtien lehrt es. Ich muß da⸗ 
von noch bey Rhaͤtien ſprechen. 


Rhiuſiava (Poovoriova),; 8.51, — ‚Br. ige 
50. Naͤher an der Donau, als der vorige Ort. 3% 
wage es nicht, nad) Plolemaͤus allein ihn naͤher zu be⸗ 
ſtimmen, weil er gerade in der Gegend zwifchen dem 
Dberrheineund der Donau am- wenigften zuverläffig ift. 


Ueberhaupt hatten. die Kömer im zweyten Jahr⸗ 
hunderte zwiſchen dem Oberrheine und der Donau meh⸗ 
rere Orte angelegt: da aber von einigen der Name e, 
von andern die gewiſſe Lage, und wieder von andern 
beydes ſich verloren hat: po laßt ſich aͤußerſt wenig von 
ihnen ſagen. 

Die Stadt Baden in der Markgrafſchaft Baden 
hat durch einige noch vorhandene roͤmiſche Wegſaͤulen 
ihr Andenken am beſten erhalten. Sie hieß nach den— 
ſelben entweder Aquae ſchlechtweg, oder Civitas Au- 
relia Aquensis; wie es Schöpflin, der auch die Zeich— 


— 
%. 
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nung liefert (Alsat; illustr. p. 553.), Akldtt. Sie hat 


ihre Entftehung und Furze Blüthe dem Kaifer Severus 
und feiner Familie, vorzüglich dem Garacalla, zu 
verdanken. — Daß er mehrere Feftungen dafelbft anz 
legte, bezeugt Dio Caſſius (77, 15.) 


Im Herzogthume Wuͤrtemberg, am Neckar, der 
Städt. Marbach gerade gegenüber, auf der Weſtſeite 
des Fluffes finden ſich noch [ehr gut gehaltene Ueber: 
bleibſel einer beträchtlichen roͤmiſchen Feftung. Aber die 
ausgegrabenen Inſchriften Haben noch nicht einmal dem 
Namen befannt gemacht. ©. die Zeichnung in Satt- 
ler$ topogr. Geſch. des Herzogth. Wuͤrtemb. ©, 174. 

Außerdem hat man von vielen Orten her in dem 
nemlichen Herzogthume roͤmiſche Steinfhriften gefamz 


‚melt; aber ſie reichen nicht hin, mit Gewißheit Orte 


oder ihren Namen zu bezeichnen. 
Solicinium (Ammian. 27, 10. und 30, 7) (og | 


in den Strichen bey Rauraci gegenüber, nördlich vom 


Rheine; aber ic) weiß nit wo. — Eben fo der Ort 
Sanctio (Ammian. 21, 3.); Schöpflin und Mehrere 


halten es .für Sedingen am Rheine. S. Gallien. | 


Balentinian erbaute am Nedar eine Feftung (Ama 
mian. 28, 2.); vielleicht ift es das £upodunum, wel⸗ 


ches Aufonius (Mosella, v. 423.) nennt. "Man hält 


den leßtern Ort ohne hinreichenden Beweis für Laden» 
burg am Nedar, öftlich von Manheim. Ich weiß es 
nit. Auch den Berg Piri Fenne ich nit, wo Va— 
lentinian nod) eine Feftung in der Nähe anlegen wollte, ' 
aber durch die Alemannen verhindert vonrde. — Der 
Römer Aufenthalt am Nedar bezeugen noch viele Denk; 
male. ©. 3. B. Freheri orig. Pa, lat. «4, 


Alkimunnis ( Almsuovvng, Mir. Cod. Lat. U.; 


bey Erasm "Adnıwoevrig), 2. 32°, 50. Bi. 47°, 30, 


| | : un 
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ſetzt Ptolemaͤus mit dem Lech in gleiche Laͤnge, und 
= Gr. noͤrdlich von der Donau; alſo in die Gegend 
von Weiſenburg an der Altmuͤhl, obgleich Ptolemaͤus 
die Muͤndung dieſes Fluſſes etwas weſtlicher anſetzt. 

Kantiobis (Kavrioißıs), L. 32°, 40. Br. 48°, 
‚40. In der Nähe von Windsheim. 


Bibafum (Bißaxov), L. 530, — Br.48, — 
Sn der Oberpfalz. - Man darf Hier nicht näher beftim- 
men, weil Ptolemäus die Mündung des Inn zu weit, 
wejtlich zieht, folglich die zunaͤchſt liegende nördlichere 
Gegend enger macht, als es feyn follte. So iſt e& auch 
mit den folgenden Orten bis gegen die Oſthaͤlfte von 
Deſterreich. 


Brodentia (Boodersic), 2. 35°,:45, ‚Bi. sy 
—, Inder Grafihaft Cham. 


Setuakatum (Zerovauuror), P. 56; pr Br. 
48°, 20. Der Mündung . des Inn gegenüber, an 
der Stränge von Baiern und Böhmen. , 

Usbium (Ovoßıov), 2..36°, — Br: 7 
An der Donau in Defterrei „bey. Bachlarn ‚gegen: 
über. 

Abilunum (Adikovvor ;; Mir. Tod. Lat. U; 
"Aßihovov, Erasm.), 2.55°, 20, Br. 47°, 20. Etwas 
— von der vorigen, alſo nicht an der Donau. 

Phurgifatis' (BDovpyıoariz „Erasm. und. Cod. 
Dovoysoovrng, Mirand. u. Ulm.), 2. 36, — Br 
48°, —, Der Mündung’ des öfterreichifchen Kamp⸗ 
luſſes geradergegen Norden; bey Snaim in Mähren. 

Koridorgis (Köpıdopyis), 2. 37%, 45 Br. 
48°, 50. In der Nähe von Brünn. 


Medoslanium (Medooheviov), % 389, —. 
Br. 47°, 10. Einige Meilen nördlich von Wien. 
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Philekia (Gianxic), L. 39°, m Br. 48°, 
50. An der Gränze yon Mähren, Defterreich und Un— 
garn, beym Zufammenfluffe der Taya und March. 

Eburodunum Eßovoodouvo“ ; Mir, Ulm. u. 
Erasm. im VIII Buche; “Poßodovo», Erasın.),2.59°, 
— Br. 48°, — Am Machfluffe, noch in Oeſter— 
reich, bey Drofing. 

Anduetiun (Avdoverov), 8. 40°, 3o. Br, 
47°, 40. In Dber:Ungarn, etwas oſtuch von 
Prehburg, nahe bey. der Donau. 

Kelmantia (Keliavria, Bir. Cod. 2, U.; 
Keleuarria, Erasm.), B. 43°, —. Br. 47° ‚40. U 
der Donau, gerade bey Comorn gegenüber, anf dein 
Nordufer des Fluſſes. — Hier fängt ſich die oͤſtliche 
Reife in das innere Land an. 

Singone (Iuryarn), & 4r°, 30. Br. AB rq 
Bey Neutra ,„ oder noch oͤſtlicher ſchon am u 

Anabum ("Avoßorv), £. 41°, 56. Br. de, 
30. (Eradm.); alleltebrigen 41°, 20. "4°, ‚30, Etwas 
oͤſtlicher, als Kelmantia, an der Donau. 


Infeln. 


— E— Ins. 3. Futövav voor #6 
wi 51%; — 57°, 40, — Un der w  Küfte 
n Holftein, — Dydfand mit einigen unbebeuten: 
den — Bielleiht.aud) Helgeland. 
Die alokiſchen, drey, über dem kimbriſchen Chet⸗ 
ſonnes. Die Mitte 37%, —. 5, * Es fin⸗ 
den ſich in dieſer Lage feine Inſeln. 
— ie vier ſtandiſchen Inſeln (SSecevdic vnco⸗) auf 
der Ifeite des — drey davon klein, bon 
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diefen die mittlere 41°, 30. 58°, —. Die Inf See⸗ 
land mit den naͤchſten weilichern. 


Die groͤßte und oͤſtlichſte aber, der Muͤndung der 
Beichfel gegenüber. Auf der Weftfeite 43°, 20. 58°, 
—; Oſtſeite 460, —. 58°, —; Nordfeite 44°, 50, 
58°, 5035 Sübfeite 1459, er ‚40. Ein no 
Stüd von Schweden _ 


Sie heißt auch für fich allein Skandia (Särtea 
Erasm. S%avdıw Mir.) 


Plinigs (IV, c 13.) Eennt an der germanifchen 
Küfte, von dem Eimbrifchen Vorgebirge bis an den 
Rhein, a und a davon als die betraͤcht⸗ 
lichſten: 


| Yurchane, von den Unfrigen Sabaria genannt b). 
Sebt Borkum, der Ems gegenüber. — Bey Strabo 
heißt fie. Burchanie. — — 2 ſie entdeckt und 
erobert. 


Auſtetavia, bey * Roͤmern Gleſſaria, Pr 
dem Bernfteine, der ſich dafelbft fand. Jetzt Ameland, 
über Weftfriesland, 


Actania laßt ſich "li entfcheidend angeben; 
doch vermuthlich Lag fie in der Nachbarſchaft der voris 
gen, Vielleicht die Inſel Schelling. 


Das Meer, welches Germanien auf der Nord⸗ 
ſeite begraͤnzt, hieß im Allgemeinen der noͤrdliche Ocean, 
ohne Unterſchied der Nord- und Oſtſee. Durch die 
aͤltern Griechen waren auch die Namen Amalchium 





h) Plin. IV, ı3.: Burchana, ‚Fabaria nostris . a — 
similitudine sponte pravenientis. Ei 
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Mare, Morimarufa, und am nördlichften Cronium 
Mare geblieben. Die Lateiner gaben Died durch Mare 
Glaciale, Mortuum. S. Plinius, XXXVH, 3, 
u. IV, 13. Tacit. G. c.45. u. Agathem., L. II. — 
Die neuern Erklärungen von mancherley Art finden ſich 
in Grupens älteftem Deutfchlande, aſter Th. p. 348. 
20, Ptolemäus hält die Oſtſee für offenes Meer und 
nennt fie im Allgemeinen den ſarmatiſchen Ocean; längs 
der preußifchen Küfte abet den vencdifchen Meerbufen. 
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Erſtes Capitel. | 
„Die Kelten: Zettofages, Helveti 1. 


Die ganze Suͤdhaͤlfte des heutigen. Deutihlanda hatte 
in den früheften —— — keine germaniſchen, ſon⸗ 
dern keltiſche oder, welches das nemliche ift, galliſche 
Bewohner; die lange Reihe der herkyniſchen Berge 
wälder, nad Caͤſars Begriffe genommen, ttennte Die 
völlig verfchiedenen Hauptflämme. Beyde waren wahr: 
ſcheinlich Eingeborne ihres Landes. Denn ob ich gleich 
‚ des Livius i) Erzählungen in der Hauptſache nicht vers 
‚werfe, daß einft große Haufen von Galfiern aus dem 
heutigen Frankreich in gedoppelter Richtung ihre Wan⸗ 
‚derung gegen Oſten begonnen haben, die einen füd- 
oͤſtlich nach Italien, die andern öftlih nach den Do: 
‚naugegenden: fo find es doch diefe nicht, melde Mir 
mit bleibenden Sigen in diefen weiten Bezirken erblicken; 
einzelne Theile blieben vielleicht bey ihnen, die größere 
Maſſe drängte ſich aber durch nad) den füdlichen Thei— 
len des heutigen Ungarns. 





i) Zivius V, 34. 
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Die vorzüglichfte Urfache diefer Annahme ift theils 
die Größe der Donaufelten, vorzüglid der Bojer, welz 
chen in ganz Gallien Eein ahnlidyes Volk an Ausdeh: 
nung kann zur Seite gefeßt werden, theild der Name 
der Voͤlkerſchaften. Bon alle den nad) Stalien gewan: 
derten Zweigen fanden fidy: bey. naͤherer Kenntniß des 
Landes die Stammvaͤter wieder in Gallien: nie hinge— 
gen wird Kunde, daß Bojer, Taurisker ꝛc. in dem 
angeblichen Urlande gelebt Habe. "Wohl aber gingen 
Zweige der Bojer zu andern ihrer Brüder nach Italien, 
und felbft dieje Abtheilung des Volks fpielte dafelbft 
auf lange Zeit eine ausgezeichnete Rolle; fie war nicht 
wie die übrigen Gallier. über die weſtlichen Alpen, fon- 
dern über. die nördlichen durch dieheutige Schweiz einge- 
wandert k); den noch nähern Weg uber Graubiinden 
oder Tyrol verfchloffen die ——— des Gebirges, 
dir Rhäter und Vindeliker. 


Kinder ihrer Erde waren alſo die Donahkelten, 
und deswegen glaubten die Griechen, nicht blos Gal— 
lien, fondern dei ganze Norden Eutopens fey mit Kel— 
ten beſetzt, wie oben in der allgemeinen Einleitung zu 
Deutſchland bemerkt wurde. Sollte irgend eine Aus: 
nahme von der allgemeinen Regel, gelten, fo müßte 
man fie für die Tektoſages annehmeh, welche in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit aus dem heutigen Languedoc auf gut Gfüd 
gegen Oſten zogen, an der großen Unternehmung kel— 
tiicher Völker gegen Griechenland, Thracien ꝛc. Antheil 
nahmen, endlich aber in kleiner Schaar mit zwey an⸗ 
dern Voͤlkchen Beute und Sitze in Kleinaſien fanden 
„und daſelbſt für immer bleiben. Sie find mit ihren 
ungeheuern zu Delphi erbeuteten en wieder in die 





k) Livius V, 34. Penino deinde Boii Lingo nesque trans- 
— — Die früheren Einwanderer wären über die weſtlichen 
Ipen aus Gallien gekommen .. 
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alte Heimath zuruͤck gekehrt, und der römifche Feld⸗ 
herr Caͤpio zaubte die in einen Weiher verſteckten Schä> 
be, fagten fpätere Nachrichten, Der Raub des Caͤ⸗ 
pi ift hiftorifhe Sache, ‚aber die Schäge kamen nicht 
von den Zurüdkehrenden, denn fie find nicht zurüd 
geehrt; fie Famen nicht von Delphi, denn die Tektoſa⸗ 
ges hatten den Zug nach Griechenland nicht mit gemacht, 
fie waren in Thracien geblieben 1), und hätten fieDel- 
phi wirklich eingenommen, es gab daſelbſt ſchon laͤngſt 
feine Schaͤtze zum Pluͤndern fuͤr die Gallier. 


> Unterdeffen machte die Nachricht Eindruck auf 
Caͤſar R), und er erfuhr, daß die Tektoſages die frucht- 
barften Striche in der Nähe des herkyniſchen Waldes 
beſetzt hatten, und daß fie noch zu feiner Zeit mit Anz 
fehen fi) in ihren Sigen behaupteten. Die Angabe 
Eonnte er einzig durch die Sueven erhalten; dieſe kuͤm⸗ 
merten fi wenig um. den befondern, Namen der Völ- 
kerſchafi; daß ein Beltifched. Volk im. innen Lande fi) 
erhalten, daß mußten und fagten fie; .es mar eine Ver⸗ 
wechslung ber Bojer und Tektoſages; zu feiner ‚Zeit, 
. am wenigften in diefer ſpaͤtern Zeit, zeige ſich eine Spur 
‚der Tektoſages in diefen Gegenden. . ur. 

Sch wünfchte, daß Caͤſars Erzählung die Probe 

der Wahrheit aushalten Eönnte; fie würde mid) auß 
der Berlegenheit ziehen wegen’ der früheften Bewohner 
in den Mayngegenden. An diefem Fluſſe weiß noch 
der viel fpäter lebende’ Ptolemaͤus fünf Städte anzuſe⸗ 
“gen, welche den keltiſchen Urſprung Han Coko⸗ 
ritum (Gemuͤnd), Segodunum (Würzburg), Devona 
(Schweinfurt), Bergium (Bamberg), Monosgada 
nicht ferne von der Quelle des Mayns, mit jo deutli— 





1) Justin. XXX, 5. 
m) Caesar B. Gall, VI, 24. 
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cher Bezeichnung, daß ſelbſt auf die Bengungen des 


Fluffes bey den angegebenen Bahlen der, Beftimmung 
Rücdfiht genommen wird. Ein’ Eeltifches Volk hatte 


alfo zuverläffig einft in diefer Gegend feine Siße; aber - 


welches? Bon den Zektofagen läßt es ſich hicht bewei- 
fen, und id) Eenne Eein anderes, das.auc nur durch 
Muthmaßung hierher verpflanzt werden bite, | 


Will man rathen auf die Zelvetier, ſo wird der 
ihnen zugetheilte Raum zu unmaͤßig in die Laͤnge ge— 
dehnt. Daß ſie nicht lange vor Caͤſars Zeit den Schwarz⸗ 
wald nebſt dem Breisgau bewohnten, wo noch Ptole: 
maͤus zu ihrem Andenken den Eremos der Helvetier zu 
nennen weiß, und den Zallifchen Namen der Stadt Ta— 
rodunum (Freyburg) anführt, ald ſchon laͤngſt deutſche 
Voͤlkchen die Landfchaft beſetzten, darf als erwiefene 
Sache betrachtet werden; auch wohl die weitere Anga— 
be des Tacitus »), daß "fie nördlid bis an den Mayn 
reichten. ° Aber da zugleich die Suͤdgegenden, in wel- 
che fie 1 wegen des Andranges deutfcher Wanderer 
in der Folge zuruͤck zogen ,‚ die Schweiz, ebenfalls 
Schon zw ihren frühern Befisungen gehörten (denn daß 
die Landſchaft vorher metrfchenlos geweſen fey, wird nie- 


mand glauben)? ſo wuͤrde die noch weitere Ausdehnung, - 


den Mayn hinauf bis zur Quelle, ganz unnatuͤrliche Sa- 
che. Ich kenne daher fuͤr die letztere Ausdehnung kei⸗— 
ne Beſitzer, obgleich die Namen der Orte fo laut von 
dem Dafeyn eines keltiſchen Volkes ſprechen. 


Ueber dieſe weſtlichen Theile des ſuͤdlichen Deutfch- 
lands babe ich alſo nichts weiter zu fagen; fie kamen in 
den Beſitz der deuffchen Alemannen, und am Mayne 
| größtenteils in Die Hände‘ der Hermunduren, Ein 


n) Tacit. Germ. c. 28. Inter Hercyniam silvam Rhenumgue 
et Nicenum amnes Helvetü, ulteriora Boii tenuere, 


> 
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neuer Anblick oͤffnet ſich in den Donaugegenden; . 
me die weit verbreiteten Bo. 








(a 


Zweytes Capitel. 
Die Boji. 


Dieſes maͤchtige Volk verbreitete ſeine Sitze und Staͤd⸗ 
te von dem erſten Laufe der Donau und von dem Bo— 
denſee auf der Weſtſeite gegen Oſten fort an beyden 
Ufern des Stroms, gegen Süden reichend bis an die 
Gebirge, welche Tyrol von Baiern trennen, und en— 
digte auf der Oſtſeite vielleicht bey der Muͤndung der 
Ems; das oͤſtlichere Oeſterreich gehoͤrte ihnen ſchwer⸗ 
lich, und auf feine Weiſe reichte: ihre Ausdehnung 
nad) Ungarn. Die öftlihen Theile Schwabens und 
ganz Baiern. umfaßte alſo die Macht der Boji, und 
doch war-dies nur die Pleinere Hälfte ihrer Befigungen. 
Denn zu gleicher Zeit finden wir fie herrfchend als Urs 
bewohner duch Böhmen, welches bey allen Revolutios 
nen der Nachwelt, bey den eingewanderten Deutfchen ), 
fo wie bey den eingewanderten Slaven, fuͤr alle Ewig⸗ 
feit den Namen der Urbewohner erhalten'hat. Die 
Ausdehnung King noch weiter; fie umfapte Mähren 
nebft den Gebirgtheilen,: welche Diefes Land von Schle- 
fien rennen. Wie wäre es ohne diefe Annahme mög- 
lich, daß alle DOrtfchaften bis zum Morava = Flüffe noch 
in fpätern Jahrhunderten durchgehends keltiſche Benen⸗ 
nung tragen. Nicht eine Voͤlkerſchaft, mittelmaͤßig, 
wie gewoͤhnlich die deutſchen und die keltiſchen Voͤlker⸗ 


e) Stzabe.VIl,p. 290. Casaub. Taeiti Germ. c, 28. 
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ſchaften, ſondern eine beträchtliche Nation wären alfo 


die Boji. Ta: 


Und doch lernten die Suͤdvoͤlker Europend, von 
welchen wir unfere ganze Kenntniß ſchoͤpfen müffen, 
lange Zeit nicht einmal den Namen des Volkes, weil 
die dazwifchen liegenden Alpenvölfer den Zufanmen: 
bang unmöglich machten; man begnügte ſich mit der 
allgemeinen Angabe, Kelten feyen die Bewohner der 
Nordgegenden. Erſt durd) den gewaltigen Einbruch der 
Kimbern in Italien kam der Name Boji zur Kunde der 
Römer, weniger, weil fie felbft beym Zuge mit. waren, 
als weil man fid) bey den gefangenen Kimbern had) der 
Richtung ihres Bordringens erfundigte,. Da erfuhr 
denn der Forſcher Pofidonius ®), einen Angriff. häts 
ten fie gemacht gegen die im herfynifchen Bergwalde 
fißenden Boji, ſeyen aber von diefen abgetricben wors 
den, fo daß fie fich füdlich nad) der Donau zogen, und 
dafelbft bey den Skordiskern den Uebergang fanden. 

Diefe Angabe zeige: nicht nur die urſpruͤnglichen 
Wohnungen der. Boji-in Böhmen und. Mähren, fon= 


dern zugleich, daß fie um diefe Zeit noch mit hinläng- 


licher Macht dafelbft herrfchten, um den Anfall fo are 
ger Gegner abweifen zu können. Aber die Kimbern 
drangen: vorwärts zu: den Tauriskern nad) Steyermark, 
und gingen. von da nicht nach Stalien, fondern weft 
lid) nad) Gallien, folglich mitten durch die Donaus 
gegendben der Boji. Nun Eennen wir freylich die, Vers 
hältniffe nit, ob Krieg oder gütliche Webereinfunft 
eine Vereinigung bewirften; aber gewiß wiſſen wir, 
daß Bojer von: nun an Begleiter. der fernern Wande⸗ 





p) Strabo VIT, p. 293, ed. Casaub. 450, ed. Ahtelpv. Bolovg 
20» 'Epxuvlov dgvuo» olasiv. Tovs Öl Kiußpovg dpunsaw- 
Tag Im} zov Tomov Tovrov, dmorgovzdirze; To rar Bulr 
&nlroy "Iorgov au zorg Enopdiguovg Tarazug nuzaußiwes cie 
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zungen find. Nicht blos duch die wahrſcheinlich bol⸗ | 
ſchen Ambronen (denn dies ließe fic) ſtreitig machen, 
da der Name auch im Allgemeinen einen auf Raub und 
Beute ausgehenden Gallier bezeichnet) ,. fondern vors 
zuͤglich, weil bey dem legten Einbruche der Kimbern 
durch Tyrol Bojorir ald einer der eriten Anführer des 
großen Heers genannt wird. _ Wollte man einwenden, 
daß dies doch wohl ein deutfcher Name Eönnte geweſen 
feyn, fo widerlegt ihn Livius 1), welcher auch den 
Anführer der italieniſchen Boji Bojorir nennt; ed war 
nicht der Name eines Mannes, fondern feiner Feld: - 
herrnwuͤrde. —* 


Groß und kraftvoll hatte ſich das Volk bey der 
erſten halbdunkeln Kunde dem Römer gezeigt, eben fo 
im Halbdunkel etwas mehr als ein Menfchenalter Tpä- 
ter erfuhr er, daß das nemliche Volk von feiner alten 
Größe völlig gefunfen fey, und Faum etwas Mehrers, 
als das Andenten feines Namens, zuruͤck gelaſſen habe. 
In der That verloren die Boji für immer ihre nörd- 
lichen und ihre füdlihen Beligungen. . Die Urſache 
liegt in dem mit jedem Jahre wiederholten Stoße eins 
zelner aus dem Rorden vordringender deutſchen Haus 
. fen. - Widerftand auch das Volt lange, es mußte 

durch die fortwährenden Anfälle der rohen Kinder der 
Natur geſchwaͤcht werden und am Ende: unterliegen: 
Am. längften hielt ſich wahrſcheinlich der nördliche 
Theil, welchen die Eimbrifchen Züge nicht getroffen 
‚ hatten; denn Caͤſars Angaben von den Tektoſagen, die 
noch zu feiner Zeit kaͤmpfend in dem herfynifchen Wal⸗ 
de mit Anfehen ſich erhielten, muß nothwendig.auf die 
nördlicyern Theile der Boji angewendet werden; es 
lebten um diefe Zeit weder Tektofagi, noch ein. anberes 


g). Livius XXKIV , 46. 
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Beltifches Volk in allen diefen Gegenden. Aber bald 
etlagen aud) fie dem Andringen der jährlich wieder kom⸗ 
menden Sueven: verdrängt wurden fie, und an’ihre 
- Stelle änderten von nun an. einzelne deutjche Abthei— 
lungen, welche ſich auch über die Donau nad) Panno- 
nien zogen, endlich aber wegen der immer weiter fich 
ausdehnenden Nömer zuruͤck gingen und unter der Bes 
nennung Graͤnzmaͤnner (Marfomannen) im nördlichen. 
Lande der Boji, welches feinen Namen. Bojenheim 
(Bojohemum) nie verlor ”), feſte Sitze faßten. 


' Bann gefhah e&, und wohin famen die ueber— 
bleibſel der Vertciebenen? Keine der beyden Fragen 
Laßt ſich befriedigend beantworten. Vertrieben find fie 
worden, dies erfuhr der Römer erft fpäter Mals er 
die Donaugegenden i in Befig nahm; alles Nähere blieb 
ihm unbefanht. Wohin? Wahrfheinlid) in die Ber: 
ge Oberſchleſiens und des angraͤnzenden Galiziens. 
An dieſen Stellen zeigt uns wenigſtens Ptolemaͤus noch 
Ortſchaften mit keltiſcher Benennung, und Tacitus 
weis, daß die Gothini, lebend in der nemlichen Ge: 
gend, durch ihre Sprache den keltiſchen Urſprung ver⸗ 
vathen.' "Auch der Name dieſes Voͤlkchens verſchwin— 
det allmähfig, ‚fie wurden allmählich Deutfche. Mög: - 
lich iſt es gar wohl, daß andere Abtheilungen ihr Gluͤck 
in andern Gegenden verſuchten, aber eine naͤhere Dins 
weifung haben wir nicht. 


Der natuͤrlichſte Gedanke wäre: fie zogen. fich 
ſuͤdlich zu Bruͤdern an der De aber diefe 


r) Tacit. Germ. t, 28. Manet adhuc Boiohemi nomen, — 
ficatque loci veterem memoriam, quamvis mutatis culto- 
ribus. 

8) Tacit. Germ.-c. 42. Praecipua. Marcomannorum gloria 
viresque, atque-ipsa etiam sedes, pulsis olim Boiis, virtute, 
parta. 
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hatte der Unfall noch früher getroffen. Der — 
der Kimbern, er mochte freundlich oder feindlich ſeyn, 


hatte wegen der großen und rohen Menſchenmaſſe dem 
Lande wehe gethan. Bald nachher fingen die jaͤhrlich 
wiederholten Auswanderungen einzelner aus dem Nor⸗ 
den hervorbrechender deutfcher Volksabtheilungen an, 
von welchen Eäjar fpricht. Sie gingen aus, um neue 
Sitze zu fuhen, und auf dem Zuge erndteten fie, wo 
fie nicht gefäet hatten, das Land ging in das Verder⸗ 
ben. Wie fehr und wie lange die ſchon durch die fruͤ— 
hern Vorfälle geſchwaͤchten Boji dem Andrange wider: - 
ftanden haben, wiſſen wir nicht; aber wir wiffen, daß 
die Sueven ununterbrochen, meift in Eltinen Abtheis 
lungen, ihr Land durchitreiften. Aus folchen Eleinen 
einzem aufgezaͤhlten Abtheilungen erwuchs allmählig 
das große Heer des Arioviftus, welcher felbft vor feiz 
nem Einbruche nach Gallien die nemlichen Gegenden 
durchſtreift hatte, und fich wegen der frühern Ber: 
hältniffe die Tochter eines gallifchen. Fürften im Nori- 

kum al Gemahlin konnte holen laffen. Und kaum 
ſtteht er in Gallien, fo ift fhon wieder ein ähnliches 
Heer von Bueven anf dem Anzuge. 


Diefem unaufhörlichen Andrange hatten die Hel⸗ 
vetier ausweichen müffen durc das Zuruͤckziehen in die 
Schweiz; ed mußten aud) weichen die durch die häufiger 
fie. treffenden Anfälle fehr geſchwaͤchten Boji. Eine 
Abtheilung von ihnen ſuchte ſich neue Sitze im Norikum 
zu erwerben, wurde aber abgetrieben; md zog ſich zu 
den mit ihnen in ähnlicher Lage ſchwebenden Helve⸗ 
tiern t), um mit ihnen gemeinfchaftlich neue Wohnuns 





t) Caesar B. Gall. I, 4 Beios, qui trans Rhenum ineolue- 
rant et in agtum Noricum transierant Noreiamque oppu- 
guarant, — ad se,socios sibi adsciscunt. 
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gen in Gallien fich zu erfämpfen. 32000 Seelen ") 
enthielt diefe Abtheilung; Cäfar ertheilte ihr bleibende 
Sitze in den weftlichen Theilen der heutigen Franche 
Comte ꝛc. Dafelbit findet fie no ein Mönch des Klo— 
ſters Lurueil ‘) in Südlothringen, als fein Glau— 
benseifer ihn zur Wanderung in die Umgegendembrachte. 


| Das Bojerland an der Donau aber wurde größe: 
tentheild menfchenleer, es diente blos ald Zuglend für 
die wandernden Deutfchen, welche nicht fAeten, alfo 
auch nicht weiter erndten Eonnten, und daher nicht ver: 
mögend waren, lange auf einerley Stelle zu bleiben; 
große Waldungen mußten fi) auf allen Seiten verbreis 
ten. Daher konnte Eäfar die Nachricht von den Deut: 
{chen erhalten, daß die Sueven es fi) zum Ruhme 
technen, durch eine Wüfteney von mehr ald 100 geogr. 
Meilen lang ſich von den Nachbarn gefondert zu Haben. 
Auf keine andere,.ald nur auf diefe Strecke Landes, iſt 
bie Angabe anwendbar. 


Diefer Gräul der Verwüftung erfolgt nicht auf 
einmal, aber er erhielt feine Vollendung Eürz'vor- Chr 
fars Ankunft in Gallien; denn er fand bey feinem Eine 
tritte fchon die Bofer mit.den Helvetiern zur Auswans 
derung. in das Weftland vereinigt; Daher meine Ueber⸗ 
zeugung, daß. der Unfall die Bojer früher in ihrem 
Südlande, als in Bojenheim, traf. * 

Aber von dem allen hatte der Roͤmer noch lange 
nur dunkle Spuren, welche er nicht zuſammen reihen 
konnte, wie wir, weil die Gegenden noͤrdlich von den 
Alpen ihm voͤllig unbekanntes Land waren und weil er 
Fein Intereſſe fand, die Bruchſtuͤcke über die im Duns 





u) Caesar. I, 29. Ä 
x) Yita Eustasii ap. Mabillon. acta Ord. Benedicti, T. II, 


p- 109. 
Hh 2 
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kel liegenden Gegenden mit Aufmerkfamfeit zu wuͤrdi⸗ 
gen. Erſt lange nachher bey feinem eriten Eintritte 
in das Land, erfuhr er zwar wieder nicht den Zufamz 
menhang des Geſchehenen, aber das Geſchehene lag 
vor ſeinen Augen. | 
Auguſtus erlaubte feinen Stiefſoͤhnen die Erobe— 
rung des Landes in den nördlichen Alpen zu machen, 
und gab ihnen zur Ausführung den Kern der Armee Y). 
Da drang Drufus vor durd) Tyrol, bezwang die Rhä= 
ti, amd weiter nördlich im Junthale Voͤlkchen von: 
wendiſcher Abkunft (Bindeliker), von welchen man biö= - 
her feine Kunde hatte, Weiter nördlich beym Blicke 
nach Baiern findet er das menfchenleere Land der Bojer 
(den "Eonuog Boiov). Er ging zurüd, keine Nach— 
richt belehrt uͤber ein weiteres Vordringen von dieſer 
Seite. — TE 
Mit ihm zu gleichen Zeit begann fein Bruder Tier . 
berius den Zug über Gtaubündten, hatte Anfangs mit 
rhaͤtiſchen Voͤlkchen, weiter noͤrdlich im Vorarlbergiſchen 
aber mit den Vindilikern zu kaͤmpfen. Am haͤufigſten 
war der Kampf am Bodenſee und in ben noͤrdlich an⸗ 
graͤnzenden Theilen Schwabens bis gegen die Donau 
hin. Diefe Striche waren nicht ihr Land geweſen, fie 
hatten ſich in der menfchenleeren Gegend ‚verbreitet, 
weil die. eigentlichen Befiger, die Boji, verſchwunden 
waren... Der Name blieb aber auf der Landſchaft Lies 
gen, fie wurde dem Römer angegeben ald der Bojer 
‚verlaffenes Land ("Eoyuos Bolou). Selbft die feſten 
Städte der Boji hatten ſich erhalten. V 
Das Land zeigt ſich durch” dieſen Anblick von 
ſeinem Volke gaͤnzlich verlaſſen, ob dies aber auch 
der Fall in den Staͤdten war, bleibt eine unentſchiedene 


Y Das Nähere dieſes Kriegszuges |. weiter unten, | : 
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Sache. Vor deutſchem Angriffe hatten befeſtigte Staͤdte 
wenig zu fuͤrchten; wenn fie alfo in Ruͤckſicht der Le— 
bensmittel ſich hinlänglih zu verforgen mußten, fo 
- nöthigte nichts .die Bürger zu der Auswanderung, 
Aber Bojer hörten ‚fie denn doch auf zu ſeyn; diefe 
: Weberbleibfel wurden nad) Anlage der Provinz Rhaͤ— 
tien, wie alle übrigen Anfiedler, in kurzer Zeit Römer, 
vedind die lateiniſche Sprache. 
Mit, diefen Ereigniffen fteht in gar Feiner Vers 
bindung eine anderweitige Grfcheinung in Ungarn. 
Auch dort lebten Bojer, andere Bojer. mitwöllig eiger- 
ner Gefchichfe; es find die Ueberbleibſel der italienifchen 
Boji. Mit unmäßiger Anftrengung hatten die Römer 
ſie nach den Zeiten des zweyten punifchen Kriegs durch 
das große Uebergewicht ihrer vereinigten Macht end- 
lich entfcheidend gefchlagen (3. 562 Roms, 191 vor 
Chr.), fo daß an fernen Widerftand nicht zu denfen 
war. Unterwerfen wollten fich die ſchwachen Refte 
nicht, wie ſich die übrigen Gallier unterworfen hatten ; 
fie wurden alfo aus ihren italieniſchen Befigungen ver: 
trieben, und wanderten zu ihren Brüdern, den Tau— 
riskern *), in die Kärnthner und Steyer-Alpen, die 
ſchon früher zu ihrer Unterftügung nad) tafien ge- 
fommen waren °). Dafelbft verfchwinden fie aus 
dem Blide der Römer, bis man, zur Zeit da Pom— 
peius das größte Gewicht i in Rom hatte, erfuhr, daß 
fie mit den Tauriskern einen gemeinfchaftlicyen König 
Namens Kritaferus hatten P), und wegen der in das 
angranzende Ungarn erweiterten Striche in Streit. mit 
den Nachbarn gekommen waren, mit den gallifchen 


. 2) Strabo V, p. 2ı3, Casaub. p. 326, Almelov. 

a) Polyb. II, 28. ‚50 

b) Strabo VII, p. 303, Casauh. p. a ed, Almelov. — VII 
P. 313, Casaub, p. 481, Almelov, 
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Skordiskern, welche wahrfcheinlic einen Theil ihrer 
Befißungen durch die Einwanderung verloren ©), und 
gegen Börebiftes, den König der Geten oder Dafer, 
welcher fein Gebieth bis zur Donau erweitert hatte, 
folglich Gränznachbar diefer Boji geworden war. Dies 
fer mächtige Fürft, den auch Eäfar wegen feiner Ver 
breitung zu. befriegen im Sinne hatte <), fchlug ent= 
fcheidend die Taurisker und die Boji, trieb die Erftern 
in ihre Gebirge und vernichtete die Boji gänzlih, fo 
daß das Land zur Viehweide, zur wüften Gegend, wur: 
de ©). Dies blieb ſie auch nod) zur Zeit des Plinius f), 
welcher erzählt, daß Kaifer Claudius in den Defertis 
Boiorum die Kolonie Sabaria zu gründen angefangen 
habe, Strabo benußte fehr gute Angaben, aber den Zu= 
fammenhang der Ereigniffe Fennt er nicht genau; ba er 
alfo mit Gewißheit wußte, daß die Römer das unbewohn= 
te Land der Bojer am Bodenfee ꝛc. und daß fiees in Un- 
garn gefunden. hatten, fo fchließt er mit Uebereilung, 
diefer Eremos reiche zufammenhängend von Schwaben 
bis nad) Ungarn 8). DWernichtet find übrigens auch 
diefe Boji nicht, es Fennt fie nody Ptolemäus unter der 
Zahl pannonifcher Voͤlkchen mit der verborbenen Lesart 
Bii; die Coislin. Handfhrift liefert den richtigen 
Namen Boios; eben fo eine Steinfohrift bey Gruter, 
©. 490. n. 2. | 5 | | 

Die bojifhe- Urgefchichte gewinnt durch. Diefe 
nothwendige Trennung der beyden Theile eine veinere 





c) Strabo VII, p. 313, Casanb. p. 48r, ed.’Almel. 

d) Straba VII, p- 298 , Casaub. — 

e) Strabo V, p. 215, ed. Cas. p. PR. 4 ed. Almel, 

fl Plin. III, 24. Lacus Peiso et Deserta Boiorum Noricis 
innguntur, — Jam tamen Colonia divi Glaudii‘Sabaria, 

8) Strabo VII, p. age, ed. Cas. p. 449, ed. Alm, Zuvartor. 
ro Öt zig kung — nal) Bolov Egnula niygı Ilawvorimr, 
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Anſicht; ich beging früher den Fehler, beydes als «in 
zufammenhängendese Ganze bdarzuftellen., Andere 
haben es ebenfalls gethan; dies entfchuldigt mich nicht. 

‚ Schon: Strabos Angabe, daß der Landſtrich zu Illyrien 
gehöre 4), führt zur wahren Auslegung. Zu feiner 
Beit wurde das eigentliche Land der Boji, oder das 
ſpaͤtere Rhätien, zu Illyrien gerechnet, wohl aber die 
Bezirke in Ungarn. Das Verderben diefer öftlichen 
Boji fcheint gleichzeitig mit der Zerſtreuung der mäch⸗ 
figern weftlichen Boji gewefen zu feyn. 


un 





\ 
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i RL: 
Die Taurisci oder Worici 


Viel wurde bisher geſprochen von der großen Ausdeh⸗ 
nung der Boji, und doch muß ich ſie noch weiter 
ausdehnen durch' Beyfuͤgung der Taurisci, welche 
wohl nichts anders waren, als der das Hochgebirge 
bewohnenden Theile der Boji. Taurisci iſt kein eige— 
ner Volksnahme, ſondern die allgemeine Benennung 
jedes Bergbewohners in der keltiſchen Sprache, welche 
den ganzen Zuſammenhang des Hochgebirges als Al: 
pen, die — Den Erhebungen hinge⸗ 


» Die Stelle, auf welche ich mid) — berufen babe, heißt: 
Strabo V, p. 213, Cas. p. 326, Almelov. Oi ö} Poueiot. 

- TOUg Boſovc Endogcer eꝛ av zonov (aus Italien), Werasrav- 
zes Ö’ elgroug wol zov "Iorgov rorovg, usr o Teveiguoe ꝙᷣ Bnovv 
woksuoövreg 005 Adxds, Eos dnahovro navedvei' mv Ö} 
zögav odcav rig IRiveidas us.oßörov reis nagıoımov- 
Grixertlıno®, Dies ift vollkommen richtig, aber immer ver: _ 

- mengt: Strabo das Deftlihe mit dem Weitlichen, VIL, p. 313, 
‚Gas. p. 431, Almelov, glaubt er, aud bie Striche am Boben: 
fee gehören mit zu Illyrien. 
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gen durch das Wort Zaur bezeichnete, daher gab es 
auch Zaurini in den weftlichiten Theilen der Alpen im 
heutigen Piemont !). Zr 


Ihre Sige verbreiteten ſich nicht gerade füdlic) 
von der Hauptmaſſe der Boji nah Tyrol, denn das 
ſelbſt hatte ein flavifches Volk, die-Windelici, feinen 
Aufenthalt; fondern weiter oͤſtlich über das heutige 
Steyermark, Kärnthen und "das füdlihe Salzburger 
Land. Man erkennt die angegebene Ausdehnung nod) 
heutzutageleiht und ſicher; denn „ur in diefen Land- 
fchaften tragen die Gipfel der Berge noch immer den 
Namen; Tauern; in Krain und den übrigen füdlichen 
Gebirggegenden ift die herrfchende flavifhe Benennung 
Tabor, und in Tyrol heißen fie Serner. | 


Hier ift aber nur von ihren zufammenhängenden 
ausfhließlihen Wohnungen die Rede. Ben ihnen, 
wie in’jedem Gebirglande, wurde jeder Zuwachs der 
Menſchenmenge laͤſtig für das Ganze. Die Tauern 
nähren im Sommer die Viehheerden, in langem Win: 
ter mit Schnee bedeckt nähren fie gar nichts; die Thaͤ— 
levreihen nicht hin für den Zuwachs der, Menſchen; 
man fucht ſich des Ueberfluffes zu_entledigen. Tauris— 
fer finden fich daher auch weiter ſuͤdlich, vermiſcht 
mit den Karnern, Japoden und andern illyriſchen Voͤl⸗ 
kerfchaften K), bis in die Gegenden von Aquileja, wo 
aber der Römer fie mit Gewalt zur wies, wenn 
friedliche "Anfiedlung im heutigen Friaul der Menſchen— 
zahl im innern Lande Entleerung ‚geben wollte, 





i) Straba VII, p. 296, Cas. p- 454, Almelorv, verfihert, daß 
° Einige die Tevpioxo: auch Amvaiguoı und Tiavplorei nennen; 
biefe abweichenden Benennungen gehören aber wabrfdeinlid den 
weſtlichen Alpenvoͤlkern an. 
M), Strabo IV, p. 207, ed. Cas. p. 317, ed. Almelov. xal ol 
Junodss ö& odro AHön Eniuınrov’IAvgroig au) Krkroig vos, 
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Der Roͤmer lernte fie weit fruͤher kennen, als ih- 

re noͤrdlichen Brüder, die Boji. Einzelne Schaaren von 
ihnen erfcheinen ſchon als Gehülfen der italienifchen Boji 
in den Kriegen gegen die Römer 1), und in ihr Berg- 
land zogen fid) die gefchlagenen Ueberbleibfel diefer Boji 
zurüd, Da aber das Land den neuen Zuwachs nicht 
fragen konnte, fo fingen die unter einem gemeinfchaft: 
lichen Könige ftehenden Faurisci und Boji an, ſich gegen 
Oſten nach Ungarn zu verbreiten. Dadurch entftand 
Streit gegen die galliſchen Skordisci, welche die Ver⸗ 
breitung über, den Fluß Parifus (wahrfcheinlich die Mur 
in dem ungarifchen Theile ihres Laufes) nicht erfragen 
- wollten. Sie allein waren zu ſchwach; als bereitwils 
liger. Gehuͤlfe erfchien aber der Getenfürft Börebiftesz - 
" entfcheidend wurden Taurisker und Bojer geſchlagen. 


Schon oben bey den Boji habe ich dieſes erſt zu 
Caͤſars Zeit erfolgte Ereigniß nach Strabos Erzaͤhlung 
vorgetragen. Es iſt nebſt den fruͤhern Zuͤgen nach 
Italien die einzige uns bekannte kriegeriſche Handlung 
der Taurisci. Ihr Name erſcheint nicht bey der gro— 
gen Unternehmung keltiſcher Voͤlkerhaufen gegen Grie- 
| chenland und den fernern Often; auch die von ihnen 
aufgenommenen italieniſchen Boji konnten keinen Antheil 

an derſelben nehmen; erſt lange nach dem Zuge des 
| Brennus ſind ſie aus Italien in die Alpenlaͤnder gekom— 

men. "Die Taurisci lebten in friedlichem Zufantmen- 
hange mit den Römern, und daher wurden diefe mit 
den Gteigniffen diefer Gegenden hiſtoriſch befannt, als 
die übrigen Theile des Norden noch lange für fie in 
‚tiefem Dunkel blieben. 


Veranlaſſung zum Sufammenhange gab nicht der 
Krieg, in der Handel, Sr frühzeitig erhielt der 





1) Pölpb, Mm. PP 
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Römer Kunde von dem vortrefflichen ſteyeriſchen Ei⸗ 
fen und Stahl; ein Volk, bey dem Krieg und das Stu⸗ 
Dium der vorzuglichften Bei affnung die wichtigfte aller 
Beichäftigungen war, fuchte das ausgezeichnete Me: 
tall auf alle Weife ſich zu-verfchaffen. Er erfuhr zus 
gleich nod) mehr zur Reizung des Geizes. Gold finde 
fi) bey den Tauriskern nur wenige Schuhe von der 
Erde bededt, in der. Größe wie Bohnen und fo rein, 
daß es beym biofen Ausfchmelzen fieben Achtel gediege: 
nes Gold gebe. Anderes müffe erfl aus dem Erze ger 
fördert werden, doch auch Diefes fey außerftergiebigm). - 
Diefe Nachrichten waren fchon zur Zeit des Polybius 
verbreitet, man verficherte, durch Beyhuͤlfe von Roͤ⸗ 
mern jey der Ertrag erft ergiebig geworden; fie vers 
fywinden, als der. Italiener das Bergland: als eigner 
Befiger kennen lernte; und entweder enthielten fie eine 
Unmwahrheit, oder das Gold Fam anders woher. Denn 
in unfern Zeiten, wo bie Kenntniß in Förderung der 
Metalle und die Gier nad) Gold zu einer Höhe ges 
kommen find, an welche der alte Bergbewohner nicht 
dachte, dem das Gold nur ald Mittel zum Austauſche 
gegen andere Waare diente, hat man zwar an meh: 
vern Stellen Spuren vom Dafeyn des Goldes gefunden, 
aber fo ſparſam und unergiebig, daß die gewonnene 
Ausbeute ‚die Koften des Aufwands nicht trug... Eher | 
ift 03 denkbar, daß der Gallier dad gefchäßte Metall: 
duch) Tauſchhandel aus Ungarns Bergen erhielt, wo 
zwar ebenfallö fein Bergbau in den Zeiten des Alter: 
thums betrieben wurde, die befchriebenen Kleinen Stüde 
aber herbeygeſchwemmt unfer der Erddecke Eonnten ge 
- funden. werden. 

Der — hingegen ı war bleibend, er Ag 


m) Strabo IV, P 208, ed. Cas. pP» 319, ed. Almel. Livii epit, 
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groͤßerte ſich mit jedem Jahre, als die Roͤmer ihre 
Kolonie und Hauptfeſtung Aquileja angelegt hatten 
(180 J. vor Chr.). Regelmaͤßiger Zufammenhang- 
wurde unterhalten, die Laͤnge des Wegs berechnete 
manauf 1200 Stadien ”) (50 geogr. Meilen). VNoreia, 
die Hauptfladt der Taurisker, war der Mittelpunkt Die: 
ſes Handels, und in der Nähe diefer Stadt: fuchte man 
die wichtigen Eifen- und Goldgruben. Dadurch ge- 
‚wöhnte ſich der Römer almählig an, das Volk nad) 
feiner wihtigften Stadt zu benennen; VNorici wird von 
nun an die gewöhnlichere Benennung der Taurisker, 
und ihre Landſchaft heißt das Noricum; in den frühern 
Rachrichten kommen diefe Namen nie vor, und in den 
fpätern find fie die herrfchenden. Wir dürfen daher 


mit Weberzeugung annehmen, daß Noriker ein buch 


die Lateiner erfundener von der Hauptftadt entlehnter 
Name war; der von den Tauriskern geholte Stahl 
heißt in der Folge immer das Norifche Eifen, es kam 
aus Noreia. Plinius'weiß auch ſehr wohl, daß Tau— 
tisch und Norici gleichbedeutende Namen find, jenes 
der aͤltere, dieſes der fpätere °). Und wenn Strabo P) 
in einer Stelle Die Taurisker als Unterabtheilung der 
Noriker anzugeben fcheint, fo gefchieht dies nur, weil er 
unmittelbar vorher von andern Norifern gefprochen hat, 
die in der Gegend von Aquileia, folglich außerhalb des 
Zauriökerlandes, faßen. In einer andern Stelle find 
auch, ihm beyde Benennungen gleichbedeutend 7), 


Die Einwirkung und Verbreitung der Römer auf 
das Land. der Taurisker beweifet der Krieg gegen die 





n) 'Strabo V, p. 214, Cas. p. 326, Almelov. 
o) Plin. III, 20. Quondam Taurisci appellati, nunc Norici, % 


p) Strabo IV, p. 207, Cas. p, 316, Almelov. zaiv 52 Nagınair 
siol al od Tavgpionon. - - 


g) Strabo. IV, p. 208. ’Ev zoig Tavgignos rois Nogıxoig. 
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nach Noreia vorgedrungnen Kimbern. Sogleich ift der 
römifche Prätor En. Carbo mit Truppen bey der Hand, 
um fich weitern Kortfchritten zu widerfegen. Er wird | 
zwar entfcheidend geſchlagen, aber. fhon fein Dafeyn 
beweiſet, daß das heutige Krain im römifchen Befige 
and Norikum unter römifchem Einfluffe lebten... So 
viel auch das herrichende Volk mit den füdlichern iliyri- 
fchen Alpenvölfern, vorzüglich mit den Japoden, zu 
kaͤmpfen hatte, hört man doch felbft bey den dDurchgrei- 
fenden Unternehmungen: des Auguftus auf’ diefer Seite 
nichts von einem Zwifte mit den Norifern. Schon wa: 
von Zapoden, Pannonier und Skordisker zum Befennt: 
niſſe der Abhängigkeit gezwungen, und noch immer lebte 
der Noriker ruhig in feinen Gebirgen. 


Als aber des Kalſfers Stiefſoͤhne Tiberius und, 
Drufus Rhaͤtien erobert hatten, und ihre unfsrjöchende 
Hand ;1ı den naͤchſten Jahren zur gänzlichen Unterdrü- 
dung der: öftlichern Völker ausbreiteten, hielt man es 
für einen Uebelftand, daß ein unabhängiges Bergvolf 
mitten zwifhen alle den unterworfenen Nachbarn fein 
Daſeyn behalten follte. Angegriffen wurde alfo auch 
der Koͤnig der Taurisker ;ʒ denn daß die Noriker eigene 
Koͤnige hatten, wiſſen wir aus der Geſchichte Arioviſts, 
aus dem Kriege gegen den Boͤrebiſtes ıc. Die Gebir: 
ge konnten wenig ſchuͤtzen, da der Uebergang nach 
Süͤden ſich ſchon in den Händen der Römer. befand; 
Widerſtand leiiten gegen die Auswahl der tömifchen 
Truppen’ ging über die Kräfte einer einzelnen Voͤlker— 
ſchaft. » Der Muth der Verzweiflung kaͤmpfte, felbft 
die Meiber fchleuderten ihre gewürgten Kinder gegen 
den Kopf.des Soldaten x). Nichts konnte die Unvor: 
bereiteten gegen. die Uebermacht retten ,. unbedingt muß: 


x) Türıs IV, 12. . . . | JI2 


j " G6Gftordbißcih, 493 


ten fie fi) dahin gebenz innerhalb. eines Sommers 
war: ihre und die Unterjochung der öftlihern Voͤlker 
durch den Drufus vollendet *); das beftimmte Jahr 
wiſſen wir nicht (ungefähr 15. J. vor. Ehr.).: 





Viertes Capitel. 
Die‘ Skordisci. Die Sigynna. 


Außer den Soil und Taurisci verbreitete ſich noch ein 
anderes keltiſches Volk die Skordisci (oi >xogdioxo.) 
weiter öftlich bey den Illyriern, getrennt und ohne freund- 
lichen Zufammenhang mit den beyden Stammovettern. 
Glaubt man der Angabe des Trogus Pompeius *), fo 
find ſie ein Zweig jener alten Auswanderer aus Gallien 
nach Stalien, welche in dem letztern Lande nicht weis 
ter Raum: fanden und daher weiter oͤſtlich über die Al— 
pen nach Illyrien vordrangen. Gegen die eine Hälfte 
der Erzählung, gegen die Wanderfchaft aus Gallien, - 
laßt, fich Feine gegründete. Einwendung machen, da wir 
das Dajeyn dieſer Kelten ‚mitten unter fremdartigen 
Voͤlkern auf feine: andere, Weiſe erklären koͤnnen, und 
weil, es «in. aus; kleinen Voͤlkerſchaften zufammen hefeb⸗ 
ter Haufe; war, unter welchem die Tektoſages nament- 
lich angegeben find. Wohl aber darf man das frühe Zeit 
alter der Einwanderung verwerfen. Wären fie mit ihren 
italieniſchen Brüdern gleichzeitig, oder zunaͤchſt nad) ih: 
nen angekommen, fo.hätte die Erfcheinung von Soo, ooo 
Mann Kinn ungehenecn — en ; ar der. 


y h n 7 





8) Strabo IV, p. 206 Cas. pı 316 ed, Almslov. 
t)‘Justinns XXIV, 3. XXXII, z. 
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Staliener zu bemerken eben fo wenig würde" unterlaffen 
haben, als das Vordringen der übrigen Stämme; 
durch die Veneti hätten fie ziehen müffen, um nad) dem 
‘ Driente zu kommen, oder vielmehr fie würden fich ih⸗ 
“rer Sige bemaͤchtigt haben; Ddiefe aber fchügten fich 
zu jeder Zeit gegen die Anfälle der Kelten. 


Wahrſcheinlich ſind ſie alſo durch die Boji in den 
Donaugegenden gegen Oſten gezogen, wohl auch von 
ihnen untetſtuͤtzt worden; vielleicht iſt ſogar dieſer Zug 
nicht verſchieden von der Angabe des Livius, welcher 
einen Theil der Auswanderer nach den Strichen des 
herkyniſchen Gebirges wandern laͤßt; und nur die 
Gleichzeitigkeit mit den Unternehmungen in Italien iſt 
fehlerhaft, die noͤrdlichere Auswanderung erfolgte ſpaͤ— 
ter. Den Beweis liefern die aͤltern griechiſchen Schrift— 
ſteller. Herodot Eennt den Iſterſtrom, ift ohne Zwei: 
fel felbft an demfelben gewefen und befchreibt ihn ruͤck— 
wärts bis zur Mündung der Save mit äufferfter Ge- 
nauigfeit. . Nothwendig hätte er alfo dad Dafeyn der 
großen Eeltifchen Schaar in den befchriebenen Gegenden _ 
erfahren müffen. Ererfuhr aber nichts, kennt überhaupt 
weftlih von den Illyriern Fein weiteres Wolf; mit 
Zuverficht dürfen wir Daher fchließen : zu feiner Zeit gab 
eö noch Feine Kelten in diefen Gegenden. 


Als hingegen Alerander der Große im erften abe 
re feiner Negierung den fchnellen Zug durch Thracien 
bis zum Sfter unternehmen mußte, und über Servien 
wieder nach Macedonien zurüd kehrte, erfcheinen bey ihm 
Gefandte von den Kelten aus den Gegenden des adrias 
tifchen Meers, das heißt, von der Weitfeite her. Ferne 
konnten fie nicht wohnen, denn Alexander hatte ein 
ſchnellen Sommerzug gemacht, und doch erhielten die 
Kelten Nachricht von feinen Thaten und hatten hin 
längliche Zeit, Abgeordnete zu fenden, welche ihn in 
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der Nähe der Donau erreichten. Großes Aufſehen 
erregten dieſe Kelten noch nicht, Alexander haͤtte ſonſt 
fruͤher von ihnen gehoͤrt; ſie ſind ihm aber eine ganz 
neue auſſerordentliche Erſcheinung. Und Einwendun—⸗ 
gen gegen die Richtigkeit der Erzaͤhlung laſſen ſich 
durchaus nicht machen, mehrere Schriftſteller entlehnen 
fie aus dem Werke feines Begleiters, des Ptolemaͤus 
Lagie). Aus diefem allen folgt, daß: die keltiſchen 
Einwanderer in der Periode zwiſchen Herödot sind Ales 
ander und zwar nicht lange vor der Regierung deö Lek- 
tern auf diefer Seite zum Vorfcheine fommen, - 


Ginige Zeit blieben diefe Kelten in ihren illyri— 
fhen Sitzen, kaͤmpfend gegen die Pannonier und an: 
dere Nachbarn, bis durch ven immerwährenden Streit. 
der Nachfolger Aleranders Schwäche entſtaud, und. 
durch den Zod des Lyſimachus das ihrächihe und ma⸗ 
cedoniſche Reich in Verwirrung fiel. Dieſe Umftände . 
benügten die Kelten zum allgemeinen: Vordringen nad) 
Oſten in beffere Länder. Ein - allgemeiner Anführer, . 
‚ oder Brennus, führte die größte Schaar nad) Griechen: 

land, wo: man von den Schägen zu Delxhi gehört 
hatte. Eine andere unter-der Leitung eines Belgierb 
(des Belgius) drang zerftörend nach Macedonien 5)5 
und Eleinere Haufen, die Itocmi, Tektoſages und 
Zoliftobogii, fonderten-fid) gleich Anfangs. vom Zuge, 
gingen nicht nady Griechenland, fondern unter ihren 
Anführern Leonar und Luthar durch Thracien an den 
Hellespont, um über. denſelben Aſien vorzudrin⸗ 
gen 7). : 


Hiedurch erweiſet ſich, was ih ben Denim 


= Scrabo VII; p. . 305, Cas. pP: — Amelov. Min. 
x) Justin. XXIV, 4. 


y) Livias MXXVIII, 16, . 
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anfuͤhrte, daß bie Tektoſages nicht im herfynifchen 
Walde geblieben find, daß fie nicht nach Delphi Fa- 
men, um die unermeßlicyen Schäge zu holen, von 
welchen lateiniſche Schriftfteller fprechen, daß ſie nach 
Afien-und nicht zuruͤck nach Zolofa gingen, und noch 
weniger, daß fie nad) den niedergelegten Schäßen noch— 
mals ihre Wanderung nad) Oſten antraten, wie Su: 
fin 2) verfichert. Wie konnten fie dies. bey ihrer Klein: 
heit? Die ganze Zahl der nach Afien ziehenden drey 
Voͤlkchen betrug nad) Livius 50,000. Manr. Es ift: 
auch eine große Frage, ob unter den Loliftobogii Bo- 
jer zu verftehen find. Kein Schriftfteller nennt fie 
Boji, ſondern durchaus Bogi oder Bogli, und Stra: 
bo 2) fagt, Tektoſages ſey die Benennung einer kel— 
tifhen Voͤlkerſchaft, die Trofmi und Zoliftobogii hin: 
gegen entlehnten den Namen von ihren Anführern. 


Die Unternehmung gegen Griechenland hatte Eei« 
nen -günftigen Erfolg für die Gallier, in dem nördlich. 
angränzenden Thracien und Illyrien aber blieben. fie. 
noch lange eine Geifel der Völker, vertrieben die Au— 
tariat& nebft andern Illyriern aus ihren Sißen b), 
wählten endlicy bleibende Wohnungen in der Nähe 
der Donau und Save und nahmen die Benennung 
Skordisci an ©). Es war alfo Fein alter Bolföname, 
fondern ein gemeinfchaftli gewählter für mehrere: 
kleine in Vereinigung getretene Volkstheile. Aus Gal-⸗ 
lien ſtammte er nicht ab, niemand kennt daſelbſt Skor⸗ 
disc. Blos als Muthmaßung führe ih an, daß. 
mehrere der vermwüftenden Feltifchen Abtheilungen aufeis. .. 





2) Justin. XXXII, 5. 
- a) Strabo XII, p. 566, Cas. 850, Almelor. 
b) Strabo VII, p..zı8, Cas. p. 489 und go, ed, Almel. 
0) Justin. XXXIl, 3. Ex his manus quaedam in confluente 
Danubii et Savi consedit Scordiscosque se appellari voluit, 
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nige Zeit langs des Gebirged"&faröus zu einem Volke 
erwuchſen und ſich nad) demſelben Skordisci benennten. 
Dieſes Gebirge zieht von Weſten nach Oſten durch die 
Paͤones, Dardani, Autariätaͤ, von welchen ich fo 
eben anfuͤhrte, daß ſie durch die Skordisker aus einem 
Theile ihrer Beſitzungen vertrieben wurden. Das 
verwuͤſtete Land verließen ſie in der Folge, die ange⸗ 
nommene Benennung behielten fie bey. Bringt, mir 
jemand die Berfchiedenheit zwifchen Sfardus und Sfor: 
dus als Einwurf, fo weiß ich nicht befriedigend zu 
antworten. _ | * 


In den Sitzen an der Donau kennen ſie nun die 
roͤmiſchen Schriftſteller; Strabo giebt ihre Ausdehnung 
zwiſchen den Fluͤſſen Noarus und Margus and), das 
heißt, von der Save laͤngs der Donau bis zur ſervi— 
[hen Morawa. - Er weiß aber zugleich, daß andere 
Abtheilungen von ihnen öftlich von der Morama an die 
thraciſchen Zriballer und Myfer reichen, und daß noch 
andere im ſuͤdlichern Illyrien ihr Wefen feiben; zum 
Beweife, daß Skordisci die allgemeine! Benennung 
für alle in den weiten Gegenden herumfchweifenden 
Feltifchen Haufen war. 


Gegen diefe füdlichern Theile gingen die erften 
Angriffe der, Römer, als fie nad) der Befisnahme Ma— 
dedoniensiinördlich gegen den Iſter vorzudringen ſuch— 
ten. : Unter, manchem Wechſel von Gewinn und Ver: 
luſt ©) festen fie nach langer Hand ihre Abficht durch; 
fie wurden von diefer Seite her Gebiether über alle 
Bölkerfchaften bis zum Iſter-Fluß. Aber noch lagen 


. — 





qh Strabo VII, 318. 


e) Liv. Epitome 63. Cato Porcius Consul in Thracia male 
‚adversus- Scordiscos pugnavit. on 
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unberührt die größern vereinigten Skordisker an der 
Donau und Save. er N 
Diefe hatten ſich unterdeflen weiter nördlich we⸗ 
nigftend bis zur Drave, vielleicht bis zur Mündung 
der Mur weftlich zum Berge Claudius verbreitet; und 
eben dadurch ging der Gränzftreit mit den Tauriskern 
und Bojern hervor, melde aus Steyermark gegen 
Dften nad) Ungarn vorgebrungen waren. Daß die 
Skordisker mit Beyhuͤlfe des Getenkoͤnigs Börebir 
ſtes entſcheidend ſiegten, wurde oben erzählt; fie find 
von nun an das herrfchende Volk in den Donaugegen⸗ 
den, und die Angriffe der Römer von der Südfeite her 
hatten mehrere Niederlagen ihrer Armee zur Folge. 


Auguſtus fühlte, daß das Volk aus fo weitem 
Abftande nicht mitNachdrud Eönne angegriffen werden. 
- Auf viel näherem Wege von der Weſtſeite her mußte 
der Angriff gegen fie und gegen die immer auf das neue 
über den Iſter nach Süden vordringenden Geten ges 
fchehen. Daher feine unabläffigen mit unverhältnißs 
mäßigen Anftrengungen geführten Kriege gegen die ile 
Igrifchen Japoden, deren armes Bergland ihm kei⸗ 
nen Gewinn brachte, aber den Weg öffnete zur Do⸗ 
nau, und durd) den Savefluß die Zufuhr aller Bedürfs 
niffe erleichtert. 

u Durch den Krieg gegen den Antonius gehindert 

führte Auguftus feine Abfichten nicht aus; aber dem 
Stiefjohne Tiberius hatte er ſpaͤtere Schritte erleichtert, 
durch welche alle illyriſchen Voͤlket auf diefer Seite 
zur Abhängigkeit und nad) einem allgemeinen Aufftande 
der Pannonier zur gänzlichen Unterwürfigkeit gebracht 
wurden, Zu gleicher Zeit traf diefes Loos auch Die 
keltiſchen Skordisker. Die Umſtaͤnde des hartnädigen 
Kriegs kennen wir nicht, wohl aber die Folgen: ganz 
zu Boden wurden fie gedrüdt, oder völlig vernichtet, 
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glaubt Strabo f). Das Letztere iſt unrichtig, es kennt 
Plinius ihr Daſeyn, und Ptolemaͤus weiſet ihre Sitze 
im heutigen Sirmien an, oder in den oͤſtlichen Stri— 
hen zwifchen der Drave, Save und Donau. Selbſt 
Appian:8),- der übrigens fehr wenig mit der wahren 
Verkettung Illyriens vertraut it, weiß doch, daß 
noch zu feiner Zeit die Skordisker in dem aͤuſſerſten 
Winkel Pannoniens wohnen. | 


| Wer hat die Landftriche des heutigen Ungarns 
ſuͤdlich und weſtlich von der Donau bis gegen die Save 


hin in frühen Zeiten, da noch Eeine Eeltiichen Völker 


fchaften vorgedrungen waren, bewohne? Sind fie 
menfchenleer gewejen, fo wie man aud) in den angräns 
zenden Theilen Oberungarns jenfeit der Donau vor 
Ankunft der Quaden Feine Bewohner kennt? Schwer: 

lich wird jemand fi) zu diefer Behauptung bekennen 

wollen, da ftreifende benachbarte Haufen gewiß nicht 

unterlaffen hätten, die fruchtbare leere Gegend, wenn 

auch nur ald Nomaden, zu benügen. Menfchen waren 
alfo ſchon in früherer Zeit vorhanden; aber welche? 

die Geſchichte läßt uns ohne alle Belehrung, wenn 

wir nicht Herodots Erzählung ald Belehrung anere 
kennen wollen. | 


Bey den Thraciern Eonnte er durchaus nichts von 
- Bewohnern am Höhern Laufe des Iſters erfahren, doch) 
trägt er eine anderweitig erhaltene Nachricht vor "): 
Leute wohnen jenfeit des Ifters, ihr Name ift Sigynnä 
und ihre Kleidung die Medifche; zottig find ihre Pfer- 
de am ganzen Körper mit fünffingerlangen Haaren, und 





5) Strabo VII, p. 518, Cas. p. 489, Alm. unb p. 315. Velleius 
II, 39. 

g) Appian. yr. c.3. 

b) Herödot, V., 9 x 
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Fein, daß fie den Reiter nicht tragen "Finnen, aber 
äufferft fchnell im Zuge, daher benügen fie die Bewoh— 
ner zum Anſpannen. Nahe an die Gränzen der Heneti 
am Adrias reichen. die Gränzen dieſer Leute; fie ver— 
fihern von indijcher Abkunft zu feyn, wie aber dies 
feyn könne, weiß Herodot nicht zu erklären. 


Entweder muß man Herodots Erzählung ohne 
weiters als fabelhaft verwerfen, oder man muß diefe 
fogenannten Sigynnaͤ als die Urbemwohner Ungarns an 
beyden Ufern der Donau anerkennen; Fein, anderer 
Platz für fie if leer, wodurch ihre Site bis in Die Nähe 
der italienifcyen Veneter reichen Fonntenz; denn in den- 
nördlichen Alpen faßen über den Veneti die Rhäti. Die: 
Sigynna felbft find ein flavifcher Zweig, der feine zot— 
tigen Hunde zum .Anjpannen. benügte, wahrfcheinlich 
nur im Winter. Ihre angeblicd) mediſche Abſtammung 
enthalt vicheicht. mehr Wahrheit, ald Herodot glau— 
ben fonnte; wir Eennen die auffallenden Aehnlichkeiten 
der perfifchen mit der deutfchen und ſlaviſchen Sprache. 


Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit Darf man anerfen- 
nen, daß in jener.Urzeit eine Kette flavifcher Völker: 
fchaften aus den innerften Theilen Polens gegen Süden 
bis zu den Veneti nad) Italien. reichte. Nur dadurch 
wird es begreiflich, wie diefe Veneti den wichtigen Berns 
fteinhandel fo ausfchließend in ihren Handen haben 
konnten, daß die Griechen lange in der Ueberzeugung - 
lebten, bey ihnen am Eridanus = Fluffe fey des Bern- 
fteins wahres Vaterland, . Ihre Stammbrüder. liefer= 
ten ihnen die gefuchte und feltene Waare aus großer 
Ferne, und fie lieferten wegen des Landtransports nur 
größere Stüde. Der nemlicdye Landhandel erhielt fich, 
wenn auch mit Unterbrechungen, noch in fehr fpäten 
Zeiten, als Fein flavifcher Zufammenhang weiter vor⸗ 
handen war, und wahrfcheinlic holte der römifche 
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Ritter, welcher von ber Ddnan aus den nemlichen Ver: 
fuch zur Zeit des K. Nero machte, feinen Gedanken von 
dem Handel der. Veneti. Im neunten Theile folgt bey 
den italienifchen Veneti die Auseinanderfegung. Ä 


Die Nachricht felbit Hatte Herodot gewiß von den 
Veneti. Nicht aus der eriten Hand, nur im Dunfeln 
Eennt er dad. Dafeyn diefes Volks, der Handel deffet: 
ben ift ihm ein verfchloffenes Bud). Aus zweyter Hand 
erreichte ihn alfo diefe Nachricht, fo wie eine andere, 
daß der Fluß Alpis bey den Ombrifern entjpringe und 
in den Ziter falle Von den Beneti aber mußte jie 
fommen, denn bey den Thraciern hatte er fich vergebs 
lich erkundigt; es bleibt alfo Feine anderweitige Quelle 
übrig; überdies fagte ihm die Angabeblos, daß das 
unbefannte Volk bis nahe an bie Veneter reiche, von: 
alten übrigen Gränzen deffelben fagte fie nichts. — 
Durch die Eeltifchen Einwanderungen wurde wahrfcheins, 
lich das Urvolk verdrängt. , Zuruͤck nördlich über die. 
Donau? gder gegen Weiten in die Gebirge der Rhaͤ— 
ter? — | Ä 








Sünftes Kapitel. 


Die Pannenii. 


Durch Beſchraͤnkung, durch Vertreibung der kelti— 
ſchen Voͤlker war nun ein Theil Ungarn menſchenloſes 
Land geworden, und ſchon fingen markomanniſche 
Haufen an, ſich daſelbſt zu verbreiten; in die naͤchſt an: 
gränzenden Striche jenfeit der Donau waren nad) Bere 
- treibung der Geten die flavifchen Jazygen vorgedrun: 
gen, fie bedroheten mit weitern Fortſchritten. Diefer 


503 Pannonii. 


Anblick gefiel den Römern nicht, fie ſuchten durch Au— 
ſiedlung eines von ihnen abhaͤngigen Volks, unterſtuͤtzt 

von ihren Waffen, der Sache eine andere Wendung 
zu geben, und waͤhlten zur Er ihrer Abſicht 
die Pannonier, 


Diefes große itgeifche Volt Hatte feine frühern 
Eike von der Save an, da wo die Kulpa fich mit 
ihr vereinigt, im langen Striche gegen Südoften bis 
zu den Dardaniern i) und nahe an die Gränzen Mace- 
doniend; auf der Suͤdſeite trennte es die Fortfegung 
der Alpenketten von den Dalmataͤ. Ueber den größten 
Theil des heutigen Bosniens und noch weiter Öftlich über 
einige Striche Serviens verbreitete es ſich alfo, und lebte 
in feinen Bergen lange fort ungefannt von den Griechen 
und von den Römern, Einen abgefonderten Zweig derfel: 


ben, die Päones, Fannte zwar längft der Grieche feit den: 
älteften Zeiten feiner eigenen Ausbildung an der Suͤd⸗ 
füfte Thraciens %); daß es aber einerley Volt mit den 


weit gegen Nordweften abgefonderten Pannonii war, 
lernte er erſt in fpäterer Zeit Eennen, und fing dann 
an, beyde Theile gleichlautend Phones zu nennen. Nicht 
jo der Römer; 'von der Weftfeite her machte er. feine 
Bekanntfchaft mit dem Volke und behielt den gehörten 
Namen Pannonii für immer bey. ' Selten gewinnt man 
reinen Aufſchluß bey dem Forfchen nad) dem Urfpruns 
ge eines Volksnamens, fo auch hier; am unglädlich- 
ften war wohl Die Auslegungdkunft des Dio Caſ⸗ 
ſius 1), der die Benennung von den Lappen (Pauni) 





i) Appian. Uyr. o. 14, Strabo VII, p. 314 Cas. p. 485 Alm 


melov. und p. 317. 


k) — Il, II, v. 848. Herodot, IV, aus eigener Erf 
rung; V, ı. V, ı2 etc. Thucyd, u, 5 * 


1) Dio Cass. XLIX, 36, 
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ableitete, fit welchen die Pannonier ihre langen Er: 
mel befesten. 


Groß war die Ausdehnung und Zah des Bol. 
kes, des anfehnlichften unter allen illyrifchen feit dem 
Verderben der Autariatä, und dennoch ſchwach we: 
gen feiner Bertheilung in viele einzelne in geringer Ver: 
bindung lebende Zweige. Dies erleichterte die Unter: 
nehmungen der allgemein erobernden Römer, Augu:z 
ftus fam in ihre Landfchaft an der Save unmittelbar 
nad) Beſiegung der über ihre Kräfte für die Freyheit kaͤm⸗ 
pfenden Japoden. Der fohiffbare Fluß war ihm un- 
‚entbehrlich beym vorgefegten Kriege gegen Die Dafen; 
er greift Daher ihre feſte Stadt Segeftife an, gelegen 
auf einer Infel der Save, und erobert fie, weil die 
übrigen Pannonii einen ſehr ſchwachen Verſuch zur 
Hülfe der Belagerten machten. Nur bey der Unternehz 
mung des Auguftus iſt Appian zuverläßiger Erzähler, 
- weil er die Kommentare deffelben vor Augen hatte; die 
weitern Unternehmungen des Tiberius und Drufus entz 
wicelt er nicht, befennt audy mehr als einmal feine 
Unbefanntfchaft mit der zufammenhängenden Geſchichte 
der Illyrier. 


Die Pannonier. unterwarfen fih, wuͤrden auch 
wohl eine gemäßigte Oberherrfchaft mit Bereitwillige 
feit ertragen haben; da aber die römifchen Vorgeſetz⸗ 
tem fie drüdend und mit Uebermuth behamdelten, be— 
nußten fie die Gelegenheit, als Ziberius Die ganze Ar: 
mee an die Donau gezogen hatte zum Kriege ‚gegen 
Marbod, den Fürften der Markomannen, zu einem 
allgemeinen Abfalle. 800,600 Seelen, unter ihnen 
200,000 Baffenfähige, follen unter der Anführung von 
zen Fürften, deren jeder den Namen Bato führte, 
unvermuthet losgebrochen ſeyn. Aber ed war zu fpät, 
Tiberius underdruͤckte die ungeordnete Maffe mit der 
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überlegenen Armee m), und von nun an ſtehen die Pans 
nonii ganz zur. Verfügung der römischen Witlkühr, 
Ungarn, fo. weit eö auf der rechten Seite der Do- 
nau liegt, ſollte Bevölkerung erhalten. Hieher verz 
pflanzte man die Pannonier aus dem füdlichern Water: 
lande, und erhielt zugleih den Vortheil, daß die ih- 
ven Bergen entrijjenen VBölkerfchaften nicht abermals auf 
den Gedanken von Neuerungen kommen Eonnten; in 
den neuen Wohnungen waren fie hinlänglich mit ihrer 
Anfiedlung zum Unterhalte des Lebens beſchaͤftigt. Won 
nun an find fie nicht nur getreue Unferthanen, fondern 
ihre Sprade wandelte ſich jehr bald in die Lateinijche 
um; ein Fall, der bey jedem rohen Volke zum Vorfdei- 
ne fommen mußte; von dem gebildeten Römer erhielt 
es feine Einrichtungen, Vorſteher, Geſetze; alle Anz 
gelegenheiten werden lateinifch verhandelt; das Volt 
wandelt fid) in Römer um. 


Die Anfiedlung gefchah fogleich im erſten Taumel 
der. Befiegung und verbreitete fich bald, über alles Land. 
Karnuntum an der obern Donau, errichtet zur Aufficht 
gegen die Markomannen, nennt Plinius ®) fchon das 
pannonifhe Winterlager; Städte hingegen Eennt ev. 
bey ihnen nur in den frühern Sisen längs der Save 
und in den Umgegenden °), Das Land trägt von nun 
an die. Benennung Pannonia, und wahrfcheinlich er— 


folgte auch ſchon unter Tiberius die Einrihtung zur 


Provinz. | 
Hier ift die Rede von den Donauländern,, in welz 


hen einſt keltiſche Völker zufammenhängend wohnten, ‘ 


und von ben fpätern an ihre Stelle tretenden Bewoh⸗ 





er Welleius Paterc. 1, 110, Dio Cass, LIV, 20. LV, 29, 


n) u IV, ıo, —— Pannonica ——— 
0) Plin, IT, 26. 
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nern. Folglich. gehören nur die, Pannonier zur gegen- 
waͤrtigen Befchreibung , welche an die Stelle der Kelten 
traten, Andere find.im füdlichen Lande zuruͤck geblie- 
ben. Die Unterfuhungen über die legten, fo wie 
über glle Illyrier, welche äußerft wahrfcheinlich einen 
eigenen, von den thracifchen und andern Völkern voͤl— 
lig verfchiedenen Stamm ausmachten, befinden fich im 
fiebenten Theile diefer Geographie, 


Aber eine Bemerkung darf nicht übergangen. wers 
den. Da nun: Pannonien bey ‚weiten dem größern 
. Theile nad) illyrifche Bevölkerung hatte, im Noritum 
nicht nur die, Fapoden, Karner, Furz die fübliche Hälfte 
illyriſche Zweigemit Eeltifcher Einmifhugg waren, und 
nad) der römifchen Eroberung” Illyrier auch. in. die 
nördlichen Theile: mit aufgenommen wurden: fo ge: 
wöhnte fid) der Römer an, diefe beyden Länder als 
ilyrifhe Provinzen anzufehen, und blieb für. immer 
bey diefer Beftimmung. - Nicht fo die weftlichere Lands 
ſchaft Ryätien; fie hatte keine Illyrier zu Bewohnern, 
und wird bleibend als ein Anhang ac — 





Sechſtes Capitel. 
Die Rhaͤti, Vindelici, Boji. 


Dieſes Rhaͤtien hat wegen des Urſprungs feiner Be— 
wobhner, wegen des unzertrennlichen Zufammenhanges 
mit der Gefchichte Italiens, wegen mancher dadurch 
hervorgehenden Schwierigkeiten, und felbft wegen der 
mit großen Anfttengungen unternommenen fchnellen Ero= 
berung, deren Umftände wir näher, als bey den biöher 


606 Rhaͤti. 
rigen Laͤndern, kennen, erhoͤhete Wichtigkeit fuͤr den 
Geſchichtforſcher, ſo wie 0 den Geographen. 

Sn den weiten Ebenen am Po - Fluffe lebten einft 
als Einwanderer. aus füdliher Gegend die Umbri und. 
die Tusci, beyde zum. italienifchen Volksſtamme gehoͤ⸗ 
tig, aber als Stiefbrüder, weil die Tusci mit den 
eingewanderten fremdartigen Tyrſeni zu einerley Bolt 
geworden waren, die Umbri aber nicht. Beyde leg—⸗ 
ten Städte an P), fuchten ihre Befigungen mit jedem 
Tage mehr zu erweitern, und Famen eben dadurch haus 
fig in feindfelige Beruͤhrungspunkte. Langwierige 
Kriege mit abwechfelndem Glüde entſchieden endlich zum 
Vortheile der Fusci 9), fo daß bie umbrifchen Anla= - 
gen in den Pogegenden, wenigftens dem größern Thei— 
le nach, ihre Hoheit anerkennen mußten. | 

Aber unvermuthet erſchienen unter ber Regierung 
des römifchen Königs Tarquinius Priscus zum erften 
Male Eeltifche Haufen, und zwar namentlich die Ins 
fubres in den Gegenden:von Mailand, weiter öftlih 
nad) Brescia bis Verona hin die Genomani, Vergeb⸗ 
li) war der Widerſtand der Tusci; ein Theil der Ge: 
fchlagenen z09 fi) nach Süden zur Maffe feines Volks; 
manche bleiben als Untergebene der neuen Herrfcher in 
ihren bisherigen Sigen, unter ihnen namentlich die 
Bürger von Mantua *) und andere Umbri, welche 
die Römer noch in ſpaͤtern Zeitaltern dafelbft vorfanz - 
den 5); der größte Theil aber war abgefchnitten durch 
die vorgedrungenen Kelten. Nach Süden konnte er 
fih nicht: durchſchlagen, unterwerfen wollte er ſich 


p) Strabo V, p.351, edit. Almelov, 
g) Plin. III, 14. 
x) Plin. III, ı9. 


s) Strabo V, p. 230. T'oig ‘Popaloıg vamsusnuros FR N 
"Oupeisar gilov, Eorı * ömov xul Tudöma or. 
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nicht; er wählte den einzigen übrigen Weg, den Rüd: 
zug nad) Norden ie die vorliegenden Bergreihen der 
Alpen. 


Hier erwuchs aus den geretteten Schaaren ein 
neues Bergvolk, oder vielmehr eine Sammlung von 
kleinen Voͤlkerſchaften, welche von nun an fuͤr immer 
den gemeinſchaftlichen Namen Ahäti t) tragen. Sie 
haben ihn erhalten von ihrem Anführer Rhätus, fo 
fagen Plinius und Juſtinus %); man weiß aber, wie 
voreilig die Alten Voͤlkernamen von einzelnen Maͤn— 
nern ableiteten, und wie felten der Fall in wirklicher 
Geſchichte ft. In der gegenwärtigen Lage wird er 
faum denfbar. Auf der Weftfeite hatten die Tusci 
ihre eigenthümtlichen Anlagen gehabt; über Como zo⸗ 
gen fi) die Gefchlagenen in das Hochgebirge nach den 
Quellen des Rheins, wo fie ſich in der fpäten Zukunft 

wieder finden ). Näher gegen das Adriatifche Meer 
verbreiteten fich die Befigungen der Umbri; diefe fan- 
den ihre Zuflucht im füdlichen Tyrol. Mächtige Ge: 
birgreihen trennten beyde Haupttheile, ein verabrede: 
tes Wirken, ein allgemeiner Anführer ift hier nicht an- 
zunehmen; und da fie fich denn doch unter der. Benen- 
nung Rhäti ald Brüder erkannten, fo entftand der 
Name aus anderweitiger und unbekannter Veranlaſ⸗ 
ſung. 


Dieſe Rhaͤti, durch die keltiſchen Voͤlkerſchaften 
von Italien abgeſchnitten, verloren ſich aus dem Blicke 
des Roͤmers bis gegen die Zeiten des zweiten puni— 
ſchen Kriegs; Polybius iſt der erſte Schriftſteller, bey 


t) ob'Powrol. Bey Livius durch Fehler der Abfchreiber Rheti; bey 
ben ſpaͤtern roͤmiſchen Schriftſtellern Reti, 

u) Plin. III, 20. Justin. XX, 6. 

x) Strabo IV, p. ziz. 
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welchem wir den Namen Rhaͤti finden Y). Viel ſpaͤter, 
ſchon als Befiger des ganzen nördlichen Italiens, lern— 
te der Römer das Dafeyn der weftlichen Rhäti in Grau: 
bündten durch ihre verheerenden Einfälle kennen; fie 
hatten die Stadt Komum vermüftet ?); man war froh, 
ſich ihrer erwehren zu koͤnnen; eine nähere Bekannt: 
ſchaft mit ihnen und ihrem Lande erhielt man erft uns 
ter der Regierung des Auguftus. 

Anders war der Fall bey den öftlihen Rhäti 
in Tyrol und den angränzenden Strichen Staliens. 
Daſelbſt faßen die Eeltifhen Genomani an der Etſch 
und weiter. weftlich bis nach Brescia... Zu Eeiner Zeit 
hatten diefe Antheil an den Kriegen der übrigen Kelten 
gegen die Römer genommen, fondern vielmehr die 
Lestern ihre Brüder, die Infubres, Boji zc., noch vor 
Hannibals Ankunft in Italien unterflügt a)Y. Freund: 
ſchaftliche Berhältniffe erwuchfen dadurch, welche zwar 
nad) einigen fpätern Streitigkeiten ®). die Oberherr⸗ 
fchaft des allgemein fiegenden Volks nicht abwenden 
fonnten, aber doch den Genomani große Beguͤn— 
fligungen vor den übrigen Kelten verſchafften; fie erhiels 
ten das Jus Italicum fehr frühzeitig, und wurden 
bald jelbft in ihrer Sprache Italiener. 


Druurch die verbündeten Genomani und durch eigene 
Erfahrungen verfchaffte fi) nun der Römer Aufklärung 
über die frühere Lage. Eine zahlreiche und gebildete 
Voͤlkerſchaft, die Euganei, hatte ihre Heimath urfprüng- 
li in den Etſchgegenden; fie gehörte zu den tusci- 
ſchen, oder eigentlich zu den umbrifchen unter tusciz 


y) Polyb. XXXIV, ıo0. | 
2) Strabo V, p. 326. ITounniog Zegußev 0 Mayvov merne 
naswdeisev Uno rWv vnernsıusvov Patov GvvanscEv. 
a) Polyb, 1I, 23. 32. Livius XXI, 55. 
b) Livius XXXIX, 3. 
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fcher Hoheit ftehenden Zweigen, aus weldyen die öft- 
lichen Rhäti hervorgegangen find. : Denn bey ihnen 
drangen die Genomani als Eroberer ein, und mehrere 
Bweige der Euganei, die wir bald näher kennen lernen, 
zogen ſich als Rhaͤti in die benachbarten Alpen ; andere 
hingegen unterwarfen fich den Siegern und wurden mit 
ihnen bald zu einerley Volk. 


. Bon der Verbrüderung der Genomani und Eugaz 
nei zeugen: das nie erlojchene Andenken der Lestern 
in den Etſchgegenden, wo die ifolirten Berghaufen im 
füdweftlihen Wenedigerlande ‚noch jest ihren Namen 
fragen; dann Berona, die Hauptftadt dev Genomani, 
deren Anlage Plinius ©) den: Rhäti und Euganei zu— 
fchreibt, das heißt mit richtigerem Ausdrude, den rhaͤ—⸗ 
tifchen Euganei, denn beyde Benennungen bezeichnen 
einerley Begriff. Im füdlishen Tyrol ſaßen ſchon da- 
mals die Tridentini, welche noch Ptolemäus zum Ge: 
biethe der Cenomani redimet;,;; fo wie Juftinus die Gal: 


lier ald Stifter von Tridentum angiebt 4. Stadt: 
. und Bol gehörten aber zu den Rhäti, nachdem Zeug: 


niffe des Strabo und Plinius A; Beyde Völker leb- 


ten alfo in inniger Bereinigung, und der Name Rhaͤtia 
reichte bis zum füdlichiten Abhange der Gebirge und. 
zu. den„Gegenden ‚von Verona. Daher koͤnnen die 
roͤmiſchen Schriftſteller, wenn fie von den Vorzuͤgen 
der rhaͤtiſchen Weine ſprechen, — daß er in den 


Umgebungen von Verona va, 


‘c) Plin. III, 19. Rhaetöorum et Euganeorum Verona. : 
d) Justinus XX, 5. 


e) Strabo IV, p. zı3. Plinius IIT, ı9. Feltrini et Tridentini 


et Berunenses , Rhaetica oppida, 

f) Strabo IV, 315 "Oys "Perrimog olvoz, ram iv roig "Iralı- 
noig Enaıwovusvov oVR anolsinechu Öounie, Äv'roiz roß- 
av vnogeluis ylvesaı. Plin. XIV, ı. Rhaet * is ..prıor men 
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Diefe Rhaͤti werben den Tusci zugefchtieben, weil 
fie einft ald das vorherrfchende Volk galten; fie gehör- 
ten aber zu den Umbri, ſchon aus dem Grunde, weil 
wir wiffen, daß die umbrifchen Anfiedlungen die zahl- 
zeichern waren 8), und fi) auf der Oſtſeite der Poge- 
genden verbreiteten; dann aber noch aus dem Zeug⸗ 
niffe Herodots. Nachdem. er: mit vieler Genauigkeit 
die in den Iſter fallenden Mebenflüffe von den Mün- 
dungen des Stroms rüdwärts bis gegen den Einfluß 
der Save bejchreiben hat, macht er noch die Beyfü- 
gung: „aus der Landfchaft über den Ombriki fließen der 
Karpis und ein anderer, der Alpis, gegen Norden ebenz 
falls in den Iſter hy, Der Karpis und Alpis find 
fehe wahrſcheinlich die Drau und der Inn, und bie 
Ombriti (weiches die griechiſche Benennung ber Um— 
bri ift) find die tyroliſchen Rhaͤti; denn Die Umbri in 
Stalien Tann er nicht vezeichnen, und Andere giebt 
es nicht auffer bey den Rhaͤti Sonderbar genug fällt 
die Genauigkeit des Alten auf; nicht bey den Umbri, 
fondern noͤrdlich von ihnen haben beyde Flüffe ihren 
Lauf, welches buchftäblidy wahr ift; und kennt er glei) 
die-Alpen noch nicht, fo trägt doch fchon der aus ihnen 
kommende Fluß den Namen Alpis. Woher konnte 

Herodot “feine Angabe von Gegenden holen;, über wel⸗ 
che damals noch tiefes Dunkel bey den Griechen ver: 
breitet lag? Wahrſcheinlich von den’ Phokaͤern und 
diefe von den Beneti, mit welchen fie in Handlungs⸗ 
verhältniffen flanden. | ee 

Das lateiniſche Recht hatten die Euganei ſchon 
zur Zeit des aͤltern Cato, und er wußte bey ihnen 34 





- sa. erat uvis Veroneusium agro. — c. 6. in Verenensi 
rhaetica vina. 

g) Strabo IV, p- 316. 

V Herodot. IV, 49 
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Staͤdte aufzuzaͤhlen )), weil ohne Zweifel die cenos 
maniſchen in: Vereinigung lebenden Ortſchaften in das 
. Berzeichniß aufgenommen wurden. Nie ift von eis 
nem feindfeligen Benehmen gegen Rom die Rebe, und 
ihre: Ortfchaften, felbft. Trident, wurden unmittelbar 
zu Stalien gerechnet. In den nemlichen friedlichen 
Berhältniffen blieben die weiter oͤſtlich an der obern 
Piave lebenden rhätifchen Seltrini und Belunenfes, tus 
big hielten fie fich in ihren Bergthälern, 


“ Aber zu den. Euganei gehörten noch andere rhaͤ⸗ 
tifche Voͤlkchen, die ſich wahrfcheinlih beym Wors 
dringen der Genomani in die angränzenden Gebirge 
gezogen hatten, mit ihnen nicht in Vereinigung lebten, 
und ſich ald Feinde der Römer, oder vielmehr als wilde 
Plünderer der angräanjenden Ebenen zeigten, fo daß 
Kaifer Auguftus (3. Roms, 758) fi) gezwungen fah, 
fie mit vieler Härte zur Ordnung und Unterwürfigkeit 
zu. bringen &. Durch den kurzen gegen fie geführten 
Krieg werden und die meiften diefer Wölfchen nament- 
lich befannt.. Die Triumpilini, deren Name fid) noch 
heutzutage im Val Trompia in dem Bergthale am erften 
Laufe des Mella - Fluffes nördlich über Brescia erhält. 
Sie wurden bezwungen, und die Gefangenen als Skla⸗ 
ven verfauft!). Die Camuni weiter nördlich im 
Hochgebirge erhalten in dem eingefchloffenen Zhale, 
Dal Camonica genannt, am .erften Laufe des Oglio- 
Fluſſes ebenfalld noch die alte Benennung. Die Stoni, 
welche Plinius unter dem Namen Stonos] als dem 


i) Plin. III, 20, Latini iuris Euganeae gentes, quarum op- 
? ide XXX1V enumerat Oato, ® ur * 
| k) Dio Cass. LIV, 20, L 
1) Pin. III, 20. Ex eis (Buganeis) Triumpilint, venalis cum 
agris suis populus; dein Camuni, coinpluresque similes 
finitimis atträbuti munieipiis, — Gaput eorumt Sienos, 
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Haupttheil der Euganei angiebt, und Strabo m) als. 
rhaͤtiſche Voͤlkerſchaft zwifchen die Iridentini und Lipons- 
tii ftelt, wohnten alfo an der. Nordfeite des Garda: - 
Sees, und weiter weftlich am erften Laufe des Chiefe- 
Fluſſes, wo fi) noch jegt der Fleden. Storon findet, 


Dieſe rohern. rhätifchen Gebirgbemohner hat Li: 
vius n) im Sinne, wenn er, ber.als Zeitgenofje und 
Bürger der nahen Stadt Patavium mit Zuverfiht urs 
theilen Fonnte, ‚die Rhaͤti ganz beftimmt für Abkoͤmm⸗ 
linge der Tusci erklärt, mit der Beyfügung, daß fie 
aus dem Alterthumenichts als einen verborbenen Dia: 
lekt der Sprache erhalten haben. Die Bewohner von 
Verona, Zrident 2c. redeten die Sprache der Lateiner 
und hatten längft. das Auszeichnende ‚der Abfunft ver: 
foren; bey den rohen Bergpoͤlkern hingegen erhielt ſich 
die alt=italifche Sprache der Umbri, welche Livius bios 
als verdorbenen Dialekt erklaͤte. . 


So war die Lage. unter der Regierung Augufts. 
Die hier angegebenen rhaͤtiſchen Voölkchen, auch die 
Venones an dem Urfprunge des, Rheines, hatte, man 
mit Gewalt bezwingen müffen, um Italien gegen ver: 
wuͤſtende Einfälle zu fihern. Andere ähnliche faßen 
tiefer in den Alpen; ihr Dajeyn wußte man burd) die 
häufigen Anfälle auf die den Römern-gehorchenden Hals 
vetier, und fogar gegen die weiter entfernt wohnenz 
den Sequaner 0); . alles Nähere aber über Volk und. 


‚Land lag im Dunkel. Um nun alfo die Unterthanen, 





m) Strabo IV, p. 315. 
n) Livius V, 33. Alpinis quoque ea gentibus haud dubie on- 
o est, maxime Rhaetis, quos loca ipsa efferarunt, ‚pe 
quid exantiquo, praeter sonum linguae, nec eum iuleorrup- 
tuni, retinerent. — Die tuscifhe Abftammung nehmen auch 
.« Plin. 1II, 20, und Justin, XX, 5, an. 


e) Strabo IV;.p. 316. 
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gegen Feinbfeligkeiten zu fihern, und mehr noch, um 
den demüthigenden Anblid zu entfernen, daß das alle 
" Nationen am mittelländifchen Meere beherrfchende Rom 
unabhängige feindlich gefinnte Bergbewohner unmittel- 
bar an Stalien graͤnzend ertragen müffe, bejchloß Au— 
guftus ‚die Eroberung Rhätiend. Zur Reife brachten 
den Entſchluß feine beyden Stiefjöhne Tiberius. und 
Drufus, welchen er Gelegenheit zur Auszeichnung beym 
roͤmiſchen Volke verfchaffen wollte. Große. Schwie- 
tigfeiten Eonnte nur die Natur des rauhen Berglandes 
darbieten, weit weniger die zwar fehr tapfern, aber 
Eleinen, ohne allgemeine Verbindung handelnden Ber 
wohner, welche gegen einen boppelten Angriff überleges 
ner, beffer ald fie bewaffnetet Armeen, und gegen die 
vorzuͤglichen · den Stiefföhneg zur Seite gegebenen Ges 
nerale unmöglich mit glücklichen Erfolge Fämpfen 
konnten; innerhalb nes’ Sommers wurde im Jahre 
Konts 759 die Erobetiing vollendet P), (15 J. vor 
Chr.) Ä IWFTTTE | At 2 
Nur fehr im Allgemeinen fchildert Dio Gaffius‘ 
die Hauptzüge ber Unternehmung. Ausführlider und. 
belchrend find die Angaben des Strabo, welcher fie 
55 Jahre nad) dem unternommenen Kriegözuge nieder= 
Tchrieb, und dabey offenbar die gleichzeitigen unter das . 
Publikum verbreiteten: Nachrichten vor. Augen hatte. 
Da dies. aber die: erfte. Befahntfchaft mit dem: Lande: 
wat, fo konnte weder er, noch feine eitgenoffen ſich ein 
“richtiges. zufammenhängendes. Bild von demfelben aus 
den einzelnen Bejchreibungen verſchaffen. Hierdurch 
erwaͤchſt manches Schwankende, ſcheinbar ſich Wider: 
ſprechende in feiner Erzählung, und neuere mit der wah⸗ 
ten Lage des Landes bekannte Erflärer koͤnnen öfters 


p) Strabo IV, p. 316. 
Deannerts Geographie. III. Kr 


\ 
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über einzelne feiner: gelieferten Beſchreibungen Line rei 
nere Anfiht Haben, als Stvabo felbft fie hatte. Am 
dieſe beyden Hülfsquellen ſchließt ſich noch das irgende 
wo in den Alpen (wir wiſſen nicht, an welcher Stelle) 
errichtete Trophaͤum, von welchem Plinius 9) eine 
Abſchrift liefert. Es enthält keine Erzählung der Vor: 
fälle, ſondern blos die Namen aller zu verſchiedenen 
Beiten in den Alpen unter Augufts Xufpicien befiegten 
Voͤlker, "ergänzt dadurch das Verzeichniß der erzählen: 
den Schriftfteller und beſtaͤtigt oder widerlegt zweifel: 
bafte Lesarten. | J 
Drufus drang zuerſt wor”) Buch das fuͤdliche 
Zyrol, flug die Rhaͤti in den tridentinifchen Alpen. 
und vollendete durch abgeſchickte Korps unter feinen 
Legaten die Eroberung die er Gegenden. Die ein ' 
zelnen befiegfen Völker bemerkt Dio Caſſius nicht, wit. 
Tennen dem ungeachtet die vorzüglichern aus den anders 
weitigen Angaben. Außer ven-oben angeführten Sto- 
nic. führt die Auffchrift des Triumphbogens s) die 
Venosci und Iſarci an. DieErftetn find die Rhaͤti im 
Vinſtgau, von welchen der nur wenig abgeänderte Nas’ 
me Dallis Donufta fi) Durch alle Zeiten des Mittelak 
ters erhalten hat; und die Iſarci erkennt / man mit Ge⸗ 
wißheit als die Bewohner des Eiſachthals, in der Ge⸗ 
gend von Brixenec.; fie halten ihten Namen von dem Iſa⸗ 
rus-Fluſſe, der heutigen Eifach. In allen dieſen Ge⸗ 
genden, ſagt Strabo, ſind geſegnete der Kultur faͤhige 
Striche, „und zuſammenhaͤngend angebaute Thäler. 
Aber im Hochgebirge, wo die Räuber ſitzen, iſt der 
Anblick duͤſter, da erzeugt die Natur nichts wegen der 





u) Plin. XII, 20. 
r) Dio Cass. LIV’, bs 
s) Plin IT, 20: 
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Eisfelder und Rauhelt des Landes t). Dieſe Raͤuber, 


deren Anfaͤlle den Thalbewohnern ſo haͤufig zur Laſt 
und gefaͤhrlich wurden, führt Strabo kurz vorher un— 
ter der Benennung Khulanm und Kotuantii als die 
verwegenſten aller Rhaͤter an. 


Der Krieg auf dieſer Seite war num eigentlich ge⸗ 
endigt, die Völkerfchaften am füdlichen Abhange des. 


Hocgebirges gehorchten den Vorfchriften der Römer, 
Aber Auguftus wollte das Unternehmen nicht halb vol« 
lendet laſſen. Drufus ging alfo über. den Brenner, 
Kein Schriftfteller giebt Auskunft über diefe einzelnen 
Umſtaͤnde, wit Eennen fie aber doch durch eine Erzaͤh⸗ 
lung des Strabo u). „Leber den Karnern verbreitet 
fich) der Berg Apenninus, Er enthält einen See, der 
fen Ausflug dem Ifarus- Fluffe feine Entfteyung giebt, 
welcher den Atagis, einen andern Fluß, aufnimmt und 
in den adriatifchen Bufen fällt, Aus dem nemlichen 
See nimmt auch ein anderer Fluß, Namen Atefinus, 
feinen Lauf nad) dem Iſter.“ Daß der Name Sfarus, 
von dem die Iſarci den Namen trugen, die heutige Ei: 
fach *) bezeichnet, welche in die Etfch und mit dieſer 


in das .adriatifche Meer. fließt, kann nicht bezweifelt 
voerden. Sie kommt. wirklich) aus einem: Eleinen See | 


auf dem Brenner, und ein anderer ganz nahe liegender 


See giebt dem Siftfiuffe Die Quelle, welcher auf die Ge- 


genfeite nördlich feinen Lauf halt und fein Ende in dem 
Inn: findet. . Der Atefinus des Strabo iſt alfo der 
Sill: Fluß, und der —— Iſter kein anderer als 
der Inn 





t).Strabo wi. 216. dıa te dog tegwaus ul u tgagVrnTe 


eis yis — muß wahrſcheinlich geleſen werden dıa zas te gıö- 
vas. 
u) Szrabo IV, p. 207 Cas. p. 317 Almelov. 
*) In der Reiſe des heil. Fortunatus * IV, vi 652 hat ber 
Ziuß den Namen BSprrus. 
gt at 
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Dieſe ſeltſame Veritrung wird ſehr erklaͤrbat, 
wenn man der Entdeckungsgeſchichte des Iſters folgt. 
erodot hatte ſeine Quelle in die entfernteſten Theile 
——— verruͤckt; bey naͤherer Kunde machten die 
vorliegenden Pyrenaͤen die Annahme zur Unmoͤglichkeit, 
und man ſuchte nun die Quelle in Gallien. Caͤſars Zü- 
ge bewiefen, daß fie fich aud) hier nicht fand, nicht 
finden Eönne, weil der neit entdeckte, in feiner ganzen 
Länge von Süden nad Norden geftredte Lauf des 
Rheins dem öftlicy fließenden Iſter ſich geradezu in den 
Weg ftellen würde. Alfo, fo war der nothwendige Schluß, 
muß der Sfter aus den Alpen kommen. Nun fanden bie 
‚ Begleiter des Drufus einen beträchtlichen Fluß im nörd- 
tichen Tyrol mit oͤſtlichem Laufe, ‚und erklärten ihn 
ohne weiteres fit den Iſter. Strabo ift fo überzeugt 
von diefer Wahrheit, daß. er es wagt zu beftimmen, 
die Quelle. des Iſters ſey nicht weiter. ald 1000. Sta⸗ 
dien = 25 geogt. Meilen vom adriatifhen Meere ent: 
- fernt y). . Aber das Wunderlichfte ift, daß, während 
die Begleiter des Drufus glaubten, der Quelle des 
Iſters auf der Spur zu ſeyn, Tiberius mit feinen Trup⸗ 
‚pen in det nemlichen Zeit die wahre Quelle des Iſters 
in Schwaben wirflid aufgefunden hatte. Vor Stra- 
bos Augen lagen die Erzählungen von beyden Kriegö- 
sügen, die wahre Lage und Verbindung des Landes 
konnte er fich aus den einzelnen Befchreibungen nicht 
entwerfen, nicht entfcheiden über das Widerfprechende 
der Angaben; er urtheilt daher gar nicht, fondern fegt 
beyde Nachrichten an, fo wie er fie empfangen hatte *). 
- Sn der That war nody eine Reihe von Erfahrungen 
erforderlich, ehe der Staliener mit Feſtigkeit jagen konn⸗ 
te, daß nicht der Inn, den er ald bedeutenden Fluß 


y) Strabo VII, P: 289, Cas. pP» 445 3 Almelor. b 
2) Strabo IV, 317. VII, p. 448, edit. Almelor. - 
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bey der erften Erfcheinung Eennen lernte, ſondern der 
an der Quelle und in der Kleinheit feines erften Laufes 
. aufgefundene Danubius der Kelten, von weldyem ſchon 
Caͤſar hatte reden. hören, der wahre Ziter der Gries 
hen und Thrade ey, | | 


Drufus war alfo über den Brenner gelommen, 
hatte denfelben als Scheidewand der nach Süden und 
‚Norden fi wendenden Flüffe und zugleid den. Inn 
ald angeblichen Sfter Fennen gelernt, Er. lernte noch 
mehr fennen, zwey bisher völlig unbekannte Völker: - 
ſchaften, die fchnellen Breuni oder Breones (von wel- 
chen wahrfcheinlid der Brenner feinen Namen erhalten 
bat) im obern Innthale und die rohen Benauni im uns - 
tern Innthale. Drufus befiegte beyde, zerflörte ihre _ 
Befeftigungen auf den Anhöhen der Berge 2), und. 
fand, daß diefe Völker keine Rhäter waren, deren 
Spradye und Einrichtungen man durdy vieljährigen 
Umgang Fannte, fondern ein ganz fremdartiger Stamm. 
Der Römer erklärte fie bey diefer erften Bekanntfchaft 
für Illyrier b), weil er Feine andere Abkunft für fie 
auszumitteln wußte, die weitern Erfahrungen beweifen 
aber, daß beyde zu den fogenannten Vindelici gehörten, 
unter welchen fie auch Ptolemäus aufſtellt. Ob nun 
Drufus ſich weiter noͤrdlich nah Baiern hin gezogen 
bat, welches wahrfcheinlich ift, weil man feit diefer 
Zeit von dem ‚menfchenleeren Lande der Boji auch auf 
diefer Seite zu fprechen wußte, oder ob er fich weftlic) 
nach den Vorarlberg wendete, um feinem durch Graubuͤnd⸗ 
) Horat, Od, IV, ı4. Drusus Genaunos, implacidum gemus, 


Breunosque veloces et arces Alpibus impositas tremendis | 
deiecit acer etc. 


b) Straba IV, p. 315. Ol Quwöelinol al Nagınol nv Iurös‘ 


zugmgelav zarkyovoı rd mAEov, uera Bogsvva» nal Iyauvor 
Non tour ’Ihinolwm. ° * . 


318 | RHALrs, 


' ten kommenden Bruder die Hand zu bieten, wiffen wir 
durch Eeine Angabe der Alten, Wäre die Unterneh- 
mung im befannten Rande geführt worden, fo »erftün- 
de fich die gegenfeitige Unterftüsung von ſelbſt; hier 
aber, wo hohe nie gefehene Gebirge, beyde Armeen 
trennten, fcheint jeder der beyden Brüder unabhängig 
gehandelt zu haben, fo daß vielleicht der eine die von 
dem andern gemachten Fortfchritte nicht Fannte. Wäre 
‚wirklich eine Verbindung durch das Vorarlbergiſche 
erfolgt, fo müßte die Gefchichte wenigitens einen Wink 
geben; wir finden aber auf der Weſtſeite nur einzig dem 
Tiberius .handelnd ohne Mitwirkung feines Bruders, 
Drufus endigte wahrfcheinlich feinen Sommerzug im 
nördlichen Tyrol und mit den nöthigen Einrichtungen 
in der neu bezwungenen Gegend. Der Einwurf, daß 
Ptolemaͤus zwifchen Bregenz und Augsburg die Stadt 
Drufomagus anſetzt, welche von der Anwejenheit de& 
Drufus in Diefen Gegenden zu zeugen ſcheint, iſt von 
keiner Wichtigkeit. 





Siebentes Capitel. 
Rhäti, Vindelisi. 
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Tiberius war in dem nemlichen Sommer gegen. die 
rhätiihen Wölkerfchaften in Graubündten vorgedruns 
gen. Die erfte und größte Schwierigkeit würde der 
Uebergang der hohen Alpen nördlid) von Eomo nach 
den Quellen des Rheins dargeboten haben. Aber fie 
verſchwand, weil die am erften Rheine mohnenden 
Venones und Suanetes oder Suanitä ben. — 
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‚oder, wie ſie Plinius e) nad) längerer Erfahrung nenns, 
Dennonetes und Sarunetes: im vorhergehenden Jahre 
unter römifche Herrfchaft gekommen waren 9. Wahr- 
ſcheinlich unterwarfen ſich die übrigen rhaͤtiſchen Voͤlk⸗ 
chen, die Rugusci im Siegesdenkmale oder Riguscaͤ 
bey Ptolemaͤus, die nordoͤſtlicher ſitzenden Kalukones :c. 
ohne Widerſtand den uͤbermaͤchtigen Roͤmern, welche 
nun die noͤrdliche Scheidewand Rhaͤtiens uͤberſchritten, 
und zwar laͤngs dem Laufe des Rheins.bis zu feiner 
Mündung in den Bodenfee noch immer Rhäter fandenz 
“auf der- Oftfeite aber im den Seitenfetten des Vorarl— 
bergö, bey. den Quellen und am erften Laufe des Lech 
Fluſſes, ganz andern wilden- und. zahlreichen Voͤlker— 
ſchaften, den Likatii oder Licates und. den Klautinatii 
begegneten, welche Eräftigen Widerftand leiſteten und. 
als Hauptort die Bergfeflung Damafia hatten. Der 
Name-Likatii war von dem Fluffe Likus nad) Strabo, 
oder Likios und Likia bey Ptolemäus e), dem heus 
tigen Cech, entlehntz mit volftändigerer Benennung 
lernte man fie. bald als Pindelici kennen, Da ſichs 
nun fand, daß die Yrigantii, bey Ptolemaͤus verfchries 
beu Brivantk, an der Oſtſeite des Bodenfees mit ihrer 
Stadt Brigantium, und weiter noͤrdlich die Kitiones 
mit ihrer: Stadt Kampodunum F) zu. dem nemlicdyen Ge: 
fchlechte gehörten, und daf andere fih nad) Schwaz 
:ben verbreiteten, fo trug. der Römer den Namen Pin: 
delici auf fie alle über, ob ex gleich nur für Die An— 
wohner des Lehfluffes. paßte, 


Nicht bios im ihren, Bergen Leisten bie Binde 





e) Pliw. III, ı9. — Vennonetes Serunetesque, ortug 
Rheni amnis accolunt, 

d) Dio Cass. XXXIV, 20. 

e) Ptolemaei Rhaetia. „engl z0v Auxlon⸗ —— Andrioı.‘ 

£) ‚Strabo IV, p. 207, Cas. p. 316, Almelor. 
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lici Widerftand, fondern auch in den weſtlich engen: 


zenden Gegenden Schwabens, und felbft auf dem See, 


der ihnen als Zuflucht diente, und wo fie den Römern 
durch unvermuthete Anfälle auf mehrern Seiten gefähr- 
lich werden Eonnten. Den See bejchreibt uns Stra- 
bo 8) nach den Angaben der Entdedler; er hat im 
Durchſchnitte 200 Stadien oder 5 geogr. Meilen, der 
Umfang ift nur auf 300 Stad. angegeben mit offen= 
bar verdorbener Zahl; auf dem See befindet fid) eine 
Snfel, welche dem Ziberius zum Standpunfte ben feinen 
Unternehmungen diente, Den Namen des Sees kennt 
er aber noch nicht; Plinius nennt ihn nad) der an fei- 
ner Oftfeite gelegenen Stadt Brigantium Lacus Briz 
gantinus, aber ſchon Mela #) weiß ihn ald Lacus 
Denerus zu bezeichnen, und den Lacus Acronius als 
die Fleinere Wefthälfte deffelben anzugeben. Es ift der 
heutige Bodenſee. Auf dieſem fah fi Tiberins gend- 
thigt, eine Flotte zu errichten, um die Vindelici in ih— 
ren Fahrzeugen —* eine Inſel auf demfel- 
ben diente ihm ald Standpunkt und er befiegte aud) 
hier feine Gegner; fo daß er nun von dem See aus 
in Schmaben vordringen und bis zu der eine Tage 
reife nördlich entfernten Duelle des Iſters kommen 
fonnte ?),. Geht nun gleich die wahre Richtung des 
Weges gegen Nordweiten, fo bleibt doch unverkennbar, 
daß Ziberius am Urfprunge der Donau gewefen iftz 
und Strabo weiß noc andere Vehenumſtande anzu⸗ 





g) Strabö VII, p. 292, Casaub. p. 448, Almelov. 

h) Plin. IX, ı7. Melaq III, 2. — Ammian. XV, 4, der den 
See Brigantia aus eigener Erfahrung. Eennt, dehnt feine 
Länge auf 460 Stab. =: 16 geogr. Meilen aus, ſchaͤtzt ihn 

fuͤr beynahe eben aa, oe er die, von den Su bewohn⸗ 
te Nordſeite nicht kannte. „Der Rhein bricht mit ſchaͤumenden 

| ea durch den Ex, ohne fein. Wafler mit ihm zu vermia 


i) Strabo VII, 448. 
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geben, welche keinen Zweifel an der gemachten Ent- 
deckung übrig laſſen. Richt aus den Alpen felbft, fon- 
dern aus einer Seitenfette entfpringt er auf mäßig 
hohem Bergrüden, in der Nähe der Sueven und des 
berEynifchen Bergwalds &), nemlich nach Caͤſars Be— 
griff, welcher den Bergwald mit dem Schwarzwalde 
anfangen und bis gegen das Schwarze Meer fort: 
veihen läßt, | 

Die Unternehmung war für die Römer glüd- 
licy geendigt. Zur Sicherftellung der. neuen Erobe— 
- rung, machte Tiberius die erforderlichen Anftalten, er 
verpflanzte vorzüglich die ftreitbarften der neu befiegten 
Vindelici in andere Gegenden 1), Durch ſelbſt ges 
machte Erfahrungen wußte nun der Römer, daß die 
rhaͤtiſchen Voͤlkerſchaften ſaͤmtlich am ſuͤdlichen Abhan⸗— 
ge der Alpenketten, die Vindelici hingegen am noͤrd⸗ 
lichen ſich verbreiteten m); wiewohl Diefe Angabe nur 
auf der Seite des Drufus in Zyrol reine Wahrheit 
ift, denn die Graubündtner Rhaͤti ſaßen im Hochge- 
birge ſelbſt. Man wußte ferner durch eigenen Anblid, 
daß die Rhäti nur mit einem fchmalen Striche, dem 
geößern Theile nad aber die Helvetii und Bindelici 
an den See reichen, fo wie das ſich weit. verbreitende 
verlaffene Land der Boji ), Bis zum Einfluffe des 
Rheins reichten alfo rhätifche Haufen; den größern 
Theil des füdlichen Ufers hatten die Helvetii in Be— 





k) Strabo IV, p. 207, Cas, p. 317, Almelov, 
1) Dio Cass, LIV, 22, | 


m) Straba VII, p. 292, Cas, E48: Almelov, "Paırol vol 
Ncormol uEyoı rin "Alnslaov oAön dvkyavsı, “ul neög 
zene "Irullov weglvevovg. — IV, p. 315. fo ö: Ovmwöskımol 
«ol Noprsol zrv Euros mugwogelav urkyovoı ro aldov uerd 
" Besivav xcel Tevcvvcaꝛ. 
"n) Strabo VII 9, Alm. TIoogdwrovwse: ö8 kiueng im’ 
Ä hm utv od Fe) zo 0} .nidov ee —J 3 
> &uiinol, mal n) Boden denula niygi Nlavvorten, 


- 


523 Binvelich 


ſitz, laͤngs der Nord und Oftfeite des: Sees trieben 
die Windelich ihr -Wefen: und dody war Raum vor: 
- handen, daß auch der Bojer Land * See — 
bonnte? 


Ja wohl; bie Befi isungen der Vindelici auf Diefer 
Seite mahten nur einen Eleinen Theil vom Lande der 
Boji, welche durch die Wanderungen deutfcher Schaa⸗ 
ren, und durch andere uns wenig bekannte Unfaͤlle 
genöthigt morden waren, ihre ausgebreiteten Länder 
wenigſtens größtentheils zu verlaffen. Diefe Schwaͤ— 
che der Boit hatten erft feit kurzer Zeit die Bindelici 
benüßt, um aus ihren Gebirgen im Vorarlberge 2c. in 
die judöftlihen Strihe Schwabens vorzudringen. So 
lange ein Arioviſt und andere Deutfche diefe der Natur 
überlaffenen Gegenden durchftreiften, Eonnten die Vin— 
delici den Ausflug aus ihren Bergen nicht wagen. 
Auch bey der Ankunft der Römer waren ed meift ein⸗ 
jene auf gut Glück ausgehende Haufen, welche im 
Blachfelde neue Sitze gefunden haften. Denn ob: 
gleich Tiberius hauptfächlid auf dem See und an dem 
See mit den Vindelici kämpfte, fo lernt man doch auf 
dieſer Seite keinen Namen einer Bölkerfchaft, wohl 
aber in und zunächft an dem Gebirge, aus welchem ſie 
hervorgegangen waren. 


Der vorzuͤglichſte Beweis von dieſem, und zwar 
ſpaͤten, Verbreiten der Vindelici in einem Striche des 
‚Bojerlandes liegt in dem Namen der Städte. , Bon 
Trident an weiter nördlich Fennen weder Strabo noch 
die nächftfolgenden Schriftfteller eine Stadt. innerhalb 
den Ketten der Alpen, wohl aber fprechen fie von Berg: 
feftungen, und zwar namentlid) von Damafia, dem 
Hauptorte der Lifatii im Worarlberge, Eigentliche 
Städte hatten alfo die Vindelici nicht, und doch fans 
den die Roͤmet fie in dem Befige von Brigantium und 
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Kampodunum. Aus dem Namen:von beyden / ergiebt 
ſichs, daß es keltiſche Staͤdte waren. Bey der laͤn⸗ 
gern Bekanntſchaft der Roͤmer fanden ſich noch meh- 
rere, faͤmtlich mit keltiſcher Benennung, und zwar 
nad Ptolemaͤus an der Donau Bragodurum, im ins 
nern Lande Ebodurum, Sektodurum. Andere Kelten 
außer den Bojern Eennt aber feine Sarg? in ‚biete 
Gegenden. 


Alſo hatten die Bindelke bas ſüdoͤſtliche Schwa— 
ben nebſt den Staͤdten der Boji beſetzt, von welchen 
vielleicht eine nicht unbedeutende Anzahl in ihren ur: 
ſpruͤnglichen Wohnorten in Bereinigung r mit - Sins 
delici geblieben war. - 


Nicht ganze Voͤlkerſchaften der Vindelici Hatten | 
ihre Gebirge verlaffen, um. die fruchtbaren Ebenen 
der Boji m Schwaben zu befesen. Wir finden fie bey 
Ptolemaͤus noch an dev nemlichen Stelle, wo die ers 
ften Entdeder fie gefunden hatten; die Lifatii am er 
ften Laufe des Lechs, die Breuni im Oberinnthale, und 
weiter Hftlich in? untern Innthale die Benlauni, oder 
die Benauni der erften Entdecker, deren unrichtig ge: 
hörter Name fich durch die nähern Erfahrungen be- 
richtige und gelehrt hatte, daß die-allgemeine Benen: 
nung Launi oder Leuni ſey. Dieje Leuni ſtellt Pto- 
lemaͤus in die Mitte, ihnen weſtlich die eben ange: 
führten. Benlayni, und oͤſtlich die Alauni in das an: 
gränzende Noricum, oder in das füdlichfte Salzburg. 
Andere Zweige hatten fich weiter nördlic nach Baiern 
vorgedraͤngt; in ber Nähe der Leuni Die Konftlantk, 
‚welche ſchon das Denkmal bey Plinius unter dem Na— 
‚men Conſuantes anfuͤhrt, und weiter noͤrdlich die uͤbri⸗ 
—J— unbefannten Rhunikataͤ. 


Blos vindelieiſche Voͤlkerſchaften ſaßen alſo nicht 
nur hai allen — ſuͤdlich von — ‚ fon 
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deen ſie verbreiteten ſich in diefem Lande felbft immer 
weiter mit Beyhülfe der Römer, welche auch anders 
weitige Bewohner herbey führten, und fehr frühzeis 
tig, wenn glei nicht durch Drufus , die Kolonie 
Augufta. Pindelicorum als allgemeinen Beobachtungs: 
punkt gegen ftreifende deutihe Haufen anlegten, fo 
wie in der Folge die Gränzfeftungen an der Donau 
und auf der Dftjeite die Kolonie Juvavia. Anders 
wurden die Verhältniffe auf der Weftjeite in Schwa— 
ben. Die dafelbft haufenden Haufen der Vindeliker 
hatte Tiberius großen Theild abgeführt, zur mehrern 
Bevölkerung wurden, wie in Baiern, Fremde herbey 
gezogen, vorzüglid den Rhäti freyer Spielraum zur 
Ausdehnung gegeben, welche daher auch als Befiger 
von Brigantium in fpäterer Zeit erfcheinen, obgleich 
die erften Römer Vindelici in dieſer Stadt gefunden 
hatten. 
Aus dieſer Lage — Volterſchaften erklärt ſich 
die uns beym erſten Anblicke auffallende Eintheilung 
des Landes bey Ptolemaͤus. Er ſtellt Vindelicia 
(Ovmdsinie) auf die Oſtſeite in das heutige Baiern 
und nördlihe Tyrol, füdlich bis an das Hochgebirge 
der Alpen reichend ; Rhau⸗ hingegen auf die Weſtſeite 
in das heutige Graubundten und in Die Dongugegen⸗ 
den von Schwaben, fo daß der Lech: Fluß die Gränze 
zwiſchen beyben bildete, Er zieht fogar, um feinem 
Syſteme getreu zu bleiben, die von ben Altern Schrifte . 
ftellern den Bindelici zugefchriebenen Städte Kampos 
dunum und Auguſta Windelicorum aus ihrer wahren 
Lage gegen Oſten nah Baiern, Wir hingegen, bey 
der Gewißheit, daß die Kriege des Tiberius gegen bie 
Vindelici im Vorarlberge, am Bodenfee und im oͤſt⸗ 
lihen Schwaben geführt wurden, nehmen den gan 
umgewendet an, ſtellen Vindelicia nad) — 
Rhaͤtia nad) Oſten. 
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Der Alte ordnete richtiger, ald wir, nach der wirk: 
lichen Lage der Volkerfchaften. Aber feine Eintheilung 
ift bey den politifchen Verfügungen der Römer ohne 
allen Werth. Nie kannten: fie eine Provinz. Bindeli: 
cia; der ganze Inhalt ihrer gemachten und nad) Bais 
ern hin immer mehr erweiterten Eroberungen . wurde 
unter dem einzigen Namen der Provinz Rhaͤtia begrif- 
fen. Gegen die Rhati hatte urfprünglicd der Krieg 
auf doppelter Seite feinen Anfang genommen, Rhaͤti 
verbreiteten ſich weiter nördlich nad) Schwaben, und 
warum follte man nicht annehmen, auch. eben fo fehr 
nad) Baiern, welches zu den wenigen’in den Städten 
vielleicht nody gebliebenen Boji neue Bewohner erhal: 
fen mußte. Sie waren alfo Dad Hauptvolk, und von 
demfelben gab. der Römer der neuen Provinz den Namen, 
ohne Ruͤckſicht, daß Voͤlkerſchaften von anderweitiger 
Abftammung zwifchen ihnen eingeſchloſſen ſaßen. In 
dem Verlaufe: der Zeiten wurden fie ohnehin, wie ans 
dere bezwungene Völker, der Sprache und Einrichtung 
nad) Römer. Auf der Suͤdſeite bildete das Hochgebir⸗ 
ge die Gränze, wie es Ptolemäus bemerkt und bie ne 
wigen ſuͤdlichern Orte zu Italien zählt, 


Verſchwunden find alſo durch römifche Eintheis 
lung und eingeführte Kultur. die im füdlichen Salzz 
burg, im ganzen Innthale, in Tyrol und im Vorarlberg 
verbreiteten Dimdelici; einzelne Zweige von ihnen, na⸗ 
mentlich die Breuni, mit dem etwas abgeänderten Na⸗ 
men Breones, Briones, erjcheinen zwar noch in ſpaͤ⸗ 
tern Zahrhunderten ald vohes Bergvolf im oben Inn 
thale und im Engadein, aber der. ällgemeine Name 
Bindelici kommt Außerft felten zum Vorſcheine. Und 
doch wünfcht der menſchliche Forſchuugsgeiſt, ſelbſt 
beym Stillſchweigen der Geſchichte, einige Auskunft 
uͤber die Abſtammung dieſes fremdartigen Volkes, Khaͤti 
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waren fie nicht, dies fühlte der Römer fogleich bey der 
eriten Bekanntfchaft mit demſelben. Alfo find fie Illy— 
rier, fo fchloffen voreilig die Begleiter des Drufus bey 
ihrer Begegnung im nördlichen Tyrol; Tiberius, det 
am meiften mit ihnen zu ſchaffen hatte, erklärt fie 
nicht dafür; aber wir kennen auch keine anderweitige 
Korfchung oder Beftimmung, find alfo genöthigt, nady _ 
Wahrſcheinlichkeiten zu urtheilen. 
Sie find Wenden. Für diefen Sag ſpricht ihe 
Name, fo wie der Name des Sees auf und an welchem 
fie- ihr Wefen führten. Der wildefte Zweig derjelben 
faß in den-Gebirgen am erſten Laufe des Lechfluffes und 
hieß deswegen Lifatii. Bald aber entdedte ſich ihre 
vollftändige. Benennung Vindelici (Wenden am Lech), 
und weil man. am Bodenfee, fo wie im nördlichen Ty— 
rol den nemlichen Volksſtamm fand, fo wurde Die nur 
zur Hälfte für fie paflende Benennung auf alle überge- 
trageng am Lech faßen: die Uebrigen nicht, aber Wen⸗ 
den waren;fie ſaͤmtlich. Etymologiſche Ableitungen 
haben zwar ihre fehr bedenkliche Seite, weil durch ans 
gewendete Künfteley Hinweifungen auf die Wurzel- 
wörter faft aller Sprachen mehr oder weniger gezwunz 
gen ſich auffinden laffen. Wenn aber der Name ſo 
ganz vollftändig vor Aigen liegt, fo wäre es unbillig, " 
den in der Benennung liegenden Grund ohne andermei: 
tige Urfache von ſich abzumeifen. — Doch wirft ſich 
die Schwierigkeit ih den Weg: wie wird es erflärbar, 
daß ein Haufe Wenden; von feinem großen Stamme 
gänzlich abgeriffen, „mitten zwiſchen Kelten und Rhaͤ⸗ 
ter in das Hochgebirge geſchleudert wurd?ẽ 
AAn den noͤrdlichſten Kuͤſten des adriatiſchen Meereßs 
fand ſich ebenfalls ein Volk, Namens Veneti, mit radi- 
kal verfchiedener Sprache °) von den andern Bewoh⸗ 





”, 


®) Polyb. IL, 17. 
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nern Staliens, aber mit vieler Bildung und einem 
nicht :unbedeutenden Handel. Niemand wußte, wann 
und woher fie angekommen find; der grieihifche Erfläs 
ter, der fie aus feiner Mythe von den. Heneti in Kleine 
afien ableitete,: fand bey. denkenden Männern wenig 
Beyfall. Die nähere Unterſuchung Uber: diefe Veneti 
gehört zu dem neunten Theile dieſes Werks, zu: Italien. 
Hier nur die ‚Bemerkung, daß der Bernftein einen 
Hauptzwrig ihres Handels machte, daß er in fo Ht0= 
Ber Menge bey ihnen zu holen war, "daß die Altern 
Griechen hier das Vaterland diefes feltenen Harzes 
ſuchten. Sie erhielten es zu Land von der Oſtſee her, 
jegt und. in weit fpätern Zeiten, fo daß der Römer 
noch Kunde von dieſem Landwege erhielt und aͤhnliche 
Verſuche anftellte py. Es muß alſo einſt ein Zuſam— 
menhang von ſlaviſchen Voͤlkern durch das innere Land 
vorhanden geweſen feyn, um den Handel ohne Unter⸗ 
brechung fortſetzen zu koͤnnen. 


| Eines diefer Zwifchenvölfer, und zwar das näch- 

fte an den italienifchen Veneti waren diefe Vindelici, 
fitzend in den Alpen. Das Vordringen der Gallier 
nad Stalien nöthigte die Rhäter, ihre Zuflucht in die 
nemlichen Alpen zu nehmen: ‚ wodurd) die Frühern Bes 
wohner weiter nördlich in das Hochgebirge getrieben, 
und von ihren füdlichen Brüdern abgefehritten wurden. 
Ein Einmwutf fteht dieſer Annahme entgegen. Wenn 
diefe Vindeliker in den Iyroleralpen wohnten, fo fonn= 
ten fe die Beförderer des Bernfteinhandels für die ita— 
lienifchen Veneti nicht feyn, weil. auf_ihrer Nordfeite 
die weitverbreiteten keltiſchen Boji den Zufammenhang 
mit dem Nordlande völlig unterbrachen Der Han- 
del wurde alfo nicht von diefer Seite, fondern in oͤſt⸗ 
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ficherer Richtung über Ungarn: betrieben ; wie dies nach 
Piinius I) Zeugniß ſelbſt in den viel fpätern Zeiten 
noch der Full war. Dies ift die Urfache, warum ich 
oben bey den Skordiskern Hetodots Syginnä für das 
handelnde Zwifchenvolf: erklärte Sind nun dieſe Si⸗ 
gynnaͤ, durch. das Einwandern der: Skordisfer.gegen 
Weften in die Alpen gedrängt, die Stammoäter der 
| ... geworden? oder: waren fie ein anderer von 

den füdlichen Benetern Durch die DEREN). der * ge 
frennter Sraeig? 


ar! 
— — 2* 
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Eintheilung der bisher: befchriebenen Donautände in 
m. Ryätia:: BUNT, 


} 


So wie der Römer den feften Beſitz erkämpft — 
ſtrebte er, den eroberten Gegenden regelmaͤßige ihm 
vortheilhafte Einrichtung zu geben; der Einwohner 
ſelbſt mußte fo ſchnell als möglich. ſelbſt in Römer 
umgefchaffen werben, wenn nicht bleibendes Schwanz 
fen, die Bucht des wiederholten Abfalls hervortieten 
ſollte. Wahrſcheinlich erhielten alſo ſchon unter, Au⸗ 
guſtus und Tiberius die drey Provinzen, Rhaͤtia, No 
rikum und Pannonia, ihre weſentliche Anlage, riet 
Ausbildung aber erft mit dem Fortgange der Zeit. , 


Die weftlichfte derfelben war Khaͤtia ( —S | 
Nur um. die ſuͤdlichern Theile derjelben, in und — 


gq) Plin. XXXVI, 3. Affirmatur —, inde (von der PrETTERN 
advectos primum, quos Graeci macatos vocabant. Famam. 
. reifecere proximae Pannoniae, id accipientes a Mare | 
driaticum. F Km | 
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an dem Hochgebirge kuͤmmerte fi Anfangs vorzugs- 
weife dev Römer, und von diefer Seite erhielt er fehr 
‘bald an den rhätifchen Kohorten fehr gekreue und tap⸗ 
fere Hülfötruppen. Die nördlihern Striche des 55 | 
feldes mußten erſt ihrer allmählich wachfenden Bevoͤl⸗ 
kerung entgegen ſehen, welches feine Schwierigkeiten 
auf der Dftjeite hatte, wo noch immer Streifzüge. , 
deutfcher Völker keine Seltenheit waren. Peichter war 
es auf der Weſtſeite, weil ein-Mit den Römern. ver: 
bündeter Haufe von Hermundurpn die Ufer der Donau 
fhügte, und eben deswegen ungehinderten Zutritt zur 
Kolonie Augufta Windelicorum hatte, welches noch 
lange Zeit die am weiteften gegen Norden vorgerüdte - 
Stadt des innern Landes: war, Doch hatte man ur- 
ſpruͤnglich alle Gegenden bis -zur Donau als Römer: 
gebiet ‚betrachtet und als einen Beſtandtheil der Pro⸗ 
vinz anerkannt ; wie Fönnte aufferdem ſchon Tacitus 5) 
den Innfluß ald die Gränze zwiſchen Rhätia und 
Norikum angeben, da er nur in dem legten Theile 
feines Laufs gegen die Donau hin zur Gränze dient, - 


- + Die Anlage der Provinz lernen wir. einzig durch 
Ptolemaͤus erft im Anfange des zweyten Jahrhunderts, 
Seine‘ Beſtimmung der Gränzen ift äufferft genau, fo 
auch die ungefähr: Lage der Völferfchaften ımd det 
Drte am Bodenfee und an der Donau; die ganze 
Figur des Landes aber wird bey weiten zu fehr in das 
Enge gedrängt, vorzüglich leiden auf der Süpfeite die 
Alpengegenden. Die Urfache liegt in der gänzlich ver: 
fehlten Zeichnung des nördlichen Stalien, wo er den 

innerſten Winkel des adriatifchen Meers unnatuͤrlich 
‚gegen Weſten zieht, und ſich dadurch des nöthigen 
Plapes für die nördlichen Städte Italiens und für die 
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| — Alpengegenden beraubt. Aber auch im 
Innern fühlt man die noch geringe Bekanntſchaft mit 
der Provinz; vom Lech glaubt er die Quelle zu kennen, 
die Lage der Mündung kennt er nicht; die Mündung 
‚des Jnns beftimmt er richtig, über die Quelle hin— 
gegen ſpricht er ſo ſchwankend, daß mau nicht ſagen 
Tann, ob er fie habe angeben wollen, 


. Die Grängen der. Provinz find nach feiner Ange: 
be und nach der Wahrheit: auf-der Weftjeite das 
Gebirge Adula, oder der St. Gotthard mit feinen 
Hohen Umgebungen, aus welchen. Flüffe nach allen 
Richtungen ausſtroͤmen. Bon da zieht ſich die Rih- 
tung. der: Gränge nördlich Über das Schweizerhoch⸗ 
gebirge nach der Stelle des Rheines, wo er aus dem 
Bodenſee tritt, und von da — weiter noͤrdlich zur 
‚Quelle der Donau. 


Der Rhein hat nach feinen Begriffe den urſprung 
nicht aus dem ſo eben genannten Adula Mons, ob 
dies gleich die Roͤmer bei) der erften Entdedung des 
Landes durch eigenen Anblick erfuhren. Dieſe ſuͤdli⸗ 
cheren Quellen gelten ihm nur fuͤr Waldftroͤme, als 
wahre Quielle des ſchon bedeutenden Fluſſes erklärt er | 
den Ausgang aus dem Bodenſee; dahin ftellen: fie feine ? 
Zahlenbeſtimmungen. Eigentlich gilt ihm der ganze 
See Als Quelle für den Rhein, denn bey der . u 
der Städte fest er ſowohl Brigantium (Brvegenz),, ald 
das hordweftlicher map: Taygetium (Lindau) nament: 
lich, an die Quelle des Rheins. Bas Wunderlichſte 
dom Ptolemäus, aber öfters zum Vorſcheine Fommende 
ift, daß er bey alle der genauen Kenntniß nicht, eine 
Sylbe von dem ihm fo gendu gefannten Eacus Pr i 
tinus oder Venetus ſpricht. 

As Suͤdgraͤnze erklaͤrt Ptdlemaͤus den fortlacfen⸗ 

den Kamm der ON, vom Adula Mond bis zum 
Sieben, 
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Okra Mons an der Weftgränge des heutigen Kaͤrnthen; 
ohne im mindeften zu bezeichnen, daß die Gränze im 
heutigen Tyrol fi) noch weiter füdlich: bie in die Naͤ— 
he von Trident verbreitete, welches er in weitem Abs, 
flande unter den. Städten Italiens anfest. Die Urs 
fache liegt, wie ſchon bemerkt wurde, in dem Mangel , 
des Raums; das ganze Gebirge behandelt er als einen 
ſchmalen Streifen. Auffallend find die Benennungen 

diefes Hochgebirges; zunaͤchſt Hftlih an dem Adula 
Mons, auf der Süpfeite des heutigen. Graubündten hei: 
Ken fie Die. Alpes Graiaͤz und weiter öftlih von der 
wahren Quelle des Inne Fluffes an durch Tyrol bie 
zum Okra Mons die Alpes Pond (ui Horvei): Biel 


leicht iſt der Name verfchrieben ſtatt Poninä, aber auf 


einer Verirrung des Ptolem., beruhet er nicht; wit .- 
haben oben bey. dem Kriegszuge des Drufus gefehen, 
Daß dei Uebergang des Hochgebitges in Tyrol der. Apene 
ninifche Berg (ro Anevvwov 605) genannt wurde x: 
Co wie bey den keltiſchen Voͤlkenn die zufammenhän- 
gende Reihe des. Gebirge Alpen: hieß, ſo fcheint bey 
den urifalifchen, Folglich ‚auch bey den rhaͤtiſchen Voͤl⸗ 
kern die Benennung des Hochkamms Poͤninaͤ und Apens 
ninaͤ geweſen zu eym sau re 
Durchaus / ſchwankend bleibt bie Beſtimmung det 
Sſtgraͤnze. Der Aenus⸗Sluß (CAnooc) bildet fie ge⸗ 
gen das Norikum, und ſeine Muͤndung wird richtig 
angegeben. Von der Quelle Hingegen ſpricht er nicht, 
fagt- aber. doch, daß der füdlichfte Punkt des Fluͤſ— 
ſes beym Anfange deö Dfta= Gebirges,. gerade ſuͤdlich 
Yon, der Mündung fey !). Unſtreitig iſt died eine, Ver— 
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wechslung der Oftgränge der Provinz ünd der Duelle 
des Fluffes. Nur in dem heutigen Baiern Konnte der 
Inn als Graͤnze der beyden Provingen dienen. Seit 
anfängliher Lauf kommt von Suͤdweſten und durd: 
fchneidet das innere Rhätien; dies mußte body wohl 
Ptolemaͤus wiffen, wenn er auch die Stelle der Quelle 
nicht kannte. Es fft daher mehr als wahrſcheinlich, 
daß fie der Alte hier wie bey fo vielen andern Flüffen, 
deren Urfprung er nicht genan kannte, mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergeht, und daß ſeine Beſtimmung nicht die in⸗ 
nere Richtung des Fluſſes, ſondern blos die Graͤnzen 
der Provinz bezeichnet; in dieſem Falle aber iſt durch 
die Abſchreiber ein Fehler in den Text gekommen, ſtatt 
oo muß geleſen werden 7. Wahrſcheinlich kannte er 
die wirkliche Quelle, ohme wegen der weiten Entfer⸗ 
nung und ganz fchiefen Richtung zu glauben, daß dies 
die Quelle des Ihn = Fluffes ſey; den Urfprang feines 
Likios⸗ Fl. (des Lechs) ftellt er genau an die Stelle, wo der 
Inn entfptingt. — Ueberhatipt geben und die Alten 
wenige Belehrung über diefen anfehnlichen Strom: 
Daß er die Graͤnze zwifchen Rhätienund dem Norikum 
bildet, weiß ſchon Tacitus; und aus eigener Erfahrung 
verfichert Artian, der Enos ("Zvos) fey fhiffbar u). 
Weber ven fehr gefrämmten, aus großer Ferne von 
Suͤdweſten durch die Gebirge ſich ziehenden Lauf ſpricht 
niemand; wahrſcheinlich weil die anwohnenden Breo⸗ 
nes ſchwer zugängliche Beute waren. 


Die Nordgraͤnze der Provinz bildet bey Ptolem 
und allen Schriftſtellern der erſte Lauf der Donau, von 
der Quelle an bis zur Mündung des Inns Die Quelle 
ſtellte er nach den Entdeckungsberichten des Tiberius 
in geringem Abſtande dem Bodenſee noͤrdlich und die 
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Fortſetzung des Laufes erhält nordweſtliche nur in der 
erften Hälfte wahre Richtung. Bon feiner wenigen 
Bekanntſchaft mit den nördlichen Theilen der Provinz 
. zeugt der Umſtand, daß er von der Nordſeite her die 
Mündung von zwey Nebenflüffen, der Altmühl und 
des Kamp » Fluſſes, anzugeben weiß, ohne jedoch ih: 
‚ven Namen-zu kennen, auf der Süpdfeite hingegen aus 
fer dem Inn die Mündung Feines Fluffes, AS 
durch ganz Rhätien und Norikum. 


Dieſer Umſtand iſt beſonders auffallend beym Cech⸗ 
Fluſſe, den er unter dem Namen Licius (6 Ainioc, in 
der Erasmifchen Ausgabe verfchrieben Avxcos) ſchon 
von ſeiner Quelle an zu Eennen glaubt und ihn als 
Gränzfluß zwiſchen Rhaͤtia und Vindelicia annimmt, 
von der Mündung aber. nichts zu fagen weiß. Aud) 
bie von ihm angegebene Duelle ift nicht die wahre. Er 
fegt fie in das füdliche Hochgebirge, dahin wo die. Be— 
nennung der graifchen Alpen aufhört, und ihre Fortſe— 
gung die pönifchen oder pöninifchen Alpen anfangen, 
um ihre Richtung durch Tyrol fortzufegen ; alfo genau 
an die Stelle, wo der Inn entfpringt. Aus welcher Ur⸗ 
Tache die Verwechölung kam, weiß ich nicht. Niemand 
nennt in Zukunft den Lech als Gränze zwifchen den bey: 
den Abtheilungen der Provinz, und wir hören den Na: 
men des Fluffes Lycus erft durch die Reife des heil, 
Fortunatus wieder; Paul, Diaconus Fennt ſchon dem 
deutfchen Namen Led *), In fpätern Zahrhunderten 
wird er als Gränzfluß zwifchen den Bojoariern und 
Sueven, fo wie durch die Streitigkeiten mit den Trans 
ken befannt genug, 





9 Paul. Diac. II, 13, Augusta eivitas, quam Virdo et Lech 
“ fiuentant. — Fortunatus, vita S. Martini, v. 646, Pergis 
ad Augustam, quam Virdo Lycusque fyentant, 
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u Durch die Reife des Kortunatus kommt auch der 
Name des Dirdo- Fluſſes (der Wertach) zum Vorfcheine, 


= welche unterhalb Augsburg in den Lech fällt. Die Les- 


art Dindo bey Paul. Diac. iſt ein Fehler der Abfchrei- 
ber; und wer den Namen Vindeliker von Vindo und 
Licus ableiten will, irret um fo mehr, da nur-ein ge= 


ringfuͤgiget Theil der vindelififchen ten often auf. 
dieſer Seite feinen Sig hatte. | 


Nie ift der Römer mit diefen nördlichen Provinz 


zen fehr vertraut gemorden, da er: Die bedeutenden Flüffe 


derjelben fo ganz mit Stillſchweigen übergeht. Die 
Namen von zweyen fommen zwar gleich mit der erften 


Entdeckung zum Vorſcheine, der Duras und der Kla— 


nes; fie entfpringen nebft mehren andern Bergwaſſern 


aus den uͤber den Vindelikern liegenden Bergen und 


fallen in den Iſter )). Dadurch geht zwar mit Ge— 
wißheit hervor, daß es baterifche Flüffe waren, und 
zwar die beträchtlichften derſelben, wahrſcheinuch die 


Juer und die Iſar; aber wir vermögen nicht einmal 


‚ zubeftimmen, welcher von beyden Namen dem erftern 


. oder dem zweyten Fluffe angehörte; und dann waren 


dies vindelififhe Benennungen, nicht die einheimifchen- 
keltifchen, Den Ramen der Hilara (Iller) erfahren 
wir erft im fiebenten Jahrh. durch eine heilige Legen— 
de 2); und von der Zar findet fich Eeine Nachricht, 
obgleich die Peut. Tafel den in die Iſar fallenden Fluß 


Amber namentlich angiebt, weil die Straße über denz 


felben fuͤhrt. 
Nach der angegeben Beinge ER ap bie Pro⸗ 
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vinz Rhätien auf der Weftfeite den größten oͤſtlichen 
Theil des helvetifchen Hochgebirges, nach einer Durd)- 
fhnittslinie von dem Xusfluffe des Rheins aus dem’ 
Bodenfee gegen Süden his zum St. Gotthardsberge 
dann Graubuͤndten, ganz Baiern bis an den’ Inn, 
und von Schwaben alle Striche auf der rechten Seite 
der Donau. Sie umfaßte nod) ferner auf der Nord— 
feite des Stromes einen Streifen Landes von der Muͤn— 
dung der Altmühl ruͤckwaͤrts, wir wifjen nicht bis auf 
welchen Punki. Seine früheften Bewohner waren die 
in den Schuß der Römer gekommenen Abtheilungen der 
Hermunduren, welchen fi Römer aus Augufla Binz 
delicorum und andere Einwohner der Provinz wahr- 
ſcheinlich beyfügten;. ‚vieleicht war auch eine Anzahl 
von. Bojern in der Landfchaft fisen geblieben. Die 

Segend war gut angebaut, mit vielen roͤmiſchen Anla= 
gen ausgeftattet, wie die aufgefundenen Ueberhleibſel 
noch zur Stunde zeigen, und die Strecke endlich mit 
einer nicht. hohen und dien fleinernen Mauer (der ſo— 
genannten Teufelsmaner) gegen undermuthete Anfälle 
toher Völker umgeben. ber als ein wefentlicher Be: 
ftandtheil der Provinz wurden diefe ſchon dem Taci— 
tus bekannten dekumatiſchen Selder, dieſer Sinus Im- 
perii nie betrachtet. Daher uͤbergeht ſie Ptolemaͤus 
mit Stillſchweigen, wie er andere aͤhnliche Anlagen 
am Rheine ebenfalls mit Stillſchweigen übergeht; und 
aus diefer Urſache nahmen auch. die großen Öffentlichen 
Straßen, ihre Richtung nicht durch den wanfenden Be: 
ſitz, ob es glei an angelegten Straßen zur Verbin⸗ 
dung der einzelnen Orte in diefen defumatifchen Fel— 
dern nicht fehlte. Sie ſcheinen fi durch die Stürme 





a) Tacit. Germ. co. 29. Non numeravetim inter Germaniae 
‚populos, qu: —— trans Rhenum Danubiumqug- gonsedp- 
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der folgenden Jahrhunderte, wenn auch unter vielen An⸗ 
fällen, erhalten zu haben; vielleicht ift die erfle Entſte— 
hung des baierifhen Nordgaues nichts anderes, als die 
Erneuerung diefer dekumatiſchen Felder. \ 


Ptolemaͤus zerlegt die Provinz in zwey Theile, 
beide getrennt durch den Lauf des Lech-Fluſſes z Die 
weftlichere Hälfte nennt er Abätia im engern Verſtande, 
die öftliche Vindelkia (7 Ovwdeizie). Nur er kennt 
diefen Unterfchied; alle übrigen Schriftfteler halten 
fih an die allgemeine Benennung Rhaͤtia, und kaum 
ein oder zweymal kommt in Zukunft der Name Binde: 
lici noch zum Worfcheine, Ob es urſpruͤnglich im Anz 
trage war, die Provinz nad) den beyden Hauptflämmen, 
welche fie enthielt, zu unterfcheiden, Können wir nicht 
‚wiffen, ‚wohl aber, daß er nicht zur Ausführung Fam, 
Wenn nun aber die Trennung angenommen werden follte, 
fo ift des Ptolemäus Bezeichnung die richtige, wie 
ich oben "bemerkte, und wie die Stellung der bey ihm 
angeführten Bölkerfchaften den Beweis liefert. 


Ob die Bevölkerung der Provinz zur Zeit des 
Ptolemäus fich noch nicht weit nad Norden verbreitet 
hatte, oder ob er blos ältere Angaben benägte, läßt 
fi nicht entfcheiden; aber mit Gewißheit zeigen feine 
Angaben, daß er nicht nur die nemlichen Voͤlkerſchaf- 
ten nennt, welche die erften Entdeder. aufgefunden 
hatten, fondern daß er ſie noch inihren urfprünglichen 
Gebirgen anfeßt. In der Wefthälfte ſtehen bey. ihm 
am nördlichften die Brirantä, wahrfcheinlich verfchries 
ben ftatt Brigantii, dert ihre Stadt Brigantium an 
der Oſtſeite des Bodenſees nennt er richtig nach dem 
Altern Angaben, Südlicher am erften Laufe des Rheins 
und im Schweizerhodhgebirge hat er Dennones und 
Kalukones, und am füblichen Uebergange ber Alpen 
die Suanitä und Rigusch; bey bes Tiberius Vordrin- 
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rn in die Provinz haben fie den wenig abgeänderten 
amen Suanetes und Rugusci, wie ben dargelegt 
wurde. Alfo durchaus rhätifhe Voͤlkerſchaften und 

alle noch auf der Südfeitez fehr natürlich alfo, daß 
Ptolemäus auch die angränzenden noͤrdlichern heile, 
mwohin- fich diefe Rhäter mehr und * — 
ebenfalls Rhaͤtien nannte. 


Ganz anders iſt der Anblick in der Oſthaͤlfte ber | 
Provinz. Hier übergeht Ptolemäus alle die rhaͤtiſchen 
Voͤlkerſchaften am füdlichen Abhange der Alpen, um 
einzig bey den Vindelikern im Hochgebirge und im 
Innthale zu verweilen. Zwey bedeutende Voͤlker— 
ſchaften hatte Drufus ben der Entdeckung des Landes 
gefunden, oͤſtlich die Genauni, weftlic die Breuni; 
die dritten im Vorarlberge, die Likatii, gehörten zur 
Unternehmung des Ziberius. Sie dienen zur Grund- 
lage bey Ptolemäus, der aber ſchon einige Berichti— 
gungen anzubringen vermögend if. Die Likatii ftellt 
er wie feine Vorgänger an den Le; auf der Oftfeite 
‚ Hingegen erſcheinen nun ftatt der Genauni neuere beffer 

gehörte Namen. DieLeuni (Aeüvor), richtiger Launi, 
find nun das Hauptvolk im untern Innthale, welchen 
die unbefannten Konſuantaͤ beygegeben werden; hoͤ⸗ 
her am Int in den Umgegenden von Innfprud und weis 
ter weſtlich figen die Benlauni (Beriaövor), aus 
deren unrichtig verftandener Benennung wahrſchein⸗ 
lich Die Genauni der Entdeder erwachfen find; ein drit⸗ 
ter Zweig diefes Volks, die Hauni ("AAaürnı), tommt 
erft im Noricum vor, weil fie ſich über die füdlichen 
Berggegenden des, heutigen Salzburgs verbreiteten. 
Bielleicht gehörten auch zu ihnen die Kunikataͤ (Povvı- 
„ara ), welche Ptolemäus nördlich) Uber fie alle in die 
füdlichen Berggegenden Baiernö ſtellt. Dieſer Verein 
vindelikiſcher Voͤlker hatte alſo eine bedeutende Aus- 
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dehnung, das mittlere und untere Innthal in Tyrol 
mit Öftlicher Fortſtreckung durd) einen Theil von Salz: 
burg und mit nördlicher durc) Die Berggegenden Baierns. 
Daher erhielt es fen Andenken, als längft von Binde: 
likern nicht weiter die Rede warz noch in der Notitia 
Imperii fommen die Milites Launi unter den Hülfs- 
truppen namentlich vor. Launi, nicht Leuni, iſt da⸗ 
ber die wahre Lesart bey Ptolemäus, 


Die Breuni (Boeüvos) flellt Ptolemäus fo wie 
die erſten Entdeder am weiteften gegen Weſten in das 
oberfte Innthal und weiter fort in das unbekannte 
Land, denn fie waren Die Bewohner des ganzen En= 
gadeind, wohin zwar auc die Herrfchaft der Römern 
veichte, ‘aber nicht ihre Anlagen, Straßen 26; Sie find 
ſich größtentheils felbft überlaffen und verſchwinden 
Dadurch aus dem Anblicke der gebildeten Welt; ſelbſt 
bie Notitia Imperii führt ihren Namen nicht unter den 
Huülfstruppen an, da man doch die Bergvoͤlker fo 
gerne zum Kriegsdienfte ausmwählte; man. begriff fie 
unter den rhätifchen Kohorten. Aber die Voͤlkerſchaft 
lebte fort in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit. Sie erfcheint 
wieder im fechften Jahrh. unter dem Namen Breones, 
Briones; in ihre Nachbarſchaft führte den heil. , For— 
funatus P). der Weg von Innfprud nad Augsburg; 
und daß fie nad) Sraubündten reichten, zeigt der Bes 
fehl. des Oftgothenkönigs Theodorich an feinen Dur 
non Rhätien, er möge Anftalten treffen, damit die. 
Breones einige Servi ausliefern bb), 


Pergis ad Augustam — — (inde 
Si vacat ire viam, neque te Baioarius obstat, 

\ ua — sedent Breonum loca, perge per Alpem, 
' *  Ingrediens rapido qua gurgite volvitur.Oenus ets, 
Auch Paul. Diac. Il, * sr 

bb) Cassiodori Varia L. I, 11. . 


b) Fortunatus de vita $. Martini, L. IV, 646 657 
) - 
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Da nun alfo Ptolemäus blos vindeliciſche Wöl- 
Ferfchaften auf’diefer Seite kannte, fo verſteht es ſich 
von felbft, daß er aud) die nördlichern Striche im heu— 
tigen Baiern unter diefer Benennung begreifen mußte. 
Ein Uebelftand erwuchs aber dadurch. Er mußte, daß 
Kampodunum und Augufta Vindelicorum den Vinde— 
likern beygezählt wourden, ruͤckt daher beyde Städte 
zu weit gegen Often nah Baiern, und verdirbt da= 
duch auch die Lage der wenigen übrigen angegebenen 
Städte. Gegen Norden reicht Feine weiter als in die 
Parallele von Augsburg, Baierns Ebenen waren alfo 
noch immer wenig bevölkert wegen der Deutfchen 
Streifereyen;z . neue Drte fcheinen überhaupt die Römer 
nicht angelegt zu haben, alle find Lieberbleibfel der 
Boji, tragen den Eeltifhen Namen. Auch an der 
Donau, wo einige Orte als Gränzfeftungen angeführt 
werden, find es blos hergeftellte Eeltifche Städte. 
In dem ſchwaͤbiſchen Theile der Provinz nennt Pto= 
lemäus deren vier längs des Stroms, in Baiern aber 
nur die zwey, Artobrige und Boiodurum. Das Lebtere 
erfennt jedermann für das heutige Paffau, Artobriga 
hingegen nennt der einzige Ptolemäus, und bieder 
Feſtung angewiefene Lage läßt kaum einen Zweifel üb- 
rig, daß er das ‚heutige Regensburg habe bezeichnen 
wollen, welches in den Jtinerarien unter ganz anderer 
Benennung vorkommt, Zwey einzelne in fo großem 
Abftande liegende Feftungen konnten der Provinz wes 
nige Sicherheit gegen die Streifereyen der Deutichen 
verfchaffen; es ift daher wahrſcheinlich, daß ſchon um 
diefe Zeit mehrere Eleine Schanzen dazwifchen lagen, 
deren Namen Ptolemäus übergeht, weil fie nicht als 
Städte galten. Erft in fpäterer Zeit bildete ſich die 
Pete befeftigter Anlagen, Den daher Rufus ©), dei: 





c) est. Ruſi Breyiar. c. 19. Linges inter —— ac bar- 
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fon Angaben meiſt ſehr genau find, verſichert, ſchon zur 
Zeit des Auguftus ſey der Limes, die befeftigte Graͤnz⸗ 
linie von Augsburg durch das Norieum nach Panno— 
nien ꝛc. gezogen worden, ſo verſteht er blos einzelne 
Anlagen zur Beſitzergreifung, keine zuſammenhaͤngende 
Linie wie am Niederrheine, welche hier auch in der Fol: 
ge nie fo vollftändig geworden iſt. | 


Die Einrichtungen der Römer waren für ihren 
Vortheil fehr zweckmaͤßig. Reichthümer ließen ſich aus 
dem Berglande und aus der noc wenig bewölferten 
obgleich fruchtbaven Ebene nicht holen, für den Krieg 
fuchte man alfo den handfeften Bewohner zu benügen. 
Sehr gelind muß die Behandlung geweſen ſeyn; denn 
nicht nur reichten einige in die Provinz. verlegte Kos 
horten und Keiterhaufen hin, um die Bevölferung in - 
Ordnung zu erhalten, fondern bald gewöhnte ſich der 
Eingeborne mit Vorliebe und Treue an den regelmäßi: 
gen Kriegsdienft, jeder Einwohner erwuchs ſehr frühzeis 
tig zum geübten Soldaten 4), welche nach den Be: 
bürfniffen der Armee in eigene Kohorten gebildet. wur: 
den, und mehrere Jahrhunderte hindurch treffliche 
Dienfte leifteten. Nur fie fhügten lange Zeit in den 
Gränzplägen ihre Provinz, und gerade in diefer Perio: 
de hört man am wenigften von feindlichen Anfällen. 
Als aber feit dem markomannifhen Kriege der Ans 
drang zu heftig wurde, hielt man. eö für nöthig, die 
Gränzfeftungen zu vermehren; dieſe forderten ver 





haros ab Augusta Vindelicorum per Noricum, Pannonias 
ac Moesiam constitutus. 

d) Tacit. Hist. I, 68. Als bes Bitellius Generale nach Italien 
zogen und bie Delvetier feindliche Miene machen, wurden bie ans 
graͤnzenden Rhäti gegen fie —— erſcheinen auch ſogleich 
—* Verderben ber Helvetier: Rhaetiae alae cohortesque, ef 

sorum Rhaetorum iuventus, sueta armis et more militiae 


aeouecxrceita. 
8 ⸗— 


wi 
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mehrte Beſatzungen; der Kaiſer Marc Aurel wies da⸗ 
her der dritten italiſchen Legion ihren bleibenden 
Standpunkt in Rhaͤtien an °), und fügte ihr mehrere 
meift deutſche Kohorten und Reiterfchaaren als Huͤlfs⸗ 
truppen bey, ohne daß der Rhaͤter ſeinen bisherigen 
Dienſt vernachlaͤſſigte. Vertheidigt war alſo die Pro« 
binz, doch nicht hinreichend gegen einen heftigen Stoß 
don außen,- daher hätte das Rand viel von ſpaͤtern 
Unfällen zu leiden. | 


‚Bey den erften Anlagen hielt man einen Procura⸗ 
sor (Landpfleger) für hinreichend zur Anordnung und 
Verwaltung Rhätieng f » Als aber die Bevölkerung 
fi) nach allen Richtungen hin mehrte, und eine regel⸗ 
maͤßige Legion mit ihrem Zubehoͤre von Huͤlfstruppen 
bleibend im Lande lag, ſo erhielt auch der Vorſteher 
bedeutendere Macht: und Rang; Die Provinz hat in‘ 
allen kuͤnftigen Zeiten ihren eigenen unter. der allge: 
meinen Verwaltung Italiens ftehenden Dur, 


Zugleich erforderte der Anwachs yon Bevolke. 
rung Unterabtheilungen in der Provinz. Die Peutin 
geriſche Tafel kennt die Media Provincia vom nörd- 
lien. Uebergange des Gebirges an gegen Süden. bis 
nach Trident, obgleich der Fehler deg Kopiften den 
- Namen ber ganzen Provinz Rhätia übergangen hat. 

In fpäterer Zeit wählte man andere Benennungenz 
die Notitia Imperii bezeichnet ein Rhaͤtia Prima und 
Rhätia Secunda, beyde nicht mit weſtlicher und öft- 
licher Abtheilung wie bey Prolemäus, fondern der Na- 
tur gemäß in die füdliche und nördliche Hälfte; alles, was 
in den Alpen lag, gehörte zu Rhätia Prima, das nördliche 
Blachfeld bis zur Donau zu Rpaͤtia Serunde, Cie 
"®) Dio Cäss, LV, 24, 

$) Tarif. Ai; T, in 
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ſtellt Auguſta Windelicorum in das zweyte Rhätia, 
und ebem fo das Leben des heil, Severinus &) Die weit 
gegen Oſten bey Ofterhofen an der Donau. gelegenen 
Taſtra Quintana; das fübliche zunaͤchſt an Italien 
"gelegene Land wat alſo das erfte Rhaͤtien, der Vor— 
fteher des oͤffentlichen Schatzes hatte feinen Gib zu 
Augsburg "), für die fichere Ueberlieferung der Gelder 
aus und nach Italien forgte ein Präfekt der briften 
Legion In det Bergfeftung Tyrol!) 

In wachſender Ausbildung ging die Provinz vor: 
warts; aber zur freundlichen ruhigen Bluͤthe Eonnte fie ' 
wegen des. deutfchen Andrangs nicht fommen. Hatte 
gleich der markomanniſche Krieg mehr” die oͤſtlichere 
Provinz Pannonien getroffen, waren bey diefer Gele- 
genheit Rhaͤtien umd Norikum mit mehren Gränz: 
feftungen bejegt worden, ſo ſchuͤtzte doch dies alles nit 
gegen die immer häufiger werdenden Einfälle der Mar: 


fomannen, oder der unter ihnen vorherrfchenden Ju⸗ 
thungen, wovon ich bey Germanien gefprohen habe: 

je Iroͤßern Anfälle galten weniger der Provinz ald 
dem Vordringen nad) Stalien ; aber um dahin zu kom⸗ 
men, ntußte immer Rhaͤtien durchzogen, das heißt, 
durchgepländert werben. Da nun zur nemlichen Zeit 
auch die! Sueven anfingen, ſich auf dem Rüden ihrer - 
Brüder, der Alemannen, am erſten Laufe der Donau fell: 
zufegen, ſo konnte dies nicht anders als auf Koſten 
Rhaͤtiens geſchehen. Allmaͤhlich breiteten ſie ſich, wie 
ich bey den Sueven erzaͤhlt habe, in den angraͤnzenden 





7 


"'g) Fita S. Severini, a A . 
h) Notitiä‘Imperii Occident. sub dispositione Comitia Sacra- 
‚rum largitionum =, Braepositus Thesaurorum. Augustae 
Vindelicensis Retiae Secundae. 

i) Notitia Imp. Oreident. sub dispesifione Ducis Provinciae 
Retiae Primae et ‚Secandue —. Praefectus Legionis tertiae 


Italicae transvectioni Specierum deputätae Teriolis. 
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Strichen der. Provinz aus, vernichteten die Graͤnzfe— 
ftungen an der obern Donau, dadurch zugleich die ganze 
Roͤmerſtraße an diefem Theile des Fluffes, und fuchten 
fi) weiter öftlid) bis gegen den Led) vorzudrängen. 


Saß mitunter ein kraftvoller Kaiſer auf dem 
Throne, fo wurden die verheerenden Haufen abgetrie— 
ben, wie 3. B. die Lobredner vom K. Conſtantius 
rühmen, daß er die Graͤnzen Rhätiens bis zur Quelle 
ber Donau erweitert habe k)y. Was alfo in früherer 
Beit fefter Befig gewefen war, wurde im vierten Jahrh. 
als Erweiterung betrachtet; und fo wie die Armee abzog, 
war auch die neue Verbreitung wiederdahin. Die Graͤnz⸗ 
feftungen, einft am erften Laufe der Donau gezogen, kennt 
die Rotitia Imperii'nur noch längs der Straße von Bre— 
genz nach Augsburg; und bald .bey beginnender Bölker- 
wanderung verfchwinden aud) dieſe, wir wiſſen nicht, 
unter welchen Umſtaͤnden. Das einzige Augsburg er 
hielt fi durch innere Kraft feiner zahlreichen Bürger, 
ans unferm Blicke verſchwindet es aber ebenfalls, unt 
in fpätern Zeiten als ſueviſche Stadt wieder zum Bor: 
feine zu kommen. Das öftlichere Land ſtand ohne 
Vertheidigung den Sueven offen; Befig nahmen fie 
nicht in Baiern, ihre Menfchenzahl reichte nicht zur 
Bofegung des: Landes, aber ſtreifende Verheerungen 
erſtreckten ſich mit jedem Jahre weiter; Die Gegenden 
in der Ebene wurden größtentheild menfchenlos, um 
fo mehr, da der Fortgang der Völkerwanderung anders . 
weitige Gegner von Norden und Often herbey führte. 
. Ehe ich von diefen fpreche, muß die Befchreibung vom 
Rorikum und Pannonien auf den nemlichen Zeitpunkt 

geführt werden; denn die drey Provinzen find unzer= 
trennbar, fie theilten das ER 20065 des 
Unfall 6. Ä 





.k) Zumeni. Panegyr; Constantio — E. s. 5 
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| Dap die Ausdehnung der Noriker nad) den Altern Begrif: 
fen der Römer fich nicht einzig auf das von den Tau: 
riskern ausfchließend beſetzte Bergland befchränfte, wur: 
. de oben bey der Befchreibung diefes Volkes gezeigt. 
Man dehnte die Benennung öfters auf die Gegenden 
um Aquileja, um Aemona oder Laybach aus, weil bie 
iNyrifhen Bewohner diefer Gegenden, die Karni, mit 
ausgewanderten Norikern oder Tauriskern vermengt 
waren. Sogar die Bewohner des füblihern Alpens 
gebirgs, die Iapoden, betrachtete man als ein halb Eels 
tijches Volk, weil es feltifche Bewaffnung und Sitten 
angenommen hatte, | | 


Diefe Begriffe Anderten ſich durch die Anlage in 
Provinzen. Das füdlihe Bergland. wurde den Roͤ⸗ 
mern wichtig wegen des naͤchſten Bufammenhangs- mit 
den Ländern an dem öftlichen Laufe des Iſterſtroms, 
fie zogen es daher zum Theile unmittelbar zu Italien, 
zum Theile vereinigten fie es mit der Provinz Panno⸗ 
nien. Das Noricum blieb daher auf das heutige 
Kärnthen und Steyermark befhränkt, und: ſelbſt von - 
dem letztern Lande wurde dev, öftlichte ebene Theil zu 
Pannonien gezogen, ſo daß auch die Ueberbleibfel der 
bey den Taurisci wohnenden Boji zu Pannonien Fa- 
men. Doc) zählte man das Nordland längs der Do: 
nau, oder das heutige Deiterreid zum Noricum;, da 
es wahrſcheinlich ſchon in frühen Zeiten den Tauris- 
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tern gehört hatte; denn Velleius 1) nennt, noch vor 
der Vertheilung in Provinzen, . Carnuntum als einen 
Drt des Reichs der Noriker, ob es gleich in der Folge 
zu Pannonien ‚gerechnet wird. Nach diefem Begriffe 
bezeichnet Ptolemäus die Gränzen der Provinz. 


Auf der Weftjeite wird das Noricum vom Fluffe 
Inn begränzt. Schon bey Rhätien bemerkte ich, daß. 
Ptolemaͤus den innern Lauf des Fluffes mit des Gränz: 
bezeichnung ‚verwirrt; nur die Legtere iſt richtig, fie 
läßt das Noricum gegen Süden bis zum Hauptknoten 
des Okra Mons reichen, welches bey ihm nichts, andes 
res ift alö der heutige hohe Berg Terglou an der Weft: 
gränze zwijchen Kärnthen und Krain. Man darf dies 
‚mit deſto mehrerer Gewißheit annehmen, weil er die 


Ambiſontii als die ſuͤdweſtlichſten Bewohner der Pros. 
pinz angiebt, welche man für die Anwohner am erſten 


Laufe des Iſonzo-Fluſſes erflären muß, deſſen nördlichfte 
Duelle - aus dem Zerglou kommt; die nördlichften 
Schluchten des Thals von Idria —— alſo noch 
zum Norikum. 


Nach Ptolemaͤus faͤngt das Okra⸗ „Gebirge auf ber. 
Dftfeite Rhaͤtiens an und zieht ſich zwiſchen Kaͤrnthen 


und Stalien gegen Eüdoften bis zum hoͤchſten Punkte 


des Berges Terglou. Daß es auf. die nemliche Weife 
fid) noch weiter ſuͤdoͤſtlich fortſtreckt, um die Graͤnze 
zwiichen dem heutigen: Krain und. Sriaul zu bilden, 
übergeht er mit Stillfchweigen; die engen Graͤnzen, 
welche er fich felbit zwifchen dem adriatifchen Meere und 
dem Alpenlande gebildet hat, zwingen ihn zu unvichtis 
‚gen Beltimmungen, Strabo begeht den Fehler des 
Gegentheils, er hält fih blos an die füdliche Hälfte 
des ae) über. ee die Straße von Aquileja 





1) Velleius — u, 100, Carnuntum locus Noriei regni, 
Mannerts Geographie. III. | Mm 
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nach Nauportus bey Laybach fuͤhrte, und verſichert 
babe, die Okra (7 "Orpe) {em der niedrigfte Theil der 
Alpen m), welches ver ‚Uebergang des Birnbaumer 
Waides wirklich ift. Das nemliche Gebirge erhielt ſei⸗ 
ne Benennung auch nach den Anwohnern. Die Norde 
Hälfte zwiſchen Kaͤrnthen und Friaul nennt Plinius”) 
bey den Quellen des Fluffes Drau die Morifchen Als 
‚pen (Alpes Noricae) ; die Süphälfte, ‚wo die Save 
entſpringt, heißen die Karniſchen Alpen (Alpes Car+ 
nicae). en 

In den Beiten nad) Ptolemaͤus wird der Name 
des Dfra- Gebirges völlig verg effen, und an feine Stelle 
treten die Alpes Juliaͤ, von dem Pufterthale und Kaͤrn⸗ 
{hen an nach Suͤdoſten bis nad) Illyrien reichend, oh⸗ 
ire daß wit die Urſache der Benennung fennen. - Von 
Fulius Caͤſar iſt fie nicht entlehnt, er kam nie über die 
hohen Alpen auf dieſer Seite. Eher dürfte man ans 
nehinen, daß irgend einem Kaifer aus der cäfarifchen 
Kamilie zu Ehren die Umvbandlung geſchehen ſey, went 
nicht der Einwurf entgegen ſtuͤnde, daß Feiner der früs 
bern Geogräphen, felbft Ptolemäus noch nicht, daB. 
Daſeyn Der Julifchen Alpen. kennt: Es bleibt alſo 
eine andere Wahl übrig, als die Annahme, daß die 
wichtige ganz nahe angeänzende Stadt Sorum Julium 
ihren Namen auf das Gebirge verbreitet habe. Diefe 
wide angelegt unter den Kaiſern aus Caͤſars Familie, 
Plinius nennt die Forojulienfes zum erften Male, nicht 
durch Julius Cäfar, wetcher ſchlechterdings die nöthis 
ge Zeit nicht hatte, um hier auf neue Anlagen zu benz 


Ben. Dies ift auch der Fall im Nordgebirge bey Julium 


’ 





m) Strabo IV, p. 207) Cas. p« 318, Alm. ‘H'd’ ”"Oxox ransı- 
vorezov ufgog rwv "Aknelav For 1a” 0 Ovvantouas Foig Kag-- 
voig etc. — VII, p. 314, Cas. p- 482, Almelor. 

'n) Plin. III, 25, | | 
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Carnicum (Zuglio), welches erft entftehen Eonnte, als 
man bie Uebergänge der Alpen zu fichern fuchte, 


Es iſt daher ein fehr wunderlicher Gedanke, wenn 
man den Julius Caͤſar über diefe Hochalpen in daß 
fuͤdweſtliche Kärnthen gegen die Pirufts in dag Gail⸗ 
thal dringen laͤßt, und wohl gar verſichert, es habe 
von ihm den Namen vVallis Julia erhalten. Nur wer 
‚nige Wochen gegen Ende des Winters war Caͤſar in 
dieſen Gegenden, um ſogleich mit Anbruch des Früh: 
lings zu feinen großen Anftalten nach) Gallien zurück 
zu eilen. Die Kürze des Aufenthalts und noch mehr 
ber Schnee der Jahreszeit fprechen daher gegen die 
‚feltfame Unternehmung. Rad) feiner eigenen Angabe °) 
‚Fam er nicht in das Land der Piruſtaͤ, und das Voͤlk— 
hen wohnte nicht auf diefer Seite, In das Illyricum 
‚waren fie eingefallen, um Beute zu holen; auf Caͤſars 
Drohung erbieten fie fich aber zum Erfage des Scya- 
dens, und von einer Unternehmung gegen fie ift nicht 
‚weiter die, Rede. In den nördlichen Alpen war Eein 
Jllyricum; auf der Offfeite von Iftrien ſaßen fie, und 
daſelbſt kennt auch Strabo ?) die Pyruſta unter der 
Zahl pannonifcher Voͤlkchen. — Daß aber Karni von 
vermiſchter illyriſcher und keltiſcher Abkunft, welche 
‚fid) über das ganze Friaul und den größten Theil von 
Krain verbreiteten, ihre Sige aud) in dag Thal, wel- 
ches der Gail- Fluß durchzieht, verbreitet hatten, darf 
man als fehr wahrfcheinlich annehmen. | 


| Aus den höchften Theilen des Okra oder deg Terg- 
lou⸗ Berges entwickelt ſich eine hohe nad) Often lau. 
fende Kette, welche der einzige Ptolemaͤus Karvankas 


— nn 
0) Caesar, B. Gall, V, n | 
; 2) ‚Strabo IV, p. 314, Cas. p. naeh Almelov. Xud .Prolem. 
um Jliyricum/ aber auf anderer Seite. 
Mm a 
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(6 Kaooveyaas) nennt 7). Sie bildet heutzutage die - 
Gränze zwifchen Krain und Kärnthen, aud) in der Rö- 
merzeit war fie Südgränze der Provinz Noricum. Wo 
‚die öftliche Spige aufhörte, zunaͤchſt nördlich über der. 
Stadt Eilley, ſchließt an fie der Berg Letius (ro Ke- 
zıoy 6g0og), aber mit ganz anderer Richtung. 


Der Letius war als Oſtgraͤnze der Provinz be= 
ftimmt, feine Haltung vom Karvanfas aus geht daher 
mit manchen Beugungen gegen Norden, und endigt 
unter dem nemlichen Namen an der Donau etwas weft: 
lich von Wien. In feiner nördlichiten Strecke Fennen 
wir ihn unter dem Namen Kahlenberg, im füdlichern 
Lande verfchrwindet aber diefe Benennung und feine an= 
‚dere allgemeine tritt an feine Stelle, weil es wirklid) 
‘feine rein zufammenhängende Bergfette ift, ſondern 
nahe zufammengerücte Anhöhen, weldye nit von Sü- 
‘den nad) Norden, fondern aus den Kärnther und Steye- 
rischen Alpen’ gegen Often nach Ungarn ziehen. Mit: 
ten durch die angebliche Kette fließt daher die Drau 
und die Muhr. Zur Gränzbeftimmung war es indef: 
fen zufammenhängend genug, und da der Römer na: 
tuͤrliche Graͤnzen fuchte, ſo fiel dadurch ein nicht unbe: 
deutender Theil von den alten Sitzen der Taurisker oder 
Noriker weg zur Provinz Pannonien. Alle die öftlichen 
‚ebenen Landtheile Steyermarks und in denfelben die 
heutige Stadt Graͤz blieben abgeriffen. — 


Die Donau iſt Nordgraͤnze der Provinz, von der 
Mündung des Innfluffes bis zum Cetius Mons, dem 





 g) Man muß aber bey Ptolemäus auf biefer zu ſchmalen Suͤdſeite 
ſich vor Verirrung hüten. Er ſtellt den Kardankas zunächſt 
uͤber Iſtrien, verwechſelt ihn alſo mit dem Karuſadius, der 
heutigen Karſt, welchen er erſt bey der Nordgraͤnze Italiens 
im Vorbeygehen nennt, und irrig verſichert, von ihm ſchon 
geſprochen zu haben. * * 
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Kahlenberg. Das ganze Norikum wurde alfo durc) 
den Strom und durch die Reihen der Alpen eingefchlof: 
fen. Als. Zugabe rechnet aber Ptolemäus noch zu der: 
felben,, ‚auf der Südweftfeite das vorhin genannte Ju: 
lium Carnicum (Zuglio), welches zwar fchon inner: 
halb der Alpen, aber am füdlihen Abhange in Friaul 
“ lag, und auf der Süpdoftfeite die Stadt Leleia (Cilley), 
zunächft unter der. Südfpige des Getius Mons gelegen. 


Keinen Fluß nennt Ptolemäus im innern Noris 
kum; ein auffallender Umftand, da feine Vorgänger, - 
namentlich Plinius "), fchon zu fagen wiflen, daß der 
Draus (die Drave) mit Ungeftim aus den Voriſchen 
Alpen durch die Provinz ftrömt, und daß zunaͤchſt füd- 
lich unter derfelben der Saus (die Save) aus den Kar: 
nifhen Alpen feinen fanftern Lauf nad Pannonien 
 fortfeßt. Die Urfache liegt in dem Umſtande, daß 
Ptolemaͤus den beftimmten Punkt der Quelle nicht 
wußte, alfo keine Feftfeßung in Zahlen 'geben Bann. 
Bey Pannonien ſpricht er von beyden Flüffen genan ; 
aber auch dafelbft giebt er feine Belehrung über ven 
Urfprung; aus dem Cetius Mons glaubt er kommen fie, 
und mußte es glauben nad) der Richtung des Gebirges 
von Süden nach) Norden. Die kleinern innern Flüffe 
übergeht er wie gewöhnlid. — Auch die übrigen . 
Schriftſteller Schweigen felbft über die Nebenflüffe der 
"Donau. Den Namen Anifus, Anafus (die Ens) ler: 
nen wir erft durch den heil. Emmeram 5) kennen; und 
daß Iſes der Name des heutigen Fluffes Ips war, fü 
"wie Erlape die Erlaph bezeichnete, erfahren wir zufäls 
lig durch die Orte, welche die Itinerarien an dieſe 
Fluͤſſe feßen. 





r) Plinius IIT, 25. Draus e Noricis violentior. — Saus ex 
Carnicis Alpibus placidior. 
s) Vita S Emmerami, c. 6, 


550 Das Noricum, 


Als Bewohner der Provinz febt er an: längs der 
Donau keine. Sn der Wefthälfte aber von Norden 
nad) Süden die Sevakes im nördlihen Salzburg und 
dem angraͤnzenden Steyermark; die Alauni, einen 
Zweig der bey Rhätien befchriebenen Launi im füdlichen 
Salzburg und angrängenden Kärnthenz und die oben 
genannten Ambi Sontii am den Quellen des Iſonzo— 
Fluffes beym Gebirge Terglou. In der Ofthälfte die 
Norici, diefe Weberbleibfel der alten Taurisci in dem 
geößern Theile von Steyermarf. Die Ambi Dravi 
(Außıögavoi nad) der richtigen Lesart des Picus Mis 
vand.), Deren Name ſchon die Umwohner des Drau: 
Fluſſes verrath, ohne Zweifel blos ein Zweig der No: 
rici; und weiter füdlid) die Ambi Lici, an der Süd: 
oftgränge von Steyermark. — Das Norifum hatte 
alfo in der innern Hauptmaſſe feine alten Eeltifchen 
und auf der Sudmeltfeite Earnifche Bewohner, beſte- 
hend aus einer Vermifchung von Kelten und Illyriern; 
auf der. Std - und Südoftfeite im heutigen Krain mach— 
ten ebenfalls Karni die Hauptmaſſe, zu dieſer waren 
aber pannonifche Einwanderer, auch Staliener, bie fi) 
des. Handelö wegen anfegten, gefommen. 

Diefes füdliche Land gehörte nicht zur Proving 
Noricum, ed fand aber in fo enger Verbindung mit 
demfelben, daß die kurze Weberficht hier nicht darf 
übergangen werden. Als einen Theil vom Illyrikum 
betrachtete in früherer Zeit der Römer das heutige 
Brain, er rechnete es aber auch zu den Norikern, weil 
Abtheilungen dieſes keltiſchen Volks auf die Sidfeite 
und namentlich in die Umgegend von Aemona (Lay: 
bach) ſich verbreitet hatten t). Bey der Eintheilung 

in Provinzen wäre e& wohl am Rn gewe⸗ 





y ‚Strabo VII, p. 3i4, Cas. p. 482, Alteor, Neidoreon, 
rov Tovelounv odoav u 24 
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fen, Krain beym Noricum zu laffen. Da aber die 
Landfchaft ala Hauptſtraße zur Verbindung Staliens 
mit den Oftländern benügt wegden mußte, fo fügten 
fie Krain zur ney errichteten Provinz Pannonien, durch 
welche die weitere Richtung der Straße ſich fortzog, 
und bewirkten. dadurch eine unnatürliche, bey der Roͤ— 
mer Einrichtungen ungervöhnlich lange und ſchmale 
Einbeugung Pannoniens gegen Weften bis zur Gränze 
Staliend, Diefe Gränze wurde angenommen beym 
WÜebergange der niedrigiten Alpen (der Okra, oder in 
Zukunft der Sulifchen Alpen) auf dem Birnbaumer 
Walde, auf der Straße zwifchen Aquileja und Laybach. 
Die letztere Stadt alfo nebſt der öftlichen Sortfegung 
gehörte zu Pannonien. 


Es mußte aber aus diefer Einrichtung manches 
Unpaſſende erwachſen. Die noͤrdlichern Striche am 
erſten Laufe der Save und am ſuͤdlichen Abhange des 
Gebirges Karvankas hatten blos Farnifche Bewohner, 
wie denn diefe nordweftlichen Alpen die Karnifchen hie: 
ßen. Sie paßten ungleich mehr zum Noricum als zu 
Pannonien, und es iſt eine Frage, ob ſie nicht nach 
naͤhern Erfahrungen bey demſelben geblieben ſind, ſo 
daß die beyden Seiten des Karvankas-Gebirge dem 
Noricum angehörten; um deſto wahrſcheinlicher, da 
man auch die ſuͤdlich an dieſe Bergreihen graͤnzende 
Stadt Eeleia zum Noricum rechnete. Durch Celeia 
fuͤhrte die große Straße nach dem Oriente. Da nun 
durch ſie der Zuſammenhang des weit gegen Weſten 
laufenden Pannoniens unterbrochen wurde, ſo dachte 
man in den naͤchſten Zeiten nad) Ptolemaͤus wahrſchein— 
lich bey den Beduͤrfniſſen des markomanniſchen Kriegs 
an eine Abaͤnderung. Italien wurde uͤber Laybach 
hinaus gegen Oſten vorgeruͤckt bis zum Berge Adrans, 
wo der Ort gleiches Namens ee geogr, Meilen weit 
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ih von Geleia lag. Dieſer Berg. iſt ein ſuͤdlicher 
Vorſprung des Karvankas oder Cetius, weiche fich 
hier begegnen, und heißt jetzt der Trajaner Berg. Nun 
graͤnzten nicht ferner Italien und Pannonien zufammen, 
fondern öftli vom Berge fing das Norikum auf feiner, 
füdöftlichen Seite an, ſtreckte fich fort über Geleia bis 
nach Petovium (Pettau) an der Drave. Ging man 
über die Brüde des Fluffes,, fo fand der Wanderer 
in Nieder » Pannonien. So ftelt das Stinerar, 
Hieroſol. u) mit genauer Beflimmung die Lage im 
vierten Jahrh. vor; die Anordnung ift aber älter, da 
auch die Peut. Tafel den Namen Vorico bis über Pet: 
tau reichen läßt. Ohne, Zweifel befchränfte fih die 
Erweiterung des Noricum nicht auf diefen einzigen vor— 
gerücten Punft, fondern die Gränzlinie lief ungefahr 
unter gleichen Meridian nad) Norden fort, ohne daß 
‚man ſich ferner an den ohnehin in zuſammenhaͤngen— 
der Reihe nicht vorhandenen Getius Mons hielt; die 
Provinz befam ziemlich nahe die nemlichen Dfigrän: 
zen, welche das heutige Steyermarf hat. 

Anfangs galt das Noricum, fo wie Rhaͤtien, 
als ungetrennte Provinz, ein Procurator x) war allge—⸗ 
meiner Vorſteher, und die einheimiſchen Truppen, durch 
einzelne regelmaͤßige Kohorten gebildet und unterſtuͤtzt, 
beſorgten die Vertheidigung des Landes. Als aber 
durch den markomanniſchen Krieg der Andrang der 
Deutſchen zu heftig wurde, erhielt auffer den bisheri- 
gen Zruppen die erfle norifche und Die zwente italifche 
Legion Y) ihr feftes Standquartier an der Donauz. und 


u) Itiner. Hierosolymit, ap, wesgeiing. p- 560. 
x) Tacit, Hist. I, ıı. 


y) Not. Imperii Occident. „Sub dispositione Ducis — 
niae Primae et Norici Ripensis — Praefectus legionis se- 


‚eundae Latriaco. _ Praefeotus — — Nori- 
corum,* - 
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an paffenden Stellen wurden Eleine Flotten auf dem 
Fluffe unterhalten. Dadurch -änderten fich. die bishe— 
rigen Verfügungen; die Stridye längs der Donau, das 
ganze heutige Oeſterreich, erhielt einen eigenen Dur, 
deſſen Aufficht nach der Notitia Imperii zugleic) das 
obere Pannonien anvertraut war, und diefe Nordhälfte 


der Provinz erhielt die Benennung Noricum Ripenfe, , ' 


Folglich) war. das innere Bergland davon getrennt, 
dieſes hieß von nun an Yloricum Wediterraneum, 
welches zur Zeit des K. Conſtantin einen Präfes 
zum Vorfteher hatte *). Weber die Theilung der Pros 
vinz belehrt und Sertus Rufus ®), und die einzelnen Bes 
flimmungen lernen wir aus der Notitia Imp. ®). 

Das Norikum Ripenſe theilte einerley Schidfale 
mit dem angränzenden Rhätien: ewige Unruhe, ver— 
urfacht durch die Anfälle der Markomannen und Qua= 
den, und daher nie ein Gedeihen in diefem fruchtbar- 
ften Theile der Provinz. Gränzfeftungen zogen ſich 
bin an den Ufern der Donau, auf der Weftfeite entfern- 
ten fie fih von dem Fluffe, weil die Richtung der 
Hauptſtraße nach Salzburg leitete; auffer dem fein 
bedeutender Ort im Lande, die Bevölkerung fparfam. 
In einer günftigeen Lage befand fich das Noritum Me- 
diterraneum, Auf diefer Seite machte ed wohl mitun- 


-. ter nicht an Streifereyen fehlen, aber einen gewaltfa- 


men Einbruh, ein Vordringen nad Stalien kennt 
die Geſchichte nicht; es waren zu viele Bergreihen zu. 
überfteigen.. Lieber nahm daher der Deutfche feine 
Kichtung durch Pannonien oder durch das meitliche 


2) Genteri Inscript, p. 283, n. 5. 
a) Sextus Rufus, Breviar. c. 11. | 
b) Not. Imp. Occident. „Sub dispgsitione Ducis Pannoniae 
Primae, et Norici Ripensis.‘“ — „Sub dispositione Comi- 
tis sacrarum largionum. — Rationalis Norici Mediterranei 
‚et Ripensis.‘ a 
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Rhaͤtlen. Erſt im fünften Jahrh. trieb Alarich auf 
einige Zeit fein Wefen in den öftlihen Alpengegenden, 
und die Sueven fingen an Streifzüge dur Rhätien 
in das innere Norikum zu machen. Doch felbft diefe 
hielten nur einen Strich durch Kärnthen, das Ganze 
hatte nicht viel zu leiden. In diefen innern Bergges 
genden erwuchſen daher mehrere bedeutende Städte, und 
wahrfcheinlich Wohlſtand. Die urfprünglichen Eins 
wohner blieben in ihren Sigen und waren längft Roͤ⸗ 
mer geworden, als endlich die Folgen der Völker: 
wanderung auch hier Verderben. bereiteten. — So 
gluͤcklich waren nicht bie füdlihen Striche im heutigen 
Krain, fie liegen auf der. großen Zuglinie; alles was 
von Oſten und Nordoften ſich nach Italien in Bewer 
gung fegte, traf fie unabwendbarz felbft die innern 
Uneinigkeiten des Weſt⸗ und Oſtroͤmiſchen Reichs wirt: 
ten zu ihrem Verderben. Sr 


» 
* * 


Zehntes Capitel. 


Pannonien. 


Daß die Römer an die Stelle der ſehr gebemdithige 
ten Beltifchen Voͤlkerſchaften, der Skordisci, Taurisci, 
des oͤſtlichen Zweigs der Boji, die unterjochten Pan⸗ 
nonii in das von Einwohnern ſehr entbloͤßte Land vers 
breiteten, um den vordringenden Markomannen und 
flavifchen Jazygen Feinen Raum zur Ausbreitung zu 
laffen, wurde oben angegeben. . Eben des fremden 
Vordringens wegen eilten fie der neuen Provinz die‘ 
noͤthigen Einrichtungen zu geben. Nichts war leichter 
als die Gränzbeftimmung, weil die Natur felbft fie 
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Borzeichnet. Auf der Wefkfeite ließen fie den Getius 
Mond ald Scheidewand gegen das Norikum gelten, 
gegen Norden und Diten trennte der große Danubius 
Pannonia von Deutfhen und Jazygen, und auf der 
Suͤdſeite bot ſich der Lauf der in die Donau fallenden 
Save von ſelbſt als Graͤnze an. An demſelben waren 
die Pannonier ſchon urſpruͤnglich zu Hauſe, ſie hatten 
ihre Urſitze noch weiter ſuͤdlich im heutigen Bosnien; 
doch auf diefen Umftand nahm der eintheilende Roͤ— 
mer feine Rücdficht, der Lauf der Save galt als Schei— 
dewand. Aber diefer Fluß nimmt feinen Urfprung 
weit von Welten her aus den Farnifchen Alpen; man 
fügte daher, und wegen der Verbindung mit Italien, 
noch einen weftlichen Streifen, den größern Theil vom 
heutigen Krain mit zur neuen Provinz, und längs der 
Eave wurden die Ortfchaften an beyben Ufern des 
Bluffes zur Provinz gerechnet. 


Pannonia umfaßte alfo Ungarn, fo weit es auf 
der rechten Seite der Donau liegt, einen öftlichen 
. Streifen von Defterreih und Steyermarf, Krain dem 

‚größern Theile nach, Kroatien, fo weit ed der Save 
“nördlich liegt, ganz Slavonien nebft einem fchmalen 
Striche von Bosnien an dem Save = Fluffe. 


Die Schriftfteller des erften Jahrh. Fennen nur 
ein Pannonien ; fpäter theilte man das Ganze in zwey 
Portionen, deren jede ihren eigenen Vorfteher erhielt; 
dadurch erwuchs ein Ober- und ein Ylieder: Panno- 
nien °), Dieſe Eintheilung kennt fhon Ptolemäus ; 
nichtö war leichter als fie zu machen. Die weftlichen 
Striche, aus welchen die Nebenflüffe fich gegen die Do— 
nau wenden, waren ihrer Natur nad) das Obere, und 





€) Ptolem. Tlavvovia 7 "Av, TIevvovia 7 Küro. — Im Itia. 
Hierosol, Pannonia Superior, Inferior. 
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bie oͤſtlichern Striche in der Nähe des Hauptftroms 
das Untere Pannonien. Auch wegen der Gränze zwis 

fchen beyden erwuchd Feine Werlegenheit. Auf der 
Nordfeite wählte man den Scheidungspunft an der 
Donau, da wo der Fluß Narabo (Raab) nebft einem 
Nebenarme des Hauptſtroms fich mit derfelben vereini⸗ 
gen. ben fo wurde auf ber Suͤdſeite ein beliebiger 
Punkt am Save: Fluffe angenommen, nahe in der 
Gegend, wo der Vorbas = Fluß aus Bosnien in diefelbe 
fällt. . Zwifchen beyden Punkten 309 man auf gut. 
Gluͤck eine gerade Linie mitten durch das | innere Land, | 
und die Theilung war vollendet. 


In gut angebauten Gegenden würde ein ähnlicher 
Machtſchnitt Verwirrungen und Widerfprüche ohne En- 
de wegen der zerriffenen Befigungen zum VBorfcheine 
gebracht haben; in Pannonien auf Feine Weile. Gut: 
bevölkert war das Land blosan der Drave und Save we- 
gen der Zuglinien nach dem Driente, und weil ſchon früher 
Dannonier und Kelten auf diefer Seite gelebt hatten. 
Länge der Donau fahen fic) die Römer früher, als in 

„den benachbarten Provinzen, gendthigt, eine beträchtliche, 
Anzahl von Feſtungen gegen feindliche Anfälle zu er- 
richten. Für die mittlern Striche hatte die herbeyge— 
führte Bevölkerung nicht hingereicht; hier erwuchfen 
mächtige Waldungen und Sümpfe, nur ein paar ug- 
bekannte Orte ſtellt Ptolemäus auf das Verlorne in 
den weiten Winkel zwifchen der Donau und Drave; 
da ließ ſich denn unbedenklic mitten durchfchneiden. 


| Da aber den Römern Pannonien immer wid) 
tiger wurde und die beftändigen Kriege häufig die ‚Ges 
‚ genwart der Kaifer forderten, jo Fam endlid) im vier: 
ten Jahrh. Kaifer Galerius auf den Gedanken, Die 
Waldungen auszurotten und dem großen See Pelfo 
. (dem Balaton) durch Kanäle feinen Abzug in die Do: 
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nau zu verfhaffen. Fruchtbares Land erwuchs durch 
beyde Anftalten, und Bevölkerung fchafft ein unterneh⸗ 
mender Monarch leicht herbey. Zur neuen Provinz 
erwuchs die große Anftalt, beftehend aus einem Eleinen 
Stüde von Ober-, aus einem größern von Nieder: 
Pannonien, veichend von der Mündung des Flufjes 
Raab gegen Süden bis zur Drave, , geneigt auf die 
Dftfeite bis zur Donau hin. Valeria heißt von nun 
an die neue Provinz, feiner Gemalin zu Ehren gab ver 
Kaifer diefe Benennung 9). 


Durch diefe Verfügung blieb zwar Oberpannonien 
. größtentheils in feiner alten Ausdehnung, von der Sa— 
ve an gegen Norden fleigend bis zur Mündung des 
Raab: Fluffes, nur eine öftliche wenig bewohnte Strede 
war abgeriffen; aber NRiederpannonien verlor die Hälfte 
feines bisherigen Umfangs; nur der Streifen zwifchen 
der Drave und Save, von der Mitte ihres Laufs 
in Ungarn bis zur Mündung in die Donau, oder der 
größte Theil des heutigen Slavoniens und Syrmiens, 
blieb bey diefer verkleinerten Provinz. So Eennt die 
Lage das Itiner. Hierofol. *). Der Berfaffer fegt 
aber durch einen Gedachtnißfehler Pannonia Inferior 
auf die Weftfeite und Pannonia Superior auf die Oft: 
ſeite; nach Valeria führt ihn feine Straße nicht, 
Die augenſcheinliche Ungleichheit Eonnte nicht 
lange beftehen; von Oberpannonien nahm Eonftantin 
der Große f) die Theile am erften Laufe der Drau und 





d) Sext. Aurel, Victor, de Caesaribus, e. 40. Galerius, cae- 

sis immanibus silvis, atque emisso in Danubium lacu 

” ».Pelsone, apudPannonias fecisset. Cuius gratia provinciam 

-uxoris nomine Yaleriam appellavit. 

“»e@) lliner. Hierosolymit. ap. Wesseling. p, 561, 562. 

7) Schon unter der, Regierung des K. Konftantius fpriht Am- 

'mian. ,„ 3, aud XVII, ı2 von Pannonia Secunda ımb 

von ihrem Hector ober Civilvorfteher, ohne anzubeuten, da 
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‚ber Save weg, um fie zu Unterpannonien zu fuͤgen, 
und zu gleicher Zeit erwuchſen neue Namen. Unter: 
pannonien heißt von nun an Pannonia Secunda, ge 
wöhnlicher genannt Savia, weil die hauptfächlichfte 
Bevölkerung fih um die Nähe diefes Fluffes verbrei: 
tete. Valeria behielt die befchriebene Ausdehnung ; ; 
jede der bisherigen hatte ihren eigenen Dur und -eine 
bedeutende ftehende Kriegsmacht. Außer den vielen 
Hulfstruppen lagen in Pannonia Secunda die Legio 
Quinta Jovia und Serta Herkulea, in Valeria die 
Legio Prima und Secunda Adjutrir. Ober: Panno= 
nien, jest Pannonia Prima genannt, umfaßte nur 
noch den verkleinerten Bezirk von der Ober - Drau bie 
zur Mündung der Raab, ein öftlihes Stud vom heu- 
tigen Defterreic und ein weftliches von Ungarn, und 
daher erhielt es wahrfcheinlich einen gemeinfchaftlichen 
Dur mit dem Norikum KRipenfe 8); aber fie blieb dem 
ungeachtet die wichtigfte unter den Dreyen, weil auf 
dieſe Seite durch alle Sahrhunderte hindurch der hef: 
tigite Andrang der Deutſchen fi wendete. Daher 
hatten ihre Standquartiere in dem kurzen Streifen von - 
Wien bis nad) Raab an der Donau die Legio Decima 
und Quarta Decima Geminata, nebft der Flotte zu 
Wien und den vielen Hülfstruppen, und im Noricum 
noch zwey andere Regionen längs des Fluſſes. Sechs 
Legionen zählte alfo das ganze Pannonien. 

So Eennt die fehon unter K. Konftantin entwor⸗ 
fene, unter K. Theodoſius J. am Ende des vierten 
Jahrh. in das Reine gebrachte Notitia Imperii die 


die Benennung erſt neu W5 ſey; auch Valeria kommt 
haͤufig bey ihm vor, z. B. VIII, 3. XVI, 10. 

8) Notitia Imp. Occident. ee dispositione Ducis provinciae 
Pannoniae Secundae, ‚Ripariensis sive Saviae.‘‘ — „Ducis 
Valeriae Ripensis. — Dueis Pannoniae Primae et Norici 


Ripensis.“ 
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Eintheilung diefer Provinzen. Sie belehrt und noch 

ferner, daß fie famtlich, fo wie auch das Noritum, zu 

ben ſechs illyrifchen Provinzen des Weftreichs gehör- 

ten k), wie fie denn ihrer Bevoͤlkerung wegen von 

jeher zu Illyrien gerechnet wurden. Die beyden Rhaͤ— 

 sien hingegen find auch jegt noch ein Beftandtheil Ita= 
lien. * — 


Mehr noch als Rhaͤtien und Noricum hatten die 
pannoniſchen Abtheilungen unter den Anfaͤllen der Deut⸗ 
ſchen zu leiden. Vor der Ankunft der Römer hatten 
die Markomannen ſich hier Sige zu bereiten gefucht, 
waren aber unter Marbod über die Donau zurüd ge- 
gangen, alö Die Römer nad) Befiegung der Pannonier 
fi) weiter nördlicy gegen die Donau zu verbreiteten. 
Nach diefer Zuglinie wenden ſich in Zufunft, vorzüglich 
im gefährlichen marfomannifchen Kriege, alle große Un 
ternehmungen der von Norden nad) dem Süden dringen: 
den deutſchen Völkerfchaften. Das Land. wurde ver- 
heert, Menſchen und Vieh abgeführt, und die weifern 
Unternehmungen gegen Italien hielten ihre Richtung 
über Pannonien und die Juliſchen Alpen. Erwuchs 
nun aud) im der Folge ein fo allgemeiner Krieg nicht 
wieder, fo nahmen doch die einzelnen Kämpfe gegen 
‚die Quaden, die in der Gegend fich verbreitenden Van— 
dalen, undgegen die flavifchen Jazygen, nie ein blei- 
bendes Ende. Man fahe fi endlich genöthigt, einem 
Haufen Vandalen Sige in einem Theile Pannoniens 
zu überlaffen, welche bis gegen die Zeiten der Voͤlker⸗ 
‚Wanderung freue Bundesgenoffen waren i). 





h) Not. Imp. Occ. ,„Provincise IHyrici sex. -Pannoniae Se- 
ouucdae Saviae; Dalmatiarum; Pannoniae Primae; Norici 
‘ * Mediterranei; Norici Ripensis,“ (Baleria ift übergangen 

durch ben Abfcpreiber) — ,‚Provinciae Italiae decem et sep- 
tem. — 'Retiae Primae, Retiae Secundae,‘ 

I) .Fondanesdesreh. Get. ’c. a2. . 
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Man follte glauben, die Provinz fey durch den 
ewigen Zuſtand des Kriegs entvölkert und zur: Wuͤſte 
umgefchaffen worden. In den Gegenden nicht ferne 
von der Donau, wo jeder Anfall traf, war es auch 
wohl nicht anders; aber längs des Stromes erhielten 
fi die befeftigten Drte durch. die immer vermehrten 
Befagungen; bis nad) .Savia, wo die Bevölkerung 
am ftärkften war, reichten felten die häufigen-Streif- , 
züge, und auf der Nordweſtſeite gegen Steyermark hin 
ſchuͤtzten etliche angelegte Kolonien gegen Ueberfälle, 
Im Ganzen erhielt fich alfo doch der größere Theil 
Pannoniens blühend, um defto mehr, da die Kaifer 
die militärifche Wichtigkeit der Provinz zu fhäsen wuß- 
ten, und fo viel möglic) .entftandenen Schaben zu bef- 
fern ſuchten. Diefer Vorforge haben wir. ed auch zu 
danken, daß die Römer, fchon vom Pfolemäus ange- 
fangen, uns weit vollftändigere Nachrichten über Pan; 
noniens Flüffe, Berge, Bevölkerung, Städte hinter: 
laffen haben, als bey den beyden vorhergehenden Pro- 
vinzen. Die zahlreichen Städte werden unten im Zu- 
fammenhange vorgelegt, hier die Anzeige der Fihffe, 
Bewohner. | * N 


Ptolemaͤus weicht von feinem gewöhnlichen Sy- 
fteme, die Nebenflüffe zu übergehen, bey Pannonien ab, 
er liefert auch bey dem Hauptſtrome eine. weit mehr ald 
bey den vorhergehenden Provinzen in- das Einzelne ge— 
hende Beitimmung der Beugungen; ſehr gute: Mate- 
rialien hatte er vor Augen, doch erhält Parnmonien ei 
ne zu fehr in die Lange gezogene Ausdehnung von We 
ſten nach Dften. 


Der Narabon (0 Napa») iſt bey feiner Muͤn— 
dung Gränzfluß zwifchen Ober - und Unter » Pannonien, 
daher nennt ihn Ptolemäus, und wir wiffen mit Ger 
wißheit, daß er den heutigen Raab Fluß bezeichnet. 


ROTER 56: 


Er fällt in einen ı üblichen Arm der Donau, "der alte 
‚aber nimmt die Mündung erit da an, wo: biefer Arm 
ſich wieder mit dem Hauptſtrome vereinigt; die Quelle 

kennt er nicht. Die zufammengezogene. — —— 

Rhabo lernen wir erſt im neunten Jahrh. kennen K). 


Die Flüffe Scarniunge und Aqua Yligra !) zur 
Zeit der Gothenherrfchaft halte ih für die Leytha 
und den Raab. 


Den Lravus- Fluß kennen fchon Strabo und 
Plinius; der Legtere weiß feine Quelleaus den norifchen 
Alpen und feinen reißenden Lauf in- den Gebirgen des 
Noricum zu bezeichnen m). Nahe bey feiner Quelle 
ging auch der heil. Fortunatus über den Dravus nach 
Aguntum (Innichen) ”). Sehr genau fpricht. Ptole- 
mäus von diefem Fluſſe, nicht nur in der Beftimmung 
feiner Mündung, fondern auch in der Richtung feines 
Laufes, welcher die beyden Pannonien durchſchneidet, 
in ſeiner Mitte ſich trennt, das heißt, einen andern 
Fluß bey der Stadt Karchodunum aufnimmt. Dieſen 
aufgenommenen Fluß nennt die Erasmiſche Ausgabe 
fehlerhaft Savius (Ieovios), die Altern Ausgaben 
und Handſchriften aber Sabaria (Iufapia); es iſt 
unftreitig die heutige Mur, über welche wir feine ander- 
weitigen alten Angaben haben. Den Hauptfluß nennt 
Ptolemaͤus Daros (Taooc), wahrſcheinlich verfchrieben 
‚Statt Draus, tie er auch anderweitig genannt wird. 
Die griechifchen Kopiften erlaubten ſich öfters Abaͤnde— 
rungen oder Bemerkungen, welche aber ſogleich die 
fchlechten EN. verrathen. Auch bey dieſem Fluſſe 





Fr N 
k) Annal, Fuldens. a. 884. 
1) Jornandes de reb: Get. c. 52. | 
m) Plin. III, 25,. Dravus e Noricis väolentior. Strabo VII, 
p- 314; Cas. d Joaßos- 
n) Paul. Diac. II, ı5 
RE Geograppie. IH, Rn 
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ſteht die Bemerkung, es ſey der von den Barbaren 
fogenannte Fluß Daris (die Drin) Daß es der heu- 
tige Drau: Fluß iſt, lehrt unwiderſprechlich die forg- 
fältige Beftimmung. Weber die Quelle ſchweigt Pto⸗ 
lemaͤus, weil ihm fein Cetius-Gebirge in dem Wege 
fteht, aus welchem er herfließt, und weil ber ‚genaue 
Punkt der Quelle ihm unbekannt war. 


Den Hauptfluß Pannoniens nahe an der Süd: 
gränze der Provinz kennen alle alten Geographen. 
Schon Strabo giebt den richtigen Ramen Savus 
(Favos), fo auch Plinius °), welcher zugleich die 
Quelle aus den Farnifchen Alpen kennt, und die fpätern 
Schriftfteller; der einzige Ptolemaͤus ſchreibt Savios 
(Zeovios), wenn nicht ein fpäterer Grieche den Na: 
men verdorben hat. Die Mündung in die Donau be- 
zeichnet er mit vieler'Genauigfeit, und daß fein Lauf 
durch die beyden Pannonien ſich richtet; die Quelle lei: 
‘tet er aber auch hier aus dem Mons Getius an unbe: 
flimmter Stelle. Seinen Namen Save oder San hat 
er für immer erhalten; daß von demfelben- der füdlich: 
fte Theil Pannoniens im vierten Jahrh. die Benennung 
Savia erhalten hat, wurde ki den — der 
Provinz bemerkt. 


Strabo, welcher die PEN von den Un: 
ternehmungen des Auguftus und Tiberius gegen die 
Japoden und Pannonier benugte, von dem Zufammen- 
hange der Landſchaft aber noch Feine Kenntniß hatte, 
- verwickelt fi) bey dem Savus = Fluffe in einen lächerli; 
hen Fehler. Im vierten Buche P) erzählt er einfach 
und richtig, daß die Kulpa bey Segeftifa in den Sa— 





o) P’in. III, 25, Savus ex Alpihus Carnicis placidior. 
p) Sirabo IV, pP. 207, Cas, P- 518, Almelor. 
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dus faͤlltz im ſiebenten Buche 9) aber will er feine gan 
ze Weisheit zeigen, und liefert die allgemeine Flußver— 
bindung: der Korkoras (die Gurk) fallt in den Savus, 
Dieter in den Dravus, und diefer bey Segeftifa (Siſſek) 
in den Noaros (6 Nuapog) , weldyer an der nemlichen 
Stelle die Kulpa aufnimmt und feinen weitern ſchiffba— 
ren Lauf bis zur Mündung in den Danubius fortfegt. 
Gr ift in feiner Ueberzeugung fo feſt, daß er weiter un— 
ten ?) verfichert, die Scordisker reichen auf einer Seite 
bis zum Fluffe Margus (Morava in Servien) und auf 
der andern an den Noaros (den legten Lauf der. Save). 
Alle Welt weiß, daß die Save nicht in die Drave fällt, 
Daß die Lestere nicht nach Gegeftifa Fommt; und dag 
die Kulpa nicht mit dem angeblichen Noaros, fondern 
init der Save fidy vereinigt, hat Strabo felbft in der 
- erften Stelle angegeben. Ohne Zweifel hatte die Save 
in ihrem legtern Laufe hie den Namen Noaros, aber 
aus der Luft gegriffen iſt doch ſchwerlich diefer Name, 
Der Mittelpunkt aller Angaben ift die Stadt Segeſtika, 
welche die Roͤmer als den wichtigſten Platz zu allen ih= 
ren Berfehdungen in die Oftgegenden benußen wollten. 
Tiberius zog einen Kanalum die Stadt, um fie vollends 
zur Inſel zu machen, und benußte dazu das Waſſer 
des ganz in der Nähe mündenden kleinen Fluffes Odra °). 
Vielleicht gab die getroffene Anftalt Veranlaffung- zum 
Mißgriffe des Stiabo; die Ddra heißt bey ihm Noaros. 
Daß er fi) grob verirrte, ift gewiß; anderweitige Auf: 
klaͤrung aber weiß id) nicht zu geben. 
Da an dem Laufe der Save die fchwerften Unter- 
nehmungen der Römer gegen illyriſche Voͤlkerſchaften 
waren gemacht worden, da fie den Strom fortwährend 





q) Strabo VII, p. 914, Cas. p. 482, Almelov. 
r) Strabo VII, p. 318, Cas. s 
s) Dio Cass. XLIX, 37. 
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zum Transport aller Kriegsbeduͤrfniſſe benutzten, ſo 
erwuchs eine fruͤhzeitige genaue Bekanntſchaft nicht nur 
mit der Save, ſondern auch mit allen ihren Nebenflüf- 
fen, welche nad) dem Uebergange der Alpen zur Er: 
leichterung der Fortfhaffung diefer Beduͤrfniſſe dienen 
konnten. Ptolemaͤus Fümmert ſich nicht um diefe Ne: 
 benflüffe, wohl aber die frühern Schriftfteller. 


Den Vauportus Eennt fhon Strabo t), ver: 
fhreibt aber den Namen an einer Stelle Taupontus, 
an der andern Pamportus. Geht man von Tergefte über 
das Gebirge Okra, fo erreicht man dieſen Eleinen aber 
ſchiffbaren Fluß "). Daß er in die Save fällt, fagt und 
Strabo nicht. Es ift unftreitig das Flüßchen Laybach; 
die weitere Schiffahrt auf Der Save durch das öftlichere 
Gebirge mag aber Schwierigkeiten gefunden haben; 
man ſchaffte daher die Waaren zu Lande nad) 


dem Fluffe Korkoras ( Kopxopec), der heutigen 
Gurk. Er iſt in der Nähe von Naupontus, fagt Stra- 
bo *), übernimmt die Ladungen und fchafft fie in die 
Save. Er allein kennt diefen Fluß, deſſen Anfangs 
teißender Lauf doch wohl nicht ganz förderlich für die 
Schiffahrt war. Es bot fi) noch ein dritter Abzugs⸗ 
kanal dar, | 
der Fluß Kolapis (Koranız), welcher aus dem 
Abius Mons kommt und nad) Befiegung der Japoden 
nach Belieben fonntebenugt werden. Strabo 7) fchreibt 
den Namen richtig, Kalapis in einer andern Stelle ift 
blos Schreibfehler; er weiß es, daß der Fluß bey Sege- 
fifa in die Save fällt, fo auch Plinius und Dio Eaf- 
——— 
t) Strabo VII, 314, Cas. IV, 207, Cas. 
u) Plin. III, 18. | 
x) Strabo VII, p. 314. 
y) Strabo IV, p. 207. 314, Cas. 
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ſius 2) welcher ihn Kolops (Kokoy) nennt, Wie die 
bisherigen Zlüffe, fo hat auch die heufige Kulpa Die alte 
- Benennung unverkennbar erhalten. Sie ift nur in dem 
legten Theile ihres Laufes fchiffbar, und die Fahrt für 
größere Fahrzeuge beginnt erft von Siſſek an auf der‘ 
Save. Daher wird auch wahrfcheinlich von diefen. 
Nebenflüffen in fpätern Zeiten nicht weiter die Rede, 


| Die Save aber wurde zu häufig befahren, al: 

daß nicht auch die übrigen Nebenflüffe derfelben Hätten. -. 
bekannt werden follen. Der wichtigen Stadt Sirmium: 
zu Gefallen nennt Plinius a) den unbedeutenden Bas 
euntius: Fluß, den heutigen Boſſut, weil er weftlich: 
von derfelben in die Save fällt. — Er nennt auch 
auf der Sübfeite die zwey wichtigſten, welche in die Sa⸗ 
ve fallen, ‘den Valdaſus, heutzutage Bosna-Fluß; 
und den Urpanus, den heutigen Verbas. 


Die Flüffe Nedad oder Vledao, wo bie Binnen 
von den Gepiden gefchlagen wurden, und die Bollia, 
wo die Gothen die Sueven iind ihre Verbündeten bes 
fiegten B), Eenne ic) nicht; auch nicht den Bathinus 
des Dell. Paterculus ©). 


Die Seen Dannoniens entgingen der Aufmerkſam-⸗ 
keit der Roͤmer nicht, vorzuͤglich der betraͤchtliche See 
Peiſo, wie ihn Plinius A) nennt, richtiger aber Pelſo 
nach allen fpätern Angaben. Es iſt nicht der erſt in 
ſpaͤtern Jahrhunderten entſtandene Yleufiedler See, 
wie man gewoͤhnlich annimmt, ſondern ganz gewiß 
der Balaton oder Plattenſee. Denn Kaiſer Galerius 


— 
2) Plin. III, 25. Dio Cass. XLIX, 37, 
a) Plin. III, 25. 

b) Jornandes de reb. Get. c. 50. 54. 
c) Velleius Pataerc. IT, 114 
4) Plin. BR 24 
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ſuchte ihn in die Donau abzuleiten, und nannte die Pro= 
vinz, in welcher. er lag, Valeria e). In diefer Provinz 
ift der Plattenfee, nicht aber der zu Oberpannoniengehöri: 
ge Neufiedler See; auch iſt die Verbindung des Erftern 
duch die Sarwig mit der. Donau mod) jebt fihtbar. 
Viel Land wurde durch die Ableitung gewonnen, fagt 
Victor, aber völlig ausgetrecknet wurde der See nicht; 
bey fpäterer Vernachlaͤſſigung erwuchs er wahrfchein- 
lid) wieder zur alten Größe; wenigſtens weiß Jornan- 
des !) vom See Pelſo zu ſprechen. Drey Fuͤrſten der 
Gothen hatten ſich in Pamonien getheilt, zur Portion 
des mittlern gehoͤrte der See; alſo iſt es der Balaton 
auch nach dieſer Angahe. 


Der Ulkaͤa-See bey Cibalis ai an ber Save ift 


wahrfcheinlich einerley mit dem — — des So⸗ 
ſimus 8). | 


Nicht ganz gehört hieher der See Eugeon (2208 
Aovyso»), auf welden man traf beym Uehergange des 
Dfra- Gebirge von Trieft aus b), wahrſcheinlich um 
die Waaren nad) der Gurk zu bringen. Er gehörte 
‚zum Lande der Japoden, folglic) zum eigentlichen Illy⸗ 
ricum, findet aber hier feine Stelle, weil Strabo un— 
ftreitig den berühmten zunächft an’ Pannonien graͤnzen⸗ 
den Lirkniger See, und zwar nur er allein bezeichnet. 


Ein eigentliches Hochgebirge iſt nicht in Panno⸗ 
nien, doch laufen einige Zweige der Alpen, immer ſich 
mehr erniedrigend, gegen Dften in die Provinz. Die 
beträchtlichfte Strede ift die, welche das Flußgebiet des 
Raab : Fluffes und der Mur trennt, den erftern zum 





e) Sext. Aurel, Pictor de Caesar, o. 40, 
f) Jornandes de reb. Get. c. 52. 53, 
8) Dio Cass. LV, 32. Zasimus II, 18. 
5) Straba VII, p. 314, Cas, 
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Laufe nach Norden, den andern nad) Oſten zwingt. Dieſe 
Bergkette bemerft der einzige Plinius, wegen’ älterer 
Vorfälle. Der Berg Claudius, fagt er i), an deifen 
Vorderfeite die Scordisci,, und im Rüden die Taurisci 
wohnen. Zu feiner Zeit lebte keines der beyden Voͤl— 
Fer mehr in diefer Naͤhe; aber einft war hier die frei= 
tige Gränze zwiſchen ihten, wo durd) Beyhülfe der 
Geten der Kampf ſich zum Vortheile der Skordisci ent⸗ 
ſchied, wie oben-angezeigt wurde. Aus diefer Urfache 
verfichert Plinius im vorhergehenden Kapitel, daß an 
die Norifer die Deferta Bojorum und der See Peifo 
fhließen, welches nur für jene Altern Zeiten richtig ift. 
— Heutzutage haben dieſe Bergreipen feine allgemeine 
Benennung. - 


Die vielen meiſt pannonifchen Bölkerfchaften hats 
ten ihre Wohnfige hauptſaͤchlich in der Naͤhe der Drau 
und Save. Plinius liefert ein ſehr vollſtaͤndiges Were 
zeichniß der kleinen Unterabtheilungen. An der Drave, 
ſagt er, ſitzen (von Weſten nach Oſten) die Serretes, 
Serrapilli, Jaſi, Anaizetes; an der Save die Ko— 
lapiani und Breuci, aber als Unterabtheilungen von 
beyden die Arivates, Azali, Amantes, Belgites, Ca— 
tari, Cornacates, Eravisci, gercuniates, Latovici, 
Oſeriates, Varciani. 


/ 

Bon diefen meift fehr unbebeutenben Bölfchen kennt 
Ptolemäus kaum die Hälfte; und manche von denen, 
welche bey Plinius noch an der Save fißen, find nun 
fhon zur allgemeinen Bevölkerung dey Provinz auf die 
Nordfeite vorgerüdt. So ftellt er die Azali in die oͤſt. 
lichften Theile von Oeſterreich, und oͤſtlich neben fie 
bis zum Raab: Fluffe die unbekannten Kydni. — 





ya Plinius III, 25. Mons — euiusin fronte Seoraici, 
in tergo Tanrisci. 
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Amantes heißen bey ihm Amantini, und ſtehen an der 
Donau oͤſtlich vom Raab-Fluſſe. Die mittlern Stri— 
che beſetzen auf der Weſtſeite an dem Berge Claudius 
und an dem erſten Laufe des Raab-Fluſſes die Boji 
(in der Erasm. Ausgabe verfchrieben :Broi, in Cod. 
Coislin. aber. Boyoi) „ die Ueberbleibfel jener alten ita= 
lieniſchen Boji, deren noch vorhandenes Daſeyn der 
einzige Ptolemaͤus bemerkt; Plinius nennt blos das 
von ihnen verlaſſene Land, die Deferta Bojorum. Uns 
ger fie, das heißt füdlich, ftellt Ptolemaͤus die unbefann- 
ten Boletiani-an die Mur und Drave; oͤſtlich von ben 


> Boji, gegen die Nordſeite des Balaton = Sees, hinrei⸗ 


hend, die Iaffii, welche Plinius etwas füdlicher in ber 
Nähe der Drave Eennt. Unter ſie an die Drave ftellt 
Ptolemäus die Offeriates, welche bey Plinius zu den 
Voͤlkchen an der Save ochöten. Bunächft an die Donau 
fegt Ptolemäus in die Umgegend von Stuhlweißenburg 
die Herkuniates; ‚bey Plinius gehören fie unter die 
Voͤlkchen an der Save. Suͤdlich von ihnen figen die 
Andiantes auf der Südfeite des Balaton» Seesz und 
am füdlichften die Bretsci von der Drau bis zur Save, 
in der Umgegend von Brod. Plinius hat fehr richtig 
die Breuci als allgemeinen Namen eines Hauptftam: 
mes der Pannonier angefegt, der ſich in mehrere Un 
terabtheilungen auflöfte; hier finden wir, daß ein Zweig 
die alte Pen auns ae ch 4x — 
pr Bhl 174 naar 
An die. Save hingege een beyde hemeln nfchafte 
lich dieLatovici, gränzend an das Noricum int — 
Kroatien bis oͤ — uͤber Siſſek hinaus, wo auch das 
Praͤtorium Latovicorum ſich befand. Eeidug unter 
ihnen ſtehen Plins Kolapiani; da aber dies eine allge: 
meine von der Külpa entlehnte Benennung ift, und die 
Gegend nicht zu Pannonien gehörte, fo hat Ptolemäus 
den Namen nit. Deſtlich neben die Latovici ſtellt 
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Ptolemaͤus die auch vom Plinius genannten varciani 
in das weſtliche Slavonien. 


In dem öfttichften Winkel zwiſchen ie — 
und Save lernen wir durch den einzigen Ptolemaͤus 
noch kennen die Arabisci noͤrdlich, von der Drave an 
in der Umgegend von Eſſek. Sie ſind wohl nur eine 
Abtheilung des zweyten Volkes, der Skordisci, welche 
Ptolemaͤus in den ſuͤdoͤſtlichſten Winkel, in das heutige 
Sdyrmien, ſtellt. Daß ſich Ueberreſte des einſt maͤchti— 

gen Volkes erhalten haben, wiſſen wir durch Appian *); 
aber außer Ptolemäus- bemerkt Fein Geograph ihre ber 
ſchraͤnkte ſpaͤtere — 


Eilftes Kapitel 
Spätere Schidfale der drey Provinzen. 
"Die Bojoarierv. 
» 
So war die Lage, die Eintheilung, die Ereigniſſe 
der Donauprovinzen bis in die Zeiten der Voͤlker— 
wanderung. Die nördlichern Theile Rhaͤtiens und das 
Noritum erlagen unter den ewig wiederholten Anfaͤllen 
marfomannifcher Bölker von Norden her über die Do— 
nau, und ber ſueviſchen Streifzüge von der Weſtſeite 
her. Selbſt in ſeinen innern edelſten Theilen konnte Rom 
den Andrang von allen Seiten nicht abwehren; es 
vernachläffigte. die ihm weniger nahe am ‚Herzen lie 
te Provinzen; ; und zeigte ſich * ein paar Male 





9 Appian. Ulyr. c 5, 
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augenblickliche Unterftügung, fo Fam nach dem Ab⸗ 
gange der Truppen alles ſogleich wieder in die troſt— 
lofe Lage; die Eleinen Beſatzungen an den Ufern der 
Donau follten Schuß gewähren und mußten froh jeyn,- 
wenn fie fich felbft gegen ſchnelle Ueberfälle ſchuͤtzen 
kounten; das flache Land war dem Verderben Preis 
gegeben, es entvoͤlkerte ſich folglich mehr und mehr. 
Ganz verloren iſt ſchon Pannonien, die Hunnen dran- 
gen ein, die Vandalen wichen wahrſcheinlich der Ueber⸗ 
macht, um von nun an ihr Heil in den Weſtlaͤndern 
zu. verſuchen, der größte Theil ber Provinz wurde 
durch den Aetius foͤrmlich an. den mächtigen Beherr- 
fcher der Hunnen abgetreten. Daß er aud) gegen 
die weftlichern Provinzen wirkte, daß fein großer 
Kriegszug nach Gallien fie verwuͤſtend traf, wird 
häufig genug verfichert, aber Feine. Spur von hiſto⸗ 
riſcher Angabe beſtaͤtigt dieſe Vorausſetzung; er nahm 
ſeine Richtung wahrſcheinlich durch das mittlere Deutſch⸗ 
fand, wo deswegen die Thuͤringer ſich an ihn ſchlie— 
ßen mußten. 4. ei — 


Der allgemein gefuͤrchtete Mann ſtirbt unvermu- 
thet im 3. Chr. 454, und.fein Tod (bringt gänzliche 
Umwandlung der bisherigen Verhältniffe in den Donau: 
(ändern. Alle deutfche dem allgemeinen Gebieter ges 
horchende Völker benügten die unter Attiles Söhnen 
erwachfenen innen Unruhen; durch errungene Siege 
Faufen fie ihre Unabhängigkeit, Die Hunnen fehen ſich 
in die Gegenden am Schwarzen Meere zurüd gedrängt 
und ſpielen nie wieder eine bedeutende Rolle. An ihre 
Stelle treten deutſche Voͤlker, während ihr noͤrdliches 
Vaterland neue Bewohner an den von allen Seiten 
ſich verbreitenden Slaven fand. Am fruͤhzeitigſten 
hatten ſich ihre Sitze in Siebenbuͤrgen erkaͤmpft die 
Bepiden , dann die Oſtgothen im ganzen Pannonien; 
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auf ihrem Rüden jenfeit der Donau lagerten fi) die 
kriegeriſchen und zahlreichen Heruler, und im heutigen. 
Mähren erfchienen an der Donau drey andere bisher 
wenig. gefannte Wölkerfchaften des fuevifchen Morde. 
landes,. die Rugier, Scyren und Turcilinger; auf 
ihrem Rüden im nordmweftlichen Ungarn die Langobar- ⸗ 
den; ein ganzes ig von: Völkern bröngte fi) nad) 

der Donan. -, 


Auf der Suͤdſeite Hatten fich — noch 
immer die roͤmiſchen Feſtungen mit: ihren durch die 
Noth in ackerbauende Bürger umgeſchaffenen Beſatzun⸗ 
gen erhalten, welche von Zeit zu Zeit noch ihren Sold 
und Lebensbeduͤrfniſſe aus Italien, aber keine ander: 
weitige Unterſtuͤtzung erhielten. Gegen ſie waren die 
Angriffe der Rugier und ihrer Verbündeten gerichtet. 
Förmliche Belagerung war ihre Sache nit, aber 
durch Weberrafhung wurden fie Befiger von Wien zc. 5 
andern Fchnitt man die Zufuhr ab, und wieder andere 
. gewann man dur) Unterhandlungen, wobey der heil, 
Severin eine bedeutende Rolle fpielte, aus deſſen Les 


ben die meiften diefer Angaben entlehnt find. - Mit 


einem Worte, auf manderley Wegen wurden fi e Ge: 
bieter des ganzen Donaulandes von Wien aufwaͤrts 
bis in die Mitte Baiern: weiter weſtlich bis nach 
Regensburg reichte aber der Blick des Heiligen nicht, 
folglich auch nicht unſere Kenntniſſe. Befoͤrdert hatten 
ihre Abſichten die Thüringer, welche von der Ober-⸗ 
Pfalz her Häufig über die Donau ſchwammen und einige 

Römerfeftungen zerftörten; bios auf das Plündern 
waren ihre Einfälle, fo wie die Streifereyen der Sue— 
ven von Welten her, berechnet. Lieber erkannte man 
die Herrfchaft der Rugier, welche aus politiſchen Grün- 
den zwar ebenfalls einige Orte zerftörten, die abge 
führten DT aber zur a anderer Städte 
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benuͤtzten, und ſichtbar weg bleibende Errichtung eines 
friedlichen Befiges arbeiteten. 


. Ein Fuͤrſtenſ ohn aus ihrer Mitte, Odoaker, verei- 
telte die ſchnelle Ausbildung. Mit einem Haufen der 
ihm anhaͤngenden Rugier, Skyren und Turcilinger 
war er nad) Italien gegangen, um im vömifchen Kriegs. 
dienfte fein Glüd zu machen, wie dies ein fehr gewoͤhn⸗ 
liher Fall war. Er wurde General, bald allgemei- 

ner Anführer der deutſchen Truppen, und flürgte nun 
leicht (JI. Chr. 476) Auguflulus, den legten Kaiſer des 
ee Reichs, um ald maͤchtiger König Italiens 

an feine Stelle zu treten. Das Andenken an feine 
vaterländifche Gegend verlor er nicht; er Fam mit eis 
ner Armee (3. Chr. 487 und 488) und ſchlug Sava, 
den Koͤnig der Rugier, weil im Familienzwifte der 
Bruder Friederich von dem. Sohne defjelben, ebenfalls 

Friederich, war gefchlagen worden. Die Rugier werden 

zerſtreut, ſie koͤnnen nicht ferner einen eigenen Koͤnig 
aufſtellen; einen Theil derſelben führt er nach Italien 
und mit ihnen zugleich die ihrer Erloͤſung harrenden 
Roͤmer oder Bewohner der Donauflädte; die ganze 
» Provinz ift von nun an ihrem Schickſale überlaffen. 
Zu den Weberbleibfelg der Rugier zogen ſich die Sky— 


zen. und :Zurcilinger, von denen bey. den bisherigen 


Borfällen- nicht die. Rede war, auf der. Suͤdſeite der 
Donau; und in die innern Theile der Provinz war 

ein anderer deutfcher Haufe, Die Heruler, vorgedrungen. 
Diefe galten ald das vorherrfchende Volk in Oberun- 
garn, bis fie aus Eriegerifchem Uebermuthe ihre eiges 
nen bittenden Bafallen, die Langobarden, zum Kriege 
gwangen, aber fo entjheidend gefchlagen wurden, daß 
fie. fi) gänzlich zerftreuten. Ein Theil zog in die uns 
tern: Gegenden des Iſters, wo wir fie in tömifchen 
Kriegsdienſten noch lange Faden, ein anderer Theil 
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“aber brach in die innern Gegenden des Noritum, wo 
fie St. Severind Leben als die Zerftörer der Stadt | 
Jovavia oder Salzburg kennt 1); auch den Odoaker 
hatte eine Abtheilung auf dem Züge nad) Itallen be⸗ 
gleitet m). 


| Diefe einzelnen Völker und Abtheilungen von Voͤl⸗ 
Eerfchaften Fennen wir mit ihrem Dafeyn im Noricum 
duch die Geſchichte. Von diefem Zeitpunfte ver- 
fihwinden fie mit einem Male, und an ihrer Etelle 
treten in der nemlicyen Periode zum erſten Male die 
deutſchen Bojoarii, Bajvarii aud) Bajobari ), in der Ge— 
Tchichte hervor. Nie wird diefer Name in frühern Ereig— 
niffen weder von Geographen noch Gefhichtfchreibern 
genannt, fie jind alfo ein neu gebildetes Volk, oder viel: 
mehr. der Name ift neu gebildet; und da wir die un= 
mittelbar vorher vorhandenen von nun an- verfchwin- 
denden Voͤlkerſchaften namentlich Eennen, fo bleibt wohl 
‚gewiß Feine andere Annahme übrig, als daß Heruler, 
Skyren, Jureilinger, Rugier, jedes einzeln für fich 
geſchwaͤcht, in einen Voͤlkerbund traten, und eime 
gemeinfchaftlihe neue Benennung von dem Lande anz 
nahmen , welches fie.von nun. an für immer bewohnen. 
Denn ift gleid) das Andenken der Römer an die alten 
Boji längft verſchwunden, fo war dies der Fall nicht 
bey den Deutfchen. Dieſe hielten fich nicht an römische 
Verfügungen, fondern an die urfprünglichen Bewoh— 
ner. der Länder; Rhätien und Noricum an der Donau 
hieß baher i in ihrem Munde noch immer der Bojer Land, . 
fo wie fie den nördlichen Theil ihrer Befigungen nie 





1) Eugippü vita S. Severini, c. 2% 


m) Hist. MiscellaL. XV, Odoacer cum fortissima Herulorum , 
multitudine, fretus insuper — — sive Scirorum 
auxiliis, Italiam petit. 


n) Jornandes de reb. — e. 55: 
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aufhoͤrten Bojenheim zu nennen. Sie ſelbſt in ihrem 
Vereine ſind alſo jetzt Bewohner des Bojerlandes; denn 
die bey mehrern Voͤlkerſchaften vorkommende Endſylbe 
Arii oder Barii drückt in altdeutſcher Sprache doch 
wohl nur den Beſitz einer Gegend aus. 

Die wichtigſte Maſſe des neuen Volkes beſtand 
wahrſcheialich aus Herulern, denn die Rugier hatten 
dviel durch den kurzen Krieg gegen Odoaker verloren, 
auch die nachruͤckenden Seyren waren don den Oſtgo⸗ 
then geſchlagen worden °). Im Roricum hatte ſich 
der Vuud gebildet, er verbreitete ſich aber ungehindert 
gegen Weſten durch Rhaetia Secunda, fo daß ſchon 


kern, und Fortungatus, der ſeine Reiſe von Augsburg 
nad) Tyrol im ſechſten Jahrh. macht, hat Beuntuhigung 
von den Bojoariern zu fürchten P)., Die volftändigen 
Gränzen des Volkes lernen wir erſt durch Paul. Dias 
conus M kennen; auf der Oſtſeite, ſagt er, reicht die 
von den Bojoariern bewohnte Provinz der Yloriker an 


* 
Donau. Ihr Land wurde alſo von den italieniſchen 
Schriftſtellern und dann durchgehends im ganzen Mit⸗ 
telalter Noricum genannt, niemals Rhaͤtien. An der 
Spitze der Bojoarier ftand , wie bey allen unabhaͤngi⸗ 
en deutſchen Volkern, ein König aus erblicher Familie, 
wahrfheinlic) ein Heruler. a 
| Diefe aus dem Gange der. Geſchichte hier vorge 
(egte Entwidelung des Volkes ift nicht die ehemals als 


— 
J 4 
» Fortunatus de vita S. Martini; v. 647- | 
Si vacat ire viam,nequ® te Baioariüs obstat. 
«) Panl. Diac, Gesta Langobard, III, 29. | 
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‚gemein angenommene. Won den alten Feltifchen Bo— 
jern leitete man die deutfihen Bojoarii ab mit vers 
fhiedener Auslegung. Einige verficherten, die im 
Lande gebliebenen Boji feyen nach Abgang der Römer 
wieder felbftffändig als Bojvarier hervorgetveten, oh: 
ne darauf zu achten, daß die Bewohner der. Provinz 
Rhätien unter den Roͤmern die lateinische. Sprache 
-annahnzen, wie in allen übrigen Ländern; oder wenn 
ſich nun doch die Urfprache erhielt, daß dann nicht eine 
deutſche, fondern die. Eeltifche Sprache Hervorgefommen 
wäre;. ferner daß die Römer, ob fie ‚gleich. in den 
drey Donauprovinzen alle Namen, aud) der Eleinften 
Voͤlkchen, angeben, doc, nirgends Boji als nur in eis 
nem Winkel Pannoniens zu nennen wiffen. 


Andere Schriftftelfer fühlten die Schwierigkeiten 
der Behauptung, ließen daher die Bojer bey den Vor— 
dringen der Römer auswandern nad der Oberpfalz, 
Böhmen,. oder. anders wohin, ſich in Deutfche umz 
wandeln und dann wieder. in das alte Vaterland zu: . 
ruͤck kehren. Aber aud) diefe Vorausſetzung wird durch 
feinen Beweis, durch keinen Wink aus. der alten 
Geſchichte unterftüßt; niemand kennt Bojvarier im 
Deutſchland, niemand, fpricht von ihrer Einwanderung. 
Die Sage ftammt aus dem Mittelalter; die ältefte mir 
bekannte Angabe hat die Salzburger Chronik ”) aus 
dem Anfange des ıöten Jahrh. „Im 3.508 kehrte 

„das in frühern Zeiten vertriebene Volk der Norifer 
unter Anführung des Herzogs Theodorich in die va= 
terländif chen Siße zurüd und jagte die Lateiner davon. 
Wir wiſſen nun freylich, daßim J. 508 Feine Latei- 
ner in Rhätien herrfchten, daß das ganze weſtroͤmiſche 


. 





r) Chron. Salisburg. a. 508, ap. Per. ser, Austr. T. L. aud 
Chron. Laurcacense, a 508- 
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Reich laͤngſt zertrummert war; aber ſo genau nahm 
es det Schriftſteller des Mittelalters nicht, dachte nicht 
an eine Verſchiedenheit zwiſchen Kelten und Deutfchen 5 
den Urfprung des beruͤhmten Volks wollte er angeben, 
und nahm hin, was ihm am natürlichiten daͤuchte. Es 
iſt eine von den vielen Dichtungen, mit welchen man 
den Urfprung aller deutichen Hauptvoͤlker aus zuſchmuͤ⸗ 
en mußte. Die Annahme hat fich aber bis auf unfere 
Zeiten erhalten, und trat hier und. da ein Zweifler auf, 

o ging doch niemand an die Entwicklung des hiſtori⸗ 
ſchen Zuſammenhanss. 


An dieſe Annahme ſchloß ſich eine zweyte "man 
wollte die neuerwachſenen Bojoarier nicht als felbit- 
ſtaͤndiges unabhaͤngiges Volk gelten laſſen, ſondern 
unterwarf fie det Herrſchaft des Oſtgothenkoͤnigs Theo⸗ 
dorich, ob wir gleich wiſſen, daß die Oſtgothen waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts in Pannonien ſich huteten, die 
Bojoarier zu beleidigen, ſondern bey einem Angriffe 
gegen die Sueven (icber den Umweg noͤrdlich von der 
Donau waͤhlten s), und obgleid) in der Geſchichte von 
einem Kriege gegen fie aus Italien, dem fpätern Sitze 
der Gothen, nicht die mindeſte Hinweiſung ſich findet. 
Die Urſache der Behauptung iſt ein Edikt Theodorichs 
an feinen Dur der beyden Ahätien t); folglich jtand 
Rhaͤtien und die Bojoarier unter feinen Befehlen, fo 
war der zuviel umfajfende voreilige Schluß. Das 
Land der Bojoarier hieß nicht ferner Rhaͤtien, ſondern 
Roricum, wie oben bemerkt wurde, und der Begriff 
von Rhaͤtien war ſeit der Zeit, da die Roͤmer die Do⸗ 
naugegenden aufgegeben hatten, wieder auf ſeinen 
urſprunglichen Begriff zuruͤck gegangen, auf die Ge⸗ 


— 


| s) Jornandes, e. 56% 
1) Cassioderi varia VII, 4. 
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birggegenben, den alten Wohnfik-der. Rhaͤtz Den Be: 
weis Fiefert ſelbſt das Edikt Theodorichs, in welchem 
er ſeinem Statthalter genaue Aufſicht anempfielt, weil 
Rhaͤtien das feſte Bollwerk gegen das Vordringen roher 
Voͤlker ſey; die Hochalpen alſo bildeten die Graͤnzen 
Dies bezeichnet noch deutlicher Paul, Digconus u)j⸗ 
„zwiſchen der Lombardie (Liguria) und Schwaben lie: 
gen zwey Provinzen, Rhaͤtia Prima und Secunda, ins 
nerhalb der Alpen, die bekannten eigentlichen Wohnſitze 
ber Rhaͤter.“ De Be a — 


Theodorichs Herrſchaft reine alfo über das heu⸗ 
tige Graubuͤndten, wie wir dies auch ans Agathias wiſ— 
ſen, und uͤber Tyrol bis zu dem Hochkamme der Alpen, 
nicht aber uͤber die Donaugegenden. Es wäre -fonz 
derbar, Idaß der Koͤnig als Gebieter der Bojoarier, 
in dieſem Befehle an ſeinen Dur. von, Rhaͤtien, und 
in der Menge ſeiner uͤbrigen Vorſchriften nicht einmal 
den Namen des wichtigen Volks anführen ſollte, wenn 
es zu ſeiner Herrſchaft gehoͤrte. Im Gegentheil er— 
klaͤrt ein vom Theodorich an den Koͤnig der Heruler 
geſchriebener Brief ) dieſen nach deutſcher Sitte für 
ſeinen adoptirten Sohn,verlangt deswegen keinen 
Gehorſam von ihm, fondern ein freundfchaftliches Bes 
tragen 26: Um dieſe Zeit‘ kennt die. Gefchichte nicht 
ferner. ‚ein. Reich der Heruler, und: noch,.weniger eines, 
welches durch feine Nähe auf die Gothen hätte Eins, 
fluß haben können, als nur das Reich der: Bojoarier. 
Man muß entweder annehmen, daß der Oſtgoihe den 
Fuͤrſten dieſes Volk als Koͤnig der Heruler begruͤßte, 





u) Paul Diac. II, 14. Inter Liguriam et Sneviam, ho& est 

‚ Alemannorum patriam, duae provinciae, id est Rhaetia pri- 
ma et Rhaetia secunda, inter Alpes consistunt, in quibus 
proprie Rhaeti hubitare noscuntur, 

x) Cassıodori varia IV, 2. 


Mannerts Geographie. IIZ, 809 
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weil er aus Diefem Zweige des Vereins genommen war, 
oder man muß alle Erklärung aufgeben. 


Die Bojoarier lebten alfo frey wie andere deufe _ 
fche Stämme, fie benügten das. Sinken des oſtgo— 
thifchen Reichs zur eigenen Vergrößerung, verbrei— 
teten fich ſudlich über das Hochgebirge in Tyrol bis in 
die Gegenden, wo die Eiſach ſich mit der Etſch verei- 
nigt, und Bogen wurde endlich der Sig des füdlich- 
ften baierifchen Grafen. JIn der Folge kommen die 
Langobarden nad) Italien, ihr König Autari heurathete 
Theudelinda, die Tochter des bojoariſchen Königs Gari— 
bald, politifche Verbindung erwaͤchſt zwifchen beyden 
Voͤlkern. Dies: war Feine gleichgültige- Sache für Die 
Franken, welche ſchon früher das weftliheRhätien oder 
Graubündten den Gothen entzogen und ſich im nörd: 
lichſten Italien verbreitet. hatten. Im  beftändigen 
Kriege lebten fie mit den Langobarden, daher nun aud) 
der Angriff gegen die Bojoarier Y), welche von beyden 
Seiten gedrängt wurden. Denn ‘an: die Stelle der 
Langobarden waren die Avaren nad) Pannonien ge: 
kommen; ‚immer weiter gegen Weften ftrebten fie, die 
Bojoarier fehen fi allmaͤhlich aus ihrem urfprüng- 
lichen Bildungslande, dem Norifum, bis zum Fluffe 
Ens zuruͤck gedrängt,. weldyer zur bleibenden Gränze 
zwifchen. beyden Völkern erwuchs. : Krieg alſo gegen 
die vohen Avaren und gegen die Franken zu‘. gleicher 
Beit, dies war zu viel; 8; Garibald warf fid) ‘in 
die Arme der Franken, erkannte ungefähr im 3: 5go 
ihre Hoheit, feiner Regentenrechte und der Freyheit 


».*y) Paul. Diac. III, 29. Rex Langob. Atthari Theudelindani, 
regis Garibaldi filiam, in matrimonium petit. — Denique 
post aliquod tempus, cum propter Francorum adventam 

. perturbatio Garibaldo regi advenisset, Theudelinda cum 
germano suo Guadrald ad Italiam confugit; 
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des Volks unbeſchadet. Nach Garibalds Tode ſetzt 
der Frankenkoͤnig Childebert im J. 696 den Taſſilo 
zum. Könige der Bojoarier ein 2); von nun an wird 
der Titel König nicht ferner gehört, Herzoge heißen 
die fpätern Regenten der Bojoarier, erblich befigt 
diefe Würde Die baierifche, nicht fränfifche, Familie der 
Agilolfinger. . | | 


x . 
R , . 
j 2 
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Zwoͤlftes Capitel. 


Die ſpaͤtern Schickſale Pannoniens und des innern 
Noricum. 


Große Verwuͤſtungen haben wir erblickt in den obern 
Donaulaͤndern, im Noricum wie in Rhaͤtien; aber uns 
‚ gleid) trauriger war die Lage des oͤſtlich angränzenden 
Pannoniens. In den Erftern folgte unmittelbar auf die 
Stürme der Völkerwanderung der bleibende ruhige Beſitz 
det Bojoarier; in dem Regtern hingegen folgt Schlag 
auf Schlag ein ewiges Drängen und Treiben von Vol 
tern aller Art. Seit dem fünften big zum Anfange - 
deö zehnten Jahrh. oder von den erften Zeiten der Voͤl— 
Ferwanderung bis zur gänzlichen Feſtfetzung der Un: 
garn kommt in diefem Lande nicht einmal der Gedanke 
an ruhige Einrichtungen, an ein Wolf, weiches darauf 
rechnen durfte, feinen Nachkoͤmmlingen hier eine blei- 
bende Stätte zu bereiten. Cie betrachteten Panne 
nien blos als ein Abſteigequartier, aus welchem ihr 
Blick fich nach füdlichern Ländern richtete; theild wur: 





A) Paul. Diac. IV, 7. His diebus (a. 595) Tassilo' a Chil- 
deberto, Fräncorum rege,apud Baioariarı rex crüinatuk est. 
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den fie verdrängt, theils fuchten fie durch ihr Aus— 
weichen voraus gefehene Stürme zu vermeiden; denn 
für alle ziehende Haufen, deutfche Slaven, Hunnen 
aus dem Nordoften Europens wurde das Land der 
Mittelpunkt des Strebend nach den: Trümmern des 
römifchen Weſtreichs. An diefen Echidfalen nahm 
das innere, von Pannonien her vffene, Noricum 
gleichen Antheil, doch mit wenigern Abwechslungen, 
da es nicht auf der Zuglinie liegt; flavifche Haufen 
drängten fi in diefe Winkel der Gebirge, um für 
immer bier ihre Wohnung aufzufchlagen, meift aber 
unter dem Drude überlegener Nachbarn. 


Der Schon oben angegebene Aufenthalt der Van— 
dalen bis gegen die Zeit der Völkerwanderung, wo 
fie gegen Weiten vorrüdten, gehört nicht zu dieſen 
Zerftörungsperioden. Verwuͤſtete Pläge hatte man 
ihnen zur Wohnung angewiefen, wie dies in den mei— 
ften öftlichern Provinzen gewöhnlicher Fall war, um 
als Verbündete Kriegödienfte zu leiften. Auch die 
Kriege, welche K. Gonftantius gegen die Quaden und 
Sarmataͤ Limigantes, die Abkömmlinge der Jazygen, 
zunchft an der Donau im zweyten Pannonien, aud) - 
jenfeit derfelben an der Theis (3. 358) zu führen 
- hatte a), gehörten zu den gewöhnlichen Erfcheinungen. 
Schon damals war unter diefen Slaven die Zahl der 
leibeigenen Knechte fo zahlreich geworden, daß fie das 
große Heer ihrer Gebieter aus dem Lande treiben konn— 
ten. 500,600 verpflanzten die 8. Gonftantin und | 
Gonftantius in die römifchen Provinzen, und nament= 
lih nad Stalin. Da fidy in diefem Lande felbft 
‚feine Spur ähnlicher Anfiedlungen zeigt, fo war ihre 
angewiefener Platz wahrfceinlid die bergige Oſtge— 


a) Ammian, Marcellin. XV : 12, 13, und XIX, 11. 
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gend des Landes; und das heutige Krain hat hier zum 
erften Male flavifche Einwohner erhalten. Auch des 
Weſtgothen Alarich Unternehmungen auf diefer Seite 
waren ohne bleibende Folgen. Aus Illyrien drang 
er auf der gewöhnlichen Straße über Krain gegen 
Stalin; in Schranken gehalten durch die Kraft des. 
Stiliho nahm er feinen Sig in den Öftlichen Alpen 
gegenden, zugleich auch über einen Theil von Kärn- 
then und Steyermark ſich verbreitend, wie die An- 
gabe des Zofimus P) zu beweifen fcheint, mehr aber 
nod) die Lage der Umjlände beweiſet; das ausgefogene 
Krain Eonnie feinen Heerhaufen mit Weib und Kin- 
dern nicht nähren; aus dieſer Urfache blieben auch ei- 
nige Abtheilungen unter feinem Schwager Ataulf in 
Dber » Pannonien zurüd °). Nach des Stiliho Er- 
mordung fteht er fogleih in Stalin, um nie wieber 
. nad Oſten zuruͤck zu kehren. 


Dieſe Einfaͤlle waren alſo voruͤber gehend. Das 
flache Land wurde der Pluͤnderung Preis gegeben, die 
feſten Donauſtaͤdte und die wichtigen Kolonien des 
innern Landes blieben in dem Beſitze der Roͤmer, auch 
das Noricum hat in der naͤchft — Zeit noch im⸗ 
mer ſeinen roͤmiſchen Dux. 


Aber nun kamen die Zeiten, wo die bisher nur in 
den Nordlaͤndern wirkende Allgewalt der Hunnen die 
Richtung anfing gegen Suͤden nach den Donauge— 
genden zu nehmen, hauptſaͤchlich gegen das Oſtreich 





Zosimus V, eg. Alarich geht von Emona über ben mir unbe: 
kannten ukylis- Fluß über die Apenninifchen Gebirge ,. wo 
Wenige zum Widerftande gegen ein Heer hinreichen, nad) dem 
Noricum und blieb daſelbſt ftehen. Diefes Apenninifche Ge— 
birge iſt alfo wohl gewiß der Karnanfas des Ptolemäug, bie 
Südgränze vom Roricum. 


c) Zosimus V,g7 


582 Das fpätere Pannonien und“ Noricum: 


der Römer; doch erreichten ihre Anfälle auch Panno⸗ 
nien. Da traf ſichs, daß, der berühmte römifche 
General Aetius, durch eine-Hofcabale in Gefahr des 
Lebens gebracht, bey diefen Hunnen Zuflucht fand, und 
als er in der Folge wieder mit hoher Gewalt an die 
Epige der Gefhäfte trat, aus Dankbarkeit für den 
geieifteten Schuß die Abtretung Pannoniens an die 
Hunnen bewirkte 4). Eigentlich trat fein Kaifer Va— 
lentinian III. das zum Süyricum gevechnete Pannonien 
an K. Iheodofius II., den Befiger des großen Illyriens, 
zur beliebigen Verfügung ab. Dies war aber eben ſo 
viel als ein Abtritt an die Hunnen, denn Theodofius 
gab ihnen gerne die ihm fremde Provinz, um Unglüd 
von feinen öftlichen Ländern abzuwenden. Unterdeſſen 
hat diefe Scheinabtretung an den Öftlihen ‚Hof ihre 
Folgen auf fpätere Zeiten; die byzantiniſchen Kaifer 
betrachteten fidy al6 Oberherren Pannoniens und ver- 
ſchenkten die Provinz an Völker, welchen: fie nicht 
‚vermögend geweſen waͤre den Beſitz zu entziehen, in 
Erwartung von Zeiten, wo eine günftigere Lage’ viel 
leicht erlaubte, die alten Anfprüche geltend zu machen. 


Alles gewinnt nun eine veränderte Geftalt, weil 
durch den formlichen Abtritt der Provinz zugleich die 


Lu 


- Keftungen und Städte dahin gegeben wurden. Der 


- Name Römer und Pannonier verſchwindet für immer, 

obgleich die Kisherigen Bewohner ſich unter manchen 
Bedruͤckungen in den bisherigen Sigen erhalten haben. 
Die Hunnen und ihre Beherrfcher wählten zwar den 
bleibenden Aufenthalt nie in einer Stadt, aber. fie 
fhüsten den ihnen untergebenen Bürger in feinen Ber 
ſitzungen; nur da trat Plünderung und Zerftörung 


d) Priscus exc. delegat. p.37. edit. Paris. Qiysı ziv roos To 
Zi noraud IIlcıörov Xugar, zo Pargßdew nard rag’Akriou 
srgaenyodrov karsglav 'Pouulav GuvärRag Vmanouousır. 


- 


“ 
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ein, wo Gewalt der Waffen die Eroberung eines feind⸗ 
lichen Platzes gemacht hatte, wie Dies unter der. Re— 
gierung des Attila, der die Gränzen Pannoniens bis 
nad) Servien ausdehnte, in diefen füdlihen Strichen 
ein gewöhnlicher Fall war; im eigentlichen Pannonien 
hört man nichts von ähnlichen Zeritörungen. Daher 
erfcheinen auch in den fpätern Stürmen viele alte Roͤ⸗ 
meritädte als noch vorhanden, und römijche Befehls⸗ 
haber ſtanden an der Spitze der Gefchäfte e). Manche 
find rein zu Grunde gegangen, wie das große Eir- 
mium, andere haben fich durch alle witrigen Zeitläufe 
erhalten, theils unter der alten Benennung, theils 
mit verändertem Namen, meift erwachfen durch Deut: 
ſche, welche die ungarifchen Könige anfingen in das 
Land zu ziehen. 


Mit dem Tode des Attila (3. Chr. 455, 454) 
verfiel das ungeheure Reich der Hunnen, die Länder 
in den Donaugegenden wurden von nun der Wohnplas 
für deutfche, ihre Unabhängigkeit mit den Waffen erz. 
kaͤmpfende Völker. Pannoniens bemächtigten fich die 
Oſtgothen; nicht der ganzen Provinz, denn auf. der 
Weſtſeite gegen Steyermarf hin hatten fie zu kaͤmpfen 
gegen die Satagk T), wahrſcheinlich einen flavifchen 
unter der Hunnenherrfchaft eingewanderten Völkerhau: 
fen, und auf der GSüdfeite am legten Laufe der Save 
hatten andere Slaven, wahrfcheinlich die Abkoͤmmlinge 
der Sarmata Limigantes, fid) auf die Südfeite der 
Donau gezogen; auch in dem nordweftlichen Winkel 
an der Donau, in der Gegend von Wien, waren die 
Rugier mit ihren Verbündeten eingetreten, — u. 





€) — exc. de legat. p. 37 ed. Paris. Als Sefandter des 
Attila erfcheint am ide Hofe Oreſtes, ein Roͤmer aus 
der Provinz Savia. 

$) Jornandes, c. 553. 54. 
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nicht hierher gehörige gothiſche Zweige fanden: ihreir 
Aufenthalt in. Rieder = rn und heißen. — ia 
| worte 8). 


In die Striche alſo, auf der Weſtſeite von der 
heutigen Graͤnze Ungarns an gegen Suͤdoſten bis an 
und uͤber die Drau, theilten ſich drey Bruͤder, deren 
Regierung aber eine gemeinſchaftliche vorſtellte. Wa— 

lemir hatte die noͤrdlichen Striche zwiſchen den Fluͤſſen 
Scarniunga und Aqua Nigra, wahrſcheinlich Die Ley— 
tha und Raab; Theodemir die Gegend am Pelfodis- 
Se (Balaton) wahrfcheinlih gegen Süden bis zur 
Drau; und mitten zwijchen beyden lag. der Antheil 
Widemirs b). Al fie ſich hier einiger hunniſchen An— 
fälle erwehrt hatten, welche bis zur Stadt Baſſiana 
im Mittellande vorgedrungen waren, und nad) Ver— 
eitlung der fuevifchen . Streifereyen wendete. fih ihr 
Blick auf neue Eroberungen, auf.neue Beute. Die 
Urfache, welche fie felbft anführten, mag wohl wahr ge: 
weſen feyn, daß ihr Land fie nicht naͤhre. Es konnte 
einen Deutfchen nicht nähren, der wohl erndten, nie 
aber ſaͤen und arbeiten wollte. Doc) lag der Haupt- 
grund. in dem bisherigen unftäten Leben’ diefer Bölker, 
wo raufen und ſchlagen das einzige Geſchaͤft geweſen 
war; ein Fuͤrſt, der Anſehen gewinnen oder es erhalten 
wollte, mußte das Volk zum Kriege ausfuͤhren ). 


Dieſe Urſachen erkannte auch der ſchwache oſtroͤ— 
miſche Hof, gegen welchen nothwendig das Raubſy— 
ſtem hauptſaͤchlich feine Richtung nahm, als vollgül- 
tig. Der K. Marcian beſtaͤtigte den Beſitz von Pan— 
nonien, er zahlte ihnen Jahrgelder, als Theodemir die 





8) Jornandes, c, 51. 
h) Jornandes, b. 52. 


i) Jornandes, c. 56. Procop, Goth. II, 14. 
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Slaven an ber Save theild demüthigte, theild zur gez 
horfamen Ruhe brachte k), und nun durch ganz Sers 
vien vordrang. Seinen nad) römifchem Begriffe von 
einer Beyfchläferin erzeugten Sohn, den großen Theo— 
dorich, liefert er ald Knaben nad) Konftantinopel zum 
Unterpfande der gefchloffenen Verträge, und demunge: 
achtet wurden die damals noch blühenden Provinzen 
Macedonien und Theffalien häufig durdigeplündert, bis 
K. Leo den erwachfenen und in der Hauptftadt gebilde— 
ten Theodorich an den Vater zurück ſchickte, und ihn, 
als er felbft die Regierung anttat, mit den Shrenftellen 
des Hofs überhäufte, auch ihm den Beſitz eines Theils 
von Moͤſien an der Donau bewilligte. Friede wurde 
nun, aber das Volk ertrug nicht die Ruhe. Dies ſtellte 
Theodorich dem K. Zeno ſelbſt vor, und erbat ſich die 
leicht bewilligte Erlaubniß, nach Itaͤlien gegen den Koͤ⸗ 
nig Odoaker zu ziehen. In Servien vereinigt er ſeine 
Gothen, und wandert mit ihnen über Sirmium längs 
der Save gegen Velten über Krain nach Italien (3. 
‚Chr. 489). 


| ‚Von den feühern Beſitungen in Pannonien iſt 
bey dieſen letztern Ereigniſſen gar nicht weiter die Rede, 
wahrſcheinlich hat fie Theodemir gaͤnzlich verlaſſen, 
am fein Volt bey. den Unternehmungen gegen das öft- 
liche Kaiferthum ‚in vereinter, Kraft zu haben. Auch 
in der Folge.bleibt zwar Theodorich Gebieter iiber das 
füdlichfte, vorher nicht zum gothifchen Antheile gehörige 
Pannonien, das heißt, über die Provinz Savia !), aber 
niemand jagt uns, daß feine Herrſchaft im innern Pan- 





k) Jornandes, c. 55. 86. 

1) Jornandes, c. 58. Cassiodori Varia I, 40. III, 23. VIII, 
8. Procop, "Hist. Arcana, 13. Das Heid der Hfigofhen er: 
firedte fi von den Graͤnzen Galliens gegen Often bis an Daci- 
ens Gränzen, wo Sirmium liegt; aud Procop. Goth. I, 15. 
Eirmium und Singidunum (Belgrad) gehörten ben Dftgothen, 


\ 
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nonien noch fortwaͤhrte. Wahrſcheinlich wurde ſie 
aufgegeben, weil auf dieſer Seite gar nichts als Kamp 
gegen andere mit den Gothen gleich wilde deutſche Voͤl⸗ 
ker zu holen war. — N 


In einer kurzen Periode bleiben ung daher die 
Schickſale des ungluͤcklichen Landes unbekannt. Nörd- 
lid) ſaßen früher die übermächtigen Heruler, fie wurden 
geſchlagen durch die von ihnen ‚angegriffenen abhängi- 
gen Langobarden, welche fich almählih nad dem 
Selde vorgedrängt hatten m), das heißt, indie Striche 
zwiſchen der Donau und Theis, die, auch in Zukunft 
dieſe Benennung behielten, und wo fie ihre Ringe oder 
hatürlichen Feftungen zum Aufbewahren geraubter Schaͤ⸗ 
be anlegten. Auf die Weſtſeite der Donau gingen fie 
aber erſt fpäter im J. Ehr. 526, wenn des Paulus 
Diac. Berechnung richtig fe"), Hier faßen fie 42 
Sabre, führten glücliche Kriege gegen die maͤchtigen 
Gepiden, ließen ihre Beſitzungen durch den K. Juſti⸗ 
nian beſtaͤtigen °), folgten aber endlich der erhaltenen 
Aufforderung oder ihrem eigenen Triebe, die verödeten 
Gegenden mit dem ungleich veizendern Italien zu verfau- 
ſchen, wo das durch innere Unruhen geſchwaͤchte Reich 
der Dftgothen durch des K. Zuftinian Generale geſtuͤrzt, 
aber keine feſte Herrſchaft für die Oſtroͤmer war bereis 
tet worden. Diefe Umftände benupten ‚die Sangobar- 





. m) Paul, Diac. Langobard. I, ı 9. Langobardi egressi de 
Rugiland habitaverunt in tampis patentibus, qui sermone 
- , barbarico Feld appellantur. — Annal. Reg.‘ Francorum, 
2. 796, ap. Reuber. Pipinus Hunnis trans Tizanfl. (die Theis) 
fugatis, Corumque regia, quae Rıngus, a Langobardis au- 
tem Capus vocatur, destrncta ad patrem venit, - - \ 
n) Paul. Diac. II, 7. Im Jahr 468 gingen fie nad Italien, 
42 J. haben ſie in ein gewohnt. Ä 
0) Procop. Goth. III, 33. verfihert, K. Zuftinian habe ihnen 
annonien überlaffen, das heißt, ihren ſchon früheren Befig 
beftätigt: — Auch die Stadt Noritum (2) bewilligte er ihnen. 
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den, unter König Alboin ziehen fie im J. 468 nad 
Stalien, vie. bisherige Heimath überlafjen fie ihren 
Freunden, den. Avaren. 


Diefe Avaren (Avares, bey den Byzantinern 

” ABaooı) waren nad) byzantinifchen Augaben ein tata— 
rifcher Zweig, und die Ofteömer, welche der Quelle 
bey den aus dem Oriente vordringenden Voͤlkerſchaften 
näher faßen, lernten fie glei) bey ihrer Ankunft zur 
Zeit des K. Juftinian in den Gegenden des Kaufafus 
als Feinde der Hunnen kennen, die fie aus ihren Si— 
hen verjagten P); ihre Verficherung mag wohl die rich=. 
* tigere ſeyn. Die Schriftfteller des Weſtlandes hinge- 
gen erklären fie für Hunnen I), wahrfcheinlich weil 
ihre Lebensweife, das ftreifende Leben und der Kriegs— 
dienft zu Pferde, bey beyden Voͤlkern einerley war, auch 
wohl, weil jie einen Chagan als Anführer an ihrer Spi— 
be hatten; aber der Ehrentitel Chan ift einheimifch fo- 
wohl bey den mongolifchen ald bey den tatarifchen Voͤl—⸗ 
kerſchaften. Im Grunde beftanden fie aus einem Ge- 
mifche von Völferhaufen. Hunniſche Zweige hatten 
fid) bey der Einwanderung an fie gefchloffen. Ihr 
Zug brachte fie zu den in Siebenbürgen, der Moldau ıc. 
figenden deutjchen -Gepiden, welche jie nur durch den 
Umftand befiegten, Daß die Gepiden zu gleicher Zeit 
in einem Kriege gegen die Langobarden. begriffen und 
dem doppelten Anfalle nicht gewachfen waren. Zer— 
ftreut wurden fie, ihr Land iſt Beute für die Avaren 
und die geſchlagenen Ueberbleibjel vereinigten fich größ: 


p) Menandri exc,..de legat. p. 99 ete. ed. Paris, 


q) Paul, Diac. I, 27. Alboiu vero cum Avaribus, qui prius 
Hunni, postea a regis proprii nomine Avares anpeilaii sunt, 
foedus perpetuum iniit. — II, 7, Pannoniam Alboin ami- 
eis suis Hunnis contribuit. — So auch die fräntifchen Chrift: 
— Gregor. Turon. IV, 29. Ihren König nennen fie. Caca⸗ 

u9, 2 
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tentheild mit den Siegern "); aus Tataren, Mongolen 
und Deutfchen beftand das neue Volk, welhem die _ 
verbündeten Langobarden auch Pannonien übergaben.. 


Weit ausgedehnt. waren. nun die Befißungen der 
zahlreichen Avaren, ihr Reich umfaßte alles Land 
zwiſchen den Karpathen auf der einen und der Donau 
und Save-quf der andern Seite, oder Das ganze heu— 
tige Ungarn nebft Siebenbürgen und der Wallachey. 
Sn der Moldau Eonnten fie fid) nicht behaupten, weil 
diefe Gegenden nun die große Zuglinie für alle nordöft- 
lihen barbarifchen Völker wurden, welche über das 
Schwarze Meer her ihre Verfuche gegen das Oftreich 
der Römer anftellten, wie es bisher Pannonien bey den 
Anfällen gegen das Weftreich gewefen war, Borzüg- 
lid) nahmen die Bulgaren dieſe Striche in Anfpruch, 
um an das rechte Ufer des. Iſterſtroms vorzudringen; 
mit ihnen wurden die Avaren in haͤufige Kriege ver- 
widelt. 

Gefuͤrchtet btich der Name der Avaren bey allen 
Nachbarn rings umher, ihre Herrſchaft erhielt ſich län- 
ger alö 200 Jahre und demungeachtet gewann es nie 
innere Feſtigkeit, nie innere, dauerhafte, auf buͤrgerliches 
Leben eingerichtete Verfuͤgungen. | 


Als Eroberer war der Avare gefommen, und Ero⸗ 
berer wollte er für immer bleiben, ohne an innere Ver: 
fügungen in dem bereit Erworbenen zu denken, oder 
wohl ohne fie geben zu Fönnen.. Bor ihm zitterte Oft: 
rom und kaufte fid) mit Gold los, fo oft es konnte. Die 
Bojoarier drängte er bis zum Ens-Fluſſe gegen We- 
ſten und nöthigte wahrfcheinlich diefes Volk, fich in die 
Arme der Franken zu werfen. Mit den Franken ftand 
er in feiner unmittelbaren Berührung, und er befriegte 





"Paul. Diac. I, 27. 


. ’ 
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fie dem ungeachtet durch) das Vordringen auf der Nordz 
feite der Donau bis in das heutige Oftfranfen und 
Thuͤringen. Mitunfer wurde er gefchlagen, öfters war 
der Sieg für ihn; in beyden Fällen blieb er verderblich 
durch wiederholte Einfälle. Alte Verbindungen er= 
Elörten ihn als Freund der im nördlichen Italien herr— 
Thenden Langobarden, und doc) verbreiten fich feine 
Streifereyen auch auf diefer Seite. Die Feinde aller 
Welt waren die Avaren, weniger um Eroberungen zu 
machen, die fie nicht befegen Eonnten, als um ficy Beute 
zu holen; und diefe fammelten fie von allen Ceiten 
in. die von den Langobarden ihnen hinterlaffenen Ringe. . 
Leicht waren für die Reiterfihaaren unvermuthete Anz’ 
griffe auf.entlegene Gegenden; fie felbft Eonnten fchwer 
erreicht werden, , wegen der Vormauer von flavifhen 
Voͤlkerſchaften. 


Denn während alle dieſer Ereigniſſe hatte ſeit 
der Zerfrümmerung des Hunnenreichs aud) das heutige 
Polen und das angränzende Rußland den Bufen aus— 
gefchüttelt, um flavifhe Voͤlkerſchaften, bieher Sar— 
maten genannt, auf alle weitlichen und füdlidyen Theile 
der angränzenden Länder hinzuwerfen. Aus den Ge: 
genden, wo nöd) Hunnen waren, wo der Drang öft- 
licher Voͤlker folgte, entfernten fie fih, um Sitze in 
dem nordöftlihen Deutjchlande zu gewinnen. Sie find. 
wohl die Haupturfache, warum Feines der deutfchen an 
der Donau erſcheinenden Völker in fein altes Vaterland 
. zurüd ging, oder zurück gehen Eonnte. Jahrhunderte 
durchlebten fie dafelbft unter vielen einzelnen Namen 
frey und mit bedeutender aus ihrer Mitte hervorgehen- 
den Bildung, bis Karl des Großen Macht die zunächft 
Angränzenden zur Anerkennung feiner Hoheit nöthigte, 
welche fid) unter den Ottonen mit grauſam erworbener 
Unterthaͤnigkeit endigte. 


. 
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Ein anderer betraͤchtlicher Haufen, die Czechen, 
hatte ſich nach Bojohemum gezogen, erhielt auch von 
dem gewählten Sitze den immerwaͤhrenden Namen Boͤh⸗ 
men. Dieſe waren erreichbar fuͤr die Avaren, gehoͤr— 
ten ſchon zu ihrem Syſteme; als Unterworfene wurden 
ſie behandelt, durch das Land derſelben nahmen die 
Einfaͤlle nach Thuͤringen ihre Richtung; bis der Fran— 
fe Samo der zahlreichen Menge Much einfloͤßte, und 
durch die Anweifung zur beffern Bewaffnung die Mit: 
tel der Gegenwehr erleichterte. Sie erklärten fich frey, 
Ihlugen zuruͤck die Anfälle der Avaren, und fingen auf 
einige Zeit an im Kriege den Franken läftig zu werden, 
bis Karl der Große auch von ihnen Abhängigkeit, doch 
"mit Beybehaltung einheimifcher Herzoge, erzwang. 


Alle diefe Bölkerfchaften flanden nicht: in: dem 
mindeften Zufammenhange mit den füdlihen Slaven ; 
denn auf eigene Fauſt war mit dem Anfange-des fech- 

ſten Jahrhunderts jeder Eleinere oder größere Haufen 
aus Polens Oſtgegenden füdlic über die Donau ge: 
gangen, um fein Glüd in den weiten Ländern des oft: 
römischen Reichs zu verſuchen. Sie fanden es faft 
durchgängig. Vorzüglich wurden fie bald. ausfchließende 
" Gebieter in den weiten Bezirken der alten Illyrier, nad) 
meichen wit den Namen diefer flavifchen Einwanderer 
noch jeßt bezeichnen, und bildeten eigene größere oder 
Heinere Reiche, oder lebten auch als Verbündete unter ' 
den Römern in Ihracien und Griechenland. R 


Weiter weſtlich auf die Süpdoftfeite Deutfchlands - 
konnten diefe ftreifenden Zweige der Slaven nicht vor— 
dringen, ihnen ftanden entgegen die nach ihrer Reihe 
in Pannonien auftretenden Oftgothen, Langobarden, 
Avaren, und dod) füllten fie den .größern Theil von 
Steyermark, ganz Kärnthen, Krain und die füdlichern 
Striche; ſchon früher waren fie angefommen.. Daß 
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die Roͤmer einzelne Haufen hierher verpflanzten. *), wur⸗ 
de oben gefagt; die größere Maffe aber fiedelte .fich 
an während des hunniſchen Herrfchaft, zu welcher fie 
fo wie der Deutſche als Untergebene gehörten, Ohne 
Widerftand, fogar mit Begüuftigung konnten fie fi 
Daher über Pannonien verbreiten; und alsin der nächft 
folgenden Periode das Vordringen deutfcher Völker er: 
folgte, bleiben fie theil& als Untergebene bey ihnen, 
theils zogen fie fi) der Uebermacht weichend in dag 
weftlichere Gebirgland, wo die Vertheidigung leichter 
. wurde, | 


Sn einer übeln Lage lebten die Einwanderer auf 
der Suͤdſeite an dem Scheidepunkte zwifchen der Herr— 
Ihaft der Avaren und Langobarden; fie faßen an der 
Gränze Italiens, nannten daher ihr Land mit dem 
vorhandenen flavifhen Namen Krain, das Bränzland. 
Die gebietenden Avaren benuͤtzten fie häufig zu Ein- 
fällen. nach Italien, auch bey. ihren übrigen Kriegen 
alö leichte Truppen zum erften Angriffe; und ihr Kaka— 
nus war zugleich Kakanus bey den Slaven!). Die 
Langobarden hingegen hatten in dem nächft angrän- 
senden Haupttheile des alten Karnerlandes ihr Herz 
zogthum Sorum Julis (Friaul) errichtet, und fuchten 
von hier. aus ihren Einfiuß auf den zunächft-öftlich an: 
gränzenden Eleinern Theil von Karnien im Gebirge ihte 
Herrſchaft durchzuſetzen, nannten daher auch diefes 
Bergland das Kleinere Karnien (Carniola) , eine Be. 





6) Ercerpta de Constant. M. als Anhang beym Ammian, Mar- 
cellin. — Trecentamillia hominum mixtae aetatis et sexus 
' Constantinus per Thraciam, Scythiam, Macedoniam, Ita- 
.. liamque divisit. 
t) Paul. Diac. IV, 2ı, der Tacanus ben den Avaren; IV, 11, 
der Cacanus bey den Slaven; IV, 25, der Gacanus Beherrſcher 
don beydenj5; IV, «9, der Gacanus der Avaren ſchickt Slaben 
den Langobarden zu Hüife. \ 
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nennung, welche ſich durch das Mittelalter erhalten 
hat, wohl auch in Carniolia verdorben worden iſt, 
bis die einheimiſche Benennung allgemein die Oberhand 
erhalten hat. In ſpaͤtern Zeiten blieb auch das Ueber— 
gewicht mehr auf ihrer Seite, ſie lernten ſchon einzelne 

Abtheilungen dieſes oͤfters von ihnen abhaͤngigen Sla— 
venlandes kennen; z. B. die Landſchaft Cellia U) (Zil- 
len), welche man nicht am Gailfluſſe im ſuͤdweſtlichen 
Kaͤrnthen fuchen darf, da dieſer Strich) zu Feiner 
Zeit Vallis Julia geheißen hat, wie man. biöweilen 
annehmen wollte. Es erwuchs endlich eine Windifche 
Mark an den Gränzen Croatiens; dies aber erft ſpaͤ— 
ter, als ſchon die Franken an die Stelle der Lango— 
barden getreten waren, und unter Karl den Großen 
und feinen nächften Nachfolgern fräntifhe Hoheit auch 
über die flavifchen Stammfürften an der Save in Un— 
garn ausgedehnt wurde. Im Gedraͤnge zwifchen 
zwey überlegenen Voͤlkern lebten daher zu. jeder Zeit 
diefe Krainerflaven wie ein Ball, von einer Hand in bie 
nr geworfen. 


In mihieret Abgefchiedenheit von den Kaufe 
reyen der. herrfchenden Völker, und Daher weniger bes 
Fannt in ihrer urfprünglichen Ausbildung, aber her— 
vortretend mit Selbftftändigkeit, lebten die über das 
ganze innere Bergland, oder über das eigentliche No- 
ricum, mit Einfluß des Tyroler Pufterthald bis zur- 
Duelle der Drau, fich verbreitenden Slaven, von 
welchen die mit den Dftgothen in’ Streitigkeit lebenden 
Satagaͤ ein Theil waren. Diefe hatten eigene Her: 
zoge, doch nicht ohne SAP der mächtigen Avaren, 


u) Paul. Diae. vr, 52. Carniola Slavorum patria, m, 40. 
Slavorum regio, quae Zellia vocatur. — linter ber Go= 
then Herrſchaft waren die Namen der Rarnii und Norici 
noch gewöhnlich, Procop. Goth. I, 25, 
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wie ſchon der Titel Khan, welchen die Herzoge führ- 
ten, zu beweiſen fcheint. Doch fie widerſtrebten in 
ihren Gedirgen, und von wirklicher Unterwuͤrfigkeit 
wird nie die Rede. Mit ihnen lebten noch fort die 
VUebetbleibſel der alten Bewohner des Landes, auch 
mehrere der alten Städte erhielten fih; in den Di- 
plomen des neunten Jahrh. wird in den. Gebirggegen: 
den noch die Rede von den Romani, aber meiſt als 
unterthänigen Leuten. Mit den über Throl fich im- 
mer weiter verbreitenden Bojoariern Fonnte es an 
Graͤnzſtreitigkeiten nicht fehlen, weiche näch einigen mit 
abwechſelndem Glüde geführten Kriegen durch den Wer. 
luft des Pufterthals endigten, und noch weiter fuͤhr⸗ 
ten, als der wachfende Einfiuß der Franken auf Bojoa— 
rien’ die Aufprüche ausdehnte und lebhafter machte, 
Schuß wollten diefe Slaven gegen die immer mehr gez 
fahrlicher werdenden Avaren, das, Chriſtenthum nah⸗ 
men fie aus der Hand des Biſchofs von ‚Salzburg an. 
Schug’ erhielten jie, zugleich aber Abhängigkeit von. 
den Bojoariern;, Thaſſilo, der leßte Herzog ‚Derfelben, 
vollendete die Eroberung des Landes. .- m 
ö Die alte Benennung des. Noricum ging unter 
dieſen fremdartigen Bejigern rein verloren, beym erſten 
Erſcheinen in. der Geſchichte heißen diefe Slaven Karan⸗ 
tani und ihr Land Karanranum $) 'oder Karentania, 
Der Name ift ſlaviſch, er bezeichnet wahrſcheinlich im 
Allgemeinen den Bewohner. des Berglandes (Borstan), 
Erjt im. der Folge unter der Franken Herrſchaft zog 
man ihn zuſammen und ſo erwuchs das Karinthia 3), 





x) Paul. Diac. V, ‚22.,Fugit ad Slavorum gentem in Carnun= 

tum, quod corrüpte vocitant Carantanum, Das, Carnuntum 
iſt blos unrecht verbeſſern ev Gebante des Paulus 

3) Chron. Salisburg..a. 772, ap. Pez. ser. Auſtr. T. 1, Thas- 

— "silo Rarinthiam suybücıt; fo aud die Annal. Fuldenses ad . 

— 2 " | * 
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das heutige Kaͤrnthen, aber Damals mit größerer Aus— 
dehnung gegen Südoften als heutzutage. Das nord 
öftlihe Land war während des bisherigen Gedränges 
in die Hände der Avaren. gekommen, wie der Erfolg 
zeigt... Karl der Große lied Kärnthen bey dem Herzog: 
thume Baiern, aber nad). Befiegung der Avaren errich- 
tete er Marken an der Oſtgraͤnze; die eine in Defter- 


reich blieb bey Baiern, die andere, das heutige Steyer=. 


mark, wurde zu Kärnthen gelegt, da der jüngere 
Ludwig feinem Sohne Arnulf diefes Land als eigenes 


‚ Herzogthum anmwies. Die jpätere gänzliche Trennung 


Kärnthens von Baiern gehört nicht hieher. 


Die Avaren aber waren geblieben, was fie ur: 


ſpruͤnglich gewefen waren, rohe Eroberer; fißendes. 


Leben, Anbau ihres fruchtbaren Landes blieb. ihnen 
verhaßt, wie noch jeßt den Nomaden am Easpifchen 
Meere; und doch ſchwaͤchte der: Lurus im Genuffe des 
ewig wiederholten Raubs die urfprüngliche Kraft. der 
Armuth. Dadurd) erleichterten ſich die Angriffe Karls 
des Großen (im. 792 ꝛc.) gegen das gefürchtete Volk; 
nicht aefchlagen, vernichtet wurden fie in dem lang— 
wierigen Kriege, felbit ihre Ringe mit der; reichen 
- Sammlung des Raubs in den Gegenden der. Theis 
. Eonnten fie nicht fhügen; die Eleinen UWeberbleibfel 
unterwarfen fich unbedingt dem Gebote des Siegers, 


fie verfchwinden, wir wiffen nicht wohin. Die naͤchſt 
an Deutfchland gränzenden Striche verwandelte Karl in 

Marken, feinen Winken folgten.die entferntern Gegen=. 
den. Er widerſetzte ſich nicht, als die ihm ebenfalls 
untergebenen maͤhriſchen Slaven anfingen, über die 


zum Theile menſchenloſen Ebenen Yannoniens fi. zu 
verbreiten, die dafelbft lebenden Slaven, vielleicht 


auch die Ueberbleibfel der Avaren, in.ihren Verein zw. 


bringen. Aber Anfangs unbemerkt erwuchs dadurch 


I & 
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ein anfehnliches maͤhriſches Reich; anſpruhslos dem 


Anſcheine nah erfannten die Herzoge des indes noch 
ferner die Hoheit der. Karolinger, handeiten aber als uns 
umſchraͤnkte Gebiether, ſchlugen die Vorſteher der Sftliz 
chen Marken. und wurden mit jedem Sage gejährlicher, 
immer unter dem beybehaltenen Scheine bes Gehorſams. 
Da fuͤhlte der auf vielen Seiten mit Krieg beichäftigte 
Kaifer Arnulf die Schwierigkeit der Beſiegung diefee 
Slaven und ruft zur Unterftügung die Ungarn herbeyt 


Ein Reitervolk finniſchen und tatariſchen Urſprung⸗ 
waren dieſe Ungarn, oder Madſcharen nach eigener 
Benennung, ganz in den nemlichen Verhaͤltniſſen wie 
einſt die Avaren; bey den gleichzeitigen Byzantinern 
heißen fie Türken (Zodgxos), Bon den Gegenden 
der Wolga kamen fie, gedrängt von andern kraͤftigen 
Voͤlkerhaufen, den Petſchenegen, gegen Weſten zur 
Auffindung neuer Sitze. Die Länder der nun unkraͤfs 
tigen Avaren in Siebenbuͤrgen und dem angraͤnzenden 
Ungarn ſtanden zu ihrer Aufnahme bereit, ſie folgten 
aber (im Jahre 895) der erhaltenen Einladung zum 
weitern Vorrüden. Auch ohne Einladung würden jie 
gekommen feyn; ein ziehendes Wolf wendet feine Schritte 
dahin, wo der wenigfte Widerſtand es erwartet. Die 
von gedoppelter Seite angegriffenen Mähren unteria- 
gen ſchnell, auf das Land werden fie eingeſchraͤnkt, 
welches noch von ihnen den Namen trägt. An ihrer 
Stelle herrſchen nun die Ungarn in Pannonien und 
in den Gegenden jenfeit der Donau, aus weichen jie 
heran gekommen waren; fie herrſchen länger als Go 
Sahre hindurch, genau auf die nemliche Weife, wie einft: 
die Avaren geherrſcht hatten. Der ‚Anbau ihres Lan⸗ 
des, bürgerliche Einrichtung blieb ihr letzter Gedanke; 
2) Constaätin. Porphyrog, de Adminietrat, Imp. c. 38. 
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deſto mehr wurden fie der Schrecken aller umliegenden 
Nationen durch die unvermutheten aber haͤufigen An— 
fälle der leichten Reiterſchaaren, welche beym Siege 
großes Unheil anrichteten, im Verluſte hingegen ge— 
ringen Schadenserlitten; niemand war vermoͤgend, die 
flüchtigen Reiter feft zu halten. Bis nach Frankreich 
reichten ihre ſchnell angefangenen, ſchnell ausgeführten 
Unternehmungen, felbft die hohen Alpen überkletterten 
fie auf mehrern Seiten. 


Die meifte Beichädigung erhielt das im Innern 
getrennte, folglich Schwache Deutfchland ; mit jährlichem 
Zribute mußte es endlich die immer unterbrodyne Ruhe 
erfaufen, bis 8. Heinrich I. die innere Kraft des 
Reichs herſtellte, und nun zum erften Male die weit- 
vorgedrungenen Ungarn in entjcheidenden Schlachten 
befiegte. Noch entfcheidender wurden fie geichlagen 
von. Heinrichs Sohne K. Otto J. (3. 955) zu ihrem 
großen Olüde. Hätten fie dad Plünderungsfyften 
fortbehalten, ihr Schidjal würde in dem Fortlaufe der 
Zeiten gänzliche Vernichtung geweſen feyn, ‚wie bey 
den Avaren, wi? bey den Tataren in Rußland - wie 
bey jedem Volke welches nie fic) entſchlichen kann 
dem Raube zu entſagen. 


Die wiederholten Niederlagen belehrten ſie von 
dieſer Wahrheit. Sie fingen an Bebauer ihres Landes 
zu werden, ſtatt mehrerer Anfuͤhrer nur einem Koͤnige 
mit groͤßerem Gehorſam als bisher zugethan zu ſeyn 
K. Stephan fuͤhlte, daß Ausbildung, und dadurch 
Gehorſam, aus der Nachbarſchaft geholt werden muͤſſe. 
Aus Deutſchland ließ er ſich kommen die chriſtliche 
Religion, er holte herbey deutſche Einrichtungen, 
Eintheilung des Landes, das Lehensweſen; dies alles 
unter heftigen, Langwierigem MWiderfpruche feiner Uns- 
tergebenen. Nun erſt erwuchs ein bleibender. Staat, 
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der unter allen allein an dem Zufchnitte des Echensiwe: 
* ſelbſt i in unſern Tagen feſt hält, 


Dreyzehntes Capitel 
Orte und gezogene, Hochſtraßen in Rhaͤtia. 


Wo die Römer hausten, und Städte ſchon vorfan= 
den ‚oder neue anlegten, blieb immer ihr erfter Ge— 
Danke, durch feſt gebauete Straßen die allgemeine Ver— 
bindung im Innern mit den angraͤnzenden Provinzen, 
vorzuͤglich mit Rom, dem Mittelpunkte des ungeheuern 
Reichs, zu befoͤrdern. Dieſe Straßen fuͤhren uns daher 
nach allen merkwuͤrdigen Orten, und geben Hinwei— 
ſung zur genauen Beſtimmung der Lage, oder wenig- 
ſtens zur, Annäherung, zur Leitung für den Forfcher 
an Ort und Stelle. Zeigen fi mitunter Namen von 
Orten bey den Schriftftellern, welche längs den Stra: 
Ben nicht genannt werden, fo find fie-faft immer unbe- 
deutend, und ohne Sicherheit —— man * in 
der Ungabei i gen Lage. 


Die genntniß dieſer Strafen verſchafft und die 
fogenannte Peutinger Tafel. Sie ift Aufferft ſchaͤtzbar, 
weil fie in das Eleinfte Einzelne der Ortönamen und 
ihres gegenfeitigen Abftands gehtz ‚da fie aber in der 
erſten Hälfte des dritten Jahrh auögefertigt ift, fo 
bleiben ihr alle fpäter angelegten Straßen unbelannt. 
Wir befigen das kuͤnſtliche Werk nur durch die Hand 
eines Abfihreibers aus dem 15ten Jahrh., Der mit den 
einzelnen Berhältniffen des Alterthums unmöglic hin- 
reichend vertraut ſeyn Eonnte, und ſchon dadurch man— 
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chen Fehler im Abfchreiben begeht, noch mehrere aber 
durch Nacdjläffigkeit, indem er hier einen Namen, dort 
die Zahlen des Abftandes ausläßt. Wo er gefehlt 
hat, fehen wir immer fogleih, weil er vorerft die 
Zeichnung ausfertigte, und dann erft die Namen bey: 
fügte. Zu Diefer Zeichnung gehören wefentlich die 
gezogenen Linien für die Straßen, und an denfelben 
eine Abftufung oder, Einfchnitt für jeden einzelnen Ort. 
Wo. wir daher einen Einſchnitt erbliden ohne beyge- 
fügten Namen, zeigt fi) ein Auslaffungsfehler. Aus 
der dadurch erwachfenen Berlegenheit zieht und öfters 
das fogenannte Jtinerar. Antonini, oder das ſchrift⸗ 
liche Verzeichniß aller Straßen in der letztern Haͤlfte 
des vierten Jahrh. Es iſt daher ungleich vollſtaͤndiger 
als die Peuting. Reiſecharte; keine Seitenſtraße iſt 
übergangen, durch welche geradere und kuͤrzere Verbin: 
dung mit Italien erwachſen konnte, und haufig kom— 
men einzelne. Drte immer wieder auf das Neue vor, 
wenn verfchiedene Richtungen der Straßen fie durch— 
ſchnitten; ein Umftand, welcher Hülfe bey ſchwanken— 
den Angaben det Zahlen darbietet, Auf der andern 
Seite aber hat fie weniger Bollftändigfeit, als die Peu- 
ting. Charte, weil gewöhnlich die Kleinen Zwifchenotte 
übergangen werden, und alles auf ganze, zuweilen 
fehr ſtarke, Tagereiſen angelegt ift, folglich den Feh— 
lern der Charte nicht immer abgeholfen werden: kann. 
Sn einem großen blos aus Namen und Zahlen: befte- 
henden Buche waren bey den häufigen Abfchriften Un: 
richtigfeiten, befonders in-den Zahlen, unvetmeidliche 

Sache. Sie verbeſſerten ſich zum Theile durch die 
Vergleichung mehrerer Handſchriften, zum Theile aus 
dem Zuſammenhange ſelbſt, wenn der Name von einer⸗ 
le» Siadt:an mehrern Stellen vorkommt, zum Theile 
— das ——— mit der Deut. Tafel; zu⸗ 
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weilen laſſen ſie uns in ſchwankender Ungewißheit, und 
dann find wir übel berathen. 


So viel zur Rechenſchaft uͤber die nun foigende 
Entwicklung der Orte in den drey Donauprovinzen. 


Der erſte Gedanke der Roͤmer mußte ſeyn, die 
bey den Vindelifern angelegte Kolonie Augufta in Ver: 
bindung ‚mit Italien zu bringen. : Dies gefhah denn 
aud) fogleich im erften Jahrh. auf der naͤchſten Straße 
von Mayland über Como durch Graubündten, gang - 
in der nemlichen Richtung, die wir noch gegenwärtig 
halten, weil.im Hochgebirge die Natur dieſe Richtung 
vorfchreibt.- Diefe und zwar die gedoppelte Straße 
kennen daher beyde Stinerarien, das heißt, die Peuting. 
Zafel und das Itin. Anton. 


Von Como fegte'der Reifende über den See und 
erreichte dann Clavenna, welches unter dem Namen 
Chiavenna noch jetzt als Stadt vorhanden iſt. 


Bon hier erſtieg man mit 20 Milliarien, in fpäte: 

“ rer Zeit durch verbefferten Weg mit 15 Mill. den Rüden 

des Hochgebirges auf dem Splügener Berge, wo det 

Poften Tarveſſedo, oder nach dem Jtin. Ant. a) Tatt 

vefede, angelegt war; ohne weitern Zwiſchenort erreicht 
ed nun mit 60 Mil. die Stadt Guria. 


Die Peut. Tafel hingegen bezeichnet forgfältig 
die Eleinen Zwifchenorte, durch welche noch immer bie 
Straße ſich haͤlt. Mit 12 Mill. von Tarveſede 
erreicht man am nördlichen Fuße des Bergs den Ork 
Cunus Anreus (Lunusuren) beym heucigen Dörfe 
Splügen am Hinterrheine. Andere 17 Mil. führen 
nad) Lapidaria, oder der heutigen Dia Mala, wo der 
Wanderer dreymal zwifchen gedrängten Felfen über den 





a) Itiner. Anton. p. 279, edit, Wesseling. 
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Hinterrhein zu ſetzen gezwungen iſt. Von da erruicht 
er mit 32 Mill. die Stadt Curia. 

Auch den naͤhern Weg über den Septimerberg 
Eennt die Peut. Tafel. Da es aber feine angelegte 
Straße war, fondern nur für Fußgänger diente, giebt 
fie nur im Yigemeinen den Abftand von Euria bis zum 
Eomierfee auf Ko Mill. an. Im‘ der Folge erhielt 
über auch diefer Weg regelmäßige Anlage, daher kann 
ihn das Sin. Ant. b) näher bezeichnen. Beym Ueber: 
gange des Septimer - Bergs 20 Mill. vom Comerſee 
hat fie den Ort Murus; 16 Mill. weiter nördlich 
liegt: Tinnerio, unter dem abgekürzten Namen Tinzen 
am Albulabache noch jest vorhanden; 50 Mil, wei⸗ 
ter fuͤhren nach Curia. 

Curia, die heutige Stadt Chur, erſcheint in die— 
ſen Angaben noch als unbedeutender Ort, er lag aber 
im Mittelpunkte der Straße durch das Gebirge nach 
Schwaben und der Schweiz, war die Erholungsſtelle 
für den Reifenden, mußte alfo bald zur Stadt erwach— 
fen, und in der Folge erhielt fie den Titel Stadt der 
Rhaͤtier ©), weil fie die einzige im innern Rhaͤtien 
mar, nad) dem fpätern Begriffe von der Provinz Rhaͤ— 
tien. .. Unter den Earolingern erhielt von diefer Stadt 
ein Herzogthum den Namen, welches Granbündten 
nebft dem, ſchweizeriſchen Thurgau umfaßte 4), 

J Der Name Graubündten war ſchon zur Roͤmer⸗ 
zeit unter der Benennung Campi Canini bekannt, und 
umfaßte urſpruͤnglich die offenen Gegenden am Laufe 
des Sein | in den Wachen von rthin K. Conſtan⸗ 





) rider, ‚Anton. b · a7 
Ro) Pa ul. Diac, VI;-21; Deinde per- Surich, — Cioi 
taten, väınt ad Thendebertum, Bajoariorum Ducem. 


d) Balusii enpitn!. reg. Franc, T.1, p. 441. Ducatus Curien- 
‚sis cum pago Durgouwe. 


. J 
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tius ging nach Rhätien und blieb in den Ganini, waͤh⸗ 
rend ein Theil feiner Truppen nad) dem Bodenfee vor« 
drang. Sie liegen alfo. in Graubündten ®e); und 
Gregor von Tours f), welcher diefen Feldern die Lage 
in der Nähe des Lago Maggiore beym Caſtell Bilitio 
anzuweifen fcheint, irrt, wahrſcheinlich weil die Trupz 
pen durch die wirklichen Campi Ganini auf die Suͤd— 
gegenden gezogen find. Auch Sidonius 8) nennt die 
Caninos campos in Rhätien, und fcheint durch feinen 
Ausdtud zu bezeichnen, daß es einft die. Befisungen 
eines grauen Mannes waren. ! 

Die Fortſetzung der Straße führte von Chur nah 
Bregenz. Wie gewöhnlich, giebt das Seiner. Ant. nur 
den allgemeinen richtigen Abftand von 5o Mill. an, 
die Peut. Tafel aber belehrt und über die Zwifchens 
orte. vn 

Magie lag 16 Mill. nördli von Chur, ef: 
was nördlich vom heutigen Mayenfeld am Lucienfteig, 
wo das Gebirge fich an den Rhein hindrängt. Clu—⸗ 
nia lag 18 Mill. weiter nördlich) am Rheine, da wo 
die SU in denfelben fällt; und weiter 17 Mill. führ:- 
En ne 
Bregantia im Skin, Ant. oder Brigantium in 
der Peut. Tafel und bey Altern Schriftftelleen, - die 
‚heutige. Stadt Bregenz an der öftlichften Spike des 
Bodenfeed. Dieſe altboifhe Stadt hatte ſchon Tibe— 
rius bey. feinem Heerzuge gegen die Vindeliker vorge 
funden 5. fie mußte ſich in blühender Lage erhalten, als 
allgemeinen Bindungsfchlüffel des Suͤden und Norden, 
des Weften und Oſten. Denn von hier führte nicht 





e) Ammian, .Marcellin.. XV, 4. 
£) Gregor. Turonensis X, 3. 
g) Sidon. Apollinar. paneg. in Maioranum, v. 576. . 


’ 
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blos die Kortfegung der bisherigen Straße nach Aug 
burg, fondern auch die große Straße vom Driente 
nach Gallien und die übrigen Provinzen des weftlichen 
Reichs nahm ihre Richtung durch Brigantium. In 
den fpätern Zeiten, da die Sueven den Römern ſchon 
die weftlichften Striche Rhätiend abgenommen hatten 
und das Deftlichere durch Einfälle beunruhigten, wur— 
den Gränzbefagungen hier und an den übrigen Or⸗ 
fen längs der gezogenen Straße nad) Augsburg noͤ⸗ 
thige Sache. Die Notitia Imperii verlegt nad) 
Eontuentes oder Bregantia einige Schaaren barbari⸗ 
ſcher Hülfötruppen. Sie unterlag dem ungeachtet 
den wiederholten Anfaͤllen, fo wie die übrigen Eleinen 
Feſtungen diefer Linie: - Der heil. Magnus h) fand im 
oten Jahrh. Brigantia als längft zerflörte. Stadt. 

Da auf der Straße gegen Welten nad) Gallien 
zwey Städte auf der Südfeite des, Bodenfees noch 
zur Provinz Rhätien gehörten, fo untetbreche ich mit 
diefen beyden Einfchiebfeln den Zug nad) Norden. 

Arbor Selig 2o Mil. weftlid von Bregenz am 


Bodenſee, nach dem Itiner. Ant. ). . Die Peut. Tafel 


hat 19 Mill. und jest als Zwifchenort Ad Ahenum 
an, 9 Mill. von Arbor Felix und 10 von Brigan⸗ 
tium, welches Aufferft genau aufdas Städtchen Vhei⸗ 
het nahe am Einfluffe des Rheins in den Bodenſe 
auteifft. Aber ducch ein Verfehen find die Namen A 

Rheuum und Brigantium verſetzt, fo daß dad Leptere 
gegen die Währheit der Lage weſtlicher als das Erftere 
zu ftchen kommt. Zu Arbor Felix mahlt die Peut. 
Tafel zwey Häuschen, wie bey Bregenz, zum Zeichen 
daß es ein bedeutender Ort war. Im vierten Jahrh. 





h) Vita S. Magni, c. 6. , 
i) Itiner. Anton, p. 257. 
J 
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gehörte fie in die-Reihe der Gränzfeftungen; die Not. 
: mp. verlegt nady Arbor, eine pannonifhe Kohorte. 
Im Leben des heil. Magnus, c. 9, hat fi der Name 
in Arbonenfe Laftrum verändert; Arbon heißt die Stadt 
noch ‚heutzutage. — Bon Arbor Felix nach Curia 
bezeichnet die Peut. Tafel die Richtung einer geraden 
Straße an der Weſtſeite des Rheines. Es war wohl 
feine gezogene Straße; der ganze Abſtand betraͤgt 45 
Mill.; kein Zwifchenort if angegeben. Mit 20 
Mil. weiter gegen Weften erreichte man den helve— 
tifchen Gränzort Ad Sines. Der Aehnlichkeit des Na: 
mens wegen fucht man die Stelle im heutigen Pfim an 
der Thur. Aber diefer Annahme widerfpricht das zu. 
Fleine Maas von 20 Mill., welches nicht bis zum 
Thur-Fl. reicht, es roiderfpricht der allgemeine Zufam- 
. menhang. So weit reihte Rhätien nicht, fondern 
blos bis zum weftlichen Ende des Bodenfees, mo auch 
Ptolemäus die Gränze mit Beftimmtheit angeſetzt 
bat. Wir muͤſſen daher das Ad Fines bey der heutigen 
Stadt Conſtanz ſuchen, wohin auch die zutreffenden 
Zahlen führen. 


Sm geringen Abſtande nordweſtlich von Breheng 
ſetzt Ptolemaͤus die Eeltifche Stadt Targätium an, fo 
daß man bie Rage bey der heutigen Stadt Lindau nicht 
verkennen kann. Der Ort erhielt ſich wahrfcheinlich 
auch in fpätern Zeiten, da aber keine Hochſtraße hicher 
führte, fo verlor er fi) aus.dem Andenken der Nachwelt, 


Die Fortfegung der Straße aber von Bregenz 
nach Augsburg erreichte mit 15 Mill. Vemania , wel: 
ches zuverläflig die heufige Stadt Wangen iſt, nach 
der Richtung des Wegs und nad) dem gegebenen Ab- 
ftande. Das Itiner. Ant, %), wo der Name öfters vor: 


k) Ifiner, Anton, p. 257: 250. 259. 
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tommt, bat zwar zweymal die unrichfige Zahl 24 
Mill.; aber fie hat audy die richtige 14 und ſtimmt 
mit der P. Tafel bis auf ein Mill. zuſammen. 
Ein Praͤfekt der dritten Ital. Leg. hatte hier fein. 
Standlager, um die ganze Kette von Wangen über 


Caſſiliacum (das heutige Jeny) bis nad) Kempten zu 


deden 1). 


Die Straße wendete fich nun öftlich hat der alt⸗ 
boiſchen Stadt Campodunum, ‚der heutigen Stadt . 
Bempten. Dreymal bezeichnet das It. Ant. diefe 
Straße und überall giebt fie das zu Eleine Maas des 
Abftands von Vemania auf 15 Mill. an, fo daß 
man glauben dürfte, fie habe Wemania nah Jsny 
ftellen wollen; die Peut. Tafel hat aber das richtige 
Maas der Entfernung mit 25 Mill, dagegen hat fie 
‚eine anderweitige alles vermirrende Untichtigkeit; fie 
laßt an diefer Stelle den Namen Campidunum weg, 
fest ein unbefanntes Discs hin und denn nur noch 20 
Mill, nach Augsburg. Man fommt nicht aus der 
Verlegenheit durch die Annahme, eine andere nicht 
nah Kempten führende Straße habe man urfprüng- 
lich gewählt. Denn ohne anzuführen, daß dann Na- 
men und Zahlen auf feine Weife bis Augsburg hinrei— 
chen, durfte Gampidunum ſchon wegen der Fortſetzung 
der Straße gegen Oſten nicht übergangen werden. Den 
Weg zwiſchen Campidunum und Augsburg giebt die 
Deut. Tafel dem ungeachtet in einer andern Linie an, 
und hierein mag eine Urfache liegen, daß Wiederho- 
fungen follten vermieden werben; es bleibt demun- 
geachtet eine Dunkelheit, über die ich nit. Rede und 


) Notit. Imper. Retia Prima et Secunda. „Praefectus 
Legionis tertiae Italicae pro parte media, praetendentis 
a Yimania 2 bassöliacu usque Campiduno.. 
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"Antwort zu geben weiß. — Campodunum war und 
blieb ein bedeutender Ort; Ptolemäus, der. fo wenige 
Namen in Rhätien anfebt, kennt diefe Stadt, wie 
fie einft Strabo bey der erften Entdeckung des Lan: 
des durch den Tiberius gekannt hatte; da fie aber den 
Vindelikern zugefchrieben wurde, und er Windelicien 
für die Ofthälfte Rhaͤtiens erklärt, wie ich oben entwif- 
kelte, fo ruͤckt er Kampodunum, und auch die Stadt 
Augsburg gegen Oſten. Bey Gampodunum hatte 
die alte Straße gerade gegen Oſten ihren Anfang, 
welche in der Folge die Römer wieder vernadyläffigten, 
wie ich weiter unten zeigen werde. Daß fie in ſpaͤ— 
tern Zeiten bey dem Vordringen der Sueven als Gränze 
feftung betrachtet wurde und bleibende Beſatzung hatte, 
wurde bey Bemania bemerkt. Sie unterlag endlich 
diefen Anfaͤllen; der heil, Magnus m) Eennt fie als 
verwüfteten Ort, bezeichnet aber zugleich ihre richtige 
Lage am Fl. Hilara (der Iller). Mehrere römifche 
Ueberbleibfel zu Kempten, fo wie die ehemals häufig. 
gefundenen Münzen beftätigen Die Lage. | 


| Bon Campodunum nach Augufta Windelicorum 
betrug der fehr richtig bemerkte Abftand 58 bis bo Mill. 
oder. 12 geogr. Meilen; die unbedeutenden Zwi— 
ſchenorte der einzelnen Nationen wurden aber öfters 
verändert. Die Peut. Tafel fegt daher für das frühere 
Zeitalter an: J 

VNavoaͤ 18 Mill. von Campodunum, welches 
auf Kaufbeuren zutrifft, wenn die Straße gerader ge- 
zogen war, als fie es jeßt iſt 

Rapaͤ (Rapis) 25 Mill, vom' vorigen Orte, 
genau zutreffend auf die heutige Poſtſtation Schwab: 





m) Vita S. Magni, c. ı8, ap. Basnage, T.]. p. 664. 
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münden; eine Lage, die auch durch den Abſtand von 
Augsburg mit 28 Mill. beftätigt wird. 


Für das fpätere Zeitalter hat.das Itin. Ant. ”) 
“für die zwey Tagereiſen zwifchen,beyden Städten nur 
einen „Zwijchenort Roftrum Nemaviaͤ, 25 Mill. von 
Augsburg und 55 Mill. von Kempten. Die Lage des 
übrigens völlig unbekannten Orts trifft in die Nähe 
des Dorfs Dillishaufen, noͤrdlich von Buchloe. 


Das Ztin. Ant. °) Eennt aber noch eine andere 
Straße, oder wenigſtens zwey andere Drte längs der 
bisherigen, deren Aufzählung die Verhältniffe der Zeit 
nothwendig machten, weil fie beyde zur Kette der Flei: 
nen gegen die Sueven errichteten Graͤnzfeſtungen gehör- 
ten. Schade, daß ein offenbarer Sehler in den Zahlen 
fich zeigt, denn die Summe des Abftands zwifchen 
beyden Städten beträgt hier nur 52 Mil., welches 
offenbar zu Elein ift, und die Namen der beyden Zwi— 
fchenorte ftehen in verkehrter Drdnung. 


Von Campodunum feht ed mit 14 Mill. an den 
Celius Mons; ı6 Mill. nördlicher Guntia, 22 Mill. 
entfernt von Augsburg. | | 

Der füdlichere Drt iſt aber wohl gewiß Guntia, 
der heutige Flecken Ober⸗Guͤnzburg, nahe beym fr 
fprunge des Günzfluffes, wo noch roͤm. Inſchriften 
und andere Anzeichen des Alterthums vorhanden find. 
Die Notitia Imperii verlegt den Praͤfekt der Urfariens 
fiichen Soldaten hieher. Und der Celius Mons in 
der Notitia Imp., welche dem Tribun der dritten her— 
kuliſchen Cohorte hier feine Stelle anweiſet Caͤlius 

genannt, kann vielleicht an der Wertach in den Umge—⸗ 





— 


n) Ifiner. Anton. 237. 258. 
e) Itiner. Anton. p. 250. 
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‚ genden von Tarkheim nody Spuren feines Dafenns | 


binterlaffen haben. — Daß das Günzburg an der 
Mündung der Günz, in defjen Nähe 8. Mariminianus 
bey einem Zuge gegen die Alemannen.über Die Donau 
ging P),.nicht hieher gehört, fühlt Jedermann. Die Ber 
ſatzungen der Römer reichten nicht mehr bis 
in Schwaben. Ä 


Auguſta Dindelicorum, in den Stineraritn zus 
fammen gezogen Augufts Vindelicum, war die erite 
und lange Zeit die einzige Kolonie in Rhätien. Dru— 
fus bat fie nicht angelegt, er ift auf diefe Seite nicht 
gefommen; auch feinen Bruder Tiberius darf man 
ſchwerlich als Stifter anerkennen, da feine ganze Un— 
ternehmung gegen die Rhaͤtier und Vindeliker ſich auf 
einen Sommerzug (im J. 15 vor Chr.) beſchraͤnkte 
und er in der Folge in dieſen Stgenden nicht ferner 
wirkte. Aber da die Römer den neuen Erwerb be— 
haupten und eine Provinz errichten wollten, ſo blieb 
in den erſten Jahren die Anlage einer wichtigen Kolo⸗ 
nie, weit nach Norden vorgeſchoben zur Unterbrechung 


der häufigen deutſchen Wanderungen, unerlaͤßliche Sa: 


che. Vielleicht iſt Saturninus, von dem wir wiſſen, 
daß er von hier aus wirkte, und einer Abtheilung der 

ermunduren Wohnungen an der Donau anwies I), 
S chöpferdiefer zur Ehre des Auguftus angelegten Kolo⸗ 
nie. Ohne Zweifel waren die erften Anfiedler Italiener‘ 
nach alter Einrichtung der Kolonien, denn den Eingebor⸗ 
nen durfte man in den erften Zeiten nicht trauen; und. 
bedeutend mußte die Bevölkerung feyn, ‘wenn die neue, 
Augufta, en ee bingeftellt, mn — 





:p) ‚Panegyr. Moriminiono — cm A ponte Rheni usque 
ad Danubii transitum Guntiensem (Gontiensem) devastata 
. attyıte exhausta penitus Alemannia. 


g) ©. bey den Zermunduren das me des. Dio Caſſtus. 
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cke entire follte. Daher nennt fie auch Tacitus Tr) 
splendidissima Rhaetiae provinciae colofia?, Ihre 
Lage war etwas nördlich von der heutigen Stadt Auge: 
burg, in der Ede: zwifchen dem Einfluffe der Wirdo 
(Wertach) in den Lieus (Lech); von alten Gebauͤuden hat 
fi) wenig erhalten, wohl aber viele Inſchriften und 
andere Ueberbleibſel des roͤmiſchen Alterthums. 


- = $n ununterbrochener Bluͤthe erhielt ſich dieſe 
Stadt, während fo viele andere dem traurigen Wech— 
fel der Zeiten unterlagen; dieſen Unterſchied brachte 
die innere Kraft der zahlreichen Bepoͤlkerung, welche 
immer zur eigenen Vertheidigung hinreichte. Selbſt 
im vierten Jahrh., als die Sueven laͤngſt in allen um— 
liegenden Gegenden ſtreiften, Eennt die Notitia Impe— 
rii keine Befatzung in Auguſta, wohl aber in allen 
uͤbrigen Graͤnzorten; und die Stadt gewaͤhrte dem un⸗ 
geachtet hinreichende Sicherheit zur Aufbewahrung 
des oͤffentlichen Schatzes °). "Auch die Peut. Tafel 
bemerkt die Auszeichnung der. Kolonie; dtey Fenſter 
haben die beyden breiten Thuͤrme ihrer Zeichnung; ; bey 
Brigantia haben die ſchmaͤlern Thürmchen blos eine Thuͤ⸗ 
re, und Regino (Regensburg) fteht als Feſtung da; jeder 
bedeutende Ort wird kennbar ſchon durch den Anblick. 


Ruhig und eben daher ohne Aufſehen durch Ungluͤcks⸗ 
faͤlle zu erregen lebt Auguſta Vindel. fort in den trau- 
tigen Zeiten, wo das Weſtreich der Römer ſich gaͤnzlich 


lößte.. Daß fie fich gegen alle Stürme erhielt, beweijet 
Die Reife des heil. Fortunatus, wo YAugufta im ſech⸗ 
ſten Sahrhunderte 5 Givitag blühete u eine. Zer- 





x) Tacit. Germ. c. 41. 

s) Not. Imperii Occident, „Sub dispositione Comitis sacra- 
rum largitionum — -Praepositus tkesaurorum Augustae 

»'»Vindelicensis Retiae Secundae,‘*. 

*#) Vita S. Martini v. 648. Augusta civitas quam- su. et 
Ligua fluentent, Auch — Diac. U, i 
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ſtoͤrung durch. Attila, der nicht in dieſe Südgegenden 
fam, darf man alfo beſtimmt in das Reid) der Fabel 
verweilen, “Die Stadt erkannte die Hoheit: der Sue 
ven und in der Folge der. Kranfen. Als fraͤnkiſche 
Stadt kommt fie nun wieder häufiger zum. Borfcheine, 
und führt bald nad) Karldem Großen. den Namen Augs⸗ 
burg u). 
Da} Damafia ( — welches bey dem 
Feldzuge des Tiberius als Hauptort der Likatier genannt 
wird *), war eine Bergfeſtung der Vindeliker im heu⸗ 
tigen. Vorarlberge, und darf nicht auf — bezo⸗ 
gen werden. 


Auguſta Vindel. ſtand durch eine andere 
Straße durch Tyrol in unmittelbaret Verbindung mit 
Italien. Da Druſus nur bis an den Inn vorgedrungen 
war, ſo moͤchte wohl einige Zeit es anſtehen, bis man ſich 
durch die Bergf chluchten i in das Innre von Baiern fand; 
fie blieb auch in fpätern Zeiten die weniger befuchte 
Straße, Fein wichtiger Ort erwuchs in den erften Jahre 
hunderten von Augsburg bis nad) Trident. Als den 
- Wiederherfteller der verfallenen Hochſtraße giebt eine. 
Steinfchrift den K. Severus anz durch fie lernen wir 
au, daß der Abſtand zoffchen Augsburg und Vel⸗ 
didena (Wilden) in Tyrol auf 110 Mill. oder 22 geogr. 
Meilen berechnet wurde 7); eine uns willfommene Anz 
gabe, da in den Stinerarien Fehler erfcheinen, welche 
durch diefe allgemeine Summe Berichtigung erhalten. 
Die Peutinger Zafel liefert zwar die vollftändige Reihe 


u) Annal, Reg. Frantorum, ap . Reuber. a. 832. — die An 
nal. Fuld. nennen fie in * nemlichen Jahre noch August 

. Windelica. 

x) Strabo IV, p. 206. | 

y) Lambecius bibl. Caesar. L. IT, P- 719. „Vias et Pontes 
Rest. Ab, Aug. Mil. Pass. CX.“ 

Mannerts Geographie. III. Qg 
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der Zwifchenorte, aber der Kopift des Mittelalters hat 
bey den drey erften vergefien die Zahlen beyzufügen ; 
und das Jtiner. Anton. *) giebt dem erften Orte eine 
unrichtige Zahl. EEE 
Die Peut. Tafel feßt von Augsburg aus. den voͤl⸗ 
lig unbekannten und unbedeutenden Ort Ad Novas an, 
ohne Zweifel am Led) - Sluffe; man weiß nicht, ammel- 
her Stelle, da die Zahlen fehlen. Dann fdlgt 
Avodiacum oder Abodiacum, ein bedeutender Drt, 
welchen Ptolemäus als alte Feltifche Stadt Fennt, und 
‚das Itiner. Ant. nach fpäterer Schärfung des Lautes 
Abuzacum fhreibtz den Abftand von Augsburg giebt 
es auf 56 Mill. an, und doch ift diefe große Zahl noch 
zu Bein, ein Beweis, Daß diefe Straße nicht Häufig be- 
fahren wurde und die nöthige Bequemlichkeit für Rei— 
ſende nicht darbot. Die Steinfchrift zu Wilden fegt 
den wahren Abitand der. ganzen Entfernung auf 110 
MIN. an, in dem Stiner. Anton, geben aber die Zahlen 
des nemlichen Abftandes nur 96 Mill,; da nun..die 
weitern jüdlichern Maafe richtig zutreffen, ſo liegt der 
Fehler bey diefer erften Zahl, man muß ftatt 56 Mill, 
lefen 50 Mill. oder 10 geogr. Meilen, und die Lage des 
alten. Ortes fallt ganz in die Nähe des Dorfes Peifen- 
berg am Fuße des hohen Peifenberges. Dieſe Lage 
beftätigt fid noch durch die weiter unten anzuführende 
Straße von Kempten gerade öftlich nach Salzburg; fie 
ducchfchneidet dad nemliche Abodiacum, und die gege- 
benen unverborbenen Maafe führen an. die nemliche 
. Stelle. — Beym Voͤrfchen Epfach am Lech hat man 
Spuren von römifchen Alterthümern gefunden, auch 
‚der Name scheint einige Aehnlichkeit mit der alten Berien> 
nung zu verrathen; aber der Abftand von Augsburg 


2) Itiner, Anton. p. 275.” .. , 
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iſt zu gering, er widerſpricht den weitern ſuͤdlichern 
Entfernungen, er paßt nicht zur Straße von Kempten 
nah Salzburg; man muß der Vermuthung entfagen. 
Vielleicht ift Epfah das Ad Novas der Tafel und be= 
zeichnete die Stelle, wo der Weg über den Lech führte. 
— Noch im Leben des heil. Magnus ?) Fommt Abuza- 
cum als Kaftel, als ein Ort vor, der fein Daſeyn er⸗ 

halten hat. | 


Die weitere Straße führte gegen Süden nach Par 


thanum im Cingange des Hochgebirges .gegen Tyrol. 


E5 hat unter der heutigen Benennung Partenkirhen 
das Andenken der alten rein erhalten. Daß es ein alt 
Feltifcher Ort war, zeigt fi) am deutlichften durch die 
Not. Imp., welche ihn Parrodunum nennt und ihm die 


erſte rhätifche Kohorte zur Befagung giebt. Das Maas 


von 30 Mill. oder 6 geögr. Meilen von Abodiacum trifft 
genau zu, wenn die Lage diefer Stadt in der Nähe 
von Peifenberg angenommen wird,’ fonft aber auf kei— 
ne Weife. Die Peut. Tafel, weldye den verdorbenen 


. Namen Tartenum giebt, kennt als Zmwifchenort den 


Flecken Coveliacaͤ 20 Mill. noͤrdlich von Partenkirchen, 
folglich an der Ditfeite * Staffelſees, etwas noͤrdlich 
vor Murnau. 


Der weitere Zug im Gebirge führt in der Peut. 
Tafel mit 11 Mill. nach Scarbia, und von da mit 
fernern 19 Mil. nah) Veldidena. Scarbia lag alfo 
etwas nördlic von dem heutigen Bergpaffe Scharniz, 
welcher wahrfcheinlich feine Benennung von dem einft 
in der Nähe befindlichen Fleden erhalten hat. Das 
Stiner. Anton. fest ihn. nicht an, fondern führt mit dem 
nemlichen Maafe, wie die Tafel, mit 50 Mil, nach 

Veldidena. Die Stadt lag an der Stelle des heus 
a) Vita S, Magni, c. 23. 
) Vits ag 3 Dan 
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tigen Klofters Wilden etwas füdlich von Inſpruck, wo 
ſich noch viele roͤmiſche Denkmaͤler nebſt dem Meilen 

ſteine, der den Abſtand bezeichnet, finden. Es wa wohl 

gewiß der wichtigſte Ort auf der Straße von Augsburg 

nach Trident. Zwey Seitenſtraßen durd) das Gebirge, 
die weiter unten vorkommen ‚ gingen von Diefem Mit: 
telpunfte aus; aber römifche Kolonie iſt Veldidena nie 
geweſen. Die Zeit und Umſtaͤnde ihres Unterganges 
ſind mir unbekannt. 


Die naͤchſte ſehr ſtarke Tagereiſe uͤber das Hoch⸗ 
gebirge des Brenners fuͤhrte nach dem Itiner. Anton. b) 
mit 56 Mill. nach Vipitenum, Dasg zutreffende Maas 
überzeugt uns, daß es an der Stelle der heutigen Stadt 
Sterzing an der Eiſach ftand ; Merkwürdigkeiten aber 
fennen wir von Vipitenum nicht. > Die Peut. Zafel 
jeßt ed ebenfalls an und nach ihrer Gewohnheit noch 
den Zwiſchenort Bet ae 2 


Matreium, 18 Mill, von Veldidena und 20 Mit, 
von Vipitenum entfernt. Das jufammentreffende Maap 
fo wie der rein erhaltene Name führen ums hach dem 
Staͤdchen Matrey am Sil Shuffle . 1: iu 

Immer mit ftarfen Tagereiſen gehen behde Iti⸗ 
ner. weiter ſuͤdlich nad) Sublavio, 50 Pi, von Vipite- 
num entfernt. Es ift dag heutige Kiofter Sehen: ganz 
nahe bey, der Eleinen Stadt Llaufen am Eifach - Fluſſe. 
Der aͤhnliche Namen und gefundene Alterthuͤmer bezeu⸗ 
gen die wahre Lage; der Weg laͤngs den Kruͤmmungen 
der Eiſach iſt aber durch die oͤſterreichiſchen Anlagen 
etwas kürzer geworden. — In fpätern Ja th. heißt 
der Ort Subſabio, er wurde auf einige Zeit bi oͤfli⸗ 
cher Sitz. a 





b) Itiner. Anton. p, 275. ie Le 


‘ bu - 
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Zum Andenken des urfprünglichen Eroberers ere 
wuchs an der Stelle, wo Drufus eine Brüde über die 
reißende Eiſach fhlug, der bey derfelben erwachfene 
Flecken mit Namen Pons Drufi. Der Ort des Ueber; 
gangs ift wegen der vordringenden Berge noch jebt an 
der nemlichen Stelle, eine ftarfe Meile oͤſtlich von der 
Stadt Botzen, aber ein Drt ift dafelbft nicht vorhans 
den. Die Peut. Tafel nennt ihn und giebt den richtis 
gen Abfiand von Sublavio auf 15 Mil. und von 
bier nad) Trident auf 40 Mill. an. Dieſe auffallende 
Ungleichheit der beyden Tagereiſen wurde Urſache, daß 
‚man-in fpäterer Zeit einen andern Zwiſchenort mwähite, 
und daß Pond Drufi in Vergeffenheit Fam; aud) die 
Straße wurde etwas kürzer gezogen. 

7 Mitten zwifchen Sublavio und Tridentum, von 
jedem 24 Mill. entfernt, ı Eennt das Itin. Ant. den 
Flecken Endidaͤ. Diefe Angabe führt eine halbe Meile 
nördlicy vom heutigen Marktflecken Neumarkt, ganz 
in der Nähe Tiegt das Dörfchen Auer. 

Trident war die -erfte italienifche Stadt, fie ge— 
hörte nicht zur Provinz Rhaͤtien. 5 


+ &o wie die Römer ihrer Provinz Rhätien regel: 
mäßige Einrichtung gegeben hatten, und mit den weit: 
lihen Nachbarn im Schwarzwalde, den fogenannten 
Sueven, in der Folge Alemannen genannt, auf fehr 
freundfchaftlihem Fuße fanden, befchloffen fie, den 
Rhein von der Südfeite her mit der Donau durd) eine 
gezogene Straße in Verbindung zu fegen und fie durch 
eine Anzahl Eleiner Feſtungen zu fihern. Sie führten 
‚das Unternehmen aus nod) innerhalb des erſten Jahr—⸗ 
hunderts; denn Ptolemäus deutet und zwar keine Stras 
ßen an, aber die römifchen Hauptorte längs derfelben 
‚nennt er, vor feiner Zeit waren fie alfo ſchon errichtet. 
Viele Bequemlichkeit und Sicherheit mag diefe an der 
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Oſtfeite des Schwarzwaldes und dann laͤnge dem Laufe 

der Donau gezogene Straße gebracht haben, ſo lange 
das gute Verhaͤltniß mit den nun erwachſenen Aleman— 
nen beſtand. Als aber in der erſten Haͤlfte des dritten 
Jahrh. zur Zeit des K. Alexander Severus Krieg er— 
wuchs, ſo verſchwand auf dieſer Seite alle Sicherheit; 
mit jedem Tage waren dieſe Graͤnzplaͤtze Anfaͤllen aus 
den zunaͤchſt angraͤnzenden Bergwaͤldern ausgeſetzt, 
ohne daß immer zu rechter Zeit Huͤlfe erſcheinen konnte. 
Beym Vordrange der Sueven in die Donaugegenden 
verſchwanden Straße und Orte ganz, und der Roͤmer 
Graͤnze iſt nun nicht mehr die Donau, ſondern die 
Straße von Bregenz nach Augsburg. Daher kennt 
die Donauſtraße das Itiner. Ant. nicht mehr, wohl 
aber die ältere Peut, Tafel. Sie giebt uns viele Aus— 
hülfe zur Beftimmung der Orte längs derfelben, und 
würde fie weit mehr geben, wenn nicht öfters die Nach⸗ 

laͤſſigkeit des Kopiften im Mittelalter unverkennbar 
hervor träte,. 


Die Straße z0g fi % von Vindoniſſa in der 
Schweiz gegen Norden nad) Tenedo (das heutige Zur: 
zach) an den Uebergang des Rheins und führte von da 
mit 14 Mill. nach Juliomagus, der heutigen Stadt 
Stühlingen, an der noch gewöhnlichen‘ Poſtſtraße. 
Der Name beweifet, daß der keltiſche Ort in eine roͤ— 
mifche Anlage umgeſchaffen wurde zu der Zeit, als noch 
die Caͤſariſche Familie in Rom herrſchte, welches viel⸗ 
leicht einen Schluß auf das Alter der nn Straßen: 
anlage erlaubt. 


Von bier. wendete. fi), der Weg gerade noͤrdlich 
nach Brigobanne, an den kleinen Fluß Breg oder Brig, 
der eigentlichen erſten Quelle der Donau. In dieſer 
Lage hat das heutige Breunlingen die Namensaͤhn— 
lichkeit, auch einige Weberbleibfel des Alterthums, erhale 
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ten. Aber fchon hier erheben fich die Fehler in den _ 
Zahlen der Peut. Tafel; es entfernt Brigobanne nur 
XI Mill. von Juliomagus, und der wahre Abftand 
fordert XV Mil; die Verwechslung des V mit. 


dem I fommt öfters und fogleidy wieder im nächten - 


Drte vor, wo wir die wahre Lage mit Gewißheit 
fennen. | 

Ark Flavia iſt die zunächft noͤrdlich folgende roͤ⸗ 
miſche Feſtung. K. Vespaſian oder einer ſeiner Soͤhne 
gründeten fie, wenn man aus der Benennung urthei— 
len darf. Sie gehörte nicht zu Rhätien, fondern war 
am Nedar zur Aufjicht über die damals als Verbuͤn— 
dete lebenden Deutfchen errichte. Daher fest Ptolemaͤus 
Ark Flaviaͤ nad) Germanien, giebt der Anlage aber eine‘ 
zu ſehr nad) Norden gerüdte Stelle. — Es ift die 
heutige Stadt Rottweil, oder vielmehr die etwas oͤſt⸗ 
licher am Einfluffe der Prim in den Nedar liegende 
Altſtadt, wo bedeutende Ueberbleibſel des Alterthums 
die Stelle von Araͤ Flavid bezeichnen. Die vielen auf- 
gefundenen Münzen reichen bis zur Regierung des K. 
Alerander Severus, wo wahrſcheinlich ‘die Feſtung 
ihten Untergang durch. die Alemannen fand. — Ueber 
die Lage ift man alſo völlig im Keinen, nicht aber mit. 
den Zahlen dev Peut. Tafel; fie ſetzt XII Mill. 
von Brigobanne an, und ber wirkliche Abftand fordert 
XVIH Mil. Auch bey dem. nächften genau ge- 
kannten Orte begegnen wir dem nemlichen Fehler. 

Aus militaͤriſchen Gruͤnden war Araͤ Flaviaͤ in 
dieſe Straße gezogen worden, man mußte alſo in die 
gerade Richtung laͤngs der Donau wieder einlenken. 
- Dies legt und die. Zeichnung der Peut. Tafel vor Aus 
gen; an das rechte Ufer der Donau führt fie zurüd, 
bezeichnet die Stelle des Uebergangs, und verläßt von 
nun an das vechte fer, die Graͤnze der Provinz, nicht 
wieder. 
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Der Ort des Uebergangs war bey der. Stadt 
Samolucen& (Samolucenis im Ablativ). Dies war 
der wichtigfte Ort längs der ganzen Donaulinie bis 
nad) Regensburg; nur zu dieſem Namen fügt-die Charte 
ihre Zeichnung von. zwey Häuschen. Demungeachtet 
wiſſen wir nichts Weiteres von ihren Merkwürdigkeiten; 
daß fie aber bedeutend wat, bemweifen die beym ehema⸗ 
ligen Stifte Beuren an der Donau nod vorhandenen 
Weberbleibfel von Schanzen und vielen aus der Erde 
gegrabenen Gegenftänden. Man verfichert, daß die 
Bewohner die am Felfen liegende Ebene noch jeht Bras 
godurum nennen. Iſt der Umftand richtig, fo wäre 
. er ein Beweis, daß das Bragodurum des Piölemäns 
durch bie tömifche: Vergrößerung feine Benennung erft 
in Samolucen& umgeändert habe, fo wie die übrigen 
Drte des Ptolemaͤus an der Donan ihre Namen Anders 
ten. Doch darf nicht unbemerkt bleiben, daß Pfole- 
maͤus fein Bragodurum weiter weitlich,, nahe an die 
Duelle des Fluſſes, ſeßt. — Von Araͤ Fladiqnaus 
war Beuren-die nächte Stelle, wo man die Donau er: 
reihen Eonnte, und wo fie weniger Krümmungen, wis 
fhen den Bergen als in ihrem erften Laufe .darbietet, 

Den Abftand giebt die Peut. Reiſecharte au 
Mill. an, “er beträgt aber XVII Mit; folglich 
der nemliche Fehler: wie Re! ben wa ku; aebens 
ben Orten. IHR 


| Nun, da die Strafe an der Donau fortzicht, 
folte man alle Schwierigkeiten für befiegt halten, um 
fo mehr, da Sahlenverderbungen nicht weiter fidhtbar 
werden, Sn ber That find wir aber übler daran als 
bisher, wo anderweitige Hülfe nähere Beftimmung an 
die. Hand gab. Die Tafel nennt Grinario 22 Mill, 
von Samolucenaͤ, in der Gegend des heutigen Städfs 
chens Mengen; dann Clarenna ohne beygefügte Zahl; 
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dann 22 Mill. nad) einem Orte, welcher auögelaffen 
ift, folglich ohne die zu demfelben gehörige Zahl bis 
nad) Ad Lunam. Diefe Strede alfo biö in die Nähe 
von Ulm bleibt öhne alle Erklärung; von hier an aber 
gehen Namen und Zahlen ununterbrochen fort bis Res 
gensbarg. Dadurch entſteht die Hülfe, wenn man 
ruͤckwaͤrts rechnet, daß 2 

Ad Lunam an der Stelle lag, wo die Iller in die 
Donau fällt, füdlich von der Stadt Ulm. 


Dieſes Ad Lunam diente zugleich zur Straßen 
»erbindung ‚gerade oͤſtlich nach Augsburg. Mit 4o 
Mill. erreihte man Pomone ‚ und von da mit ı2 
MIN, Auguſta Vindelicorum. Da dies Feine gezo⸗ 
gene, Straße war, ſo laͤßt fich nicht beftimmien, wel- 
em heutigen Dorfe weftlich von Augsburg das alte 
Pomo angehörte. 0: | I 

Laͤngs der Donau aber ging die Fortfegung der 
Hauptſtraße nad) Aquileia 20 Mil. von Luna, bey - 
ber heutigen Stadt Günzburg, an der Mündung der 
Bunte io ae 

 Opie, 18 Mil, vom vorigen Orte — der Stadt 
‚ Pillingen ‚gegenüber am rechten Ufer der Donau. - 
Septemiaci, 7 Mil. vom vorigen Drte — bey 
ber Stadt Höchftädt gegenüber. 
_  Kofodiea, 7 Mill. vom vor. Orte — beym Dorfe 
Cuſtnau. un 12 

Mediana, 11 Mill. vom vor. Orte — der Stadt 
Donaumerth gegenüber. | 

Leiniacum, 8 Mill. vom vorigen Orte, an der 
Mündung des Lechs in die Donau, beym Klofter Vie: 
der ⸗ Schoͤn feld. 


Biriciana (Biricianis im Ablativ), 7 Mill, vom 


\ 
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vorigen Orte bey der Mündung bed dlůßchens = 
Bruͤtal. 


vetoniana (Vetonianis), 18 Mill, vom vorigen 
Orte, an der Mündung der Acha in die Donan. 


Germaniacum, ı2 Mil, vom vor. Drte—beym 
Dorfe Irfnig weftlich von der Stadt Vochburg. | 
Celeufum, 14 Mill, .vom vorigen Orte — der 
Stadt Pföring gegenüber am rechten Ufer der Donau. 
Zu Pföring und in der Umgegend zeigen ſich noch. viele 
römifche Ueberbleibfel, es befand ſich hier offenbar ein 
gewöhnlicher Uebergang über den Fluß in die auf dem 
linken Ufer weit verbreiteten Dekumatiſchen Felder. 
Sehr natürlich erwuchs daher der Gedanke, daß. die 
Straße von Regensburg aus gegen Weften nach Ce⸗ 
leufum geführt habe, um die weitere Richtung bis 
nah, Ara Flavia in den Gegenden nördlid von der 
Donau zu nehmen, da ſich auf diefer Seite Spuren 
von .mehr ald einer Straße, und hin und wieder An⸗ 
zeichen von dem Dafeyn der Römer zeigen. "Demun- 
geachtet darf man die dargebotene Wahrſcheinlichkeit 
nicht annehmen: ‚weil die Römer ‚ihre Hauptſtraßen 
nebft der. Reihe der. Graͤnzfeſtungen nicht. in das Weite 
hinaus warfen, jedem beliebigen Angriffe blos, geftellt, 
ohne alle Sicherheit für den Wanderer ; weil die Maaße 
der Straße dann nicht hinreichen würden ʒ hauptſaͤch⸗ 
lich aber, weil die Peut. Charte durch ihre Zeichnung 
hinreichend gegen Verirrung geforgt hat. Bon Ara 
Flaviaͤ führt ihre Straße zuruͤck an das rechte Ufer 
der Donau, um ſie nicht wieder zu verlaſſen, es war 
der Graͤnzfluß. Hier, am Rheine und uͤberall, wo 
ein Fluß als Gränge diente, hält fie fi genau an den; 
felben, übexfchreitet ihn nicht an unpaffender Stelle, 
Ueberdies bezeichnet fie den Verbindungsweg von der 
von bey Ad Lunam gerade oͤſtlich nach Augsburg ; 
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diefe Angabe wuͤrde gänzlich vernichtet, wenn die | 


Hauptſtraße weit entfernt von der Donau ſich gehals es 


ten hätte. Der Satz bleibt alfo gewiß, auch inden 
Dekumatifchen Feldern gab es Verbindungsſtraßen von 
einem Orte zum andern, aber in Das große vom Staate 
beſorgte Straßenſyſtem gehoͤrten ſie nicht. — Daß 
zu Celeuſum eine Hauptſtelle des Uebergangs war, 
zeigt auch der geringe Abſtand von dem naͤchſtfolgen 
den Orte. 


Abuſina lag nur 3 Mill. von Geleufum entfernt. 
So nahe rückten die Römer die Ortfchaften ohne be- 
fondere Veranlaffung nicht zufammen..  Abufina er: 
hielt den Namen von dem FluffeAbens, an deſſen Münz 
dung fie lag, etwas nördlich von der heutigen Stadt Meu: . . 
ftadt. Nicht bey dem Städtchen Abensberg, weldyes zu 
ferne von.den Ufern der Donau, zu weit von Geleufum 
liegt, und zunahe von Regensburg, deffen Entfernung die 
Tafel längs des Ufer auf 22 Mill, das Stin. 
Ant. aber nach. geraderem. Zuge -der Straße auf 20 
Mill. angiebt, zutreffend mit der wahren geraden 
Entfernung. 


| Laͤngs der bisherigen Straße an der Donau fest 
Ptolemaͤus folgende drey Orte von Welten nach Often 
an: Drakuina, Viana, Phäniana. Sie haben ſaͤmt⸗ 
lich ihre kelliſchen Namen in der Folge veraͤndert, zu 
ihrer Beſtimmung laͤßt ſich daher nichts Sicheres ſagen. 
Aber noch weiter oͤſtlich, etwas oͤſtlich von der 
Muͤndung der Altmuͤhl, nennt er Artobriga, und 
dann weiter keinen Ort an dem Fluſſe bis nach Bojo— 
durum (Paſſau). Dieſe angewieſene Lage fuͤhrt be— 
ſtimmt auf die heutige Stadt Kegensburg hin; um deſto 
gewiſſer, da die Roͤmer, ſobald ſie die Nothwendig⸗ 
keit fuͤhlten, wenigſtens einige Hauptpunkte am fori⸗ 
geſetzten Laufe der ll mit flarker Beſatzung den 
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- Streifereyen der Deutfchen in das flache Land von 
Rhaͤtien entgegen zu ftellen, unmöglich die paffendfte 
> Stelle an der ndrdlichiten Beugung des Fluſſes über- 
ſehen ‚und eine ſchlechtere wählen konnten. Sie erho- 
ben das vorhandene Feltifhe Artobriga zur römischen 
Feſtung und nad) allmählich) erfolgter größerer Bevoͤl⸗ 
Terung durch römifhe Bewohner gaben fie der Stadt 
den lateinifchen Namen Reginum, welden zum erften 
Male die Peut. Charte im Anfange des dritten Jahrh. 
anfuͤhrt, aber ſo, daß es einleuchtend wird, der Ort 
ſey nicht erſt vor kurzer Zeit erwachſen. Nicht blos 
die Zeichen einer bedeutenden Stadt fuͤgt ſie dem Namen 
bey, ſondern zugleich die umgebenden Mauern, wie 
bey. den wichtigiten Feftungen des Reichs, Ob Die 
Ammandlung ſchon dur K. Hadrian, der auf feinen 
Wanderungen durch die Provinzen des Reichs aud) in 
Rhaͤtien weilte, geſchehen fey, oder ob der Drang der 
Umftände fie erft unter Marc Aurel im marfomannifchen 
Kriege erzeugte, laͤßt ſich ſchwerlich entfcheiden. Der 
Name wurde von dem der Stadt gegenüber in, die Do= 
nau fallenden Fluſſe Regen entlehnt, und Reginum 
" war die Haupffeftung Rhätiend. Daß fie zugleich 
Kolonie war, fagt uns keine alte Nachricht. Man 
- Führe in fpäfern Zeiten nicht ferner wie im Alterthume 
förmliche Kolonien von Stalienern in fremde Gegenden, 
wo fie von geringem Nutzen gewefen. wären, da die 
militaͤriſche Kraft. derfelben laͤngſt verfhmwunden war. 
Daß aber doch die Hauptmaſſe der Bewohner aus 
Stalienern beſtand, ergiebt fi) aus der Tage. Richt 


mm der erſte Präfect der dritten Legion, folglid) der 


Stab, und eine Schaar Reiterey, die Ala Secunda 
-Baleria, hatte ihr Standlager in den Regina Laftra, 
‚wie die Not. Imperii die Stadt Reginum nennt, ſon⸗ 
dern in ruhigen Zeiten war bey den Kaftellen an Der 
Donau, noch mehr alfo bey der Hauptfeftung, lebhafter 
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Verkehr mit den Deutfchen, welche ihre Bedürfniffe 
eintaufchten oder mit baarem den Römern abgenommes - 
nen Gelde bezuhlten. Aus Kaufleuten beftand alfo die- 
Mehrzahl der Bevölkerung, welche fo bedeutend zus 
nahm, daß die Anfälle der Völkerwanderung, allen 

Dohaufeflungen das DVerderben Dringend, nur diefes 
. jo wie das Augufta Vindelicorum, nicht übers 
wältigen konnten. Blos ihrer Menfchenmaffe hatte fie 
es zu danfen, denn an Unterftügung aus Italien war 
nicht ferner zu denken. Der Soldat wurde Bürger, fo 
wie die Noth den Bürger zum Soldaten gemacht hatte. 
Lange trieb die Stadt ihr Wefen fort, ohne Kunde von 
ihrem Dafeyn zu hinterlaffen. Aber im Anfange ded 
fiebenten Jahrh. tritt fie mit einem Male unter der Be— 
nennung Radaspona als einzige Stadt und Refidenz 
der Herzoge von Baiern an das Tageslicht mit hoher - 
Blüthe,. fteinernen Häufern, ſtarken Befeſtigungswer⸗ 
ten, bluͤhendem Anbau des Landes, wozu auch die 
zahlreichen Weinberge gehörten ıc. e), Ein Beweis, 
daß die Stadt unverlegt durch die Stürme des Zeital- 
terö gefommen war, . denn fo eine Anlage konnte und 
wollte fein deutiches Volk damals errichten. Bald 
lernen wir fie wieder unfer der. alten in das Deutfche 
überfegten Benennung Regamsburg fennen, als forte 
bleibende. Reſidenz der baierifchen Herzoge, - fo wie 
in der Folge der baieriſchen Koͤnige aus ——— 
ſchem Stamme. 


Bisher war die Peut. Tafel Geleitsmann nach je⸗ 
dem kleinen Orte laͤngs des Fluſſes; wie gar anders in 
der Strecke weiter oͤſtlich bis nach Paffau. Zwey min- 
der bedeutende Zwifchenorte Fennt fie in der langen 
Strede. Der nördliche Theil BR im heutigen 





ec) ©. Cyrini vita S, Emmerami. . 


% 
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Baiern hatfe alſo aͤuſſerſt geringen Schutz gegen die 
Streiferehen der Deutfchen; und hierin liegt ohne Zwei- 
fel die Urfache, daß wir auf dieſer Seite feinen bedeu— 
tenden Ort, keine Spur von Straßen und jehr wenige 
Anzeichen von dem Daſeyn ber Römer finden. 


Serviodurum iſt der nächfte Ort, 28 Mill. öftlich 
von Regensburg entfernt. Nach diefer ſehr richtigen 
Beftimmung lag der alte keltiſche Ort an der Stelle der 
heutigen Stadt Straubing. Das Stiner. Anton. Eennt 
Serviodurum nicht mehr. In der Naͤhe hatte man den 
befchränttern Pla& zur Bertheidigung auf einer Anhöhe 
angelegt, und das Standquartier Auguſta 4), nemlid) 
Caſtra, genannt, oder Auguſtana Laftra nach der Not. 
Zmp., welche eine Reiterſchaar als Beſatzung hieher 
verlegt. Es find die Ruinen der heutigen Azelburg, 
etwas öftlich von Straubing; Das Maas von 24 Mil, 
im Ztiner. Anton. ift aber zu Hein, follte wohl heißen 
29 Mil. , | in —— 

Von Straubing bis nach Paſſau hatten die Roͤ⸗ 
mer nur noch einen befeſtigten Ort, und auch von die⸗ 

ſem ſind wir nicht vermoͤgend mit Sicherheit die Lage 
anzugeben, wegen der uͤbelpaſſenden im Ganzen zu 
kleinen Zahlen. er. — 
pontes Kenfes (P. Renſibus) nennt Die Peut. 
Tafel 27 Mill. öftlich von. Straubing. Der Name 
bezeichnet den Uebergang eines bedeutenden Fluſſes, die 
Vermuthung, daß die Ifar bey, Platling verftanden 
ſey, und‘ Pontes Ifarenfes als wahre Lesart gelten“ 
dürfe, hat daher. viele Wahrfcheinlichkeitz aber Das 
Reifemaas widerſpricht, der wirkliche Abftand beträgt 
nur 17 Mill. oder 55 geogr: Meilen. Der Abftand bins 





d) Itiner. Anton, p. 249 
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gegen von Paſſau wird auf 18 Mill. angegeben, be⸗ 
"trägt aber in der That 28 Mil. Vielleicht liegt der 
Fehler in Verfegung der beyden Zahlen; : die — 
ſcheinlichkeit der Lage ſpricht fuͤr Platling. Fe 


In der Folge machten und unbefannte Umftände 
die Verlegung der Eleinen Feftung nöthig, und man 
verlegte fie nad) Quintiana Laftra nad) Angabe des 
Stiner. Anton., oder Quintana Laftra nach der Not. 
Imp., welches einer Schaar rhätifcher Reiterey hier 
‚ihre Befagung anmeifet, und nad) dem Leben des heil. 
Severin. Es lag 24 Mill. von Paffau entfernt ©), 
folglich bey dem Städchen Dfterhofen oder dem nahe - 
liegenden Kloſter. Die Anmahme unterftüßt: der'heil. 
Sevetin ) durd die Erzählung, daß der kleine Fluß 
Quintana durch feine Ueberſchwemmungen den Mauern 
des Caſtells gefaͤhrlich wurde. In der Folge hat er 
durch ſeine Ergießungen einen großen noch vorhandenen 
Weyher gebildet. — Gewoͤhnlicher nimmt man das 5 
Mitt. oͤſtlicher liegende Doͤrfchen Kuͤnzen für Quintana 
an, aber das Maas paßt nicht, und kein Fluß fließet da- 
felbft. Es mag doch wohl römischen Urfprunges feyn, 
und Ad’ ‚Quinfum Lapidem von Quintana Gaftra an 
zeigen. — ‚Eine anderweitige Vertheidigung hatte das 
Baierland auf dieſer Seite nit, bis nad) | 


Bojodurum, ſo nennt ſchon Ptolem. dieſe alte 
Waſſerſtadt der Bojer. an der Oftfeite des Inns nahe 
beym Einfluffe in die Donau, bey der heutigen Inn— 
ſtadt; und die Peut. Tafel: bezeichnet zugleich die 
Befeftigung durch den Namen Laftellum Bojodurum. 
In der That aber hatte man den Namen des alten Orts 
auf eine neue Lage angewendet; in dem Winkel EENOS 





e) Itiner. Anton. p. 249. 
f) Vita S. Severini, c. 15, 27. 
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dem Inn und der Donau lag das Caſtellum, an der 
Stelle der heutigen Stadt Paſſau. Wir wiffen den 
Umftand mit Gewißheit, weil Ptolemäus das Bojo— 
durum zu Rhätien rechnet und die Peut. Tafel die Lage 
in dem Winkel weftli vom Inn. anſetzt. Diefes Ca- 
ftell erhalt in der Folge die neunte Batavifche Cohorte 
zur bleibenden Befagung, und von ihr den Namen Ca— 
ſtra Batava, aud Oppidum Batavinım. Das alte 
Bojodurum erhielt fich dem ungeachtet, das‘ Itiner. 

Anton. nennt es mit Webergehung der Caſtra Batava, 
weil die Straße aus dem Oſtlande durch die Innftadt, 
nicht aber durch Paffau führte. Das gegenfeitige Ver- 
haͤltniß bezeichnet am deutlichiten die Not..Imp;, nach 
Batava in Rhätien feht fie die Bat. Cohorte, in das 
zum Noricum gerechnete Bojodurum hingegen den Tri— 
bun einer andern Cohorte. Der heil. Severin 8) hat 
den Namen-des nun offenen Ortes zuſammengezogen 
Boitro; Batava aber kennt er noch immer als feſte 
Stadt, deren Beſatzung ackerbauende Bürger gewoͤr⸗ 
den waren, und durch einen ueberfall der Thuͤringer 
ihr Verderben fanden. ne ai = 


Eine Derbindungsitraße zwifchen den beyden wich: 
tigen Städten Augsburg und Regensburg war Außerft 
nothwendige Sache für den allgemeinen Zufammenhang, 
und dem ungeachtet hat die P. Tafel keine Anzeige da- 
vonz die Urfache weiß id) nicht... In dem Stier. An: 
ton. aber ift fie nicht nur mit genauer Beſtimmung 
vorhanden h), fondern wir lernen auch durch die Not. 
Imp., daß die beyden hieher gehörigen Orte zur Ver: 
theidigungsfette gegen die Einfälle der Sueven gehör: 
ten und daher Befagung hatten. Einzig. " dieſe 


g) Vita S. Severini, c. 19. 22. 27: 
h) Itiner. Anton. p. 250, 
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Kette von Regensburg bis Bregenz am Bodenfee wa⸗ 
ten bie Abtheilungen der dritten Legion nebft den ihe 
bengefügten Huͤlfstruppen verwendet; die obere. Ab: 
theilung befand ſich zwiſchen Regensburg und Augs. 


burg. 


Von Regensburg hielt man ſich an die Donau⸗ 
ſtraße bis Abuſina bey Neuftadt an der Donau; hier 
‚trennte fich die Straße, um duch Waldung und fums 
pfiges Land 


Summonterium mit 18 Mill. zu erreichen. Die 
natürliche Richtung des Weges ging nach dem Pars 
Fluſſe, um an demfelben weiter fortzugtehen; in dem 
gegebenen Abftande Liegt jest das Städtchen Veicherts⸗ 
hofen. Ein Präfekt der dritten Legion von bet obern 
Abtheilung hatte zu Submontorium: feim Stundguars 
tier. nl 


Dallarım, 16 Mil vom vorigen Orte und 20 
Mill, von Augsburg; die Maaße find Yöllig zutreffend, 
Vallatum war. eine bedeutende Feſtung; nicht nur die 
 swenfe Valeriſche Reiterſchaar diente ihr als Beſa— 
gung, ſondern man hatte auch den Stab ber dritten 
Legion von Regina Caſtra hierher verlegt i) ‚ well 
Regensburg vermögend. war, fi auch ohne Beſatzung 
zu pertheidigen. — Die Lage trifft eine kleine Stunde 
Weges ſuͤdlich vom heutigen Städtchen Schrobenhaus 
fen, am rechten Ufer bes Par: Fluſſes; Saum folte 
man glauben, daß an Ort und Stelle ſich alle Spuren 


von dem Dafeyn der Römer verloren haben, 


Sur geraden Verbindung Galliens und bes Weſt⸗ 
landes mit ‘dem Norikum und dem weitern Oftlande 
i) Not. Imperit, Sub dispositione Ducis Reifae — Prastec- 


tus Legionis tertiae Italioae partie Superioris Castra Re’ 


Mannerto Geographie, ZI. J Rr 
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war eine Straße mitten durch Rhätien nothwendige 
Sache, und die Römer legten ſie an von Kempten ge: 
rade sitlich nach Juvavia oder Salzburg. Diefer leg- 
tere Umftand bringt zur VBermuthung, daß K. Hadrian, 
der Gründer von Juvavia, zugleich auch die Anlage 
diefer Straße beforgte. Sie war bey weitem die für: 
zefte, hatte aber den Nachtheil, öfters Berge in ihrer 
Richtung zu finden; und den noch größern, ‚Daß Augs- 
burg von diefem Straßenzuge auögefchloffen warz wer 
von Augufta Vindel. nad) dem Oriente reifen wollte, 
mußte. erft gegen Süden nad) Kempten, um von da 
aus feine Richtung nad) Oſten zu nehmen. - So ftellt 
die Peut. Tafel und die Lage vor. Aber eben diefer 
Unbequemlichfeit wegen wurde in fpäferer Zeit eine 
der Peut. Tafel nody ungefannte Straße. von: Augs— 
burg gegen Südoften nad) Salzburg gezogen ; und da 
diefe die weit mehr befuchte war, fo ging die alte gerade 
Straße zu Grunde; das Itiner. Anton. kennt fie nicht 
mehr. In unfern Tagen fcheint die fogenannte Salzſtraße 
von Rofenheim nad) dem füdlichen Schwaben nod) im- 
mer die Richtung jener alten Straße zu halten;.da ich 
aber die einzelnen Orte, durch welche die Straße führte, 
nicht genau Eenne, fo wird die Beftimmung Der Lage 
blos nad) den Angaben der Peut. Tafel geliefert. 


Ron Kempten führte die Straße mit 20 Mill. 
gegen Dften nad) Esco, einem unbedeutenden Fleden 
beym Dorfe Au auf der Straße nah Schongau; und 
von da mit ı8 Mill. nach dem ſchon oben auf der 
Straße von Augsburg nad Tyrol angeführten 

Abodiacum, welches feine wahre Lage beym heu⸗ 
tigen Peiſenberg durch das Zutreffen der rechtwinkli⸗ 
chen Durchſchnitte beweiſte.. — 


Uruſa, 15 Mill. von Abodiacum, befand ſich auf 
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der Suͤdſeite des Wuͤrmſees, welcher vermuthlich dem 
Orte ſeine Benennung verfchafft bat. 


Bratananium, 12 Mill. vom vorigen Orte am Ue⸗ 
bergange der Fſer öftlic) vom Dorfe Gerezried. 
Iſunisca, Iſinisca, 12 Mill. vom vor. Orte 
fidweftlich von dem durch St. Emmerams Tod befann® 
ten alten Dorfe Helfendorf. — Hier trennte fich die 
alte Straße von der fpatern nach Augsburg führenden, 


Ad Enum erreichte man mit fernern 20 Mill. und 
- wirklich führt der angegebene Abftand an den Inne 
Fluß. Der häufige Uedergang erforderte hier eine 
Bruͤcke über den mächtigen Strom, und von der Brüde 
felbft nimmt der Ort in der Folge den Namen Pons 
Oeni im Stin. Anton. #) an. Auch als fefter Ort wurs 
de Pons Geni betrachtet und erhielt daher eine Abtheis 
lung Relterey zur Beſatzung, welche aber nach den 
Angaben der Not. Imp. in Bas uns unbekannte Sebiani, 
verlegt wurde. Noch andere Seitenftraßen führten 
nach dem- durch feine Lage bedeutenden Pons Aeni; 
und dieſe Lage koͤnnte man am natuͤrlichſten, auch zu⸗ 
treffend mit dem Maaße der Tafel, in dem Staͤdtchen 
Rofenheim fucyen ‚ wo fich ſchon feit Jahrhunderten 
der wichtigſte Uebergang des Inns befindet. — Aber 
eine halbe Meile nördlich von Rofenheim, ebenfalls 
zutreffend mit dem Maaße der Peut. Tafel, findet ſich 
noch jetzt am Inn das Dorf Langen-Pfunzen und ges 
genüber am rechten Ufer das Dorf Pfunzen. Da bey— 
de Namen aufeine Zufammenziehung des Namens Pond 
Aeni hindeuten, fo darf man hier mit deflo größerer 
Ueberzengung die Lage der alten Stadt ſuchen, da 
auch der weitere Zufammenhang dev Straße fi) durch 
die zn ale erklärt, und da nicht ferne von 





k) X "Anton, p. 236. | 
| Nr 2 
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Langenpfunzen ein ungeheures.Magazin von feiner tor 
mifcher Töpferarbeit unter ber, Erbe ift gefunden worz 
den; vom Drte felbft aber zeigen fich Feine Weber- 
bleibfel. | ' — 
Bedajum lag 18 Mill. oͤſtlicher nach dem Itiner. 
Anton., die Peut. Tafel ſetzt 15 Mill. und dies iſt der 
einzige von ihr begangene: Fehler auf der ganzen. Stra⸗ 
Be. Die gegebenen 18 Mil. führen nad Seebrüd au 
der nördlichiten Spige des Chiemfees. Eine Meile 
nordweſtlicher im Klofter Seon fteht ein altes wahr 
ſcheinlich roͤmiſches Gebaͤude oder kleiner Tempel, man 
glaubte alſo Bedajum daſelbſt zu finden; aber die Rich⸗ 
tung der Straße würde einen Umweg machen und die 
Zahlen nicht zureihen. Bedajus ſcheint nach einer In⸗ 
ſchrift bey Keinef.; der Name einer vindelikiſchen Gott⸗ 
heit geweſen zu ſeyn, der vielleicht ſeine vorzuͤgliche 
Verehrung zu Seon hatte. Der Ort iſt übrigens ſehr 
alt, denn auch Ptolemaͤus ſtellt ihn unter dem Namen 
Badacum in die nemliche Lage. ng 

Artobriga ift nach) der Pot. Tafel‘ der weiter öft- 
lich folgende Ort 16 Mill. von Bedajum und eben ſo weit 
von Salzburg. Das genau zutreffende Mash erlaubt 
die Lage des alten boiſchen Ortes beym heutigen Dorfe 
Teifendorf zu bezeichnen. — Das Jin. ‚Anton. be 
merkt den Zmwifchenort nicht, fondern giebt die volle 
Tagereiſe von Bedajum nad) Salzburg richtig mit 35 
Mill. an. Jovavum (Salzburg) war die erfte Stadt 
im Noricum, gehört alfo nicht hierher. 

Als man zunächyft nach den, Zeiten ber Peut, Ta- 
fel die alte Straße vernachlaͤſſigte, um der neuen von 
Augsburg nad) Salzburg gezogenen zu folgen, wurde 
von der alten die öftlihe Hälfte, von Salzburg bis 
weſtlich nad) Iſunisca (bey Helfendorf), beybehalten; 
von dieſem Orte an trennte ſie ſich aber, um eine nord⸗ 
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weftlihe Richtung anzunehmen. Sie ift fehr gerade 
und mit Sorgfalt gezogen, nur von ihr allein haben 
fich bedeutende zufammenhängende Streden bis zur 
Stunde unbefchädigt erhalten. 


Wie fehr vermißt man hier Die Angaben der 
Peut. Tafel, welche die Zwiſchenorte in ihre Berech— 
nung aufnimmt. Das Itiner. Anton. zieht mit zwey 
Tagereiſen von Iſunisca nach Augsburg, hat folglich 
den einzigen Zwiſchenort Amnber (Ambre. Da die 
Entfernung von Iſunisca auf 52 Mill. und von Augs⸗ 
burg auf:27 Mil. angegeben ift !), das Maaß der 
Entfernung genau zutrifft und dieRichtung der Straße 
befannt ift, fo hat die Beftimmung der Lage feine 
Schwierigkeiten; fie trifft auf das heutige Särftenfeld 
an der Amber, oder etwas füblicher an dem Fluffe. 
Aber obgleidy von Amber auch eine Seitenftraße gerade 
. gegen Süden führt, fo. kennen wir doch feine Merk— 

wuͤrdigkeit von dem Drte, und daß zwey Zwifchenorte 
vorhanden waren, toiffen wir, ohne auch nur die Na— 
men derfelben angeben zu koͤnnen. 


Etwas mehr als eine geogr. Meile von Amber nord⸗ 
weſtli in der Richtung nach Augsburg erhaͤlt das 
Dörfchen Römerzbofen das Andenken des alten Urſprun⸗ 
ges, inder Nähe deſſelben bezeichnet ein Meilenftein 
die Entfernung von Augsburg auf 2ı Mil. und den 
K. Saracalla als Wiederherfteller der Straße m); der 
Name des unbedeutenden: Ortes ift nicht angegeben. 


Even fo fahe ich im Schloffe Valley einen fehr 
gut erhaltenen Meilenftein, welcher von dee Römerftraße 
nahe bey Helfendorf dahin ift gebracht worden. Er 





1) Tiner. Anton. p. 258. 
m) Caesar M. Antoninus Pius. Ang. Tri. Pot. Pro Cos . — — 
— — Vias et Pontes. Rest, Ab. ; Aug, M. P. XXI. 


630 Orte, und Strafen in Rhaͤtia. 


giebt den Abftand von Augsburg auf bo Mill. an, bes- 
ftätigt dadurch‘ das Itiner. Anton, welches 5g Mill. 
rechnet; und.giebt zugleich den K. Severus nebit fei: 
nen Sohn Garacalla als Erbauer oder Wiederherfteller 
diefer von Augsburg her führenden Straße an "); wo— 
durch alfo das, Alter der Peut. Tafel, welche diefe 
Straße noch nicht Fennt, in eine etwas frühere Zeit 
zurücd gehoben wird. - er 

| Auf diefer Straße, beym Uebergange der Ifar 
etwas füdlih vom Fleden Grünewald, find die Spu⸗ 
ven der dahin führenden Straße, einer ehemaligen 
Bruͤcke und eines Gaftelles von mehren Mauern und 
Gräben vorhanden °), Niemand fagt uns den Na: 
men der Befeftigung; ich vermuthe, daß es Sebianä 
war, von welchem Drte die Not. Zmp. weiß, daß Die 
früher zu Pons Deni liegende Befagung hierher fey 
verlegt worden. Ä 


Eine Seitenftraße zur Abkürzung. des Weges wur: 
de von Amber gerade nach Süden an der Weſtſeite des 
Amberſees ziehend nach Parienkirchen angeprdnet, Sie 
hat nur einen Zwifchenort Ad Pontes Teffenios, 40 Mill. 
von Amber und 2o Mill. von Parthanum entfernt P).. 
Diefe Zahlen fordern einen Ort. an der. Nordfeite. des 
Staffelſees, vorhin ſchon die Peut. Tafel auf der Stra- 
Be von Augsburg den Drt Coveliacaͤ geftellt hat, 


Eine andere fehr zweckmaͤßige Seitenftraße führte 
auf dem Türzeften Wege durch das Gebirge von Vel— 





n) Imp. Caes. Septimius, Severus, Pertinax, August. Adiab, 
Particus. Maxim. Pontis, Max. ‘Tr, Pot. V. Imp. XII. Cos. 


— — — Imp. Caes, — — Antonin. — — Tr. 'Pot. IHI 
Pr. — — — Publ. Septimius — — — Vias, et. Pontes. 
Rest. Ab. Aug. M. P. LX. Br 


0) Limbrun, Entdedung einer röm. Heerftraße, in ben Abhandl. 
der baier. Acad der Wiſſenſchaften, ater Band, p. 133. 
p) Itiner. Anton. P. 257: 
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didena bey Inſpruck nach Pons Aeni. Sie wird noch 
gebraucht, hat auch einige Anzeichen der feühern Aue 
in der Einöde erhalten. 


Bon Veldidena erreichte. man auf der erften Ta- 
gereiſe von 58 Mill. Anfangs gegen Oſten nad) dem 
Laufe des Inns und dann gerade nördlich längs der 
Dftfeite des Achenfees Albianum, das. heutige Dorf 
‚Serbauen an der Nordſpitze des Sees. 

Weitere 26 Mil. ‚führten mit Wendungen dur 
das baieriſche Gebirge an die DOftfeite des Tegernſees 
nach Masciacum, dem heutigen Städtchen Gemuͤnd, 
an der Nordſeite des Sees. 


Und weitere 26 Mill. brachten mit geradem nord: 


| öfttichen Durchſchnitte nach —— Aeni oder so 


pfunzen am Inn. 


Noch eine Straße führt das Itiner. 9 Anton. an 
von Pons Aeni Ad Caſtra, welcher Name wohl ge— 
wiß die Caſtra Batada bezeichnet. Sie ſollte wahr⸗ 
ſcheinlich die Ortſchaften mit roͤmiſcher Anlage längs 
dem Laufe des. Inn + Fluſſes bezeichnen , obgleich Feine 
wirklich gezögene "Straße vorhanden war. ‚Aber die 
gegebenen Zahlen find fo.unmäßig groß, daß eine zuver- 
läßige Beſtimmung der Lage zur Unmoͤglichkeit wird. 


Der erſte Ort von Pons Aeni iſt Turum und die 
bengefügten 45 Mil. führen nad) dem Staͤdtchen WIOBI- 
dorf am Inn. : 

Aber von hier find 65.Mill. nach Joviſura, und 
62 Mill. von da führen Ad Caſtra. Daß die Zahlen 
fehlerhaft und weit übertrieben ſind, bemeifet felbft die 


im Stiner. angegebene Summe des Abftandes von Pons 


Aeni bis Caſtra mit 150 Mill. Eben deswegen ift an 





q) Ktiner. Anton. p. 259. _ 
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eine ſichere Auslegung. nicht gu. denken; mit einiger“ 
Wohrſcheinlichkeit duͤrfte man die in der Mitte’ zwifchen 
Mühldorf und Paffau liegende Stadt Braunau am 


Ban fir gpofu gilt Lan... 


Doch der Fall hat viele Wahrſcheinlichkeit, daß 
eine Waſſerfahrt auf dem Inn nach allen Kruͤmmungen 
des Fluſſes verſtanden iſt. Da finden die 160 Mill. des 
geſammten Abſtandes ſich ſo ziemlich “aber Turum 
zommt dann nach Kraiburg, und Joviſura zur Muͤndung 
der Salzach in den Inn; — Daß den Beſatzungen 
längs der Donau ihre Bebürfniffe auf dem Inn zuge: 
führt wurden, willen wir no) im fünften Jahrhunderte 
gus St, Severins Leben. | ne 


Bu alfen dieſen Seitenſttaßen fügte ber Römer noch 
eine, welche von Aquileta itn Karner Lande am Tag⸗ 
liamento ruckwaͤrts fuͤhrte nach Julium Carnltum, dem 
heutigen Dorfe Zoglio, am ſuͤblichen Abhange det Juli⸗ 
fchen Alpen, welches aber ſchon vom Ptolemaͤus zum No: 
rikum gerechnet wird. Auf_biefer von Itiner. Anton, *) 
angegebenen Straße machte ber heil. Bortunatus feine 
‚Reife, Sie ging über, den Wonte Croce, wo bie Roͤ⸗ 
merſtraße noch ſichtbar iſt, gegen Noͤrdweſten in das 
Geilthal, MO; |. an su m. in 99 
! Lonchum lag, 30 Mill, von Jul, Carnic entfernt, 
Noch ift das Dorf und Bad-Eeiten am Geilfluſſe vor⸗ 
handen, der. Abſtand des Weges iſt aber größer als 
‚der im Itiner. angegebene, | ER 
Aguntum, auch Yguntus; lag 18 Mill, weftlicher, 
. nicht ferne von dem Urfprunge der Drau, und noch jetzt 
liegt an der bezeichneten Stelle das Städtchen Innichen, 


—— — 


3) Itiner, Anton. p. 37% 


’ 


Orte und Straßen in Rhktim 633 


Daß es ein nicht ünbebeutender Drt mit fchöner Anlage 
war,’ ergiebt ſich aus St. Fortunatus Reife °). 

Bis hierher, wo das Flußgebieth der Drau und 
der Rienz fich trennen, alfo durch den Hftlichen Theil 
des Pufterthals, reichte das Norikum; bie Sortfegung 
der Reife gehörte zu Rhätien. 


, Eittanum lag 23 Mill. weftlid von Aguntum, 
bey der Stadt Pruneden an der Rienz, an der heutis 
gen Landſtraße. Won hier an aber zog ſich die Richs 
tung der alten Straße gegen Suͤdweſten durch das 
Thal des Gadzo-Baches, und über eine Bergreihe nach 


Setatum, 23 Mil. vom vorigen Orte. Es iſt 
unter etwas veränderter Benennung die nemliche Stadt 
mit Sullavio., welches eben auf der Straße von Bel: 
didena nach Trident angeführt wurde. Auf diefer Stras 
fe geht nun auch die —— des Weg über Bis 
— a Veldidena. 


t6* 





Wierzehntes Capitel. 


ande und Brte im Roricum, 


Aır der Sauptftcafe,; — von Weſten durch Rhaͤ⸗ 
tien nach dem. Oriente führte, war bie erde Stadt im 
Noricum 


Juvravum. BD rch bie Hin, Zafel lernen wir 
zum erſten Male den Fehlers aft engejprichtnen Namen 





#) Fortunati vita $. Martini, L. IV, v. 646 etc. 
Per Dravum itur iter, qua se castella'supinant. 
Hic montana sedens in — aupexbit dguntus, 
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Ivavo (im Ablativ) kennen. ° Die Stadt fcheint ihren 
Namen von dem Fluſſe Juvavo, an welchen fie lag, er— 
halten zu 'habeinz ‘auc) diefen nennt-die Peut. Tafel 
mit verborbener Abſchrift Juvaro. Daß der Fluß Die 
gutige Sulzach und Die Stadt das heutige Selzburg ift, 
1 feinen Zweifel; aber ſonderbar ift das in der Tafel 
| dem Namen beygefügte Gemälde; ein blofes Häuschen, fo 
wie der Verfaſſer in feinem ganzen Werke berühmte 
Tempel darzuftellen pflegt. Allerdings mag ein Hei— 
ligthum der Vindelicifchen Alauni an dem Fluffe feine 
Lage gehabt haben, aber wenn die St teintörift bey 
Gruter t) Eeine erdichtete ift, fo war Juvavum eine 
ſchon vom K. Hadrian angelegte Kolonie. Durch feiz. 
nen Schriftfteller lernen wir die allerdings wahrſchein—⸗ 
liche Angabe. Jovavum an der Graͤnze zwifchen Rhaͤ— 
tien und dem Norikum war der Bindeſchluͤſſel beyder 
Provinzen ag am nördlichen Ausgange des Hochge⸗ 
birges ‘in einem weiten fruchtbaren Thale, diente zus 
‚gleich zur unmittelbaren Verbindung mit Stalien durch 
die Gebirgftraßen des innern Noricum, und weit ent- 
fernt von den Ufern der Donau gewährte es zu gleicher 
Zeit Sicherheit gegen die Streifereyen der Deutfchen. 
Eine wichtige Stadt wutde es daher in jedem Falle. 
Und doc ift fogar ihr: Name häufigen Abändertingen 
unterworfen. "Das tin. Ant. u) nennt fie Jovavis 
(Iovavi im Ablativ); die Notitia Imperii verlegt die 
fünfte Cohorte der erſten Legivn nach Iuvenfe, nemlich 
Caſtrum; und SteSeverins *) Jopia, mehr als 70 
Mill. von Batava Caſtra entlegen, iſt uſſerſt wahr⸗ 
ſcheinlich die nemliche Stadt. Sie wurde von den 
Herulern appitört In in der Ko Hälfte des fünften Jahrh. 


t) Gräteri ingoript. p- 265,.num, 4 Col, Hadr, Junge. 
V) Itiner. Anton. p. 255. 


x)" Eugippiüi vita 5. Severini. c. »u ©. vr. 
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‚und. lag.in ihren. Ruinen, bis der heil. Rupert fich die 


Stelle von dem Herzoge der Bojoarier erbat. Co 
erwuchs allmählig an der alten Stelle die-Stadt Salz: 
burg Y), welche auch ihre Benennung auf den Fluß 
übertrug. Eginhard 2) ftellt noch beyde Denennungen 
zugleich auf. 

Nordöftlich von Salzburg auf der noch gewoͤhn⸗ 
lichen Straße nennt die Peut. Tafel Tarnanto (Tar— 
nantone), 14 Mill. entfernt; es lag an der Stelle 
heutigen Städtchen Yleumarkt, 


Mit 14 Mill. weiter erreichtes Caciaca (Laciacis im 
Abl.); das Itin. Ant., welches den vorigen Zwifchenort. 
übergeht, nennt den gegenwärtigen Laciscum und giebt" 
die Entfernung von Salzburg auf 29 Mill. an., Das 
heutige Voͤckelmarkt liegt an der nemlichen Stelle. 


Weiter oͤſtlich mit 18 Mill. hat die Peut. Tafel 
den Zwiſchenort oder die Poſtſtation Tergolape, oͤſt— 
lich vom heutigen Voͤckelbruck beym Dorfe Buchheim 
am kleinen Fluſſe Ager. 


Bon da folgt mit 14 Mill. Ovilia, welches wahr: 
fcheinlich feine Benennung von den Schäferenen der 
Gegend erhalten hat. Sogleich bey feiner erften Er: 
fheinung ‚stellt die Peut. Reiſecharte diefe Stadt als 
die wichtigfte im ganzen Noricum Ripenfe dar, indent 
fie nur bey ihm allein ihre Häuschen malt; und ift die 
Angabe: einer aufgefundenen, Inſchrift richtig, fo war 
Ovilia eine.vom K. Marc; Aurel angelegte; Golonie 2). 


Kein ———— ſpricht von dieſer ——— oder 


| y) Vita 8, Ruperti, op.' — III, Pars * 283. — c. 
ı, ubi olitn Juvavra civitas fuit. 
*) Eginhardi vita Caroli M. c. 33. Juvavum, quae et Salız- 
burg. 
a) Gruteri inscript. p. 345, n. 8. Colönias Aurelianae, An- 
koniniange. Oil. ber fie it aus Lazius genommen. 
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nennt die Stadt ald Kolonie; fogarüber den eigentlichen 
Namen ift man in Ungemwißheit. Das Itiner Ant. b) 
ſetzt 32 Mill. von Laciacum mit abweichender Lesart 
Ovilaba, Ovilava (Opilabid im Ablativ) an, und 
zeigt dadurch, Daß eine Fleine Abweichung von der frü: 
bern Benennung allmählich erwachſen ſey. In fpäte- 
ter Zeit verjchwindet diefe Stadt, ohne. daß die Ur: 
fache ihres Verfall noch vor den Zeiten. der Völfer- 
wanderung befannt ift. Die Not. Imperii, welche 
allen bejjern Orten ihre Beſatzungen zutheilt, kennt Ovi⸗ 
laba nicht mehr. Ihre Lage befand. fic) nach den rich: 
tig zutveffenden Maaßen bey. der Stadt Wels am 
Traunfluſſe. | — 


Urſache an der nicht lange Zeit dauernden Wich⸗ 
tigkeit von Ovilia war vielleicht der Umfland, daß 
hier die große Straße aus dem Driente ſich theilte, mit 
‚der biöher befchriebenen Richtung gegen Suͤdweſten nad), 
Salzburg ſich hielt, auf der andern aber mit nordwefl- 
ficher Wendung nad den Caſtra Batava oder Paffau 
führte. Denn die Römer hatten von der Mündung 
der End bis nach Paffau Feine längs den Ufern der 
Donau führende Straße'angelegt; den großen Umweg 
über Dvilaba mußte man nehmen. Auch in unfern 
Tagen hält ſich Feine Hochftraße an den Fluß. | 

Bon Ovilaba ging die Straße e) mit ay Mill 
nad) Joviacum, welches auch die.Rot. Imp. kennt, 
und einen Praͤfekt der zweyten Ital. Legion dahin 
verlegt. Das Maas führt an die Graͤnze des Inn- 
und Hausrudviertelö beym Dorfe Geyersberg. 

Stanacum, 18 Mill. vom vor. Orte und 20 Mill. 





b) Itiner. Anton, pP: 255. 249. 258. . | 
c) Itiner. Anton. p. 249. | 
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‚von Bojoburum, lag am Jun in der Nähe des heutigen 
Flecken Beigersbrg. | 

Auch die Peut. Tafel kennt dieſe Seitenftraße, 
zieht einen Hacken queer in das Freye und ſchreibt den 
Namen Mariniamum ‘hin ohne beygefuͤgte Zahl, er— 
laubt alſo keine Erklaͤrung und ſchadet ſich durch dieſes 
Flickwerk bey der fortgeſetzten großen Straße gegen 
Oſten. Denn ſie hat nur ſo viel Raum, um die Zahl 
XIIII einzuſchmiegen und dann den ganz verdorbenen 
Namen Blaboriciacum anzubringen. 

Es follte ſchreiben Lauriacum, wie das Itiner. 
Ant. und die übrigen Schriftſteller. Der wahre Ab— 
ftand betrug 25 Mill, von Ovilaba 9); er trifft auf 
das heutige Dörfchen Lohr am Bache gleiches Namens, 
eine Viertelftunde Wegs noͤrdlich von der Stadt Ens, 
mit den Merkmalen; feiner, Ruinen, gegen die Ens und. 
der Donau hinreichend... Dies war. wirklich die. anfehn: 
lichfte Stadt. und Feftung im Norikum Ripenſe; ‚und 
die wegen verwirrter Schreiberey von der Peut, Tafel » 
nach Ovilia geſetzten Haͤuschen gehoͤren aͤuſſerſt wahr⸗ 
ſcheinlich nach Lauriacum, welches das Itin. Ant. 
als das Hauptquartier der dritten Legion bezeichnet, 
richtiger aber die zweyte Legion haͤtte nennen ſollen, 
welche die Not. Imperii e) hieher verlegt. Sie be: 
merkt ferner, daß die Donauflotte und ihr Praͤfekt 
ihren Standpunkt zu Lauriacum, wahrſcheinlich an der 
Mündung der End, hatten, und daß hier. der Sitz ei— 
ner Eaiferlihen Schildmanufaktur ſich befand. Dies 
alles ſpricht von einer wichtigen Stadt, und eben da- 


\, 5 





Itiner. Anton. P- 255 und 258, XXVI Mill. — p. a 
fehterhaft XVI Mill. — 
e) Not. Imperii occident. Sub dispositione Ducis Pannoniae 
Primae et Norici Ripensis — Praefectus Legionis Secun- 
dae Lauriaco, Praefeetus Classis Lauriacensis, — Sub dis- 

positione Magistri Officiorum — Lauriacensis Scutaria, 
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her nimmt auch die aus Italien durch das innere No⸗ 
ritum nad) der Donau ‚geführte Straße ihre Richtung 
nach Lauriacum. Erwachſen iſt fie wahrſcheinlich Durch 
K. Marc Aurel, Ptolemaͤus kennt wenigſtens den 
Namen noch nicht. Aber auch kein anderer Schrift— 
ſteller kennt den wichtigen Ort; denn die Stelle Am- 
mians ®) beruht auf der nicht wahrſcheinlichen Ausle— 
gung einer verdorbenen Lesart. Durch den heil. Seve— 
tin wiffen wir, daß in der VBölferwanderung die Stadt 
Laureacum in die Hände der Rugier Fam, die Ein- 
wohner fich zerftreuten, theild, wad Römer war, durch 
Odoaker nad) Stalien abgeführt wurden... Demunge: 
achtet erhielt fi Lauriacum ald Stadt der Bajoarier, 
bis die Avaren im fechften Sahrh. bey einem Einfalle 
fie zerftörten. Als Gränzfeftung wurde fie wieder her 
geftellt und blieb es noch zur Zeit Karls des Großen 8). 
Doc) verfiel es immer mehr, jest zeigen fi nur noch 
die Ruinen. Bey Einführung des Chriftenthums 
erwuchs bier ein Erzbiftum, welches die baierifchen 
Herzoge im 3. 705 endlich wegen der Avariſchen haͤu— 
figen Anfälle nach Paffau verlegten. | 


Da von Sauriacum an die alte Straße fich von 
der Donau entfernte, um fich gegen Südweften nad) 
Salzburg zu wenden, fo erhalten wir durch die Stine: 
rar. Feine Nachricht von den weftlichern Drten an der 
Donau; die Not. Imperii abet bemerkt die, weldye Bes 
fatzung hatten. Dadurch wiffen wir, daß 

Die Stadt Linz fhon zur Nömerzeit, unter dem 
Namen Lentia als nicht unbedeutender Drt vorhanden 
war, ba ein Präfekt der Ital, Legion und eine Schaar 
Reiterfhügen dafelbft in Bejagung lagen, | 





) Ammian. XXXI, ı0, 
O) Baluzii Capitul. reg. Franc. T. l, p: 425. 
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# Als ähnliche, aber kleinere, Orte nennt ſie Saft ana, 
Cannabiaca; ihre Erklärung wird unmoͤglich. | 

Die Peut. Tafel feht ihren Weg ununterbrochen 
gegen Oſten fort, das Itiner. Ant. hingegen, welches 
von Konftantinopel ausgeht, Hält die entgegen geſetzte 
Richtung nad) Weſten. Beyde begegnen ſich an meh— 
rern Orten, oͤfters ſind ſie aber auch abweichend; nicht 
nur, weil das Itiner. immer mit. vollen Zagerdifen forts 
zieht, die Tafel aber. zugleich die Zwifchenorte anſetzt, 
fondern auch, weil die Letztere öfters einer geraden 
Straße folgt, das Stin. Ant, fich aber immer an den 
Strom hält und Hader mit den Beſatzungen zutrifft, 
welche die Not. Smperii an den Ufern der Donau be= 
zeichnet. Die Erklärung von beyden ift nicht ſchwer, 
da die meift richtigen sahen ei die heutige Lage hin= 
weifen. 

Elegium ſtellt die Deut. Zafel 13 Mill. oͤſtlich 
von Lauriacum; der unbedeutende Ort lag daher bey 
dem Flecken Strengberg auf der heutigen Straße. 

Ad Pontes Iſes, 265 Mill.oͤſtlicher, trifft etwas ſuͤd⸗ 
lich von der Stadt Ips, beym Uebergange des gleich— 
namigen Fluſſes. Iſes, vielleicht Ibeb, war alſo der 
Name des Ips-Fl. 

Arelate, 8 Mill. vom vorigen, bey Pöhlarn an 
Her Donau. Diefen alten keltiſchen Ort kennt fehon 
Ptolemäus unter der Benennung Aredate. Arelate 
wurde in der Folge zufammen gezogen in Arlape; fo 
nennen das Stin. Ant. h) und die Not. Imp. die nem: 
lich e Feſtung, in welcher dalmatiſche Reiter lagen und 
eine. btheilung der Donauflotte ihren Standort hatte, 
Den Namen erhielt dee Ort von dem Eeinen Fluſſe 
Erlaf, welcher bey Pöhlarn in die Donau fällt. 





h) Itiner. Anton. p. 254. 248. 
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Die bisher angeführten Zwifchenorte kennt das 
Zt. Ant. nit, dagegen ſetzt es 26 Mill. weftlich von 
Arlape und ao Mill, oͤſtlich von Lauriacum die leine 
Feſtung Locus Selicis, oder, wie die Notit. Imp, 
ſchreibt, Lacus Selicis an der Donau anz norifche. Reis 
terfhügen lagen hier als Beſatzung. Dr Lage trifft 
auf den heutigen Fleden Ardader. 


Namare nennt die Peut. Tafel 7 Mil, Sfktich von 
— es lag alſo an der Stelle des heutigen Stifts 
mt ner 





— 16 Mill. vom vorigen Orte. Die 
Straße vermied die Auöbeugung des Fluſſes und führte 
Im geraden Durchſchnitte nad) Trasmauer nahe an der 
Donau. Das Maas follte wahrſcheinlich XXI flatt 
XVI Mill. feyn. 

An die nemliche Stelle, der Mündung des Kamp: 
Fl. gegenüber, ſtellt Ptolemaͤus die keltiſche Stadt 
Claudonium, weiter ſuͤdweſtlich Geſodunum, in die 
Naͤhe des heutigen St. Poͤlten, und ſuͤdoͤſtlich gegen 


| den Getius Mond hin Aguntum mit unbekannter Lage, 


Piratortum feht die Peut. Tafel 8 MN. oͤſtlich 
von Trigiſamum, und 
Comageni (Comagenis im Ablativ) 8 Mill. vom 
vorigen Orte; dieſe 16 Mill. fuͤhren oͤſtlich von der 
heutigen Stadt Tuln, und zwiſchen derſelben und dem 
Flecken Zeiſelmauer, naͤher an dem letztern, lag wohl 
gewiß dieſe öftlichfte Stadt im Noritum, wo naͤch der 
Not. Imp. eine Schaar Reiter in Befagung lag. Sie 
wird erft merkwürdig in den Zeiten, wo die übrigen 
Orte diefer Gegenden aufhörten da zu feyn. Nach 
St. Severin i) war Comagenis ber erfie Ort, wo 





4) Vita 8. Severini, 6. 1. B 


| 
ne 
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bie Kugier mit ihren Verbündeten in der zweyten Hälfte 
des fünften Jahrh. anfingen über die Donau zu ‚gehen. 
und ihre bleibende. Wohnung aufzufchlagen; und bie 
Auvaren legten bey Comageni auf dem benachbarten 
Cumeberg eine ſtarke von Karl dem Großen eroberte 
Befeſtigung an. Auch das Fluͤßchen Tullina (die Tuln), 
wo Karl ſein Lager hatte, kommt bey dieſer Gelegen⸗ 
heit namentlich vor ia). — Das Itin. Ant. kennt Co⸗ 
mageni, "aber nicht die bigpetigen Zwiſchenotte der Peuf, 
Zafel. Es halt ſich an die Donau und ‘führt nach 


der Feſtung Cetium Jo Mill. weſtlich von omas 
geni. Eine Steinſchrift giebt als Municipium den 
Namen Aelia Cetienfis %). Bon Xtlape war es 22 
Mill. entfernt; die Lage trifft daher auf den heutigen 
Flecken Maütern der Stadt Krems gegenüber. _ 


‚Bon Comageni führt die Peut. Tafel — Oſten 
mit 7 Mill. mach Citium, wahrſcheinlich verſchrieben 
ſtatt Cetium, denn der Flecken lag am noͤrdlichſten 
naͤchſten Uebergange des Kahlenbergs ober Cetius 
Mond. Daß er alſo von der ſo eben angefuͤhrten Stadt 
Getium völlig verſchieden iſt, u keine Erinne⸗ 
rung. 


Weitere 6 Mil. bringen — ur erften Stadt 
Pannoniens nach vindobona. Die Maaße find zutref⸗ 
fend, Bit: jo im Stiner. Ant., welches in der einen 
Stele Comageni von. Rindobona 24 Mill. entfernt, 
und in der — eben ſo #9, MIN, von der oͤſtlich von 


ii)". Annal, Fila. a. 884 Altera munitio Hunnorum exstructa 
. „erat iuxta Comagenos. ı— Veniens prone flumen Tullinam 
“ “in monte Comiano collognium hahuiti Regino,; a, Syı. 
2Die Mnalessbey Reuber, a, 891, und ale Annaliften diefes 
Beitalters fpredyen von der Unternehmung gegen di. Feſtung bey 
Gomageni. 


k) Gruteri Inscript. p. 462, num. 8, | 
Mannerts Geographie. IL. Ss 


J 


\ 
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bie Donau. —— 


Das nur 5 Mil. von Faviana entfernte Städt: 
hen Purgum Eenne ich nicht. + Vielleicht war es das 
in den Deutfchen Namen Burg umgefaufte Namare der 

Peut. Tafel oder das heutige MI. — In dieſem 
Kalle fand Faviana etwas oͤſtlich von Poͤchlarn und 
das Klüßchen Dicuntia wäre die Erf"). 


I) Vita $. Severini, c. 3, 22. 
nm) Jornandes Get, c. 50. 
d 


u) Vita $. Sererini, C. 4. 
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Noch ift übrig die Pleine Feflung Afturs. Durch 
St. Severin wiffen wir, daß fie nicht ferne von Coͤ— 
mageni und an den Gränzen vom Noricum und Pans 
nonien lag; die Not. Imp. nennt den Ort Auftura (Aus 
ſturis im Abl.) und legt den Zribun einer Kohorte da= 
hin. — Es ſcheint der Fleden Getium in der Peut. 
Tafel zu fein, welcher erjt in fpätern Zeiten Befeſti— 
gung erhielt. - Ä 
Als ähnliche Eleine Feftung mit dem Tribun eis 
‚ner Kohorte nennt die Not. Imp. noch Cannabiaca; 
ber Name iftalles, was wir von dem Orte wilfen. 


Das ganze Noricum durchſchnitt eine andere 
Hauptſtraße von Süden nad) Norden. Bon Aquileja 
nahm fie ihren Anfang, flieg gegen Norden nad) Vi: 
runum, der Hauptſtadt des innern Noricum, und reichte 
‚dann in der nemliden Richtung weiter fort, die Ket— 
ten der Alpen durchſchneidend, bis fie in den Ebenen 
Deſterreichs zu Lauriacum an der Donau endigte. Die | 
fuͤdliche „Hälfte diefer Straße kennt ſchon Strabo °), 
weil auf derfelben der lebhafte Verkehr mit Noreja, der 
damaligen Hauptftadt der Taurisker, betrieben wurde, 
Den Abſtand von Aquileja giebt er ziemlicy richtig auf 
1200 &tad. oder 50 geogr. Meilen an. In der Folge 
wurde die Straße mehrvervollfommnet und bis zur Dos 
nau fortgefegt. Es Eennen fie daher die Peut. Tafel 
fo wie das Itiner. Ant.; die erftere aber verfagt uns 
auf der erſten Hälfte ihre Hülfe, nicht blos weil fie 
andere Zwifchenorte angiebt ald das weit’fpätere Itin. 
Ant. , fondern vorzüglicdy weil der Kopift des Mittelals 
- ters drey Orte mit ihren Zahlen völlig ausgelaffen hat, 





0) Strabo. 
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— Die Erklärung ift übrigens nicht ſchwer, da. die 
Straße ihre Richtung durch dad Thal des Iſonzo hielt 
und noch jet als Nebenweg benußt wird. 


Bon Aquileia p) erreichte man mit 5o Mil. 
Diam Beloio. Beloium hieß wahrfcheinlid) der unbedeu⸗ 
tende Drt und Via deutete blos die Richtung der Stra: 
Be an. Er lag am Sfonzo : Fluß, etwas füdlid von 
dem Einflugedes Joria- Baches in den Iſanzo. 


Carix (Larice im Ablativ) lag 24 Mill. nördlicher 
bey dem heutigen Flecken Ples. Hier verließ die Straße 
den Fluß um geradendrdlid) über das Hochgebirge nad) 
Tarvis in Kärnthen und weiter an den Uebergang des 
Gail-Fluſſes zu kommen, in der noch jetzt befolgten 
Richtung. el: Be 

Mit 27 Mill, erreichte man auf dieſem Wege San— 
tieum, am gewöhnlichen Uebergange des Gail-Fluſſes 
beym Dorfe Federaun, eine Meile ſuͤdlich von Villach. 
Plolemaͤus kennt dieſes noriſche Städtchen, unker dem 
Namen Sianucum im richtigen Verhaͤltniſſe der Lage 
gegen Virunum. — nn nn g 
Bon hier erreicht das Itiner. Anton: mit einer 
Tagereiſe von 50 Mill. Virunum, die anſehnliche 
Hauptſtadt des innern Noricum. Nach dem Zeugniſſe 
einer Steinſchrift I) war es eine vom K. Claudius an- 
gelegte Kolonie; Plinius ’), welcher Virunum -an die 
Spiße der ihm befannten noriſchen Städte fegt, giebt 
die Stadt nicht ald Kolonie am Aber als merfwür: 
dige Stadt hat fie Ptolemaͤus; die Peut. Zafel fügt 
dem verfchriebenen Namen Darunum feine beyden Haͤus⸗ 


— 
a m 
De 


p) Ifiner. Anton. p. 276. ed. Almelov. | 
g) Gruteri Inscript. p. 569, n. 7. COL. C. VIRUNO.- 
‘r) Plinius, III, 2% — 
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chen zum Zeichen der Wichtigkeit bey, und von bdiefer 
Wichtigkeit zeugen nod) die weit zerftreuten Denkmale, 
Münzen, Infchriften u. |. w. rings um das Dorf Maria- 
faal und das Schloß Toͤltſchach auf dem fogenannten Sol: 
felde oder Zollfelde, eine geogr. Meile nördlich von 
Klagenfurt, wo Virunum unftreitig feine. Lage hatte. 
Denn nicht nur treffen die bisher angegebnen Maaße der 
Entfernung genau an diefe Stelle, fo wie die weitere 
nördliche Fortfegung der Straße nad) Lauriacum, fon- 


dern eine andere von Salzburg nad) Eilley gezogene 


Straße durchſchneidet die bisherige und führet an die 
nemlicye Stelle. Cine Bedenklicykeit erregt der heut: 
tige Name Solfeld, wegen feiner Aehnlichkeit mit dem 
Slavium Solvenfe, weldyes der einzige Plinius °) un: 
ter den Städten des Noricum anfegt. Dies war ein 
weniger anfehnlicher, anfangs zum Noricum gehöriger, 


bey der Provinzbeflimmung aber zu Pannonien gerech— 


neter Dit, der von den Stinerarien genannt werden 
müßte, wenn bier_feine Lage zu ſuchen wäre. Der 
Name Solfeld hat feinen Urfprung von dem ftreinernen 
Sie oder Throne, auf welchem die alten Herzoge von 
Kärnthen beym Antritte der Regierung alles Gutes 
ihren Untergebenen verfprachen und von ihnen die Hul- 
dDigung empfingen, auf der Stelle der urfprünglichen 
Hauptitadt ded Landes !). Sie ging zu Grunde in 
den Stürmen der Völkerwanderung, ohne daß wir die 
Umftände deö Verberbens erfahren ; als fpäterer Haupt: 





. 8) Plinius, III, 24. 

t) Chron. LeobienseL.II, a, 1287, ap. Pez script. Austr, T. ]. 
Propeecclesiam 8. Petri lapis est. —- Princeps properat ad 
ecclesianı Suliensem, quae quondam pontificalı viguit dig- 
nitate et ecclesiae subfuit Lauriacensi. Deinde ad prata So- 
liensia ad faciendam iustitiam princeps pergit ete. — Die 
einzelnen Umfkände bes pegenfeikigen Bibfönpuree 2c. bey mehrere ı 
Schriftſtellern. — s'rnpecku Chron. Austr.'a. 1286, überfest 
{don die prata Soliensia durch die jegige Benennung Zollfeld- 
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ort erfcheint dann Ziburnia in dem weſtlichern Theile 
Kaͤrnthens. 


In der Fortſetzung der Straße von Verunum nach 
Norden haben wir die Peut. Tafel und das Itiner. 

Anton. zu treuen Begleitern. Nur an wenig Stellen 
treffen beyde auf einerley Namen, weil das Itiner. 
nach ganzen Tagereiſen zieht, die Peut. Tafel aber auch 
die kleinern Zwiſchenorte aufnimmt, und weil durch den 
langen Gebrauch andere Orte gewaͤhlt wurden. Von 
beyden laͤßt ſich die Erklaͤrung mit Beyhuͤlfe der gegen— 
waͤrtigen Seitenſtraßen durch das Gebirge geben, ſo 
daß wenigſtens die Naͤhe jedes Ortes richtig kann be— 
zeichnet und der Landesbewohner auf die Spuren der 
etwa noch vorhandenen Denkmale geleitet werden. Gro— 
ße Ausbeute laͤßt ſich bey dieſen meiſt unwichtigen Ge⸗ 
birgflecken nicht erwarten. 


Als die naͤchſte Stadt nennt das Itiner. — 
Candalicas 20 Mill. von Virunum, und fuͤhrt uns 
dadurch zur heutigen Stadt Srieſach, wo ſich mehrere 
roͤmiſche Ueberbleibſel erhalten haben. 


Die Peut. Tafel nennt dieſen Ort nicht, ſondern 
14 Mil, von Virunum den Flecken Matucaium, wo 
die Gurk anfaͤngt ihren Lauf abe zu wenden beym 
Dorfe Zhohenfeld. 


Mit 15 Mill. weiter nördlich — es Voreia, 
welches alſo feine Lage beym heutigen ſteyeriſchen Fle— 
den Neumarkt hatte. Dieſe Angabe iſt deſto ſchaͤzba— 
rer, weil ſie die einzige iſt, durch welche wir die Lage 
der berühmten alten Hauptftadt der Taurisker beftim- 
men fönnenz; denn die von Strabo angegebenen 1200 
Stad, oder Ja geogr. Meilen von Aquileia. bezeichnen 
die Richtung nicht, nach welcher die Straße ſich wendete, 
wenn glei) übrigens das Maaß nur wenig zu groß ift, 
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Nach diefem Stapelplaße betrieben die Römer ihren 
Handel [hon Jahrhunderte früher, ehe fie in den Be— 
fiß der Landfchaft kamen. Steyeriſches Eifen war 
der wichtige Gegenftand diefes Handels; bey der Stadt 
glaubten fie werde es zu Tage gefördert, in der That 
war fie der Sammelplag, wo der Einwohner aus allen 
Umgegenden feine geſchaͤtzte Ware zum Kaufe brachte. 
Auch von reichen Goldwerken und Waͤſchereyen ſprach 
man“), die an Ort und Stelle nie von Bedeutung: 
waren; aber durdy den Handel mit nördlidhern Gegen: 
den fonnte es wohl bisweilen hier feinen Lagerplag 
finden. . . In der Gegend diefer Stadt wurden die Rd- 
mer zum erften Male mit den Kimbern befannt und 
von ihnen gefchlagen ; die aus ihren Sitzen gefriebenen 
Boji belagerten fie vergeblich *); durch die gewalttha- 
tige Groberung des Noricums fand wahrfcheinlich die 
alte Stadt ihr Verderben. Strabo fagt nichts von 
ihrem Untergange, aber Plinius zählt fie ſchon unter 
die vernichteten Städte )); weder Ptolemäus noch ein 
ſpaͤterer Geograph Fennen ferner Yloreia, Zum Fle— 
cken war es herabgefunfen, den die Peut. Zafel uns 
Zennen lehrt. Sie fest ihn zweymal neben einander 
an immer mit, bem gleichen Abftande von 15 Mill: 
Dies iſt Fehler des Abſchreibers. | 
Die Peut. Tafel führt mit 13 Mill, von Noreia. 

nad) Pons. — Die fehr gekruͤmmte Straße durch das 
Gebirge führt noch jetzt wie zu jeder Zeit über St. 
Lamprecht nad) dem Fleden Teufenbady an der Mur. 
Viscellaͤ (Viöcellis im Ablativ) 14 Mil. vom 
vor, Orte entfernt lag auf dem Uebergange deö Gebir⸗ 





‘ u) Strabo.V, p. 214, Casauh. p. 328, Almelor. 
x) Caesar, B. Gall. I, 5. 
y) Plin. III, ı9. — In hoc situ periere — Tauriscis Noreia. 
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ges auf einer Seitenſtraße, eine Stunde Wegs noͤrd⸗ 
lich von der Städt Oberwoͤls. Tara 


den nach der Klauſe am füdlichen Abhange des Gebitges. 


diſchgarſte am Teichelbache. —Bey dieſer Stadt 
kommt das Itin. Ant., welches auf der nemlichen 
Straße in ganzen Zagereifen andere Orte bat, ‚wieder 


Monate iſt die erfte: Station derfelben, 50 Mill. 
von Candalicaͤ (Breifach) entfernt, — ‚Diefe Anz 
. gabe führt nad) der heutigen Stadt Obirwöls 


Straßen und Orte im Noricum. 649 


Die weitere. Fortfegung erreicht, wie in der Peut. 
Tafel, mit Jo Mill. das oben genannte Gabromagus 
Windiſchgarſten). 

Der Ueberreſt der Reiſe nach Ovilabis von 40 
Mill. theilte ſich in zwey kleine Tagereiſen, in deren 
Mittelpunkte 20 Mill. von Gabromagus entfernt Tu- 
tatio (Zutatione) lag. Die noch vorhandene Seiten: 
ftraße folgt anfangs dem Laufe des Fluffes Steyer, geht 
dann weſtlich an den erften Lauf des Fluͤßchens Krembs. 
An demfelben lag Zutatio etwas ſuͤdlich vom heutigen 
Dorfe Schlierbach. — Die Peut. Tafel hat den nem= 
lichen Ort mit dem nemlichen Abftande, aber den Na— 
men fchreibt fie wahrfcheinlid) verdorben Totaftio, und 
nad) ihrer Gewohnheit feßt fie einen Zwiſchenort an 

Ernolatia 12 Mill. von Zotaftio und 8 Mill. 
von Gabromagus. — Nördlic) von St. Bongras, da 
wo der Teichelbach den Steyerfluß verftärkt, 


Von Tutatio nach Ovilabis find 20 Mil. Sn 
ber Deut. Tafel fteht als Zwiſchenort Vetomanaͤ; ihr 
Maaß iſt etwas groͤßer als in dem Itin. Ant., denn es 
entfernt dieſen Ort 11 Mill. von Totaſtio und eben jo 
weit von Dvilabis. — Die Lage war alſo beym heu- 
tigen Stifte Kremsmuͤnſter. 


Von Ovilabis bis Lauriacum folgte man mit 26 
Mill. der ſchon oben beſchriebenen Hauptſtraße. 


Noch war eine alte, von der genauen Sorgfalt 
der Roͤmer zeugende Landſtraße vorhanden, welche 
von Salzburg aus mit ſchiefer gegen Suͤdoſten gewen- 
deten Richtung das ganze innere Noricum durchfchnitte 
und zu Gilley fih an die große füdlihe Hauptftraße 
von Stalien nad) dem Driente [hloß. Cie verband 
auf dem kürzeften Wege diefe Straße mit der noͤrdli— 
hen aus Gallien nad) den Donaugegenden durch) Rhä- 
tien angelegten Straße, erfparte ven Reifenden einen 
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beträchtlichen Umweg, und ift wahrfcheinlich durch K. 
Hadrian, der die nörblichere Straße nebft Salzburg 
zum Daſeyn? brachte, angelegt worden. ° In’ fpätern 
Sahrh. wurde fie nicht ferner unterhalten, vermuthlich 
weil die Zahl der Reifenden ‚auf diefer Seite nicht be— 
traͤchtlich und der Weg durch, lauter Gebirggegenden 
unbequem war; Wir finden ‚fie daher in der Neut. 
Tafel verzeichnet, aber. nicht mehr im Stiner. Antonini. 
Ihre Erklaͤrung wird zur Unmöglichkeit, wenn nicht 
gute neuere Charten mit Bezeichnung der jetzt porhan⸗ 
denen Straßen zur Seite liegen; mit ihrer Beyhuͤlfe 
findet man ſich aber aus dem Labyrinthe, weil in ei- 
nem “ Gebirglande die Natur felbft die Richtung der . 
Wege vorzeichnet. Zum Glüde für den’ Ausleger ift 
auf diefer Straße der Name Eeined Orts, Feine Zahl, 
in der Peut, Tafel ausgelaffen. En. 

- Bon Salzburg 14 Mill. entlegen war der nächfte 
Ort Tucullä;,.. Es hat in dem gegebenen Abfkande jei- 
nen zufammengezogenen Namen Kuchl an der: Salzach 
noch zur Stunde erhalten; und Meilenfteine von, diefer 
alten. Straße: find in bedeutender ‚Zahl in ber, Stadt 
Salzburg geſammelt. Das Laitellum Cucullus des 
heil, Severins *) ift unftveitig der nemliche Ort. 

vocarium lag 17 Mill, weiter füblich bey Werfen, 
da wo die Straße den: Salzach Fl. verläßt, um eine 
öftliche Richtung zu nehmen. Das Vacörium des 
Ptolemäus ift fehr wahrfcheinlich der nemliche Dre. 

Ani 17: Mil. öftlih vom vorigen Ort, beym 
heutigen Städtchen Radftadt, eigentlich etwas weſtli— 
cher ander End. F 

Mit 16 Mill. zieht ſich die Straße durch viele 





2) Vita S, Severini, c. ıı. 
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Kruͤmmungen nach; dem Uebergang der. Alpen zu bem 
Oertchen In Alpe. Es war die lateinifche Urberfegung. 
des Eeltifchen Namens Tauern, — es noch gegen=, 
wärtig, traͤgt. 


Inimurium, 14 Mill. vom vorigen, ft ein ver- 
muthlich nicht ganz richtig gefchriebenee Name, aus; 
welchem aber doch hervorgeht, daß man bey dieſem 
Orte die Mur erreicht hatte, und daß der Fluß ſchon 
damals feinen heutigen Namen trug. Es iſt der heu⸗ 
tige Marktflecken St. Michael. 


Bis hieher iſt die Erklaͤrung leicht; noch vorhan⸗ 
dene Namen, die Richtigkeit der Maaße, die Richtung 
der Gebirgoſtraße, unterſtuͤtzen ſich gegenſeitig zur 
Gewißheit. Aber von hier aus beginnen die Schwie— 
rigkeiten; man darf nicht weiter der heutigen gemöhn- 
lichen Straße folgen, welche fid gegen Süden an die 
Drauzieht, und dann auf bequemerm Wege längs dem 
Fluſſe nad) Villach, von da über Klagenfurt nad) Vi— 
vunum leitet. - Man darf nicht; weil diefe Straße 
nach det Stadt Teurnia fuͤhren muͤßte, welches in der 
Peut. Tafel nicht vorkommt; ferner, weil in der Tafel 
der ganze übrige Weg bis Virunum nur noch 58: Mill. 
oder nicht "volle 18 geogr. Meilen, auf der heutigen 
Straße aber viel mehr: beträgt, und weil die Straße 
nach der Zeichnung Vitunum von der Nordfeite her er: 
reichen muß. — An den Lauf der Mur hielt ſich die 
alte Straße, 


Graviaci (Graviacis im Ablativ) 17 Mill, vom 
vorigen Orte. — An der heutigen Gränze zwiſchen 
Salzburg und der Eiyemarı an Dorfe Predlit an 
der Mur, 


Tarnaſix (Zarnafici im Ablat) 14 Min, vom vo⸗ 
rigen trifft auf die heutige Stadt Murau. 
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Hier wendet fi die alte Straße von der Mur, 
um gegen Südoften über das Gebirge zu gehen, wel- 
ches Steyermark von Kaͤrnthen trennt, ſo wie noch 
jetzt eine Seitenſtraße ihre Richtung hat. n 


Biliandrum lag 14 Mil. vom vorigen Orte et: 
was öftlic) vom heutigen Dorfe Grades; und von hier 
erreichte man mit 13 Mill. die Straße, welche von Bi- 
runum gegen Norden an die Donau führte, beym Orte 
. Matucaium, oder dem heutigen Dorfe Hohenfeld, und 
von da auf diefer Straße mit 14 Mil. Virunum. 


Bon Virunum weiter gegen Süboften folgte die 
Fortfegung auf der heutigen Hauptſtraße. Mit 25 
Mil. erreichte man Luenna, die heufige Stadt Dölker- 
markt. 


Colatio lag 22 Mill. meiter ſudoſtlich ,‚ am Ue— 
bergange des Karvanfas Gebirge; 


Upelli (Upellis im Abl.) ı6 Mill. vom vorigen 
und 15 Mill. von Eileia, wo man die große nach dem 
Driente führende Hochftraße erreichte, Der Ort lag 
beym Dorfe St. Margarerh am Sau = Fluffe. 


Unter die Zahl der alten Eeltifchen Städte gehörte 
auch Teurnia, welche daher Plinius A) nennt und Pto⸗ 
lemäus in den weftlicyen Gegenden des heutigen Kärn- 
then anfebt. Keine Straße der Römer führte in dies 
fen entlegenen Winkel, der Ort blühete demungeachtet 
im Stillen fort; und ald Virunum durch die Stürme 
der Völkerwanderung den Untergang gefunden hatte, 
wurde Zeurnia der wichtigfte Ort im innern Noricum 
und Hauptfiß der flavifchen Herzoge von Karantanien. 
Im Leben des heil. Severins erfcheint fie unter dem 
veränderten Namen Tiburnia; die Streifereyen der 


a) Plin. III, 24. 
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Oftgothen reichten von Pannonien aus bis zu biefer 


weſtlichen Stadt b). . Ihr. Verderben fand. fie Außerft 
wahrfcheinlid) durch die häufigen Anfälle der Avaren 
gegen die Fürften Kavantaniens. Ihre ausgebreiteten 
Ruinen und andere Ueberbleibfel find. noch fichtbar et- 
was nördlich von der Drauim fogenannten Lurnfelde, 
nicht ferne von dem heutigen Städtchen Spital. 





Funfzehntes Capitel.. 


Pu ' + A 
Straßen und Orte in Pannonien. 


Mehr als zweyhundert Jahre Lang, hlieb die. große 
Straße, gezogen laͤngs den Ufern. der Donau, die 
einzige, auf welcher man vom nördlichen Noricum nad) 
‚ dem Driente reifen konnte. Sie war mit vielen Orten 
befegt, mit-Eleinern und größern Seffüngen , gegen die 
häufigen Angriffe der jenfeit des Stroms hanfenden 
- Deutjchen und Jazygen. "Schon Pfolemäug bezeichnet 
die Hauptorte diefer langen Kette mit ungleich größerer 
Sorgfalt als in Rhaͤtien und im Noricum. In die; 
ſen letztern Provinzen hat. der:ganze Lauf der Donau 
eine zu füdliche Lage; in Pannonien hebt er ihn weiter 
nördlich, bezeichnet forgfältig jede Beugung des Flufs 
ſes und hatte bey den wichtigen Städten wirkliche aftro- 
nomifhe Beflimmungen der Breite vor Augen. Er 
giebt fehr gute Aushülfe zur Erklärung. der Lage und 
der Peut. Tafel, welche mit Sorgfalt die Kette der 
Orte anführt, aber auch manchen. Fehler durch Schuld 
des Kopiften zeigt. > 





h) Eugippi vita 8. Severini, c. ı7, aı. 
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Nur diefe Donauftraße Eennt fie, weil die An— 


lage einer gerade dad Land durchfchneidenden Straße 


von Eſſek nad) Wien unmöglidye Sache war; -Wal: 
dungen und Sümpfe, vorzuͤglich der große Peljo - Ser, 
dedten das innere. Fchlecht bewohnte Land. Als nun 
‚aber 8. Galerius diefen Sce zum Theile austrocknete 
und Valeria alö neue Provinz errichtete, fo wurde aud) 
die gerade das Mitteiland durchſchneidende Straße ge: 
zogen, und bald war fie wegen ihrer Kürze die hau: 
figer befuchte, man vermied die Umwege an den Beu: 
gungen der Ina. Vernachlaͤſſigt durfte dem ungeach⸗— 
tet diefe alte Straße nicht werden, da die Befagungen 
immer fid) mehrten, im gegenfeitigen Zufammenhange 
ftehen, und ihre Bedürfniffe auf dieſer Militaͤrſtraße 
‚erhalten mußten. In dem Stiner. Ant. finden wir.die 
Beichreibung der beyden Hauptwege, überdies noch 
einige Seitenanlagen, welche die einzelnen Städte der 


Provinz in Verbindung brachten; aber längs der "Do- 


nau hatten die Stationen der Zagereifen oder: die foge- 
nannten Manfionen nicht ferner ihren Standpunkt in 
‚den Hauptorten, jondern in Eleinern Flecken und Fe: 
ſtungen, weldye dem Gerichtsbezir® diefer Städte in 
militärifcher Rüdfiht angehörten. Das Stiner.: be- 
zeichnet immer forgfältig Den kleinen Ort ber Manfio 
oder des Nachtquartiers mit Angabe des Hattptorts, 
zu deffen militärifhem Wirkungskreife er gehörte, z. B. 
 Campona in medio Acinco, das heißt die Nacht: 
herberge war zu Gampona- ın dem Bezirke der Stadt 
Acincum. Für und erwaͤchſt aber aus diefer Verfügung 
der Uebelftand, daß wir die Entfernungen der anfehn: 


lichern Städte und ihre genaue Lage aus den Bahlen 
des Itiner. Ant. nicht kennen lernen; in diefer Ruͤckſicht 


leiftet meift die Peut. Tafel ihre Dienfte. 
Der dem Cetius Mons zunächft öftlich liegende 
Strid von Defterreich, ‚oder das heutige Biertel unter 
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dem Wienerwalde,, gehörte urfprünglic) zum Noricum, _ 
wurde aber bey der Eintheilung in Provinzen wegen 
der natürlihen Scheidewand an der. Weftgränge zu 
| Pannonien gezogen; und da war dann der erſte Ort 


die keltiſche Stadt Vianiomina, welche Plinius e) 
unter den Staͤdten des Noricum anſetzt, weil ſie ur— 
ſpruͤnglich dazu gehoͤrt hatte. Durch die haͤufigen 
Streitigkeiten mit den Deutſchen erwuchs ſie zur Feſtung 
und zum bedeutenden Waffenplatze; ein roͤmiſcher Ge- 
neral, zur Zeit als noch die Eäfarifche Familie Nom 
beherrfchte , änderte die Benennung des alten Orts in 
Juliobona. Unter diefem Namen Eennt Ptolemäus 
die Stadt mit der Beyfügung, , daß die Zegio X. 
Germaniana dafelbft ihr Standlager habe; die wahre 
Lesart ift wahrfeheinli Gemina, wenigftens fiellen 
mehrere Steinfhriften, das tin. Ant. und die Not. 
Imperii diefe Legion hieher. Der julifche Name blieb 
nicht. haftend; die Peut. Zafel, auch die fpätern roͤmi— 
ſchen Schrififteller nennen die Stadt Vindobona (im 
Genitiv Bindobond); ob Plinius die urfprängliche nun 
wieder hervortvetende Benennung nicht ganz richtig 
gehört habe, oder ob Vindobona eine ganz neue fpätere 
war, läßt fid) auf Feine Weife enticheiden; denn nad) 
dem Abfcheiden der Römer tritt unter der Weftgothen 
Herrſchaft mit einem Male der Name , Dindomins 
hervor 9); fo.daß es fcheint die Endigung Wins, nicht 
Bona, fey die acht Eeltifche gewefen ; und felbft wer heu- 
tige Name der Stadt und des Flüßchens Wien fcheint 
anzuzeigen, daß Fein d in den erften Sylben war, daß 
es die Römer erft hineingelegt haben. Aud) die Not. 
Imperii hat das Bona verlaffen, fehreibt aber eben ſo 





c) Plin. TII, 24. 
d) Jornandes Goth. c. 50. 
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verborben Vindomana. Duck fo vielerley Abände- 
rungen des Namens mußte fid) die wichtige Feſtung 
durchſchlagen, in welcher die nemliche Notitia nicht 
nur noch am Ende des vierten Jahrh. der zehnten 
Legion ihre Stelle anweiſet, ſondern auch die Angabe 
liefert, daß dem Praͤfekt der Iſtriſchen Flotte nach dem 
Verfall von Carnuntum hier das Standlager angewie⸗ 
fen ſey e). — Die Stadt ging unter der Gothiſchen 
Herrſchaft, o wie unter ihren Nachfolgern, den Lango— 
barden und Avaren, nie zu Grunde. Aus den Händen 
der letztern entriß fie Karl der Große, und in jpätern 
Zeiten wurde Wien die Hauptftadt der Markgraffchaft, 
fo wie in.der Folge des Herzogthums Defterreich. Ihre 
Lage war auf der Weftfeite der heutigem Stadt, nad) 
der Peut. Tafel. nur 6 Mill. vom naͤchſten Hebergange 
des Kahlenbergs entlegen. — Daß das Saviand des 
Rugierkönigs nicht Wien feyn koͤnne, welches. unter 
den Oftgothen ftand, habe ich Thon beym Noricum 
bemerkt; doch ftammt vie Auslegung‘ ſchon aus den 
früheren Zeiten des Mittelalters her f). 


In der Mitte zraifchen Vindobona und Carnun⸗ 
tum, von beyden Städten 14 Mill. entfernt, lag bie 
kleine Seftung Aequinoctium, alſo beym heutigen Markt⸗ 
flecken Siſchament. Und in etwas oͤſtlicherem Abſtande 
zeigen ſich noch die Spuren einer roͤmiſchen Schanze, 
wahrſcheinlich an der Stelle, welche das Itiner. Ant. 6) 


el Befeftigung Ala Nova anweiſet. Sie ie fiel 


e) Not. Imperii, sub dispositione Ducis. Panneniae Primae 


et Noriei Ripensis — Praefectus Legionis Decimae- Findo- 
manae. — Praefectus Classis Histricae — sive 
Vindomanae a Garnunto translata. 

f) Otto Frisingis de gestis Friderici I, L. I, c. 32. Oppidum 
Viennis, quod olim a Romauis inhabitatum Farianis di- 

. cebatur. 


g) Itiner. Anton. p. 248. 


Er, u. » ma 0 yo zu — 
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beyde Orte vereint zum: Bezirke von Vindobona Auch 
die Not. Imperii kennt die beyden befeſtigten Orte und 
giebt ihnen Dalmatiſche Reiter zur Beſatzung. 

Die Peut. Tafel weiß noch uͤberdies villagai als 
Zwiſchenort anzugeben, 10 Mill. von Vindobona und 
M. von Aequinoctium. Er lag alſo eine halbe Meile 
oͤſtlich von Schwoͤchat. —— 
Exnuntum die alte keltiſche Stadt kennt ſchon Vel⸗ 
leius h) bey den erſten Unternehmungen des Tiberius an 
der Donau als den aͤußerſten Ort des Noriſchen Reichs, 
und Plinius ) weiß, daß zu Carnuntum das gewoͤhnliche 
Winterquartier roͤmiſcher Truppen ſich befand. Ptole⸗ 
maͤus ſchreibt ihren Namen Karnus udovroũc, Genitiv 
ouvros), daß aber hier eine Legion lag, wie er es bey Wiek 
bemerkt, davon ſagt er nichts, Die eigentliche Wichtigkeit 
ber bebeutenden Stabt erwuchs erft dutch den Markoman⸗ 
niſchen Krieg, wo ſie einige Jahre zum Aufenthalt des 
Kaiſers Mare Aurel K) und als Mittelpunkt beyfeinen Un: 
ternehmungen gegendie Auaden und Markoinannen dien: 
te. Vergrößerung und mehrere Wichtigkeit mußte fie da⸗ 
durch erhalten, Daher malt die Peut. Tafel ihre Haͤus⸗ 
hen zu Carnuntum wie zu Vindobona. Kolonen waren 
beyde nicht, fondern wichtige Fiſtungen und Municipia 
Durch das Stine, Ant, lernen wir, daß Legio XI 
Gemina in ihrem Militächezicke zur Beſatzung lag, und 
die Not. Imp. beſtaͤtigt die Angabe mit dem Beyſatz, auch 
bie Domauflotte nebſt ihrem Befehlshaber habe hier pad 
Schiffe lager gehabt, ſey aber nach Wien verlegt wor 
den. Es wurde verlegt, weil Carnuntum im vierten 
Jahrh. das Ungluͤck hate, durch einen Ueherfall 





h).Felleius Patere. Di, 1095. 

DD Pln. IN, 12, $: 25 Panngpige;hibeise Carnanfi, 
k) Eutrop: 
Mannerts Geogtaphie. TIL St 
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‚ber Barbaren geplündert und zerſtoͤrt zu werden 1, 


Ein bedeutender Ort, der fo oft zum Aufenthalte der 


Kaifer gedient, wo die illyrifche Armee den Severus 


zum Kaifer aufgeworfen hatte, konnte nicht in den Rui- 
nen bleiben; fie wurde wieder hergeftellt, ift noch fer- 


ner Mittelpunkt der vierzehnten Legion, und K. Va— 


lentinian traf hier feine Anftalten gegen die Quaden 5 
aber die alte Blüthe erreichte Carnuntum nidyt wieder. 
Es erhielt fich noch unter der Herrfchaft der Deutfchen 
und Avaren, zu runde ging es vermuthlic beym 
Vordringen der Ungarn. Die bedeutenden Ruinen zei- 


‚gen ſich noch zwifchen den Fleden Petronel und Alten: 


burg an der Donau, - und genau an dieſe Stelle führt 
‚aud) das Maaß der 28 Mill. oder 53 geogr. Meilen von 
Wien. Auch bey dem eine halbe Meile oͤſtlicher liegen: 


> den Heimburg findet fich eine Injgrift =), aus der 


wir zugleich lernen, daß Carnuntum ein Municiptum 
war; dieſer Umftand beredjtigt aber nicht, die Lage 
der Stadt bis dahin gehen Dften zu verrüden. — 
Das Carnuntum, welches Paul. Diac. ®) nennt, be: 
zeichnet nicht biefe Stadt, - towbern das Herzogthum 


Kaͤrnthen. 


Gerulata der naͤchſte Ort gegen Oſten lag ſchon im 
heutigen Ungarn, 14 Mill. von Carnuntum entfernt und 
noch zum Bezirke dieſer Stadt gehoͤrig. Das Itiner. 


Anton. ſtimmt mit der Peut. Tafel uͤberein, ob es gleich 


28 Mill. anſetzt, ſein Maaß geht nicht von Carnuntum 
ſondern von Aequinoctium aus. Die Not. Imp. legt 


eine Beſatzung nach — wie man dies als Re⸗ 





1) — Marcellin. XXX, Carnuatum Nlyricorum 
oppidum, desertum nunc. 

m) Probus Decurio Municipii Carnuntensis. 

n) Paul. Diac. V, 23. Carnuntum, quod corrupte vocitant 


Caraatanum. Geine etpmologifche Kunft ift Hier übel ange 
mwenbet, 


— 
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gel bey allen weitern Orten längs der Donau annehmen 


darf, welche das Stiner. Anton. nennt. Bey ihr fteht 
der Name ‘in der einfachen Zahl, in der Peut, Tafel 
‚aber im Plurali (Gerulatis im Ablativ), der Ort hieß 
alfo wahrſcheinlich Gaftra Gerulata. Won der mit dem 
Maaße zutreffenden Lage zeigen fic) noch Ueberbleibſel 
von Schanzen ec. N beutigen Carlburg oder Orose 


. War, 


Flexum bey totemäub. in den Stinetarien ge⸗ 
auer Ad Slexum, war eine wichtige Stadt, welcher 
Ptolemäus die nemliche 14te Legion zur. Befagung anz 
weifet, die im der Folge paffender noch Carnuntum ift 
verlegt worden. . Ad Flerum, 16 Mil, von Gerulata 


entfernt, lag bey der heutigen Stadt Ungariſch⸗ Altene 


burg oder Ovar, auf einer Inſel des Fluffes Leytha, 
welcher bier in den füdlichften Nebenarm der Donau 
fallt, und daher Fam wohl auch der Name ver Stadt, 
Gine bedeutende Feftung blieh fie dem ungeachtet, das 
Stiner. Anton. giebt fie als den Hauptort eines Mili⸗ 
tärbezirkes an, und die Not. Imp. nennt Reiter als 


Beſatzung des feften Ortes. 


7 Bteiluenm 15 Mill. von Flexum und 14 Mill. 
von Arrabo nennt die Peut. Tafel als Zwiſchenort. 
Es ift die heutige Poſtſtation Hochſtraß. — Der Ort 


wurde befeſtigt und veränderte feinen. Namen in Una: 


drata nad) dem Stiner. Ant., welches ihn 30 Mill, von 
Gerulata entfernt und zu dem Bezirk von Flerum rech⸗ 
net. Es hatte reitende Bogenfchügen zur Beſatzung. 


Arrabo war die Benennung des Raab - Fluffes, 


Ptolemäus bezeichnet feine Mündung und nennt ihn 


Narrabo, einen Ort Fennt er aber an der Stelle noch 
nicht, ſondern etwas weiter oͤſtlich die keltiſche Stadt 
Cherötobalus. Die Peut. Tafel hingegen-nennt den 
Arrabo⸗ dluß und an ſeiner Muͤndung bey der heuti⸗ 
Tt2 
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gen Stadt Raab den noch wenig bedeutenden: Drt Ar⸗ 
zabo, mit richtigem Maaße 27 Mil. von Ad Flerum 
entfernt. Im Seiner. Anton. erfcheint Arrabona als 
der Hauptort eines Bezirkes; das Nachtäuartier ‚der 
Reifehden aber war Ad Muros und Ad Statuas 30 
Mill. öftlich von Quadrata, folglich, 16 Mil oͤſtlich 
von der Stadt Raab an dem füdlichen Hauptarm der 
Donau, wo jet Fein Drt liegt. Zu Arrabona lag 
eine Abtheilung der zehnten und der vierzehnten Legion 
in Befagung. Auch nad Ad Statuas fegt die Not, 
Imp. Dalmatiſche Reiter. on nr 


Gegen ihre Gewohnheit feßt die Peut, Tafel bie 
weitere Reife ohne Zwiſchenort fort, und führt mit: 30 
Mill, nach der wichtigen Stadt Brigantium, welcher 
fie auch ihre Häuschen beyfügt. DenNamen ber alten 
keltiſchen Stadt hat der Kopift unrichtig abgeſchrieben, 
Ptoiemaͤus nennt ihn Bregaͤtium, und das’ Itiner. An⸗ 
ton. nebft der Not. Imp. Bregetium. Ptolemaͤus ſetzt 

den Lauf des Raab⸗-Fluſſes als "die Graͤnze Dber- 

Pannoniend az, aber bey der oͤrtlichen Beſtimmung zieht 
"er die Graͤnze weiter oͤſtlich, fo daß dieſes Bregetium 
der oͤſtlichſte Ort der Provinz ft. Als die Provinz 
Valeria errichtet wurde, nahm man die Muͤndung der 
Raab als wirkliche Graͤnze, Bergetium rechnet Die Not. 
Imp. als die weftlichfte Stadt von Baleria. Hier hatte 
die Legio I Adiutrix die Befagung nad) den Hand⸗ 
ſchriften des Ptolemaͤus und nach dem Itiner. Anton., 
in der Stadt felbft lag Die fünfteKohorte diefer Legion 
nach den Angaben der Not. Imp. Im diefer wichti— 

en Feftung, deren Namen Ammian unrichtig Bregitio 
hreibt, traf 8. Qalentinian feine Anftalten zum Krie⸗ 
ge gegen die Quaden, ſtarb aber ploͤtzlich %). Die, 


. 





0). Ammian.''Margellin. KKX, 5,6. 
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Stadt fand ihren Untergang, wir wiſſen nicht wann und 
wie. — Ihre Lage war nach Ptolemaͤus bey der Ver⸗ 
einigung der beyden Donautarme, welche die heutige In= 
fel Schüt bilden; eben dahin führen aud) die 5o Mil. 
der Entfernung von Arrabo, fo wie die Weberbleibfel 
alter Schanzen, einer Wafferleitung und andere römi- 
ſche Denkmäler, welche fi beym heutigen Dorfe Szoͤny 
an der Donau finden, etwas Öftlid von der Stadt 
Komorn. | ‘ 


Das Ztiner. Anton. hat wie immer das Nacht-⸗ 
quattiernicht in der Hauptftadt, fondern in dem Flecken 
Azao, zum Bezirke von Bregetium gehörig, 50 Mill. 

. öftlic) von Ad Statuas, alfo 16 Mill. oͤſtlich von Bre- 
getium beym heutigen Dorfe Neudorf an der Donau. 


+ Bon Bregetium aus verläßt die Peut. Tafel den: 
großen Winkel, weldyen die Donau weiter öftlich bildet, 
und richtet ſich in gerader Linie gegen Südoften nad) 
Acincum. Die ganz unbekannten Eleinen Zwifchenorte 
mit ihrem Maaße liefern den Beweis: Lepapift 5 Mill. 
von Bregetium; Sardellaca 15 Mill, vom vorigen, 
Cuſomana 15 Mill. vom vorigen und 12 Mil, von 
Xeincum. | 


Längs der Donau find wir nun um fo mehr hülf: 

(08, da das Itiner. Anton. in ganzen Zagereifen fort: 
zieht und durch feine Zahlen blos die Nebenorte bezeich⸗ 
net. 3 nennt Ad Lacum Selicis 18 Mill, dftli von 
Azao. Das Maaß führt von Neudorf aus ı geogr, 
Meile öftlich über die heutige Stadt Gran hinaus. 
Diefen unbewohnten Ort rechnet es zum Bezirke von 
Crumerum, welches außer der Not. Imp., die dem Orte 
Reiter zur Beſatzung giebt, niemand weiter anführt. 
Nach der gegebenen ungefähren Lage iſt Crumerum die 
heutige Stadt Gran, und wahrfcheinlic mit veränder- 


\ 
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tem Namen die nemliche Stadt, welche Ptolemaͤus 


Curta nennt. * 

Das Itiner. Anton. geht nun aus der Gegend von 
Gran gerade nah Campona nördlid von Alt-Buda 
über, ohne den großen Winkel zu berühren, welchen 


hier die Donau gegen Norden macht. _ Bey einer an⸗ 


dern Gelegenheit d) holt es daher Die einzelnen Orte 


und Kaftelfe nah, welche auch ‚hier wie überall an der . 


Donau verbreitet lagen. Sie gehörten theild zum Be: 
zirke von Aeincum, theild zu Grumerum, daher heißt 
die Auffchrift der kurzen Reifer die von Acincum und 
von Crumerum aus. errichteten Kaftelle. ‘ Mit der Anz. 


gabe der einzelnen Orte ſtimmt zuſammen die Not. Imp.,_ - 
welche den hier, genannten Drten Beſgtzungen zutheilt, 
und fchon Ptolemaͤus, der den Winkel durch feine: Bes 
zeichnung aber allzugroß angiebt und die beyden cwich⸗· 


tigern Orteneintinsirc-? 69 muy nsır 
Ulciſta Cajtrag MIN. noͤrdlich von: Alt Buda 


kennt außer dem Itiner. Anton nienrand / ſelbſt die Rot. 
Imp. hat keine Befahung für dieſen Dit; welcher nach 


dem Maaße einerleh Ort mit · dem weiter unten vokkom⸗ 


menden Campona ſcheint geweſen zu ſeyn. Die Lage 
war beym heutigen Flecken St. Endre. Kamp 
Cixpls/ im Ablatio Cirpi, 18 Mil. noͤrdlich vom. 
vorigen, Die Not. Imp. verlegt Dalmatifche Reiter 
und andere Hülfstruppen in diefes Kaftell, welches 
nach dem gegebenen Maaße am nördlichften Winkel 


der Donau beym heutigen Schloße von Viszegrad lag 


Zn diefen nemlihen Winkel, den er noch größer macht. 
als er wirklich ift, ſtellt Ptolemaͤus feine Stadt Bare 
TA ve i FR ; * 
.p). Itiner. Anton. 


7. 246, Ah Abinon. Ürimeroqus gnetre - 
congtituta (Sineio); has letzte beogefügte Wort Hat einen 


Sinn, . 


0 nu EEE 
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pis, wahrſcheinlich - verfchrieben ftatt Kirpis und 
trifft noch überdies durch feine Angabe von 47 Gr. 45 
Min. oder nad) andern Handſchriften 47 Gr. 5o Min. 

die wahre Breite des Orts fehr nahe. 


Ad Hereulem Laftra 12 Mil. vom vorigen, wel | 
ches Maaß mir zu groß zu feyn feheint, an der ſuͤdli— 
dien Spige der Donaubeugung; die Not. Imp. giebt . 


dem uüubrigens vnbekanaten Orte Reiterey zur Ber 


Fagung. 


Salva 9 Mi. nordweftlich vom vorigen näher 
gegen Gran hin; ‚einen neuen Ort Fenne ich nicht au 
ber: treffenden Stelle. :Die Not. Imp. giebt auch diefer 
StadtnReiterey: zur Beſatzung, und ſchon Ptolemäus 
kennt Diefes Salvai( Zuiove). Aber das Solvense | 
oppidum de&: Plinius 9) gehört nicht hieher, da er 

es unter den Drtfchaften des Noricum aufzählt. 

iter ſuͤdlich liegt bey Ptolemäus und bey den 
äbrigen Schriftftedern Aguincum ( Aroviyxov). So 
ſchreibt auch die Peut. Tafel, die fpätern Schriftſteller 
ober Acincum, ausgeſprochen Alincum. Schon die Peut. 
Tafel kennt ſie durch die Zeichnung ihrer Haͤuschen als 
bedeutende Stadt; wichtiger aber wurde ſie nach Errich⸗ 
tung der Provinz Valeria, in der ſie ſehr wahrſcheinlich 
als Hauptſtadt und Hauptfeſtung galt. Daher weiſen 
ihr das Itin. Ant. und die Not. Imp. die Legio II. 
Adiutrix zur bleibenden Beſatzung an. Auf einigen: . 
Steinſchriften foll Acincum aud) den Zitel einer Kolonie 
führen ; aber die Kolonialeinrichtungen der Römer, wo 
der Bürger nad) alter Sitte zugleich die Beſazung 
bildetezc., fcheint mit dem Feſtungofyſteme an der —— 
und den ftehenden Truppen nicht vereinbar zu feyn; «6 


g) Plin. II, 2% 
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giebt — kein Schriftſteller der Stadt die Benennung 
Kolonie, Defters kommt Erwähnung von Acincum 
bey den Schriftftellern der fpätern Jahrh., weil fie dew 
Mittelpunkt, der voͤmiſchen Unternehmungen; gegen die 
Jazygyen oder fogenannten Sarmataͤ Limigantes war, 
und die Kaiſer ſich hier zuweilen aufhielten. — Ihre 
Lage war nach den Maaßen und nad; den Ueberbleib⸗ 
fein einet Wafferleitung und der römifchen Waͤlle zei 
bey- Alt⸗Buda eine halbe Meile noͤrdlich vonder heu⸗ 
tigen. Hauptftadt Buda oder Dfen. ee 
wit 37° 30' die richtige Breite ber Stadt.am, 


Sogar auf der‘ Gegenfeite des Stroms em Bar. 
— hatten die Römer eine Befeſtigung angelegt)” 
welche int Grunde einen Theil der Stade Bildere —— 

daher Contra Acincum hieß Fr), Die haͤuf 
fälle der Quaden und Sarmaden gaben 
tinian Veranlaſſung/nan miehrern Orien ahnliche An⸗ 
ſtalten zu tteffene )3. abet unter den biherige — 
die Not; Imp. nur diefe Befeffigang) we u 

Das Ikin Ant —2 Ai nutich feine 
wicht in’der Hauptfeſtung ii befekigten, 
jum Bezirke von Keincum en Otte "Crrhpona, 
wohin audy die Not Imp. Daimatiſche Reiter A —* 
fagung legt / "Die Entfernung: iſt Stz Mill Hoher 
vorhergeheuden - Station Lacus Felicis md dieſes 
Maaß trifft. auf das heutige —— Knore, u 
mit — die fernen Maaße zutreffen, > . 

uht war den naͤchſte Set sus, vo fein 

— — kennt ſchon Ptolemaͤus die Peut Taſe 

ſchreibt verdorben veteciem ws, Dee etus 
Dr — * —— 


D Ammian, near XXIX, 6, ar —X 8* 
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Salina; die Entfernung: von Campong giebt es Auf 
25 Mill. an, und mit ihr uͤbereinſtimmend die Peut. 
Tafel auf 14 Mill, vom Acineum. Die Lage war alſo 
beym heutigen Flecken Hanſabek. Wie alle Orte laͤngs 
der Donaulinie, fo hatte auch Salinum eine Beſatzung 
Das Stiner. Ant. rechnet ihn zum Bezirke von Mas 
trica, ‚einer erft ſpaͤter erwachſenen Stadt, welche das 
her die einzige Not. Imp. mit einer: Befagung von 
Reitern ‚Fennt.. Die Lage war verihuthlidy bey der 
heutigen Poftftätion Ertſi, wo ———— alte Ueber 
bleibfel gefunden hat. 

Annamatia kennt Ptolemäus nicht, “er aber 
die Peut, Zafel, welche die Entfernung vom vorige 
Orte fehlerhaft “auf: 22 Mill. angiebt, die Angabe 
des Itin. Ant.mit 26 Mil, ift nach dem ganzen Ver⸗ 
haͤltniſſe der-folgenden Straße: Fichtiger; und die heu⸗ 
tige Lage trifft auf die Poſtſtation Duna Pentele. 
Dalmatiſche Reiter lagen auch hier. Die Befeſtigung 
gehörte zum Bezirke won Interciſa, einer übrigens 
unbekannten Stadt, elche wahrſcheinlich ihre Lage 
beym heutigen —E 56 lövar. hatte. . ‚Reitende 
Bogenfhügen lagen hier zur Beſazung.— 

Der naͤchſtſuͤdliche Ort iſt Luſſonium bey Pto⸗ 
lemaͤus und in der Not. Imp.; oder Luſſunium im St: 
Ant. welches die alte Stadt 24 Mil. von Annatium 
entfernt. Die Peut, Tafel fchreibt den Namen: irrig 
Lufiene, auch das Maaß von 15. Mill, ift viel zu Bein. 
Dev Ort lag. etwas: nördlich vom heutigen Paks, da 
wo. bie Donau eine fharfe Beugung macht. Dal» 
matifche Reiter lagen hier in Beſatzung. | 

1.” Weiter: fuͤdlich hat die Peut. Tafel Alta Ripa mie 
der zu kleinen Entfernung von X Mill, welhes XV 
* 5 ſollte. Das Itiner. Ant. nennt den Ort 

jenfallg, aber die gezogene Straße hielt ſich etwas 
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weſtlicher nach dem Fluffe Sarviz, durch welchen man 
den Pelſo⸗See trocken zu legen verſucht hatte, und der 
Ort des Nachtquartiers war 18 Mill. von Luſſonium 


ſcheinlich war es an der Stelle des: heutigen Staͤdtchens 
ran auge 


u4344 


—A MI. an, welches an.Die 
der Garyig zuin heutlgen Sieden Basta 
Itin. Ant. ennt Lugio als Haupto 
Manfio war aber nicht dafelbft, fönberk, 
fünweftlihern Befeftigung Aitinum 29- 
Statuas ,: alfı o bey der heutigen Beh 






a HE - 2 —A 
Zu eugig und Althuuunn lag Reiter: BB Ver 
> , YAntiana entfernt. die-Peut. Tafel varMill, von: 
Lugio, und dieſes Maaß traͤfe auf Bas heutige Sıtäbt- 
chen Mohats, Das Itin. Ant. bezeichnet nür ben Bes! 


zirk von Antiand (Antianis im Ablativ),; ihre Station 


führte aber Ad Novas und Aureus Mons in den Win: 
kel, wo ſich zwey Arme der Donau wieder vereinigen, 
tiana entfernt, beym heutigen Dorfe oder —— * 
Batina. Ob aber in dieſem Punkte ſich eine Anhoͤhe 
befindet, weiß ich nicht. — Auf der Strafe von Murſa 


v ‚ 
* * 
4 





| Ei NIE NENTLER, 
''$) Itiner, Anton. p. 244. Ad Statuas in edio Alise „ad 
latua Alta Ripa. eure z wu «ld * ne nn Pr De 


24 Mill. von Murfa oder Eßek und: a5 Mil, von An 


—— 
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durch das innere Pannonien u) kommt aber der Haupt: 
ort Antiana wieder vor und wird 24 Mavon Murfa 
entfernt; Da nun diefes Maaß der Richtung dev Stra: 
fe und. dem Abftande der. fernern Orte entſpricht, "fo 
fallt Antianarauf dasıheutige Dorf Borarxavar an der 
Poftftraße, und das Maaß dev Peut. Tafel iſt unrichtig. 

Murſia Kolonia nennt zum erſten Male Ptolemaͤus 
dieſe wichtige. Stadt, und daß es wirklich eine roͤmiſche 
Kolonie im alten Sinne des Worts war, wiſſen wir durch 
Stephanus Byzantinus *), welcher die Anlage dein K 
Hadrian zuſchreibt; wir wiſſen es noch aus der Not. Im⸗ 
perii, welche zwar den Sitz der untern Donauflotte in 
dieſe Stadt verlegt, aber ihr durchaus keine Beſatzung 
anweiſet; der Buͤrger bildete die Beſatzung, und ſchon 
dieſer Umſtand buͤrgt fuͤr die bedeutende Ber: 
Ob uͤbrigens Murfia der urfprünglide erſt in Zukunft 
mehr zufammenaezogene Name war, ‚oder ob es ein. 
Schreibfehler, it, [pt ſich nicht entfcheiden; alle ſpaͤ⸗ 
tern Schriftfteller ſchreiben einftimmig Murfa, Die 
Peut, Tafel fügt den. Beyfag Major hinzu, weil es 2 
‚geogr. Meilen woeltlicher noch ein kleines Murfa gab. 
Die Stadt kommt öfters bey den Geſchichtſchreibern 
por, in ſihrer "Nähe uͤberwand K. Conftantius den 
Magnentins 7), Die heutige Stadt Eszeg am rechten 
Ufer der Drave fleht ander Stelle des alten Murfa ; 
daher rechnet fie die Not; Imperii nicht zur Provinz 
Valeria, fondern zu Pannonia Secunda und durd) 
dieſen Umftand wiffen wir zugleich mit Gewißheit, daß! 
die Drau oder Drave beyde Provinzen tiennte, Schon 
diefe Lage mußte ihr große Lebhaftigkeit und einen bes 
deutenden Handel verfchaffen; bennfie befand fich auf der 

: ; ‚m: 


u) Itiner. Anton. p. 232, 267. 
" x) Steph. Byz. v. Fe | 
- y) Zosimus II, 45. - Bi, ee ie 
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großen Donauftraße an einem ſchiffbaren Fluſſe, und 
die Fortſetzung dieſer Straße richtete ſich auf der einen 
Seite laͤngs des Stroms bis nah Taurunum (Bels 
grad) und auf der andern nach dem großen Sirmium. 
Eine andere Hauptſtraße führte ſchon urfprünglich aus 
dem Noricum längs der Drau nad) Murfa, und eine 
dritte, welche erft nad) Errichtung der Provinz Valeria 
angelegt werden konnte, durchfchnitte mit einer. Dia- 
gonallinie. von Eszeg bis Wien das innere Pannonien. 
Römische Ueberbleibfel werden von Zeit zu Zeit aufge⸗ 
funden, und. würden bey mehrerer Aufmerkfamteit noch 
häufiger aufgefunden werden; aber der Bohlftand der 
Einwohner ift nicht mehr, was er nach der günftigen 
Lage feyn follte, und im Alterthume war. 


Einen lächerlichen Fehler begeht der Kopift ber 
Peut. Tafel, er überhüpft diefen Hauptort der Donau: 
ffraße, und wird dadurch mit ihren Zahlen, wo wir 
ſchon vorher einige Nachlaͤſſigkeiten bemerkt haben, viel 
zu Bein. Hier ift es aber nicht Nachläffigkeit, fondern 
befonnene Weberlegung. Der urfprüngliche Verfaſſer 
der Reifetafel hat das nemliche Murfa an der Straße 
längö der Drau, und da führt es auch. der Kopift an. 
Weil es aber in der Zeichnung unmittelbar unter das 
Murfa auf der Donauftraße zu ftehen kommt, fo hielt 
der Kopift diefe Verdopplung für einen irrigen Uebel— 
ftand, und ließ die Stadt bey der einen Straße weg. 
Den Beweis, daß e& fich fo verhielt, Tiefert das Aus- 
laffen einer Stadt, die durchaus nicht fehlen durfte, die 
zu Eleinen Maaße, und der nächftfolgende füdliche Ort 


Ad Labore und Pons Uscar 12 Mill. füdlich von 
Murfa, welcher feine Lage beym heutigen Dorfe Bobo: 
ta hatte, 2 geogr. Meilen weftlich von Bufovar. Bis 
hieher liefen von Eſſek aus die beyden Straßen gemein- 
ſchaftlich, um fi) dann wieder zu trennen. Den Drt 
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Labores führt auch ‘die Tafel auf-beyden Straßen an, 
Murfa aber.hat der Kopift auf der einen Straße weg: 
; .. yo 


gelaffen. : . | 


Die füdlicye Fortfegung führte nach Sirmium, 
die weftliche aber führte von hier mit 13 Mil. längs 
dem Laufe des Vuca-Fluſſes noch Tittoburgum. Es 
war ein Umweg, wahrſcheinlich verurſacht durch die 
vielen Suͤmpfe rings um die. Mündung der Drave in 
bie Donau. In der Folge aber zogen die Römer die 
Straße in gerader Linie und erreichten dadurch mit 16 
Mil. nach dem Stiner. Anton. von Murfa diefes Teu⸗ 
toburgum, welches an der Stelle des heutigen Flecken 

Vukovar an der, Mündung der Vuka lag. ‚Schon 
Ptolemaͤus Fennt diefes Teutoburgium, und Teutobors 
gium heißt es noch. in der Not. Imp., welches 
dem Orte Dalmatiſche Reiter und einen Praͤfekt der 
ſechſten Legion zur Beſatzung giebt. : Von den Kelten 
ftammt diefe Benennung nicht ab, auch Tann fie nicht 
von dei Roͤmern kommen, weil fie Feine germaniſche 
Voͤlkerſchaft Namens Teutones Eannten. U Die Vermu⸗ 
thung iſt daher richt unwahrfcheinlich;. daß die alten 
Teutones/ welche. auf dieſer Seite bey den Skordiskern 
über den Strom drangen, bien eine Befeſtigung und 
Beſatzung zuruͤcke ließen, fo wie fie eine andere an dem 
Rhein zur Aufbewahrung ihrer Beute zuruͤcke gelaſſen 
haben. Bm "sa 5* EL 

Cornacum nennen einftimmig. von Piolemäus-an 

wie das 


alle fpätern Schriftfteller, die Peut. Tafel fo 
‚Stiner. Ant. entfernen die Stadt 16 Mill, von Veutor 
burgum; fie lag alfo beym heutigen Flecken Ilok, wo 
fidy) die Beugung der. Donau mit einem Male gegen 
Oſten wendet. Diefen Umftand vergißt Ptolemaͤus nicht 
in‘ feiner Zeichnung zu bemerken, ſogar die richtige 


Breite der Stadt mit 46 Gr. 16Min. trifft er bis et⸗ 
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wa aufein Paar Minuten. Daß die Stadt von Ba 


deutung. war, bemweifen die in der Peut. Tafel beyge- 
malten Häuschen; mehrere Haufen Reiter lagen nad) 
der Not, Imp. zu Comacum in Befagung. - Es fin- 


den fich auch zu Illok Steinfchriften von roͤmiſchen 
Soldaten und in der Gegend roͤmiſche Gebäude. 


Eucci, im Ablativ Cuccis, war ber nächfte oͤſt⸗ 


liche O Ort, nach der Peut. Tafel 15 Mill., nach dem 


Itiner. Anton. 16 Mill. entfernt, oͤſtlich vom heutigen 


Dorfe Suszeg; Reiter lagen als Beſatzung in der Plei- 
- nen Feftung. 


Milata, im Ablativ Milstis, entfernt die Peut. Ta— 
fel 16 Mill. vom vorigen Orte, die Lage faͤllt alſo ganz 
in die Naͤhe der heutigen Hauptfeſtung Peterwardein, 
wo auch eine Inſchrift gefunden wurde mit dem Na— 
men Malata und der Entfernung von 16 Mill.) nad) 


Cuſum. Die fpätern Schrijtfteller Eennen aber diefen 


Namen nicht mehr, fondern mit der nemlidyen Entfer- 
nung von 16 Mill. hat das Itiner. Anton. die Feftung 
Bononia, welche auch Ammian °) nennt und von ber 
füdlicy liegenden Stadt Sirmium nur 19 Mill. entfernt. 
DieNot. Imp. ®) verlegtin diefes Bononia nicht nur 
die fünfte Kohorte der fünften Legion und Dalmatiſche 
Reiter; ſondern ſie bemerkt auch, daß gegenuͤber im 
Barbarenlande das Gaftell Onagrinum angelegt war. 
mit einer Befagung von der fünften Legion und andern 





‘Com, Maersilii Danubius, T. II, p. 118, Tab. 3 „Imp 
re: ‚Marco Aurelio Claudio. Pio Felici Invicto A Mala-. 


ra Cus... P.XVL«“ 


a) mAmian. XXI, 9. Iulianus Imp. cum venisset Bononiam 

‘ "a Sirtmio milliario nono disparatam et decimo ete. — Auch 
XXXI, 11 kommt Bononta vor. 

b) Nor. — Sub dispositione Dneis Provineiae Pamouiae 

* Secundae: — Auxili ia Augustensia contra — in 

Barbarioo in Castello Onagrino. 
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Hülfstruppen, Dieſes Caſtell war alſo das heutige 
Neuſatz, und es finden ſich noch jetzt von demſelben an 
in noͤrdlicher Richtung bis zur Theis die ſehr vollſtaͤndi⸗ 
gen Ueberbleibſel eines roͤmiſchen Walles. Den ſuͤdli⸗ 
hen Winkel zwiſchen der Donau und Theis betrachteten 
daher die Römer als einen⸗ Zuwachs ihres Gebietes. 
Angelegt wurde der Wall wahrfcheinlih.vom K. Con 
ftanfius, welcher gegen bie Sarmataͤ Limigantes in Dies 
fer "Gegend fo häufig zu kaͤmpfen hatte; durch diefe 
Anftalt Eönnte er fie ungehindert in ihrem Lande ans 
greifen und in den Gegenden der Theis ſchlagen ©). 


Cuſum lag nad) der Peut. Zafel, dem ‚Stiner. 
Anton. und nad) der oben angeführten Steinſchrift 16 
Mill. vom vorigen Orte entfernt. an einer füdöftlichen ” 
Beugung der Donau, wo ich jest Feinen Ort, fenne. 
Es war ein unbedeutender Zwifchenort; — 
Reiter lagen als Beſatzung daſelbſt. 


Deſto groͤßere Wichtigkeit hatte die Stadt Acumin · 
cum. ( "Asovuirkor), wie fie Ptolemäus nennt und ale . 
den Sig einer Legion angiebt. Die fpätern Schrift 
fteller [hreiben den Namen Acimincum, und das Iti— 
ner. Anton. erklärt e8 als die Hauptftadt ver ganzen 
Praͤfectur an den Ufern der Donau von Murſa an bie 
hierher; daher ift nicht ferner jedem der bisherigen‘ 
Orte, wie in. den übrigen Donauorten Pannoniens, 
beygefügt, zu welchem Bezirke er gehöre, und fie giebt 
Die ganze Länge dieſes Bezirkes richtig auf 113 Mil. 
an. Uber eben deöwegen fehlt das einzelne Maaß der 
Entfernung der Stadt von den benahbarten Orten, 
Iaie dies es durchgängig. be Ball war, nun blieb. 





c) Ammian. Marcellin. XVII, ı2. und — 13. Die Theis _ 
heißt hier Parthiecus : Fluß und die Spitze amifhen ber Theia 
und der Donau nannte ber Soldat ben Saukopf. 
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Aeimincum bis zum Ende der römischen Herrſchaft, 
aber ‚die urfprüngliche Wichtigkeit hatte. es laͤngſt ver⸗ 
loren. Schon die Peut. Tafel fügt dem verfchriebenen 
Kamen Acunum ihre Häuschen nicht bey, und. nad 
der Rot. Imp, lag bios ein Haufen Reiter daſelbſt zur 
Beſatzung. Die Entfernung von Eufum giebt die Peut. 
Tafel wanfend auf 11 oder 16 Mill. Nach unfers 
Charten zu urtheilen, ift das erſtere Maaß das richtige; 
die Stadt lag beym heutigen Alt» Salankemen, der Muͤn⸗ 
dung der Theis gegenüber, und daſelbſt finden ſich "ob 
die Webeybleibfel ver. roͤmiſchen Befeftigung. | 


Riittium lag nach der Peut, Tafel und -nach der 
Wahrheit 8 Mil. füdlicher als Acimineum, beym hen: 
tigen Dorfe Banovze. Schon Ptolemaͤus kennt die 
Stadt, die Not. Imp. legt Dalmatifche Reiter, nad 
Rierum, wie fieden Namen verdborben fchreibt. Von 
Zaurunum war es nach der Peut. Tafel 25 Mill. ent⸗ 


fernt. 


Als Zwiſchenort ſetzt es an — im Ab⸗ 
lativ Burgenis, 15 Mill. von Rittium und“ 10 Mil. 
von Taurunum, ſuͤdlich vom heutigen Dorfe Taffa. 
Das Stiner.: Anton. Eennt ihn nit, wohl. aber. 
die. Rot: Imp,, — Dalmatiſche Reiter Fran 
Burgenaͤ verlegggggg. a— 
Weiter oͤſtlich folgte alfs bie Feſtung 

die oͤſtlichſt Stadt Pannoniens, von welcher das 
Ant. feine große Reife beginnt und gegen Bilten bis 
den Niederrhein fortſetzt. Aber gleich bey ihrem Ans 
fange 4) hat fie Fehler, melde die Ausleger in Ver⸗ 
legenheit gebracht haben. Als erſten Ort mußte fie‘ 
anfegen Taurunum, weil von bier aus die Reiſe den 


* 


Itiner. Anion. p 248. 


Straßen und. Orte in Pannonien. 673 


Anfang nahm. Ein alter Abfchreiber Tas aber in 
feinem Originale Laurino, und hielt diefen nirgends 
vorhandenen Namen für einen- von Zaurunum verſchie⸗ 
denen Ort, welchem er eine Zahl des Abftandes geben 
mußte. Er holt ihn von dem naͤchſt folgenden Orte 
mit 26 Mil. Und weil nun dieſer Ort ebenfalls feine 
Zahl haben mußte, fo holt er fie von dem weiter weſt— 
lichen mit 35 Mil. und läßt die nemliche-Zahl aud) 
dem naͤchſt folgenden. Selbft dieſe mit Unrecht verdop- 
'pelte, Zahl follte nach der Peut. Tafel und nad) der 
‚ wirklichen Lage nur heißen 25 Mill. Der Verfertiger ift 
aber von der Wahrheit feiner ganz unmoͤglichen Anga⸗ 
ben fo überzeugt, daß er die letztern 55 Mill. mit in 
Rechnung bringt, wenn er die ganze Länge der Präs 
fektur Acimincum auf 115 Mill. zufammen zählt. Es 
ift blofer Irrthum. | 


Die Stadt Taurumum aber beftimmte ihre Lage 
am innern Winkel des Einfluffes der Save in die Do— 
nau zur Feſtung gegen die Deutſchen. Schon Pliz 
nius ©) und Ptolem. kennen daher das unrichtig geſchrie⸗ 
bene Taurunum und nad) ihnen alle Schriftfteller; die 
Peut. Tafel malt dem Namen ihre Häuschen bey. Als 
Feſtung blieb die Stadt bedeutend, wiewohl die Not, 
Imp. nur einigen Hülfötruppen ihre Befagung dafelbft 
anweife. Weniger wichtig war fie ald Stadt, durch 
Handel und Wohlftand. Nur die Reifenden längs der 
Donau, das heißt, das Militär, kamen hieher; alle 
übrigen ließen es zur Seite liegen und gingen über die 
Sau auf der Brüde, welde 5 Mil. füdlicher gefchlas 
gen war, um von da mit 1000 Doppelfchritten Singi⸗ 
dunum, eine noch wichtigere Feſtung und zugleich u” 





..@) Plin. III, a8. Ciyitas Sirmiensium et Amantinorum. Inde s 
XLV, M. P. Täurunum, ubi Danubio miscetur Saus. 


Mannerts Geographie. UL Yu 
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delöftadt In Möfien, zu erreichen. So liefert diePeut, 

Charte Abftand und Zeichnung, das Itiner. Hierofol. 

führt gar nicht nad) Taurunum, fondern geht von 
Sirmium über die Brüde gerade aus nach Singidu⸗ 
num f), und das Itiner. Anton. &), entfernt, fo wie die 
Peut. Tafel, Taurunum 4 Mil. von Singidunum. Da 
nun vom Plinius an.alle Schriftiteller Taurunum zu 
Hannonien rechnen, Singidunum hingegen zu Möfien, 
und noch die Not. Imp. Zaurunum im zweyten Pan- 
nonien zum Weſtreiche der Römer gehörig anführt, in 
das wichtigere Singidunum aber den Sitz der vierten 
Legion verlegt, und ihn zu Möfien, folglich zum Oft: 

römischen Reiche, rechnet: fo iftnicht der mindefte Zwei⸗ 
fel übrig, daß Taurunum im weſtlichen Winkel der 
Save beym heutigen Semlin lag, Singidunum aber 
gegenüber bey Belgrad, Der Einwurf, daß Ptolem. 
bey der Befchreibung Illyriens angiebt, der Fluß Dri: 
nus falle weitlih von Zaurunum in die Save, daß 
folglich die Stadt am rechten Ufer des Fluſſes liegen 
muͤſſe, da auch die Drina auf dieſer Seite in die Sau 
faͤllt, iſt kein Einwurf; weſtlich von Taurunum iſt die 
Muͤndung der Drina in jedem Falle. Daß uͤbrigens 
eine Abtheilung der Donauflotte in der Nähe von Tau— 
zunum bey der heutigen Zigeunerinfel" lag, erfahren 
wir durch dad Stiner, Anton., Die Not. * Ba 
nichts davon. . 


Die große Hauptftraße abe ‘welche den Orient 
mit dem nördlichen Italien in Verbindung fegte, ver- 
. ließ bey Belgrad oder Semlin die Donau, um fich ge: 
rade weftlicy zu halten. Es bejchreibt fie die Peut. 





f) Itin. Hieresolymit. p. 565. 
8) Iriner. Anton. p. 153. Tauruno Classis — Singiduno Ca- 
etra. M. P. LIII. 
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Tafel, das Ztiner. Hierof olymitanum und das Itiner. 
Anton. b). : | 


Die nachſte weſtliche Stadt war Baſſiana, im 
Ablativ Baſſianis. Ptolemaͤus nennt fie Baſiana, die 
Peut. Tafel bezeichnet ſie als unbedeutenden Ort, das 
Stiner. Anton. aber nennt fie Civitas und giebt die 
Entfernung von Belgrad auf 5ı Mil., das Stine, 
Anton. rechnet 30 Mil. von Zaurunum, die Zahlen 
der Peut. Tafel find zu Fein und verdorben. Diefe 
Angaben reichen hin, um den Plag des längft verſchwun⸗ 
denen Ortes zu bezeichnen. Jetzt find nur unbedeus - 
tende Dörfer in der Gegend und unfere harten in die- 
ſem Außerften Winkel nicht hinlanglich genau. In der 
Nähe des heutigen Dorfes Dobrinu lag Baſſiana, 
wahrſcheinlich etwas noͤrdlicher. 


Als kleine Zwiſchenorte giebt das Itiner. Hieroſ. 
an: Ylovicianum, 12 Mil.von Baſſiana; Altina, 11 , 
Mill. vom vorigen und 8 Mil, von Singidunum oder 
Belgrad. 


| Sirmium, ein alter Ort der keltiſchen Skordisker, 
der in den Haͤnden der Roͤmer, als die Hauptniederlage 
aller Kriegsbeduͤrfniſſe gegen die Daker ꝛc., welche auf 
der Save herbey geſchafft wurden, nothwendig wachſen 
mußte. Es kennt daher ſchon Strabo 1) Sirmium, 
fo wie Plinius und .Te fpätern Schriftſteller. In jes 
nen feühern Beiten legte man noch regelmäßige Kolonien 
an, befegtmit Stalienifchen Bürgern. Die ganze Lage 
bringt auf die Vermuthung, Daß dies vorzüglich ben 
dem wichtigen Sirmium gefhah. Kein Schriftiteller 
giebt ihm aber diefen Titel &), und auf Steinfchriften 





h) Ifin. Hieros. p. 563. ap. Wesseling. Itiner. Anton. p. 131. 

i) Strabo VII. p. 314. Casaub. p. 455. edit. Almelör. | 

k) Das Itiner. Hierosolym. nennt fie Civitas, wie alle übrigen. 
Uu a 
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fpäterer Jahrhunderte ifb wenig Gewicht zu legen, weil 
Scmeichler einem Orte den Ehrennamen beyfügten, 
ohne weiter den, Begriff von den urfprimglichen roͤmi⸗ 
fchen Kolonien zu haben. , War fie Kolonie oder nicht, 
fie erwuchs zur fehr bedeutenden, zur’ widhtigften Stadt 
in ganz Pannonien, als Niederlage der Kriegsbeduͤrf⸗ 
niffe in den immerwährenden Kriegen gegen die untern 
Donauvoͤlker, als die Stadt, wo ſich alle Straßen kreuz⸗ 
ten und dadurch Handel und immer fteigende. Bevoͤlke⸗ 
rung erwuchs, befonders da fie den feindlichen Ein: 
fällen- weniger ausgeſetzt war, als die Drte an der Do: 
nau, und durch ihre eigene Bevölkerung fic) leichter ſchuͤ⸗ 
Gen Eonnte, Hierzu fam, Daß. es der. gewöhnliche 
- Aufenthalt der. Kaifer wurde, welche ber Krieg in Dies 
fe Gegenden führte. _ 8, Probus — in der 
Nähe feinen Tod, nad Ammian hielt ier 8. Conftan- 
tius feinen triumphirenden Einzug, als er die Gar 

. entfeheidenb.befiegt Hatte; bey. welcher Gelegenheit wir 
erfahren, daß ein Eaiferliher Palaſt ſich in der Stabt 
befand ze. 1); mit einem Worte, außerſt Häufig weig die 
Geſchichte von ‚dem wichtigen Stimium zu fb 

und wir dürfen und nicht wunder, daß e8\erodran in 
eine fehr große Stadt nennt. Die Not. Imp. 
welche bloo einige leichte Truppen in die Stabil 
weifet dem Vorfteher der erfteh FI viſchen Flotte ſeinen 






— 







Standpunkt in Sirmium an, weiches daher ſchon ſeit 
den Zeiten Vespaſians und ſeiner Soͤhne der all mag 


‘ J X s 
Die Cosmographie des Aethicus, 'p. 715. in ‚Gronov. edit, 
Pomp. Melae. ‚Suanus (Savus) circumactus per Sirmium 
» oppidum et Singidunum coloniam etc. j — 
1) Ammian. XVII, 13. Reduetus Imperator ad regiam Sirmium 
cum pompa triumphali regressus est., | ler 
m) Herodian VII, 2. 2 
n) Nöt. Imp!,Occident. — Sub dispositione Ducis ‚Panno- 
miae Secundae Ripariensis sive Saviae. — Praefectus Clas- 
ais primae Flaviae Augustae Sirmü, £ 


* 
* 


Soarmaten 
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geweien feyn. — Nah dem Verfalle des Weftreiches 
der Römer kam das feinen eigenen Kräften überlaffene 
Sirmium in die Hände der Oſtgothen; von Italien 
aus herrfchte Theodorich über die ganze entlegene Pros 
vinz Savia, wie wir aus Gaffiodor und Jornandes 
wiffen. Da aber nad) feinem Tode die Kraft der Oft: 
gothen ſchwand, bemächtigten ſich auf Furze Zeit die 
Gepiden der Stadt, weldye bald wieder in die Hände 
der DOftrömer kam, ohne von ihnen Schuß zu erhalten, 
Nach einigen Vorbereitungen auf dem Fluffe zwangen 
daher die Avaren das widerfirebende Sirmium, fich ih 
nen zu ergeben °), und feit diefer Zeit verſchwindet es 
aus dem Andenken der Menfchen, ohne Daß wir die Zeit 
und Umftände des Unterganges kennen. Mit ihren 
weit verbreiteten, aber bey den Granißern gänzlich ver: 
nachlaͤſſigten, Ruinen macht uns der einzige Graf 
* Marfigli P) näher befannt.. Sie finden fidy bey dem 
heutigen Städtchen Mitrovis an der Save; im richtie 
gen Abftande, wie die Jtiner. ihn angeben, 18 oder 
19 Mill. weftlih von Bafliana, 5o Mill. von Bel 
grad, 48 Mill. von Taurunum. Plinius liefert die 
Angabe, daß der Bacuntius- Fluß (der Boffut) bey 
Sirmium in die Save falle. Die heutige Mündung 
des Boffut iſt 2 geogr. Meilen weftliher; aber aus dem 
höhern Laufe des Boffut treten Sümpfe aus, welche 
fid) im langen Zuge fortftreden und etwas weftlid) von 
Mitrovig in der Save endigen. Wahrſcheinlich war 
dies der alte Lauf des Fluffes, und des Plinius Angabe 
iſt richtig. Wenn aber Zofimus verfihert,. daß ein 
Fluß, der ſich in den Iſter ergießet, die Stabt auf bey⸗ 


o) Procop. B. Goth. III, 35. 34. Hist. Miscella L. XVII, 
- sub Mauricio Imp. Menander de legat. p. ı14. eto. edit. 
Paris. 
p) Com. Marsilii Danubius T. II, p- 246. 247. 
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ben Seiten umfaffe 9), fo ift e3 entweder ein völliger 
Irrthum, oder er verfteht das Fluͤßchen Tfikas, welches 
bey Sirmium in die Save faͤllt. Nach Bononia (Pe: 
ferwardein) rechnet Ammian nur 19 Mil. r), — Die 
geographifche Breite von Sirmium beftimmt Ptolem. 
mit 45 Graden genau fo, wie wir fte noch jegt Eennen, 
Meine Lefer werden längft bemerkt haben, daß er bey 
allen wichtigen Orten auf der Oftfeite Pannoniens aftvo- 
nomiihe Beftimmungen vor Augen hatte, — Liegt 
auch die Stadt, ohne weitere Nachfrage, in ihren ver 
wahrlosten Ruinen, fo hat fie doch durch alle Jahr: 
hunderte bis auf unfere Tage der ganzen fruchtbaren, 
einft mit Städten überladenen, Landfchaft ‚den Namen 
Sirmien gegeben. | a 


Die Städte der Skordis er Eorta und Kapedu⸗ 
num, welche Strabo °) in diefer Gegend nenhf.Yech- 
felten wahrſcheinlich, wie die" meiften anbern in der 
Folge ihren Namen“ * amd «or: ralp ;; 

Nördlich über Slxmium ſtreicht eine "Reihe von 
Bergen oder vielmehr, ügeln gegen Oſten foft bie zur 
Donau bey Salanfemen, : Einer Derfelden hieß der 
Berg Almus, an welden:, 8. Probs Ye erften Wein: 
veben anlegte, Auf einem -andein lag zur Deckung der 
Stadt ein Bergkaſtell, Turris feiratö genannt;: in 
welchem diefer Kaifer durch die Hand feiner Soldaten 
‚ben Zod fand Pitt ee a ie RE 95 ef 
_ Bon Sirmium zog fich die eine Strafe laͤngs det 
Save weftlich nach Italien; von dieſer wird weiter un⸗ 

g) Plin. III, 25. Zosimus II, 18, | u * 
) Ammian. XXI, 9. — Der — Abſtand von Peterwarbein 


eh 
* 


betraͤgt eine geogr. Meile m 
s) Strabo VII, P- 518. Be RR a en 
t) Eutrop. IX, ıı. Popisci Probus o. 18; bey Dio Cassius 
LV, 50, heißt ber Berg Alma, Gassioderi'Chron, Prohus, 


1 AFFE 5 
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ten die Rede. Eine andere ging gegen Noroweften 
nach Murſa (Eszek), um ſich dafelbft abermals zu tren⸗ 
nen, Das Itiner. Hieroſol. iſt hier getreuer Wegwei⸗ 
fer auf jeder Poftftation und verbeffert die Nadyläffig: 
feiten in der Peut. Zafel; das Itin. Ant. geht blos 
nad) ganzen Tagereifen, — aber wit es; Vor: 
gängern zuſammen "). 

Didulia, 8 Mill. von Sirmium; — 8 Mill. 
weſtlich vom vorigen, ſind bloſe Poſtſtationen. 

Ulmum, 10 Mill. vom vorigen, war das Nadıt- 
quartier, welches daher aud) das It. Ant. anfest mit 
26 Mill: von Sirmium. Der Kopift der Peut. Tafel 
hat die beyden leßtern Namen in einen zuſammengezo⸗ 
gen, Ulmoſpaneta. Es war wahrſcheinlich ein Staͤdt⸗ 
chen und ſeine Lage am alten Laufe des Boſſutſloſſes, bey 
dem heutigen Flecken Sid. | 


Die Poftftation Cglena, i in der Peut. Tafel Canſi⸗ 
lena, lag 11 Mill. weitet nordweſtlich am Fluſſe Boſſut, 
und mit andern 11 M. erreichte man 


Die Stadt Cibals, im Ablativ Cibalis x); doch 
fuͤhrt ſie bey Ptolemäus quch im Nominativ. den Nas 
men Kibalis. Das Itin. Hierof. giebt ihr den Titel 
Livitas und die Peut, Tafel malt zum Zeichen der 
Wichtigkeit ihre Häuschen hin, der Kopift hat aber 
vergeffen den Namen beyzufügen. Hier war eigentlich 
die Trennung der weftlichen und nordiweftlichen Haupt⸗ 
ſtraße; auch die Straße von Salonaͤ in Dalmatien 
gegen Norden zog ſich nach dieſer Stadt. Beruͤhmt 
wurde Cibalaͤ in der Geſchichte, weil bey der Stadt 
K. Conſtantin den K. des Orients Licinianus entfchei- 


u) Ztiner. Hierorohm. p. 563. Itiner. Anton. p- 232 und 267, 
x) Sozomeni Hist. Eccl. L. I, 6, mi daAug aoyn, und 
— X, 5. apud Cibalas. Ä # Bean, 
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dend ſchlug ; und ſie war die Geburtsſtadt des K. Gra⸗ 
tianus Y). Die Lage war au der noͤrdlichſten Beu⸗ 
gung des Bacuntius oder des heutigen Boſſut-Fluſſes, 
ganz in der Naͤhe des heutigen Flecken Vinkovze; nad) 
den Ruinen hat ſich noch niemand erkundigt. Nach 
Zoſimus =) lag fie auf einem Hügel und in der Nähe 
befand fi) der See Hiulkas, welches wahrſcheinlich 
det große See, oder vielmehr Sumpf ift, der fi) zu- 
naͤchſt nördlid vom Vuka⸗-Fluſſe verbreitet, von ber 
Stadt aber 13 geogr. Meilen nördlich entfernt liegt. 


Mit io Mill. gegen Norden erreichte man- bie 
Poſtſtation Lentuoanum, den nemlichen Drt, welchen 
die Peut. Tafel unter dem Namen Ad Eabores auf der 
Donauftraße *5 hat und hier wieder anfuͤhrt. 
13 Mill. weiter beachten nach Murſa oder Eszek, und 
der Girkel von za — Stadten und Feſtungen im 
der kleinen Landſchaͤft in dem Winkel zwiſchen der Do- 
nau- und. Saͤbe,dder dem heutigen Sirmien, iſt voll⸗ 
endet. 4 SR el ya Tas ande He mit 


Mm ga" 
ier verläßt und ba a weil der 
Reiſende Auf der gewoͤhnlichſten Sträße von Italien 
laͤngs dem rau Fluſſe feine Wanderung vollführt; 
das Itiner. Anton.“ über folgt hoc der gewöhnlichen 
Donauſttaße bis nach Antiana 24 Mill. nördlich von 
Murſa, beym heutigen Dorfe und‘ Poſtſtation Baras 
nyavar. Hier trennte fih die Straße, welche "gegen 
Nordweften durch das innere Pannonien führte, und 
wo wir das einzige: Itiner. „Anton. zum Geleitömann 
haben a)... 0 BER Ve 


i 





y) Ammian. Marcellin. XXX, 24. 
» Zosimus II, 18. — Dio Cass. LV, 33, nennt die Oviyeie 
N. 3 


a) Itiner. Anton. p. 232 und 267. 


Straßen und Orte in Pannoniem. 68 J 


Bon Antiana erreichte die Straße mit Jo Mill. | 
gegen Nordweften die Stadt Sopiand , den Geburtös 
ort des K. Maximinus b). Diefes Maaß führt uns 
beftimmt zur heutigen Stadt Sänflirchen, mo ſich aud) eis 
nige Weberbleibfel des Altertyums gefunden haben. 


Hier theilte fich die Straße abermald. Die eine - 
lief gegen Rordweftenin gerader Diagonale nad) Wien; 
die. andere gerade nördlich nad) Raab. Wir flogen hier 
auf unbekannte Namen mit ganzen Zagereifen von 5 
bis 6 geogr. Meilen. Manche derfelben waren gewiß 
nicht unbedeutend, aber e& fehlen weitere Nachrichten ; 
die Schriftfteller fümmerten fi) blos um die Drte, wel- 
he die ewigen Kriege unmittelbar berührten. 


Pons Manfuetina ©) lag 25 Mill. nördlich von. 
Fuͤnfkirchen beym heutigen Flecken Dombovar am Ue: 
bergange des Eleinen Fluſſes Kapos. 


Triccigng, 30 Mill vom vorigen, fuͤhrt mit rich— F 
tigem Maaße auf der heutigen Straße nach dem Flecken 
Mezoͤ Komarom, 


Und fernere 36 Min. bringen nad) Limbriana, im 
Ablativ Cimbrianis, die heutige Stadt Stuhl Weißen: 
burg, den alten Sig der ungarifchen Könige. Ob nad) 
der Hinmeifung ded Namens die alten Kimbern einft 
hier eine Beſahung zurüd gelaffen haben, getraue ic) 
mir nicht zu behaupten; Ptolemäus kennt den Namen 
noch nicht. 


Bon bier wendete fi, wie noch jetzt, die Straße 
gegen Nordweſten und erreichte mit 26 Mill. Crispiana, 
von welchem Arrabona oder die Stadt Raab weitere 


b) Ammian. XXVIII, ı. Maximinus — apud Sopianas, Vale- 
riae oppidum, obscurissime natus est, 


€) Itiner. Anton. p. 367. 
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25 Mill. entlegen war. Die Lage des alten: Orts 
mar alfo bey dei heutigen Poftftation Sarkany. 


Die gerade Straße aber von Sopianaͤ oder — 
kirchen gegen Nordweſten war ſchwer zu ziehen durch 
die Waldungen und Suͤmpfe im Schuͤmeger Komitat, 
wo jetzt keine gezogene Straße auf dieſer Seite ift, 
und Dann über die Weſtſeite des Pelſo oder Plattenſees, 
welcher damals, wie wir wiſſen, ausgetrocknet war, und 
auch jetzt noch auf dieſer Seite mehr Sumpf als See 
iſt. Die Maaße treffen richtig zu. | 

Limufa, ein ganz — Ort, ‚ing 20, Mil 
von Fünflicher. 


Silatenä, 16 Mill. vom vorigen Bin am Ace 





— * 
valcun 28 Mill * KERN Kon Mer 


petgange des Peljo- ch an, 
wo man jetzt auf eh ve ZRH Falke ee 


ſetzt, damals aber whrſ⸗ — Dem Trockenen 


wandern konnte; die: füb eile ves Sees 


ſind ‚Sumpf, ——— 8 KEINE Er 


Mit, ‚30 Mill. welle — Jän? getan, 
. ben heutigen Maöfifliden ©; no Sale a: Fluſſe 
gelegen, welcher in die At en, Pelſo⸗ : Sees fält, 
‚und Urſache der dadurch * ſenden Sumnpfteiſt 
Andere 56 Mill. führen: genau nach Sabaria, und 
nun erſt ſteht man ganz. auf feſtem Boden; denn, die 
Stadt kennen wir durch eine andere von Italien gegen 
Norden nad) den Ufern der Donau gezogene Straße; 
und zugleich beweifen ihre vielemrömifchen Ueberbleibſel, 
daß es die heutige Stadt Stein am Anger oder bey 


den Ungarn Szombathelyift, am Eleinen Fluffe Guͤnz 


gelegen, Sie gehörte urfprünglich den öftlichen Bo⸗ 


— — 
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jern, welche bey den Tauriskern wohnten; als fie vers 
trieben wurden, legte ſchon K. Claudius nad) Plinius 4), 
Verſicheruug hier eine Kolonie an, aus weldyer man 
die nördliche Donau beobachten konnte, ohne den un 
vermutheten fchnellen Arifällen der Deutfchen ausgeſetzt 
zu feyn. Eine Steinfchrift ©. C. Savar. (Colonia 
Claudia Sabaria) beftätigt diefe Angabe; die nemliche 
Urſache erhielt und vermehrte die Bluͤthe dev wachfen- 
den Stadt. Von hier. aus wurden die Armeen auf 
der Donau verforgt, bier weilten die Kaifer, um. die 
erforderlichen Maasregeln aus diefem Mittelpunfte ru— 
hig ergreifen zu können e). Die fruchtbare Landſchaft, 


nebſt dem Zufammentreffen mehrerer Straßen in diefer 


Stadt befoͤrderten noch den Wohlſtand der Buͤrger. 
Hier wurde Martinüs, der durch ganz Frankreich hoch⸗ 
verehrte Heilige, geboren f). Noch im neusten Jahıh;, 
als das Reich der Avaren duch die F Laufen geſtuͤrzt 
war, kommt Sabaria als Stadt vor 5 er wahr: 
ſcheiulich nie gt Grunde‘ gegangen. 


—— lag. mb dem Juͤn Ant, IM. oder 
nad) der Deut, Tafel 35, Mill, noͤrdlich von Sabaria, 
- und diefes Maaß trifft genau ‚auf die heutige Stadt 
Dedenburg. oder bey.den Ungarn Sopron. ‚Daß 8. 
Glaubt fie in dem Verläffenen Lande “der Bojer 
J Aber nicht als Kolonie, ſondern wahtfhein: 

Bir zeigt Die be der votlgen Stadt 
Mn A telle des Plinius. Bekannt iſt fie dem 


Ptolemaͤus und den, Itinerarien, aber eine bedeutende 
Rolle ſpielte EN dehee fügt = die | 


— — 





dy Plin. TU, 24. Deserta Boiorum;. iam tamen Coloniae 
. Divi Clandü Sabaria, et oppido Scarahantia habitantur, ° 
e) So 3. BiKaifer Valentian, Ammien. AAX. 20, 
‚ E) Gregor. Turonens. ], 34. 
. 8 Annal, Bertinian: a, Boq. 


— 
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Deut. Tafel dem Namen ihre Häuschen nicht bei. Ei⸗ 
nige roͤmiſche Denkmale haben ſich erhalten. | 


Mutenum, 12 Mill. weiter nördlich, ift das heutige 
Eifenftadt; und von hier führten a2 Mill. nah) Vin: 
bobona oder Wien. Auf dieſer kuͤrzeſten Straße fegt 
nun das Skin. Ant. feinen Weg dur) Das Noricum cr. 
weiter fort. | 


Zur Zeit der Peut. Tafel war Carnuntum die wich⸗ 
tigere Stadt an der Donauz fie führt Daher die WVer- 
bindungöftraße von Sabaria und Scarabantia nicht 
nach Wien, ſondern nach Carnuntum. 


Von Scarabantia 26 Mill. noͤrdlich lag Ulmum 
beym heutigen Flecken Jois oder Nyulas an der Nord⸗ 
feite des Neufiedler Seeds, und mit ice] 14 Mill. 
erreichte man Garnuntum. 


Diefe Straße hielt fich an der Weltfeite des Neu- 
fiedler- Sees, welchen manche Erklärer aus Weberei: 
lung für den zur Provinz Valeria gehörigen. Pelfo: 
See erklären. Er ift es nicht. Abet fonderbar, daß 
nirgends eine leife Erwähnung des. Nenfiedler- Sees 
geſchieht. Zu feiner jegigen Ausdehnung erwuchs er erſt 
im Mittelalter, aber die Anlage muß doch ſchon im 

Alterthume vorhanden geweſen ſeyn. 

Da Sabaria der Mittelpunkt zur Verſorgung der 
Donauorte war, fo mußten nothwendig Verbindungss 
ſtraßen im ndrdlihen Pannonien erwachfen, welche 
die Peut. Tafel nody nicht, wohl. aber das. Stiner. 
Ant. Eennt. Ä | 

Die erfte geht von Sabaria und Scarabantia 
nad) dem nemlichen Vindobona b), welches ſchon auf 





h) Itiner. Anton. p. 261. 
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der Pürzeften Straße beſchrieben worden iſt. Dieſe 
Seitenſtraße fuͤhrt durch einen Umweg, um den Ort 


Aquaͤ zu erreichen. Er lag 31 Mill. von Scaraban⸗ 
tia entfernt, und dieſes Maaß trifft richtig auf die heu⸗ 
tige Stadt Baden in Oeſterreich; aber von hier nach 
Wien find. die angeſetzten 28:um 10 Mill. zu groß. 


Suͤdlich von Sabaria mußte fehon in Dem erften 
Sahrhunderte die Verbindung mit der Hauptſtraße her- 
geftellt ‚werden, welche von Italien nach Pettau an 
der Drau und dann weiter gegen Dften zog; diefe kennt 
babe: außer dem Itin. Ant. auc) die Peut. Tafel. 


Suͤdlich von Sabaria erreichte man auf derfelben 
mit 20 Mill. den. Ort Arrabo.. . Er lag alſo am Fluffe 
Raab, -beym. heutigen Marktflecken Cſakany, ift folg⸗ 
Eh von dem weit beruhmtern Arrabo an’ deu. — 
dev. Fluſſes ganz verſchieden. 


Von hier aus erreicht mit der — Zagercife 
von do Mill. die PeutinTafelden Ort: Us Picefimum ; 
das tin, Ant. nimmt das nemliche Maaß an, nennt 
äbet den: Ort Alicanum, auch -Halicanum.‘ "Werän: 
derte der Ort den Namen ) oder gewann der Weg: eine 
andere Richtung? Das Erflereift wahrscheinlich, da auch 
das fernere Maas bey beyden zutrifft: 5 Die Lage 
war ſehr wahrſcheinlich beym heutigen. Flecken Szer⸗ 
dahely an der Mur; das 2 Maoß und ber Ves fuͤhren 
dahin. ur 

Nun aber braucht das Stimer. Ant. noch 3 1 Mill. 
um Poͤtovium, das heutige Pettau an der Drau und 
dadurch die große Straße nad) dem Driente zu erreis 
hen. Die Peut. Tafel hingegen hat nur 20 Mill., 
wie dies fchon der Name Ad Viceſimum fordert. Dies 
ift Fein Widerſpruch. Die große Straße wurde erreicht 
nicht bey Pettau felbft, fondern ao oder 11 Mill, öft: 
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fiher, an der heutigen Graͤnze zwiſchen Ungarn und 
Steyermark, wie die gezogene Linie zeigt; dieſe ız 
Mil. kommen alſo zu dem Maaße der Tafel noch hinzu, 


Das Itin. fügt dieſer Straße noch bey: in me- 

dio Curta, und wollte dadurch vermuthlich bezeichnen, 
daß der Hauptort dieſes wenig bekannten Distriktes 
Curta war, entfernt von ber Straße; ich kenne „ihn 
nicht. 
Das Itin. Ant. kommt nochmals auf die Strafe 
zwifchen Sabaria und Poͤtovium zurüd ?), um zu zei— 
gen, daß fie mehr als eine Richtung hatte. Der allge: 
meine Abftand ift, wie bey der vorhergehenden, 92 Mill. ; 
aber als nächft ſuͤdlichen Ort von Sabaria jest es nicht 
an Arrabona, fondern mit dem größern Abflande von 
51 Mill. Salle, um dann mit 31 Mil. bey Halicanum 
wieder in die vorige Straße zu treten. Die anfäng- 
lihe Richtung diefer Straße von Sabaria aus hielt 
ſich alfo weiter öftlich, alö die vorige, und Salle lag 
beym heutigen Flecken Szala Egerßel am Fluſſe Szala, 
ausgefprohen Sala, welcher in den Balaton oder 
Dlattenfee fallt. Der Fluß gab dem alten, fo wie dem 
neuen Orte den Namen. Scon Ptolemäus kennt die- 
feö Sala als alte Eeltijche Stadt. 


Alle bedeutendern innern Orte Pannoniens wa- 
ren durd) Seitenftraßen verbunden. Das Itin. Ant. 
zeigt fie uns gefreulid an, aber die Erklärung ift bey 
manchem ſchwer, weil nicht weiter von geraden Durch: 
fchnitten die Rede ift, fondern von der. Straßenverbin: 
dung der einzelnen, übrigens uns unbefannten, Städte. 
Die meiften haben Sabaria ald Mittelpunkt und ihr 
Ende in einer Feftung an der Donau; dieje finden ihre 
{ehr natürliche Erklärung. 





.i) Itiner. Anton. pP. 262, 


— — u 
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Auf der Straße von Sabaria nad) Arrabo und 
Bregetio &) ift Baffiana, 18. Milf; von Sabaria entz 
fernt, die erfle Stadt... Sie lag bey dem Marktfleden 
Sarvar, nicht ferne vom Ginfluffe der Günz in die 
Nach, Die Stadt wurde erft. näher bekannt, als die 
Dftgothen in Pannonien herrfchten, und huuniſche 
Haufen ſtreifend bis Baſſiana vordrangen 1). Daß 
dieſes Baffiana von der gleichnamigen füdlichen Stadt 
zwiſchen Sirmium und Zaurunum völlig verfchieden ift, 
verſteht fich von ſelbſt. | | 
Die Fortfegung der Straße folgte dem Laufe des 
Fluſſes Raab. Der nächte Ort ift die Stadt Murs 
ſella, 55 Mill. von Baſſiana. Diefe Entfernung, nad) 
dem Laufe des Fluffes berechnet, führt nach dem heuti- 
gen Marktflecken Marczalto, wo der Fluß Marczal in 
die Raab fällt, und wahrſcheinlich dem neuern, fo wie 
dem alten, Oxte ben Namen gegeben hat. Die Fortſe⸗ 
Hung erreicht mit 20 Mill. Arrabo an der Mündung 
der Raab, und von da auf befannter Straße Bregetio. 


Mehrere Schwierigkeit hat die Erklaͤrung der 
Straße von Sabaria nach Acincum m) oder Buda; 
daß fie nicht in gerader Linie zieht, fuͤhlen wir aus dem 
viel zu großen Maaße; aber auf welche Orte die Ver— 
bindung der einzelnen Straßen führte, würde fih in 
dem umſchwebenden Dunkel auf keine Weife angeben 
laffen, wenn nicht ein einziger befannter Ort als Meg: 
weiſer diente, daß die Richtung Anfangs gegen Süden 
und dann gegen Nordoften nach Buda ſich hielt. Dies 
fer Ort iſt | TF 





'k) Itiner. Anton, p. 262, | 

1) Jornandes Get. e. 5%. - Dinzio, filius Attilae — veniens 
ad Bassianam, Pannoniae civitatem, eamque eircumvallans 
fines eius coepit praedare. 

m) Itiner. Anton. p. 263. 
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WMaogentiana, welcher unter dem Namen Moge⸗ 
tiana ſchon auf der Hauptſtraße von Sopianaͤ nach 
Sabaria vorkam, und nach den richtigen Maaßen der 
heutige Marktflecken Szalaber iſt. Der gerade Abſtand 
‚von Sabaria betrug 56 Mill., nun aber, da das Iti⸗ 
ner. Anton. die allgemeine Straßenverbindung ange: 
‚ben will, geht es zuerft mit 30 Mill. nad) Meſtriana 
gegen Süden und von da mit’ 25 Mil. gegen Südoften 
nach Mogentiana. Diefer Zwiſchenort Meftriana trifft, 
mit richtigem Maaße, nad) dem heutigen Dorfe Mind- 
fent am erften Laufe des Szala-Fl., an welchen ſich 
die weitere Straße nad) Mogentiana hält. 

Won Szalaber läuft die Straße gegen Nordoſten, 
trifft aber auf keine heutzutage bedeutende Orte. 

Caſariana, Fo Mil. vom vorigen. DieferAbftand 
fuͤhrt im geraden Durchſchnitte in die Naͤhe des Markt: 
fleden Papa im Veszprimer Comitat. 

Oſones, im Ablativ Ofonibus, 29 Mil, vom 
vorigen, auf der heutigen Straße von Papa nad) Bus 
da, führt in die Nähe des Dorfes Bank. 

Floriana, 26 Mill. vom vorigen, und Jo Mill, 
weftlicy von Acincum oder Alt⸗Buda; an dem Fluͤß⸗ 
chen, welches bey Gran in die Donau fällt. Ich kenne, 
feinen Ort in der ungefähren Lage, welche die Rich— 
tung des Weges und der Abftand fordern. | 

Schon die Orte diefer legtern Straße haben nit 
mehr das Zuverläßige der früher befchriebenen, ſondern 
gruͤnden ſich mehr auf Vermuthungen, welche Die Rich. 
tung und Größe der Maaße an die Hand geben.. Aber 
gänzlich verzweifeln muß der Auöleger bey den beyden 
folgenden Reifen von Sopiand (Fuͤnfkirchen) nad) Acin- 

cum und nach Bregetio "); bey bet -erftern find bie 





n) Itiner, Anton. p. 264 _ 


' 
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Maaße, 135 Mil., bey weiten zu groß, bey der an- 
dern 100 Mill. eben fo viel zu Elein. Ueberdies zu wel— 
chem Zwecke nod) zwey gezogene. Straßen von Fünf: 
firchen aus nach Norden?, Mit der Donauftraße_war 
die Stadt ohnehin verbunden, und gerade noͤrdlich nach 


Stuhlweißenburg und Raab war eine anderweitige oben 


befchriebene vorhanden, Es fehlte alfo zu noch zwey 
andern Straßen in der nemlichen Richtung Zweck und 
Raum. — Ein befferer Ausleger als ich mag hier fein 
Glück verfuchen. 


Vielleicht benußt er den Wink, daß nicht So: 
piand, fondern Savaria der Anfangspunft der Reife 
war. Der Berwechölungsfehler Fann don dem ur- 
Tprünglichen Verfaffer abftammen. Bey der Menge 
von Namen, weldye den Kopf durchftreifen ‚ ſchreibt 
häufig auch der kenntnißvolle Mann ftatt eines Namens, 
den er im Sinne hat, einen ganz andern hin. Sabaria 
war dab Herz des Nordlandes, aus welchem ſich die 
Verbindungen nad) allen Donauftädten verzweigten. 
Bisher wurden die wichtigern Orte angedeutet, welche 
durch Umwege in Verbindung, flanden; jegt führt er 
die beyden im geraden Durchfchnitte gezogenen Straßen 
an, und in der That liegt Acincum 135 Mill, und 
Bregetio 100 Mill. von Sabaria. . Die heutigen Poft- 
ſtraßen dienen noch überdies zum Theil als Wegweiſer. 
Auf Orte, die noch jetzt von Bedeutung ſind, treffen die 
Maaße nicht. — | 


Nun find noch übrig die beyden großen Straßen, 
welche vom norböftlicyen Stalien aus, die eine an der 
Drau, die andere an der Save, nad) dem Oriente führten. 
Sie mußten bald Anfangs nad) dem feften Beſitze der 
Roͤmer angelegt werden z daher kennt beyde die Peut. 
Tafel fo wie das Itiner. Anton., und bey: der Straße 
an der Drau haben wir noch. überdies die ſehr puͤnktli⸗ 
WMannerts Geographie, III. Xx 


* 
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che Aushülfe des Itiner. Hierofolymitanum; auch Pto- 
(em. verfagt feine Unterftügung nicht. | 

Der. Anfang der Reife von Aquileia nad) Emona 
hatte durch die vielfachen Erfahrungen Eleine Abände- 
tungen erhalten, die Peut. Tafel erreicht mit 14 Mill. 
den Webergang des Iſonzo-Fl. beym Orte Ponte Sontii, 
an der Mündung des Wippad) = Fl. etwas ſuͤdlich von 
Gdrnz; dann den Ort Srigidus St. beym heutigen 
Flecken Wippach, vergißt aber die Zahl des Abftan- 
des beyzufügen; überfteigt dann gerade oͤſtlich mit ı5 
Mill. den Uebergang des Birnbaumer Waldes und ift 
nun in Alpe Julia, dem heutigen Dorfe Hotedorfhiz, 
um mit 5 Mill. den allgemeinen Vereinigungspunkt 
Kongaticum, den heutigen Flecken Logatez, zu erreichen. 


Das Stin, Anton. °) zieht in ganzen Zagereifen 
und geht von Aquileia in geraderer Richtung mit 56 
Mill. nach SI. Srigidus, und von da mit 22 Mill. 
über den Birnbaumer Wald nad) Longaticum. Das 
Itiner. Hierofol, P) hat die einzelnen Poftftationen des 
nemlichen Wegs mit 11 Mil. Ad Underimum; Ad 
Sornulos mit 12 Mill.; mit 12 Mill. Caſtra, weldes 
mit Frigidus FI. einerley Ort iſt und bezeichnet, daß eö 
ein Kaftell war; mit g Mill. ift es dann auf dem Gip- 
fel der Zulifchen Alpen beym Orte Ud Pirum, der von 
dem Gebirge Pirum (dem Birnbaumer Walde) feinen 
Namen entlehnte; und von da mit 12 Mill. nad) Ton: 
gaticum. Den Poftwechfel auf der Alp hatte man 
alfo weiter weſtlich verlegt. als zur Zeit der Peut. Tafel. 

Bon Longaticum die heutige Straße mit 18 Mill: 
nad) Gmona; mit diefer Angabe flimmen das Stin. 
Ant. und die Peut. Tafel überein, Die Lebtere hat noch 


0). Itiner. Anton. p. 128 etc. 
p) Ztiner. Hierosolym.:p. 559 
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den Zwiſchenort Nauportum 6 M. von Longaticum 
und 12 M. von Emona, mit genau zutreffendem Maaße. 
Das Itin. Hieros. vermeidet aber dieſen Zwiſchenort, 
um durch einen Umweg 9 M. von Longaticum den 
Poftwechfel Ad Nonum und von da mit 13 Milk, 
Emona zu erreichen; die Urfache lag wahrfcheinlich 
in ber fumpfigen Umgegend, welche auf einige Zeit die 
gerade Straße unbrauhbar gemacht hatte, 


So wie man diefen niedrigften Theil der Zuli: 
ſchen Alpen auf dem Birnbaumer Walde überfchritten 
hatte, hatte man zugleich) die Graͤnzen Staliens über: 
chritten; die Natur felbft bezeichnet diefe Abtheilung. 

arum aber alle nun folgenden Drte des heutigen. 
Herzogthums Krain zur Provinz Pannonien und nicht 
natürlicher zum Noricum gezogen wurden, habe ich 
bey der Eintheilüng der Provinzen oben zu entwickeln 
geſucht. Die unnatürliche Berfügung blieb nicht, man 
vertauſchte fie gegen eine eben fo unnafürliche; man 
zog alle diefe Striche bis weit gegen Oſten zu Stalien; 
die erſtere Eintheilung giebt noch Ptolemäus an, nad) 
der zweyten richtet ſich das Itin. Hieroſol. zu Anfange 
des vierten Jahrhunderts. | Ä 


Vauportus oder Nauportum war die ältefte 
Stadt der halb illyriſchen halb keltiſchen Einwohner 
des Landes, welche von hier aus ihre Produkte nad) 
Aquileia abfegten und Dagegen ihre Handelsbedürfniffe 
abholen. Den wahren Namen des Orts Eennen wir 
nicht, denn Nauportus: ift fichtbar lateinifchen Urſprungs, 
erwachjen durch die uralte Sage, daß die Argonauten 
auf der Donau ruͤckwaͤrts auf dem Iſter bis hieher 
geſchifft ſeyen, hier aber das Fahrzeug auf den Schul: 
tern uͤber die Alpen nach dem Adriatiſchen Meerbuſen 
geſchafft haben. Die Auslegung konnte erſt erwach⸗ 
ſen, als die noch aͤltere Sage, daß der Iſter mit ei: 

Xr 2 
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nem Arme fi) in das Adriatifche Meer. ergieße, durch 
vielfache Erfahrungen war. vernichtet worden. Man 
freute fich, durd) den alten Handelöplag einen Stügungs: 
punkt zur Fünftlihen Auslegung gefunden zu haben, 
um nicht die ganze Mythe verwerfen zu dürfen, und 
gab ihm den Namen vom Uebertragen des Fahrzeugs. 
Vielleicht" war die rechte Benennung Pamportum, 

Strabo M Eennt fie, und wir haben Feine Urſache einen 
Irrthum bey einem Orte anzunehmen, von deffen Ber- 
fehr er mehreres Einzelne zu ſprechen und den unge- 
fahren Abftand von Aquileia auf 550 bis 400 Stab, 
anzugeben, weiß, weil K. Auguſts Kriegszüge die all- 

gemeine Aufmerkfamkfeit auf diefe Seite lenkten. Aber 
wir finden bey ihm auch die Lesart Naupontum; wet 
"mag nun.die Wahrheit aus dem Irrthume hervor bo: 
len?  Unterdeffen belehrt und Strabo, daß es eine An- 
Tage der Zaurisfer war, daß die Waaren aus Aqui— 
leia über den Okra Mons (die Alpis Julia) auf Wegen 
dahin gebracht wurden, daß ed an einem fhiffbaren 


Fluͤßchen lag, welches in die Save fiel, und daß auf 


diefem Fluffe der Handel in öftfichere Gegenden’ fid) 


wendete. YTauportus blieb blühend, mmunicipii instar, 


fagt Zacitus ”), aber er fagf zugleich, daß es beym 
Aufruhre der Soldaten nad) &. Augufts Tode gepluͤn— 
dert und: zerftört wurde. Die Stadt erhielt ſich dem 
ungeachtet, es kennt Plinius °) Nauportus und: nod) 


die Peut. Tafel, aber die bisherige Blüthe war ver. 


loren. Die Lage der Stadt war auf der Stelle des 
heutigen Marktfledens Ober-Laybach am etſten Laufe 


des Fluͤßchens N — zwar ber) Sürpfe 





q) Strabo IV, p' 207. Casaub. p. 518. Kader; Damportus; 
VII, p. 314, Cas, p. 482. Almel. Naupontus. 

x) Taeit. Annal. I, 20. 

s) Plin. II, 18. 
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‚ aber fill und langfam fließt, und daher für ganz Heine 
Fahrzeuge ſchiffbar iſt. 


Die Verbindung mit Pannonien ſordertet in die⸗ 
ſer Gegend einen Stapelplatz, und er wurde angelegt 
12 Mill. oͤſtlicher an dem nemlichen Fluͤßchen Laybach, 
aber da wo ihn die Suͤmpfe ſchon verlaſſen haben; 

-fo erwuchs Aemona in vortheilhafterer Lage, und 
zwar gleich Anfangs als wirkliche Kolonie t). Wahr: 
fcheinlich iſt diefe aͤlteſte Lesart Aemona zugleich die 
richtigere, aber das folgende Zeitalter fchrieb weit ge- 
wöhnlicher Emona U), fo auch die meiften der vielen 
Steinfchriften, welche vondiefer bedeutenden Stadt. fi) 
erhalten haben, doch fo daß die urfprüngliche Benen- 
nung mitunter, zum Worfcheine Eommt, folglich nicht 
vergeffen worden iſt. Bey Ptolemäus gehört fie unter 
die Städte Pannoniend, nad) Herodian *) und den 
ipätern Schriftſtellern gilt fie als die öftlichfte Stadt 
Staliend, wegen der oben angeführten veränderten Ab 
theilung der Provinzen. Wenn Zofimus Y) nebft an- 
dern fpätern Schriftftelleen ihren Urfprung von den 
Argonauten ableiten, fo ift dies blofe Verwechslung 
mit dem Altern. Handelöplage Nauportus. Als Hans 
delöplab, wo die. Waaren nach dem Driente, die Ver⸗ 
ſorgung der Armeen, theils auf der Save theils auf 
den regelmäßigen Straßen an Ort und- Stelle gebracht 
wurden, und ein, allgemeiner Verkehr entftand, blühete 
die fefte Stadt. Da fie aber der Hauptort auf der gro= 
Ben Auglinie nad) nstalien god ſo brachten haͤufige 





) Plin. III, 25. In Pannonia coloniae, Aemona etc. 
u) Schon Deotemäus” Huova; Herodian und Zofimus "Hau- 
vo; einige fpätere Schriftfteller verdorben Hemona. . 
x) Herodian, VII, ı. "Ertornaav neWry a: mohtı, 79 
aaloücıy "Hucver od Zrıyaguor. 
Y Zosimus, V, 29. 
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Kriege ihr auch Verderben. Sie ging endlidy zu Grun—⸗ 
de, aber bald erwuchs zunädhft an ihrer. Seite die heu- 
tige Stadt Laybach, obgleich mit geringerer Größe, 
wie die noch fichtbaren Spuren der Mauern und Graͤ— 
ben den alten Umfang bezeichnen; andere Dentmale 
des Alterthums fanden fidy in bedeutender Zahl. 

Die Fortfegung der Straße von Aemona giebt 
das Stiner. Ant. wie gewöhnlid) durch eine Tagereife ; 
mit 25 Mill. erreicht e& die Manſio Adrans, fo auch 
die Peut. Tafel und das Itiner. Hierofol.; das letztere 
mit der Bemerkung: Finis Italiae et Norici. Hier 
endigte alfo Stalien, wo Ptolemäus die Vereinigung 
des von Norden gegen Süden ziehenden Cetius Mond 
mit dem Karvankas » Gebirge, weldes Noricum von 
Krain trennt, angiebt. Noch jebt ift ganz in der Nähe 
die Gränze wiſchen Krain und Steyermark; und die 
alte Poſtſtation hat zwar ihre Benennung heutzutage 
in die Poſtſtation St. — umgeaͤndert, wo ſich noch 
roͤmiſche Ueberbleibſel finden, aber der Berg, auf wel⸗ 
chem ſie liegt, hat ſie beybehalten; er heißt in dem 
Munde der Einwohner Traianerberg, richtiger Dran- 
berg. Dad Stin. Hierof. giebt dem Abftande nur 25 
Mill. in der That aber 27 M. ; denn fie fügt dem Zwi- 
fchenorte Ad Quartodecimo nur 10 Mill. bey,. da doc) 
der Name verräth, daß es 14 M. heißen follte; man 
nahm den Uebergang der benachbarten Save weiter 
nordweftlih als heutzutage. Die erfte Anlage der 
Straße, welche die Peut. Tafel Fennt, hatte eine an- 
dere Richtung; fie folgte dem Laufe ber Laybach und 
erft nach der Mündung derfelben hat fie mit 9 Mill. 
den Saus SI. erreicht von damit 11 Mill. Ad Publica: 
nos und mit weiter 6 Mill. Adrans. Die Zollftätte 
Ad Publicanos, folglid) Die Gränze, war alfo Damals 
1 geogr. Meile weftlicher beym .. Dörfchen Glo⸗ 


gawitz. 
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. Die Tagereife des Itin. Ant. führt von Adrans 
mit 24 Mill. nach Celeia. Das St. Hierof. hat mit 
genauerem Maaße 26 Mill. und fegt ald Zwifchenort 
in die Mitte Ad Medias. Die Peut. Tafel hat nicht 
ur die völlig verdorbene Zahl von 37 Mill., fondern 
ganz gegen ihre Gewohnheit ſetzt fie keinen Zwifchenort 
an. — Celeia war eine bedeutende Stadt, welche da= - 
her das Itin. Hierof. Civitas Celeia nennt, zu deren 
Namen die Peut. Tafel ihre Häuschen malt. Daß ed 
als Kolonie angelegt wurde, fagt Fein Schriftiteller, 
einige Steinfchriften *) aber fagen ed. Doc) darf man 
auf einen Zitel nicht ficher rechnen, welchen in fpäten 
Zeiten ein Einwohner der blühenden Stadt ſchmeichelnd 
auf den Stein fegen ließ, wie ich ſchon an andern Or⸗ 
ten bemerkte. Plinius, welcher bey Aemona nicht 
vergißt zu fagen, daß es die Anlage einer Kolonie hatte, 
übergeht diefe Bemerfung bey Geleia. Daß es aber 
zur wichtigen Stadt erwuchs, ift feinem Zweifel unter: 
worfen. Plin. und Ptolemäus nehmen fie fhon zum 
Noricum, obgleich) damals die Gränzen Pannoniens 
ſich bis zu den Juliſchen Alpen gegen Welten verbrei- 
teten. : Daß fie nebft dem ganzen füdlichften Theile des 
heutigen Steyermarks auch in der Folge beym Noris 
cum blieb, wiffen wir durch das Itin. Hierof. Gie 
war die Hauptftadt diefes füdlichen Theils der Provinz, 
nicht aber vom ganzen innern Noricum, wenn gleic) 
eine- Steinfchrift 2) diefer Stadt von dem Präfes der 
Provinz ſpricht; es ift dies Feine Folge, daß er hier 
feinen bleibenden Sig hatte; Celeia lag zu fehr aus 
dem Mittelpunfte der Provinz gerüdt, ald daß die 
Römer dem allgemeinen Givilvorfteher hier feine Stelle 


9 Gruteri Inscript. p. 367, num. 4. Colonia Celeiensis. p. 
386 ,n.3. auch Cl. Celeiensis. . Nach Laziue. 
a) Gruteri Juscr. p. 283,.n. 5. 


696 Straßen und. Drte in Pannonien. 


hätten anweiſen ſollen; Virunum far der Mittelpunkt. 
Zur fechften Sahrh. erfcheint Celeia ald Hauptort einer: 
flavifchen Landſchaft, damals Zellia genannt b), und 
der Hauptort. einer anfehnlichen Grafſchaft ift es für 
‚alle Zukunft geblieben. Cilley heißt noch jegt die alte 
Stadt, der Name fo wie die Maaße führen hieher, 
aber der alte Glanz ift werfhwunden. Im ı2ten 
Zahrh. fprechen die Chroniſten von den herrlichen Rui— 
nen, von Paläften und Marmor °), und auch jegt 
zeigen fich beträchtliche. Ueberbleibſel. > | 
Ragando war eine Manfio oder Nachtquartier, 18 
Mill. von Geleia und eben fo weit von Petovio, folg- 
lich etwas weſtlich vom heutigen Marktfleden und Poft- 
ftation Windifchfeiftriz. Das Itin. Hierpf. aber hat 
einen mir unbekannten Umweg, auf welhem Ragindo 
(fo ſchreibt es den Namen) 24 Milk: von jeder der bey- 
den Städte abliegt,, und mit jeden 12 Mill. die Zwi— 
ſchenorte Cotados weftlich, und Pultovia oͤſtlich won 
Ragando angefeßt werden. Buch 


Petavio, bey Ptolemaͤus Zaraovior, in! der 
Goislin. Handſchrift AMorwousor „.ift die richtige Be: 
nennung der Stadt; mit Ptolemäus flimmen die Peut. 
Tafel: und das Jtiner. Ant. 9) überein, denn wenn das 
Leptere, Patavio im Ablativ Patavione, ſchreibt, foser- 
kennt man leicht die Kleine Verirrung. Doc wurde 
der Name. eben fo häufig Petonio gefchrieben im It. 
Hierof. bey Tacitus, Ammianz Pötovio ift bloßer, Schreib⸗ 
fehler ſpaͤterer Schriftfteller und Privatdenkmale. — 
Petavio erkennt jedermann als eine Stadt, zum Zei⸗ 


i 


D 


b) Paul. Diac. IV, 40. Sclavorum regio, quae Zellia vo- 
catur. Daß nit das Gailthal in Kärnthen durch biefen Namen 
bezeichnet werde, habe ich an anderer Stelle bemerft. 

e) Pez; Script, rer. Austr: T.1, p. 23. 


d) Itiner. Anton. p. 129. Itiner. Zlierps,.p. 561. 
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hen der Wichtigkeit fügt die Peut. Tafel dem Namen 
die Haͤuschen bey: fie gehörte ald alte Stadt zu Pan- 
nonien. Schon Zacitus fchreibt fie dDiefer Provinz zu, 
wenn er der sten Legion die Winterquartiere dafelbit 
anweifet e), und Ptolemäus nennt Petavio unter den 
Städten von Ober: Pannonien. Aber fie lag an den 
‚ Gränzen des Noricum, der Fluß Drau, an welchem fie 
: gegründet war, machte bier die Gränze; das Jtin. 
Hierof. fagt bey diefer Stadt: Zranfis pontem, in- 
tras Pannoniam Inferiorem (Superivrem). Dies 
iſt wohl die Urſache, warum fpätere Schriftiteller F) fie 
zu dem Noricum rechnen; zumal da die Stadt wahr: 
fcheinlih an beyden Ufern des Fluffes fich verbreitete. 

— Den Namen Petau oder Pettau trägt-die blos am 
linken Ufer des Fluffes liegende Eleine Stadt noch jeßt. 


Remifta oder Ramiſta, eine Mutatio oder Poftfta- 
tion, lag 10 Mill.dftlicher am Uebergange auf die rechte 
Seite des Fl. Drau bey der heutigen Poftftation Sau— 
with. 10 Mill. weiter führten zur Manfio Aqua Viva, 
das feinen Namen-wahrfcheinlich von einer. ‚lebhaften 
Duelle hatte,. an der Be — — Stey⸗ 
ermark und Ungarn. 


Die weitere Reiſe bis nach der Kolonie Mira 
folgt dem Laufe des Drau: Fluffes, aber mit der Er- 
klaͤrung fteht es fchlimm. ° Die Entfernungsmaaße der 
Stinerarien flimmen fehr nahe zufammen, fie treffen 
überein’ mit den wirklichen Entfernungen nach den ein= 
zelnen Gomitatöcharten; aber ſchon im Altertyume er⸗ 
fcheint in der ganzen Länge: nur die einzige übrigens 


e) Tacit. Hist. III, ı. Petovionem in hiberna XIII legioni 
convenerant. 

f) Ammian. XIV, 11. Venit Petobionem, oppidum Noricorum. 
‚Priscus exc. de legat. p. 57. ed. Paris. — ſie zum No— 
ricum nech zur Zeit des Attila. 
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auch nicht weiter befannte Stadt Jovia und heutzutage 
ſtoͤßt man blos auf geringe Dörfer, Die in der langen 
Zwifchenzeit entftanden und vergingen; auf mander 
Stelle, welche die Alten bezeichneten, ift nun ein leerer 
Platz. Spuren von Eleinen Ueberbleibfeln koͤnnten naͤ— 
here Hinweiſung geben, aber diefe aufzufuchen ift viel: 
leicht noch niemand in diefen verſteckten Gegenden bey: 
gefallen. Die unbebeutenden, Zwiſchenorte oder Mus 
tationen übergehe ich daher; was Eönnten leere Namen 
frommen? und führe nur die Manfionen nach dem Sti: 
ner. Anton. an, welchem die übrigen meift getreulich 
beyftimmen. Rd 


Jovia lag 18 Mil. öftlid) von Aqua Bivaz das 
Ztin. Hierof. giebt dem Orte den Zitel Livitas, fie 
bleibt ung aber dem ungeachtet unbekannt. Die Lage 
trifft auf dad heutige Dorf herſenicza am rechten Ufer 
der Drau, dem Flecken Perlak gegenüber.‘ Cine Hand: 
fchrift des Ztiner. Anton. fügt bey: Ausc sinistra ®), 
man ging alfo hier auf bie linfe Seite des Fluffes über, 
wo auch jest Die gewöhnliche Straße iſt. — Die Peut. 
Tafel behält zwar die richtigen Zahlen, ftellt aber den 
"Namen Zovia mit offendarem Fehler weiter oͤſtlich 
Lentulaͤ, im Ablativ Lentulis oder Lentolis, 92 
Mill; vom vorigen. Der Abftand trifft auf den heuti 
gen Flecken und Poftftation Berzenge. . 

Der Weg hierher führt über den Einfluß der Mut 


in die Drau, wo Ptolem. die alte Feltifche Stadt Kar: 


rhodunum anzugeben weiß. Die Stinerarien Tonnen 
fie nicht mehr, auch iſt jest Fein Ort dafelbft vorhan- 
‚den, wohl aber gegenüber am vechten Ufer der Drau 
der Marktfleden Legrad. AL : 





g) Itin. Anton. p. 159% nota Wesseling. 


— 
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Serota, 32 Mill. vom vorigen. Nach Entfer- 
nung und Richtung der Straße beym heutigen Dörf- 
den Draus an der Drau. 


Mariniand, im Ablativ Marinianig, 20 Mill. vom 
vorigen; beym Dorfe Szara ander Gränze des Schü: 
meger und Baranyer Comitats. Das Itiner. Hierof. 
nennt den Ort verdorben Maurianis, belehrt uns aber, 
daß hier die Bränze zwifchen Pannonia — und 
Inferior ſich befand. 


Vereaͤ, im Ablativ Vereis, Itiner. Anton. und Hie- 
rof.; in der Peut. Tafel aber verdorben Beretis, 20 
Mil. vom vorigen, beym heutigen Dorfe St. Gyoͤrgg 
(Georg) an der rechten Seite der Drau; denn wegen 
der vielen Sümpfe auf der linken Seite führt die Stra- 
Be vom vorigen Orte an auf die rechte. Won hier er— 
reicht man mit 26 Mill. oder, wie die Peut. Tafel und 
das Stiner. Hierof. wohl richtiger angeben, mit 28 Mill. 
die. wichtige Stadt Murfa, von welder die Straße 
durch bedeutendere Drte nad) dem Driente führte. 


Zwey Zwiſchenorte zunächft weitli von Murfa 
dürfen nicht übergangen werden; Murſella, welches 
ſchon Ptolem. kennt, im Stiner Hierof. verfchrieben 
WMerfella, in der Peut. Tafel Murfa Minor genannt, 
Diefes Klein - Murfa lag 10 Mill. weftlih vom gro— 
ßen Murfa beym heutigen Dorfe Petrowicz am rechten 
Ufer der Donau. Und 8 oder-g Mill. weiter weftlich 
lag Jovallium nach der. Peut. Tafel oder Jovalia im 
Itiner. Hieroſ. Es, ift der heutige Marftfleden Valpo. 


Die zweyte Hauptfttaße nach dem Oriente, zur 
Zeit des Auguftus, welchen feine Kriegsunternehmungen 
an der. Save fefthielten , die einzige nach dem Driente, 
lief mit der vorigen gemeinfchaftlich von Aquileia bis 
nad) Aemona. Bon hier aus aber nahm fie, ‚wie die 
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heutige Straße, ihren Zug gegen Suͤdoſten uͤber das 
Gebirge, um, der Kulpaund dem Laufe berfi elben folgend, 
die Save bey Siöcia zu erreichen. Die Drte an der= 
felben, befchreiben die Peuf. Tafel und das Itiner. An- 
ton. ®), das Letztere in ganzen Tagereifen, das Erſtere 
mit Einfügung der Zwiſchenorte oder Mutationen: 


Ucervo, 18 Mil. von Aemona, der erfte Zwifchen« 
ort, wahrfcheinlic an der Gurk beym heutigen Fleden 
Seuffenburg. | | 


Ad Prätorium fagt die Peut. Tafel und fügt ihre 
Häuschen bey mit dem Abftande von 14 Mill.; das 
Itiner. Anton. erklärt fi deutlicher, das Prärorium 
Gatovicorum hieß der Drt, wo den Latovici, ben Bewoh- 
nern diefev Berge und Der weitern öftlichern ‚Striche, 
Recht gefprochen wurde. Den Abfland von Aemona 
giebt es auf 54 Mill. alfo 2 Mill. ftärker als die Ta- 
fel, ohne daß wir Unvichtigkeit bey einem der” beyden 
Maaße voraus ſetzen dürfen ; denn bey Gebirgsftraßen 
zieht nach längern Erfahrungen die Bequemlichkeit oft 
einen Kleinen Umweg vor. Die, Maape treffen auf die 
heutige Eleine Stadt Weuftädtel an ber Gurk in Krain. 


— Noviodunum, 51 Mill. vom vorigen, iſt der heu⸗ 

tige Flecken Novigrad an der Kulpa; das keltiſche Du- 
num {ft blos in das ſaviſche Brad umgewandelt wor: 
den. Man hat-diefen Eeltifchen Ort zu Gurkfeld an 
der Save geſucht, und dann an der Mündung der Gurk 
in die Save, wo fich wirklic) alte Weberbleibfel finden. 
Daß ein vömifher Drt dafelbft war, läßt ſich nicht be 
zweifeln, aber eing gezogene Straße hielt ſich weder 
damals noch heutzutage nad) diefen rauhen Gegenden 
der Save, und die ganze weitere Richtung des Weges, 





By) Itiner, Anton. p. 259- 
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fo wie.die gegebenen Maaße, widerſprechen geradezu 
dieſer Annahme. Der ungekannte Ort mag angelegt 
worden ſeyn, als man ſuchte die Waaren von Laybach 
aus theils unmittelbar auf der Save theils auf der 


Gurk nach Oſten zu befördern, wie wir dies aus Stra⸗ 
bo wiffen. 


Den Zwiſchenort Romula (nemlich Caſtra) ent⸗ 
fernt die Peut. Tafel 10 Mill. oͤſtlich von Noviodunum. 
Es iſt Karlſtadt, die heutige Hauptſtadt Kroatiens, ei⸗ 
gentlich etwas oͤſtlicher, mo der kleine von der. Suͤd⸗ 
feite kommende Fluß Coranna in die Kulpa fällt. Der 
ganze Abftand von Aemona betrug 75 Mill. oder 15 
geogr. Meilen, und fo groß ift auch die wirkliche Ent= 
fernung. — Nach Romula führte auch von Senia 
Geng) in Dalmatien eine Straße mit 48 MU. i) im 
richtig zutreffenden Maaße. 


Quadrata, nemlich Caſtra, lagen 1& Mill. onuch 


von Romula, bey der bentiüen Pafiiatian * an 
ber Kulpa. N 


Bon biefer Manfio 14 Mill. öftlich Hat die Peut. 
Tafel den Zwifchenort Ad Sines, etwas weftlih vom - 
heutigen ; Flecken Glina, gn der: Mündung des Fluͤßchens 
Glina in die Kulpa. Hier war alſo die Graͤnze zipi- 
ſchen den illyriſchen Voͤlkchen und Pannonien. Auf 
der Straße von Senia nach der Kulpa kennt das Itin. 
Anton, k) dieſes Ad Fines ebenfalls. | 


Sisſscia, 20 Mil. vom vorigen Orte. Das Stin. 
Anton, giebt nur 29 Mil. von Quadrata an, verbef- 
fert aber feinen Fehler auf der Straße, welche von Se: 
nia nad) den Ufern der Kulpa führt.  Diefes Siöcia 


i) Itiner. Anton. p. 275. 
k) Itiner. Anton. p..274. 
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war zur Zeit des Auguftus bey weitem die wichtigfte: 
Stadt im ganzen Pannonien. Hier jammelten ſich 
alle Kriegsbedürfniffe, welche auf der Save und Kulpa 
herbeygeführt wurden; hier war der Mittelpunkt feiner 
und des Tiberius Unternehmungen gegen die Pannonier 
und Illyrier, hier der Standplag für das weitere Fort: 
fchreiten nad) Oſten. Er ſelbſt mußte die Feftung erft 
durch hartnädigen Kampf erobern 1). Damals hie 
fie Segefte, auch Segeftifa m), oder wenn die Ausle— 
gung des Plinius ") richtig ift, To führte Die beym Ein: 
fluffe der Kulpa in die Save durch einen gezogenen 
Graben gebildete Infel den Namen Segeftifa, die Fe- 
ftung auf der Infel hieß aber ſchon damals Siscia; 
auch Dio Caſſius fpridht bey dem Anzuge des Auguftus 
von Siscia. Auf alle Fälle legte aber Ziberius die 
Stadt größer und fefter an; von dem gezogenen Gra- 
ben zeigen ſich noch die ſumpfigen Spuren. Daß in jener 
Zeit eine roͤmiſche Kolonie in der wichtigen Stadt ange- 
legtwurde, jagt Plinius, und es verfteht ſich von felbft, 
da man den Pannoniern nicht frauen durfte. Zur Bil: 
dung der Infel half der kleine Fluß Odra, welcher zwi: 
fchen der Save und Kulpa in die Legtere fällt. Diefes 
Flüßchen mag zu dem Mißgriffe des Strabo am Ende 
des vierten Buchs Anlaß gegeben haben, daß er die 
Save den Fluß Noaros nennt. — Die hohe Wichtig: 
feit dgr Stadt verminderte ſich in den folgenden Jahr: 
hunderten, als alles ringsumher friedlid war; Sirmium 
trat mit erhöhetem Slanze an die Stelle von Siscia 


1) Appian. Ilyr.c. ı6. Dio Cass. XLIX, 37. 

m) Strabo VII, p. 314, Casaub. p. 482, Almelovr. Er hält 
wahrfcheinlidy irrend Segeftita und Siseia für nahe beyfannr 
men liegende Orte. 

n) Plin. II, 25. Coloniae, Aemona, Siscia. — Colapis, in 
Savum influens iuxta Sisciam, gemino alveo insulam ibi 
efficit, quae Segestica „ppellatur. 
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als Hauptſammelplatz bey den Kriegen gegen die Da- 
fer ꝛc. Aber: eine bedeutende Stadt und Feftung blieb 
Siscia für immer; noch. die Not. Imp. °) weifet der 
Flotte in. den obern Theilen der Save. ihren Sig zu 
Siscia an, belehrt uns, daß hier eine Eaiferliche Münz- 
ftadt und die Schakfammer für die Provinz Savia 
war. —:Die Stadt erhielt ſich durch alle Stürme der 
Bölkerwanderungen, noch im 3. 825 wird fie nament- 
lich angeführt P), und. heutzutage liegt Siszek an der 
alten Stelle, die Wichtigkeit ift aber längft verloren. 


Die Peut. Tafel fest von Siscia die weitere Stra= 
fe auf der Südfeite der Save in ganzen Tagereifen fort 
und erreicht mit 30 Mil, Servitium, wie der Kopift 
durch Verwechslung fehreibt; Marfonium muß hier fte- 
hen welches weiter unten vorkommt, wie der, Zufam: 
menhang bald zeigen wird. Die Lage fällt. an die 
Mündung der Unna in die Save zum heutigen Fleden 
Feffenoviz. Die Peut. Tafel malt Gebäude hin, fo 
wie fie gewöhnlich die Heilbäder zu bezeichnen pflegt; 
ob dergleichen an Ort und Stelle find, weiß id) nicht. 


Laͤngs diefer Straße malt ed auch ein Prätorium, 
ohne Unterbrechung des Maaßes, ſetzt aber. darüber 
5 Pratorium mit der Zahl VIEL Hier alfo, 8 Mil, 
weſtlich von der Unna, war der Gerihtöplag für die 
Ummohner und ein Palaft, wo die Kaifer ihre Herberge 
zu nehmen pflegten, nicht aber die Reifenden. 


Servitium lag 35 Mill. öftlicher an der Mündung 


— 


0) Not. Imp.Occident. — Sub dispositione Comitis Sacrarum 
largitionum — Praepositus thesaurorum Siscianorum Sa- 
viae — Procurator monetae Siscianae, 

Sub dispositione Ducis Pannoniae Secundae. — Prae- 
fectus classis Aegetensium sive Secundae Pannoniae, nunc 
Sisciae. 

p) Annales Fuldenses, a.‘ 8253. 
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des verbas-Fl. in die Save. Dieſe Lage iſt um ſo— 
mehr die richtige, da bey dieſem Orte die Straße ein- 
fallt, welche von Salon in Dalmatien aus an Dem 
‚Laufe des Verbas » Fl. gegen Norden ging 9), um dann 
. mit der bisherigen, vereinigt gegen Dften fortzuziehen. 
— &m fiebenten Theile diefer Geographie habe ic) 
unrichtig dieſes Servitium für bie Stadt Banialufa 
erklärt, weil der oben angeführte Ort Marfonium Der: 
wirrung in die Berechnung bringt. 


Urbate, 23 Mill. oder nad) dem Itiner. Anton. 
95 Mill. oͤſtiich von Servitium. Dies war die Stadt, 
wo nad) der Zeichnung, der Peut. Tafel die Straße an 
die linke Seite der Save überging. - Die Lage trifft ge: 
nau auf die türfifche Feftung Brod. 


Nach diefem Orte erft [haltet die Peut. Tafel ihr 
Marfonium an unrechter Stelle ein, hat auch Feinen 
Einſchnitt des Weges wie fonft überall. Das Stiner. 
Anton., welches von Servitium aus die nemliche Straße 
zieht, Eennt fein Marfonium, es lag alfo weftlich von 
Servitium; und die weitere Straße nad) Dften iſt voll 
Eommen genau, wenn diefer Ort hier wegbleibt. 


Cirtifa im Stiner. Anton., in der Tafel verbot: 
ben Certis, lag 25 Mill. von Urbate oder Tuͤrkiſch Brod, 
an der Stelle des heutigen Städtchens Diafovar. 
Fernere 24 Mil. führten dann nad) Cibalis (Bin: 

kovize), und die Hauptftraße ging von da weiter fort 
nad) Sirmium, Singidunum ze. | 

Diefe füdlihe Straße, weiche zum Zheil nicht zu 

Pannonien, fondern zum Illyrikum gehörte, wurde 
in fpäterer Zeit abgeändert und hielt fid) noͤrdlich von 





p) Ztin. Ant. p. 263; aud) in ber Peut. Tafel. 
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der Save von Siscia an bis Certiſa, wo fie mit ber 
bisherigen zufammen fiel. Dieſer nördlihern Straße 
folgt das Itiner. Ant. ”). Sie ging. durch den-Pofe- 
ganer und Veröczer Comitat, und ift nicht- in allen 
Punkten mit Gewißheit zu beflimmen, hat auch Eeinen 
merkwürdigen Ort. - | — — 
Varianaͤ lag 25 Mill. oͤſtlich von Siscia amklei⸗ 
nen Fluſſe Illova, welcher in die Save faͤllt. 

Menneianaͤ, 26 Mill. vom vorigen beym heutigen 

Flecken Pakracz im Poſeganer Comitate. 
Inicerum, 28 Mill. oͤſtlicher beym heutigen le: 
cken Ducfin im Veroͤczer Comitate. Die Straße machte, 
tie noch jebt, einen Ummeg, weil waldiged Gebirge 
zwifchen beyden Orten liegt. — In der Nähe war ein 
Prätorium, das zugleich zum Quartiere der Kaifer 
diente, nac) ber Bemerkung des Stin. Ant, 

Picentinum, 25 Mil. vom vorigen beym heutigen 
Flecken Orhovicz an der gewöhnlichen Poftftrage. 

Leueonium, 26 Mill vom; vorigen beym heutigen 
Dorfe Rasboiſtje am erften Laufe des Vuca-Fl. — 
12.Mill. weiter, führen nach ‚Gertifa (Deakovar), wo 
die Straße mit der füdlichen zufammenfällt und über 
Gibalis weiter gegen Often führt. 

Daß die bisherige Straße fi) nicht in die Nähe 
der Save hielt, fondern mitten durch das heutige Sla— 
vonien, wiffen wir durch eine Nebenftraße ), welche 
Siscia mit Murfa (Eszek) in Verbindung feßte und 
zwey Orte mit der biöherigen gemeinfchaftlich hatte. 

Don Siscia nad Varianaͤ auf der vorigen Stras 
Be 24 Mil. — 





rn) Itin. Ant. p. 260. 
s) Itiner. Anton. p. 265. 
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Nun aber macht ſie einen kleinen Umweg nach 
Aquaͤ Baliſſaͤ mit 51 Mill., wahrſcheinlich blos einem 
ſtark beſuchten Heilwaſſer zu Gefallen, deſſen Lage in der 
Umgegend vom Flecken Daruvar ich aus Mangel neue: 
rer Kunde nicht naͤher zu bezeichnen vermag. Mit 26 
Mill. kehrt es von da nach Inicerum auf die vorige 
Straße zuruͤck. Der gerade Abſtand zwiſchen Varianaͤ 
und Inicerum betrug 54 Mill.z bey dem kleinen Umwe⸗ 
ge nad) dem Heilwaſſer betrug. er 56 Mill. 


Zu Inicerum trennt fi) nun Die Straße von der 
en um fich gegen Nordoften nad) Murfa zu wen- 


Mit 24 Mill. erreichte man Straviand, im Abla= 

tiv Stravianis, und, weitere Jo Mill. brachten nad 
Murfa. Die allgemeine Entfernung von ı11' geogr. 
Meilen zwifchen Vucſin und Eszek trifft vihtig zu und 
Straviand lag am erften Laufe des Flüßchens Vucſicza 
die beſtimmte Lage laͤßt ſich aber nicht angeben, da in 
der Umgegend nur wenige geringfuͤgige Dörfer liegen 
und feine Straße durch die — Gegend führt, 


Ende des beten Theils 


u 


Regiſter. 


| | A. 
Abalus, Inſel,S.200. Ad Jores Dit, ©. 660 
1 801. 3808 — Nonum, Ort, 691 


Abilunum, Drt, 470 — Novas, Ott, 610; 611. 


Abnoba, Gebirge, | 15 | 666 
Abodiacum, Ort, 610. 626 — Pirum, Ort, 69090 
Abuſina, Ort, 619 — Pontes Iſes, Ort, 639 
Abuzacum, Det, . 610 — Pontes Teſſenios, Ort, 
Ucervo, Drt, 700 °. | 6350 
Yeiminum (Acumincum), — Prätorium, Dt, 701 
Stadt, ı | 671 — Publicanos, Ort, - 694 
Aeincum (Aquincum), Ort, — Quartodecimo, Ort, 694 
6668 — Rhenum, Ort, 602 
Acronius Lacus, 520 — Statuas, Ort, 660 
Actania, Infel, 472 — uUndecimum, Ort, 690 
Acumincum, Stadt, 671 — Viceſimum, Ort, 686 
Acunum, Ort, 672 Adrabaͤcampi, Volt, 880 
Ad Caſtra, Ort, 631 Adrana, Fluß, 422 
— ‚Enum, Dt, 627 Adrans, Berg, 551 
— Fines, Ort, 608. 701 Adrans, Stadt, 551. 694 
— Zlerum, Stadt, ° 659 Aduatici, Volk, — 34 
— SFornulos, Ort, 690 Adula Mons, 530 _ 
— ‚Herculem, Dit, . 663 Aelia Getienfis, Zeftung, 641 
— Labores, Ort, . 668 Aelbaͤones, Volk, #77 
— Lunam, Dtt, 617 Aemona, Stadt, _ 693 
— Medias, Ort, 695 Aeni Pons, Ort, 627 


Yy 2 
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Aenus, Fluß, ©. 531 Ambi Dravi, Voll, - ©. 550 
Aequinoctium, Fellung, 656 Ambj Lici, Volk, 550 
Aeſtri (Aeftyi), Volk, 322, not. Ambi Sontii, Bot, 545. 550 
Aeſtyi, Volk, 322. 324 Ambrones, Volt, 27. 480 
Agrippinenfis Colonia, Stadt, Amifia oder Amifius, Fluß, 


Aguntum oder Aguntus, Stadt, — Feftung, 82. 
632 — Hafen, 446 
Aa Nova, Dtt, 642. 656 Ampfivarii,- Volk, : 156. 254 
Alauni, Bolt, 523. 537.550 Anabum, Dit, 471. 
Aıp, die rauhe, Gebirge, . 412 Anaizetes, Volt, _ 567 
Abianum, Ort, 631 Anafus (Anifus), Fluß, 549 
Abis, Fluß, 419 Anduetium, Drt, 471 
— Mündung des FI. 447 Angarii, Vol, 182. 292 
Kleimunnis, Ort, 434. 469 Angli, Volt, 294 
Alemanni, Voͤlkerbund, 235 Angrivarii, Volk, 83. 278 
Alicanum, Dirt, 685 Ani, Dt, & 650 
Alisca, Drt, | 666 Anifus (Anafus), Flug, 549 
Aliſo, Feſtung, 81: 488. 460 Annamatia, Ort, 665 
— Fluß, 422. Anſibarii, Volk, 101. 156 
Aliſum, Dt, 459 Antiana, Ort, 666. 680 
Aliſtus, Ort, | 452 Apenninus Mone, 515. 531 
Almus Mons, 678 Aquaͤ, Dt, 468. 685 
Alokiſche Infeln, 471 — Baliffe, 706 
Alpes, Gebirge, 413 Aqua Nigra, Fluß, 561. 584 
— Garnicd, 546 — Viva, Dt, 697 
— Graid, 531 Aquileja, Stat, . 617 
— Zulid, 546 Aauincum, DOrt,. 663 
— Noricaͤ, 546 Araͤ Flaviaͤ, Ort, 239. 468. 
— Mind, - 581 615 
Alpis, Fluß, 3. 510 Arabisci, Volk, 569 
Alpis Julia, Ort, 690 Arbonenfe Gaftrum, Ott, 603 
Alta Ripa, Drt, 665 Arbor Felix, Ort, 602 
Altina, Drt, | 675 Arctaunum, Feftung, 462 
Altinum, Drt, 666 Aredate, Drt, : 639 
Amalchium Mare, 472 Aregevia, Ott, 457 
Amantes oder Amantini, Volk, Arelate, Drt, 639 
| 567 Arii, Bo,. 217 
Amaſia, Ort, 455 Arivates, Volk, 567 
Amaſias, Fluß, 419 Arkyniſcher Bergwald, 3.411, 
Amber, Sup 534 Arlape, Dit, . 639 
— Dt, 620 Armalaufi, Volk, 386 


Kegifien ; 709 


Arminius befreit fein Vaterland, Baduenna Lucus, S. 446 
©. 64 Bajobari (Bojoarii), Volk, 
' 575 


— — wird ermordet, 95 

Arrabo, Fluß, 659 Baltia, Inſel, 304 
— Dt, 660. 685 Baͤmi, Volk, 130. 389 
Hrrabona, Dt, ı-- 660 Bannomanna oder 

Yrfenium, Ort, 459 Bantomannia, Inſel, 301.808 
Arſicua, Drt, - 467 Barbengau, 173 


Artaunum (Arctaunum), Fe⸗Baſilia, Infel, - 301. 308 


ftung 462 Balfiana, Stadt, - 675. 687 
Artobrian, Ort, — Baſtarnaͤ, Volk, 4. 24.894 


Aſanca, Ort, 467 — ſ. v. a. Peucini, 823 
Ascalingium, Drt, 456 Batava Gaftra, Dr, 624 
Ascaucalis, Dirt, 453 Batavi, Theile des Franken⸗ 
Asciburgium, Drt, 454 bundes; 235 ° 


Asciburgius Mons, 416. 439 — im Kriege mit Rom, 106 
Atingi, Volt, - ° 127. 347 Batavinum Oppidum, 624 


Aftura, Feſtung, ‚643 Batavodurum, Stadt, 431 
Atagis, Fluß, 515 Bathinus, Fluß, 565 
Atheſinus, Fluß, A426. 515 Batini, Voll, - 397 
Atmoni, Volt, 395 Bedajum, Ort, 628 
Attuarii (Chafuarii), Volk, Beduhenna- Wald, 418 
I Belgä, Sprache berfelben, 14 

Augufta Gaftın, Ort, 622 Belgites, Volk, 567 
— Bindelicorum, Stabt, 607 Beloium, Ort, 644 
Aurelia Aguenfis Civitas, 468. Belunenfes, Volt, 511 


Aureus Mons, Ort, 666 Benlauni, Voll, 523. 587 
Aufteravia, Inſel. 472 Beretis (Bered), Dit, 699 


Aufteogothi f. Oſtrogothi — Bergi, Infel, 816817 
Auftura, Ort, 645 Bergium, Stadt, 465. 476 
Avares, Volk, 587 Bernfleinhandel, 206 
Avarpi, Bolt, 338 Bernfteinküfte, Landreiſe der 

Aviones, Volk, 337 Roͤmer nach dieſer Kuͤſte, 318 

Avodiacum, Stadt, 610 Bibacum, Ort, 470 
Azali, Volk, 567 Bicurtium, Ort, 466 
Azao, Ort. 661 Biliandrum, Ort, 662 
* Bilitio, Caſtel,,601 
B. Biriciana, Ort, 617 
Bodeni, Volk, 397 
Baeenis Bergwald, 183. 417 Bogadium, Ort, 455 


Bacuntius, Flug, 677. 565 Boii, Volk, . 478 
Babacum, Dirt, =. 628 Bojoarii, Bolt, 569 


gıP | Rieg.iif.ei. 


Bojodurum, Stadt; S. 539. Burgenä, St, S. 672 
623 Burgundi oder 
ie Zitel der Heerführer Burgundiones; Volk, 245.371. 


der Bojer, .. 27. 480 — wandern aus, 185 
Boitro, Dit, .. 624 Buri oder 
Bollia, Fluß, 656s Burii, Volt, 876. 377. 398 
Bonnä, Stadt, = = 41 - 1, 
Banohämd, Volk, 199. 392 e 
Bononia, Feſtung, 670 Ze 
Borani, Volk, 397 Salapis, Flug, 6564 
Bragodurum, Ste, 523. Caliſia, Det, 459 
616 Campä, Volt, «- 120 
Bratananium, Ort, 627 Campodunum, Stadt, 519 
Bregantia, Stadt, 601 | 604 
Bergdtium oder Campona, Ott, 664 
Beegetium, Stadt,  -. 660 Camuni, Bott, 611 
Breisgau, 2 Candaticae, Dt, 646 
Breones f. Breuni, Canini Campi; 600 
Breuci, Volk, 567 Sannabiaca, Seftung, 639. * 
Breuni, Volk, 517. 523. 525 Canſilena, Dit, 
Beigantii, Volk, 519 Gantiopis, Dit, 2 
Brigantinus Lacus, 520 Sapedunum, Dit, : 678 
Bıigantium . . ( Bregantia ) , Enpellatium, Dr, 251 
‘ Stadt, 619.601. 660 Garantant, Vol, 593 
Brigobanne, Ort, . 614 — f. Parantani. . 
Briones f. Breuni, Garantania, Land, 598 
Brixanutaâ, Vor, - 519. 537 Carini, Bolt, _ 88T 
‚Bwobdentia, Drt, 470 Carinthia, Land, 593 
Bructeri, Volt, - .- 160 Garityi, Bolt, . . 239 
— Theil des Seantenbundes, Garni, Bolt, .: 547 
234 Carniola, Land, 59 
— durch die Chamaver beſiegt, Carnuntum, Stadt, 657 
| 108. 162 Carpi, Volk, 8 = 
Buchonia: Wald, .-  . 185 Carpis, Fiui, 61 
Buccinobantes oder — Ort, . 662 


Bucinobantes, Volt, 258 Gaschodunum, Scadt, 467 
Budini, Volk, ‚17: 897: Cartris, Halbinfel, 282. ı 287: 


Budorgis, Drt, 458::.566 512 
Budorigum, Drt, : 458 Carufabius Mons, 648 not. 
Budoris, Ort, . 434,460 Caͤſar's Kenntniß von Deutfe 
Bunitium, Drt, 462 land, 


Burchana, Inſel, 472 caſarana⸗ Ort, — — F 


J 
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Caſella, Ort, ©. 468 Chaſuarii, Voll, S. 179 
Caͤſia Silva, 417 Chatti, Volk, 185. 190 
Gaffiliacum, Ort 604 — Theil des Frandenbundes, 
Gaftellum, Det, 463 234 
Gaftoboci, Vol, 397 — im Kriege mit dendermune 
Gaftra, Drt, 690 duren, 98 
Gafurgis, Det, 466 — ihre Kriege mit Rom, 53. 
Gatari, Bolt, 867 gE Ä 187 
Gatti f. Chatti. — vom Germanicus befiegt, 


Gattuarii (Chafuarii), Volk, 74 
179 — vom Galba befi iegt, 103 
Gatualda verjagt den Marbod, Chauci f. Gaudi. 2 

115 Cherotobalus, Stadt, 659 
Cauchi, Volt, 275 Cherußci, Volk, 205 
— $reunde ber Roͤmer, 59.61 — ihre Sige, - 94 
Caviones (Chaibones), Volt, — als Voͤlkerbund, 208 

342 ⸗ Theil des Frankenbundes, 
Cayci ſ. Caudi. 


288 
Celeia, Stadt, 49. > — els Freunde der Roͤmer, 


Celena, Ort, 59 
Celeuſum, Stadt, Vnꝛ⸗ Kriege mit Rom, 78. 
Gelius Mons, 606° 84 
Cellia, Landſchaft, 592 — — — mit den Marko: 
Celmantia, Otrtt, 467. 471 mannen, 95 
Celtaͤ, Volk, 2. 474 — fie ſinken von ihrer Größe, 
— verichieden von den Deut: 96 
ſchen, 12 Cibalaͤ, Stadt, 679 
Cenni, Volk, 243 Cimbri, Volt, 26. 282 
Cenomani, Volk, 508 — nach Plolemaͤus, 450 
Certis (Cirtiſa), Ort, 704 Cimbriam, Ort, 681 
Cetium, Feſtung, 641 Cimbrica Cherſonneſus, 447 
Cetius Mons, 548 — Voͤlker darauf, 288 
Chaͤdini, Volk, 329 Cimbrorum Promontorium 
Ghaͤtuori, Voll, 203. 3889 517 
„2° Chaibones, Volk, 342 Eimmerii, Bolt, 283. 306 
“> &Chali, Volk, 289. 450 Cirpis, Drt, 662 
Chalufus, Fluß, 420 Gittifa, Ort, - 704 
— Mündung deffelben, 450 Ciſtovia (Ciſtiva), X, 451 
Chaͤmaͤ, Bolt, 176. 392 Eitium, Drt, 641 
Chamavi, Volk, 151. 210.213 Clarenna, Drt, 616 
Charubes, Voll; 289. 450 Claudius Mon, 567 
ChHaffalaba, Dit, 468 Claudonium, Stadt, 640 
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Glautmatii, Bot, ©. 519 Dani, Volk, - &. 292 
‚Glavenna, Stadt, 599 Danubius, Fluß, 424 
Glunia, Det, : 601 nach Caͤſars Kenntnif, 399 
Cobandi, Volk, 289. 450 Darius, Zug gegen, die Scy- 
Godanonia, Infel, 312, not. then, | 20. 
Godanus Sinus, 308. 311. Daros, Fluß, 561 
Ä -  317.Datia flatt Dania, 298 
Cogni, Volt, 393 Dauciones, Volk, 329 
Colapiani, Voll, 567 Decumates Agıi, 259. 265 
Golatio, Ort, 652 Deferta Bojorum, 484. 486 
Goletiani, Vol, 568 Deutfchland, aͤlteſte Begriffe 
Gomageni, Stadt, 640 der Griechen vom Lande, 1 
Gonfluentes, Stadt, 602 — Urfprung ber Einwohner, 8 
Gonfuantä oder Conſuantes, — — bed Namens, 19 
Volk, 528. 537 — nähere Kenntniß davon, 35 


Eomtra Achneum,. Ort, 664 — nad Caͤſars Anfichten, 39 
Gorbutontse Monimentum, Det, —- Beſchaffenheit nach Germa⸗ 
446 nicus Abgange, 92 


Gornacates, Volk, 567 — Gränzen im erſten Jahrh. 
Gornacum, Dit, 669 | 149 
Goveliach, Ort, - 611 — roͤmiſche Kenntniß im D. 
Crispiana, Ort, 681. ‚898 
Gronium Mate, - 300. 473 — Beſcaffenheit, 407 
Grumerum, Ort, 661 — Producte, | 408 
Gruptoricis Ville, Dit, 446 — Sitten und Gebräuche der 
Gucci, Ort, 670 Einwohner, _ 409 
Cucullaͤ, Dit, 650 — Handel; Eifenhandel, 489 
Gunus Aureus, Dit, 599 — Gebirge und Wälder, 410 
Guria, Stadt, 600 — Fluͤſſe, 418 
Gurta, Stadt, 662. 686 — Drtfchaften im Lande, 430 
Cuſum, Dtt, 671 — Reifen der Römer in 9, 
Eufus, Fluß, 880 | 436 
Cydni, Volk, 567 — Nordkuͤſte nad) Piolemäus, 
Cylipenus Sinus, 315 | m’; 
Gechen, Volk, 590 — längs der Donau nach Por 
D. — Noͤrdlichſtes Klima m 
Ptolemaͤus, 443 


Daci, befiegen die Römer, 119 — Zweites 454 
Dacia ftatt Dania, 2958 — Drittes 459 
Damafla, Zeftung, 519.609 — Soͤdlichſtes .. 468 
Danduti, Volt, 189 — Sübdeutfchland, 474 


Regiften 715, 
Devona, Scadt, S. 465.476 ber Griechen (bes zn 


Dicuntia, Fluß, 462 w.a.) Kenntniß, ©. 
Diduni, Volk, ° 377 Europa, äußerfier Norden, dog 
Diepargum, Drt, 464 — — — nach Mela und Plin, 
Divitenſes, Einwohner von Di⸗ 307 
vitia, 2854 — — — nah Tacit. und 
Domitius Aenobarbus in Ptolem. 320 
Deutſchland, 60 Eyereſſer — Bolt, 804 
Dracuina, Ort, 619 * 
Draus, Fluß, 549. 561 | DE 
Dravus f. Draus. Pr 
Drufus Unternehmungen in \ 
' Deutfchland, - 48 Sabatia, Sufel, 2 472 
Dulgibini ode Fabiranum, Ort, 447 
Dulgumnii, Volk, 178 Faneſiorum Infuld, 304 
Dumna (Dumm); Inſel, nn — 689 
"> 816. 817 Saviana,, Dit, 642 
Duras, uf, 534 Faviand, Stadt, "656 
Febiand, Ort, 627. 630 
€. Felteini, Wolf, ° 511 
re Fenni, Volk, 522. 324 
Ebodurum, Dirt, 523 Flavium Solvenfe, Ort, 645 
Eburodunum, Ort, 471 $levum, Zeftung, 100. 446 
Eburum, Ort, 467 Flexum, Stadt, 659 
Elegium, Ort, . 639 $lotiana, Ort, 688 
Elyſii, Volk, 377 Forum Julii, Herzogthum, 
Emona (Hemona), Stadt, 693 
Endidaͤ, Drt, 613 Forum Julium, Stadt, 546 
" Eningia, Infer, 315. 317 Foſi, Volt, 175. 208 
. Enus, Fluß, 532 Franci, Völkerbund, 210 
Eorta, Ort, + 678 Freſones f. Stift. 
Epigia, Infel, 815. a ee Fluß und Ort, 690 
Eravisci, Volt, 567 Friſiabones, Volt, 271 
Eridanus, Flug, 297 Friſii ober Ä | 
Ertape, Fuß, 449 Friſones, Vol, 270 
Ernolatia, Ort, 649 — im Kriege gegen Rom, 99 
Exuli f. Heruli. ur \ 
Eco, Drt, 626 G. 
Eſtiones, Volk, 519 
Eudoſes, Volk, — 337 Gabreta⸗-Wald, 414 
Euganei, Volk, .. 508 Gabromagus,: Ort, . 648 
Europa, Norden von E. nad Galaͤgia, Drt, 457 
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Gambrivii, Volk, . 170 Harudes, Voit, BS. 344 
Geloni, Volk, = 23 Haffi, Vol, ' 191 
Gelonos, Stadt, :: 17 Haft (Kefiyi), Volk, 522, not, 
Genauni, Volt, 517. 523 Hectodurum, Ort, 525 
Gepidaͤ, Volk, 134. 368 Hegetmatia, Ortt, 466 
Germani, Urſprung des: Na⸗Helluſii, Volk, 324 
mens, 5. 46. 142 Helvecones, Vol. 377 
Germania, : Ausdehnung des Helvetii, Volk, 
Landes, 6 Helvetiorum Deſerta, 412 


Germaniacum, Ort, 618 Herculis Caſtra, Ort, 224 

Germanicus, feine Züge in Herculis Silva, 84. 87: 417 

Deutfchland, 73 Hercuniates, Volk, 567 

— leidet Schiffbruch, wobei Hercynius Saltys, 7.410 

Entdedungen gemacht werben, Hermiiones, Boll, 9.144. 
90. 310 


183. 331 
Gerulata, Dirt, 658 Hermionia, Land, 4 
Gefodunum, Dit, 640 Hermunduri, Volk, 193. 201 - 


Gleſſariaͤ Infuld, 818. 472 — unter dem Namen Suevi, 
Gleſum, Bernftein, 322 . 55. 201 
Gothi (Gotthi),, Bolt, : 355 — im Stiege mit den Chatten, 
— bringen nad) Süden vor, 08. 196 

132 Heruli, Bork, 134. 841 


Sothini, Volt, : 393. 481 Hilata, Fluß, 534 
Gothones f. Gothi. - Hilleviones, Volt, 312. 317 
Graviaci, Dirt, : 651 Hippopodum Inſulaͤ, 304. 
Gravionarium oder 309, not. 
Gravisnarium, Ort, 465 Hirri, Volk, 313 
Greuthungi, Voll, 366 Hiulcas⸗See, 566: 680 
Grinario, Dirt, 616 Hunni, erfcheinen in Deutſch⸗ 
Gudden, Volk des Mittelal⸗ land, 487 
ters, 305 Hyberborei, Bolt, | 1 
Bugerni Syogambrh 167 — 
Guntia, Ort, 606 | J. 
Gutaͤ, Volk, 329. 367 
Guttalus, Fluß421 Jadua duth Fluß, 452 
Guttones (Geh), Volk, rg ;, 567 
04 Iaffit, Bolt 568 
| 2 Sazyges, Bundeögenoffen: des 
H. Bannius, . 116 


: — — der Marfomannen, 121 
Halicanum Ckicanım), — Idiſtaviſus — 85. 87. 
417 
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Julyrii, Volk, S. 139 Kalankorum, Ort, ©. 458 


Julyriſche Provinzen, 505 Katutones, Volt, , 519 
In Alpe; Ort, 651 Karnus, (Carnuntum), Ort, 
Ingävones, Volt, 144.270 657 


Ingriones, Volt, 182. 281 Karvankas: Gebirge, 547 


Initerum, Ort, 705 Klanes, Flug, 634 
Inimurium, Ort, 651 Koldui (Quadi), Voll, 379 
Intercifa, Ort, 665 Kolops, Fluß, 565 
Intuergi, Volk, 239 Könofnum, Drt, 451 
Jopia, Stadt, .: 6834 Koridorgis, Ort, 470 
Sovalium (Jovalia), Ort, Korkoras, Fluß, 963 
Br 699 Kotuantii, Volk, 51 
Jovavum (Juvavum), Stadt, Kuriones, Vol, 203. 389 
Sovia, Stadt, 698 2; 
Soviacum, Ort, 636 | 
Sovifura, Dit, 631 Laciaca, Ort, 635 
Iſarci, Volt, 514 Laciburgium, Drt, 452 
Sfarus, Flug, 615 Lacus Felicis, Ort, 640. 661 
Iſes, Fluß, 549 Lagnus, Meerbuſen, 315 
Iſtaͤvones, Volk, 144. 150 Langobardi, Volk, 170 
Iſter, Fluß, 424 — unter dem Namen Suevi, 
— Entdedungsgefchichte def: . 46. 173 
felben, 316 — vom Tiberius befiegt, 61 
Sfunisca, (Jfinisca), Ort, 627 — verdrängen die Cherusfer, 
Italicus, Zürft der Cherusker, 97 
fe . 96 Papidaria, Ort, 599 
Suhones, Volk, 193 Larix, Ort, 644 
Juliv Forum, Herzogthum, Laͤti, Volk, 692 ° 
‚591 Latovici, Volt, 567 
Juliobona, Stadt, -. 655 Latris, Infel, 815 
Juliomagus, Ort, 614 Raugona (Ragona), Fluß, 423 





Julium Garnicum, Ort, 546. Launi, (Xeuni), Volk, 523. 
7 


549. 632 
Julium Forum, Or, 546 Lauriacum, Stadt, 637 
Suthungi, Volt, 258. 386 Regio Trajana, Stadt, 431 
Juvavum, Stadt, 633 einiacum, Ort, 617 


FJuvenſe Cafttum (Iuvavum), Lemovii, Bolt, 838, not. 
638 


Stadt, - 634 Lentia, Drt, 
| 8 Lentienſes, Volt, 248 
| Yo Lentuld, Ort, 698 
Kaͤduum, Ort, 456 Lepaviftum, Drt, 661 
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Leucariftus, Det, S. 458 Mactiadum, Ort, S. 460 


Leuconium, Ort, 705 Magia, Ort, 601 
keufana, Drt, 451 Malata, Ort, 670 
Zeuni (Launi), Volk, 523. 537 Manimi, Bolt, 377 
Zeutuoanum, Ort, 680 Mannus, 8. 144 
Levoni, Volk, 329 Mararmanus, Hafen, 445 


Picatii, (Licates), Voll, 519 Marcinna Silva, 241. 412 
— | 523. 537 Marcomanni, Volk, 382 
Licius, (Licus), Fluß, 519. — ihre Sige, 105. 110 
— u 532 — von den Cheruöter befiegt, 
Limiofaleum, Ort, 458 93. 114 
Limites der Römer, in Deutſche Markomanniſcher Krieg, _ 


land, 259. 262 Mare Amaldium, 

eimuſa, Ort, 682 — Cronium, 300. 475 
Kipontii, Bolt, 512 — Glaciale,  - 473 
Lirimiris, Ort, 451 — Mortuum, ı 478 
gittanum, Dt, 633 Margus, Fuß, 668 
kocoritum, Stadt, 463. 476 Mariniamum, Drt, 637 
Locus Felicis, Ort, 640 Marinianaͤ, Drt, 699 
Logana (Raugana) Fluß; 423 Marionis, Dt, — 451 
Loncium, Drt, 632 Marobodung , Fuͤrſt der Mar: 
Longaticum, Dirt, 690 comannen, ‚410 
Pongobardi f. Sangobarbi. —— vom Arminius beflegt, 114 

Lofodica, Drt, 617 Marobubum, Drt, 

Lotados, Dt, 696 Marfaci, Bolt, 170: . 
Luenna, Ort, 652 Marſi, Volk, 168. 208 
Lugeon, See, 566 — verſchwinden aus der Ge⸗ 
Lugidunum, Ort, 458 ſchichte, 91 
Lugiſ. Lygii. Marſigni, Volk, 393 
Lugio oder Zr Marfonium, Drt, 705 
Lugionum, Dirt, 666 Marus,. Fluß, 380 
Luphurbum, Drt, 457 Masciacum, Drt, 631 
Lupia oder Lupias f. Luppia. Matreium, Ort, 612 

Lupodunum, Ort, 469 Matrica, Ort, 

Luppia, Fluß, 422 Mattiaci, Voll, 104. 191. 
Zupta, Dit, :456 247 
Luſomana, Dt, 661 Mattiaci Fontes, Ort, 462 
Luſſonium, Ort, 665 Mattiacum, Ort, 460 
Lygii, Volk, | 375 Mattium, Ort, 5 ‚460 
Mm Watucaium, Drt, 646. 652 
e Mauriand, Ort, 699 


Macrobii, | | 4 Mediana, Ort, 617 
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Mediolanium, Ort, ©. 159. Stadt, S. 692 
454 Nauportus, Stadt, 691 
Medoslanium, Drt, 470 Rauportus, Fluß, : 564 
Melibocus, Berg, 415 Navalia, Hafen, 454 
Meliodunum, Ort, 466 Navod, Ort, 605 
Melocabus, Ort, 465 Nedad (Medao) Fluß, 665 
Melomabus, Dt, 465 Nemetes, Volk, 236. 238 
Menapii, Volk, 153 Nerigos, Inſel, 316 
Menneiand, Ort, 706 Nertereanes, Volk, 189 
Mentonomon, Kuͤſte, 299.302 Nevri, Volk, 19 
Meftriana, Ort, 68s Nicer, Fluß, 424 
Milata, Ort, 670 Noarus, Ziuß, 668 
Mogentiana oder Nomiſterium, Ort. 466 
Mogetiana, Ort, 682. 688 Nordalbingi, Volk, 292 
Mogontiacum, Stadt, 430 Nordmanni, Volk, 292 
Monate, Drt, _ 648 Noreia, Stadt,. 491. 646 
Monimentum GCorbulonis, Dit, Norici, Volk, 491. 550 
4 446 Noricum, Landfchaft, 491 
Monosgaba, Dit, 465. 476 — als Prouinz, 944 
Mönus, Fuß, 425 — Ripenfe, 565 
Moörimarufa, Meer, 300.473 — Mediterraneum, 555 
Möfogothi, Volk, 365 — Strafen und Ortedarin, 638 
Mövium, Ort, 456 — fpätere Schickſale der Prov. 
Mugilones, Volk, 371 I 569. 579 
Munimentum Trajani, Det, Novicianum, Ort, 675 
2 109. 468 Roviodunum, Dirt, 700 
Müunitium, Ort, . 455 Nuäfium, Dit, . 463 
Murfa, Städt, 667. 699 Nuithones, Volk, 837 
Murſa Minor oder | 
Murfella, Ort, 699 - D. 
Murfia Colonia, Stadt, 667 
Murus, Dit, ı: 600 Dbringa, Theil des Rheins, 
Mutenum, Ort, 684 432 
Dera Mons, 545 
CM, Odra, Fluß, . 863. 702. 
RR Deni Pons, Drt, 627 
Naͤharvales, Volk, 377. Omani, Volk, 377 
Namore, Ort, 640 Ombrici, Volk, 510 
Narisci, Volk⸗ 386. 893 Onagrinum, Caſtell, 670 
Nariſtaͤ, Volk, 393 Oonaͤ (Eiereſſer), Volkl, 304. 
Narrabon, Fluß, 660. 659 309 


Naupontus(Nauportus), Opia, Ort, 617 


8 Regifer. 
Orkyniſcher Bergwald, — 8: 3. Peucini, Bolt, ®.322. * 


Oſt Volk, — RE der ‚Römer, = 
Dfones, Volk, Ä 688 Phäniand, Drt, 619 
Oſferiates — Volk, Pharodini, — Bolt, 
567 335 
Oſtiai, Bolt, 306 Phavond, Volk, ‚829 
Oſtphali, Bolt, 292 Pheugarum, Drt, - 456 
Dftrogothi (Dftgothen), Rn Philekia, Det, . 471 
134. 359. 363 Phiraͤſi, Volk, .7 38 
Ovilaba oder Phleum, Ort, 445 
Ovilava, Stadt, 636 Phunduſi, Volk, 289 
Ovilia, Stadt, . 635 Phurgifatis, Drt, 470 
Oviones, Volk, 324 Picentinum, Drt, 705 
J | tratortum, Dirt, 640 
P. Piri, Berg, 469 
| Piruftä, Volk, "547 
Palas, Dt, 251 Pohlgraben (Pfahlgraben) in 
Pamportus, Fluß, ri Deutfchland;: :261 
— Stadt, 692 Pomone, Dtt, 4 617 
u als Provinz, 564 Pong, Dit, - . 647 
— Strafen und Otte darin, Pons Aeni, Dit, : 627 
668 — Druſi, Ort, 4613 
— ſpaͤtere —— der Prov. Manſuetina, Ort, 681 
579 — Deti, Ort, 2, 827 
Pannonii, Volk, : 501 Sontii; Dit, * 690 
Panotorum — 309 — Uscaͤ, Ort, 668 
Paͤones, Volk, 502 Pontes Iſes, Ort, 639 
Parantani, Volk, 200 — Renſes, Drt, 622 
Parienna, Ort, 467 Poͤtovio (Petavio), Stadt, 696 
Pariſus, Fluß, 489 Prätorium, :Drt, 708. 705 
Parmaͤkampi, Volt, 203. 389 — Latovicorum,, Ort, 700 
Parrodunum, Ort, 611 Pultovia, Ort... © 696 
Parthanum, ‚Ort, ° 611. Purgum, Ort, - 642 


Parthiscus, Fluß, 671, not. Pytheas Reifeninad dem Nor: 
Patavio (Petavio), Stabt, 696 ben von er 4. 
Peiſo oder 284: 296 


Pelſo, See, | wo. E 565: "u 
Derfodis: See, | 684 Pat 3 

Petavio oder Gr 
Petovio, Stadt, 696 Duadi; Bolt, :: 379 


Peuce, Infe, 806. 429 — nad: Piolemänt, u... 389 
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Quadi; mit pen Markomannen barben, ©. 586 
verbunden S. 111. 121 Ripuarii, Voll, 217: 


Quadrata (Caſtra), Ort, 659 Rittium, Ort, 672 
701 Römer, ihre Unternehmungen 
Quadriburgium, Caftel, 224 gegen die Deutfchen bis Va⸗ 


Quintana Caſtra oder rus Niederlage 47 
Quintiana Caſtra, 623 — in Deutfhland nach Gerz 
manicug, 9. 

R. — ihre Landreiſe nach der Bern⸗ 
— ſteinkuͤſte, 318 
Radaspona, Ort, 624 Romula (Caftra), Ort, 701 
Ragando, Drt, 696 Roftrum Nemavid,: Ort, 606 
Ragindo, Ort, 696 Rubens, Vorgebitge, 300.302 
Ramifta, Drt, 697 Rugii, Volk, 338 
Rapid, Dr, 2... 605 Rugium, Dt, 


338 
Raunonia, Infel, 301. 303 Rugisci, Volt, 519. 536 
Regina Caſtra ober | 

: Reginum, Ort, 620 ©. 

Remifta, Ott, . - 697: I | 

Reti (Rhaͤti, 507, not. Sabalingii, Voll, 289. 450 


Reudigni, Volk, . 887 Sabatria, Stadt, 486. 682. 
Rhabo, Fluß, ı 561 < 689 
Rhacataͤ, Bolt, 389 — Huf, 561 
Rhäti, Voll, „ 505 Sabatinca, Det, 64 
Rhaͤtia, Provinz, 523 Sachſen ſ. Saxones 

— Ortte und Straßen darin, Salas, Fluß, | 423 


597 Salit, ftaͤnkiſches Volt, 221 


— ſpaͤtere Schickſale der Prov. — Gallicani, 233 
569 Salina Vetus, Drt, 664 
Nhedintovinum, Ort, 466 Salinum, Dirt, 664 | 
Rhenus, Mimdung des Fl. 443 Salle, Ort, 686 
Rhetico, Berg, 417 Salva, Dit, 663 - 
Rhiuſiava, Drt, 468 Samolucend, Drt, 616 
Nhorolani, Volk, 133 Sanctio, Ort, | 469 
RMhubon, Fluß, 302 Santicum, Drt, 644 
Rhucantii, Volk, + 515 Sarantium, Ort] 648, 
Rhugium, Ort, 453 Sardellaca, Ort, 661 
Rhunicataͤ, Voll, 523. 537 Sarmataͤ Limigantes, Bolt, 
Rhutiklii (Rhugii), Voll, 338 580 
Rietum (Rittium), Ort, 672 Sarmatifher Ocean, 473 
“Rigusch, Voll; 519. 536 Sarmatia, Land, 309 





‚Ringe (Feſtungen) der Lange: Saruneres, Voll, _... 519 


720 Regifer. 


Satagaͤ, Volk, ©. 583 Setovia, Dt, © ? S. 467 
Satutanda (Siatutanda), Ort, Setuaratum; Drt, 470 
446 Sevaced, Bolt, 550 

Saus) (Savus), Fluß, 549. Sevo, Gebirge, - 812. 
| BR 562 Sianticum, Ort, » : 64% 
Savia, Provinz, 668 Siatutanda, (Satutande), Drt, 
Saxones, Volk, 215. 290 4 446 
Saronum Infuld, 471 Sibint, Bork, = 390 


Scanbdia, Infel, . 316. 328. Sicambri f. Sygambri. 
472 Sideni, Volk, 


Scandiaͤ Infula, ri Sidones, Bolt, 393:395- 
Scandinavia oder Siginnd, Volk,,. 499.528 
Scandinovia, Inſel, 309.312. Sigulones, Volk; ' 289. 450 
317 Silacend, Ort, 682 
Scazabantia, Drt, 683 Silingd, Bol, 346, 440 

Scarbia, Drt, 611 Silva Eäfia, 417 
Scardus, Gebirge, - 497 — Hawli, : . 84.87.47 
Scarniunga, Flug, 561. 584 — Marciana, J 241 
Sciri (Seirti), Volk, 318.841 Singidunum, Ott, 678 
Sclaven, Vollz 589 Singone, Ott, 467. 471 
Scordisci, Volk, 48 Siriate, Ort, 648 
Scyri, ſ. Sciri. Sirmium, Stabt, 676 
Seythaͤ, Bolt, . 72 2 Siscia, Stabt, 10) 701 
Scythia, Land, nach Mela, Sitones, Volk, 321 
. 309 Soucimum, Dt, . ,. 469 

Segeſte ober Sontii Pons, Dre, 690 
Segeftica, Stadt, 503.. 563. Sopianaͤ, Stadt,‘ 6831 
 . +: 702 ©panetd, Det, . 679 

— Inſel, 702 Stailucum, Ort·. *: 659 
Segodunum, Stadt, 465. 476 Stanacum, Dit," 636 
Semana, Wald, 7 .. 416 Ötereontium, Ort, 455 
Semnones, Volk, 806. 331 Stoni, Voll; +: - Ai 
Senia, Ort, * 701 Steagona, tt, 4468 
Senones, ſ. Scmnonet. Stravianaͤ Ortt . 706 
Geptemiaci, Ort, 617 Strevinta, Dit, ... >: 466 
Sevota, Dt, 699 Sturgon, Ort 7, 463 
Serrapilli, Volk, 667 Sturü, Voll, = .  ı «274 

Serretes, Bolt, 567 Suaneted ober — 


Serviodurum, Stadt, BR De Re + ’518. 536 
Servitium, Stabt, 703 Suarboneg, Bolt, ne 887 
Setatum, Dit, 638 Sublavid, Dit, 612 
Setidava, Dity 459 Yubmontorium, Ort 626 


f 
’ Kegifern. 721 
Bubfavio, Ort, S. 612 Teuriochämd, Det, &: 199 


Suͤddeutſchland, 474 392 
Sudini, Volk, | 339 Teurnia, Dt, 652 
Suebus (Suevus), Fluß, 420 Teutoburgienfis Saltus,‘ 417 
Suevi, Volk, 245. 378 Zeutoburgium, Ort, 669 
— nad der Römer a Teutones, Volk, nach Pytheas, 


305 
— nie als Boiterſtamm, — nach Ptolemaͤus, 338 
— als einzelnes Volk, 46 — allgemeiner Name von Bil: 





Suevia, Land, 241 Een, 11. 26. 142 | 
Suevus f. Suebus. Teutonoari, Volk, 338 
Suiones, Vol, ’ 321. 324 Thervingi, Volk, 368 
Summontorium, Dtt, 625 Thuringi, Bolt, 168. 205 
Surantium, Ort, 648 Tiberius in Deuifihland, 58. 
Sufudata, Dt, 457 60. 72 
Sygambri, Volt, 159. 164 — Stadt, 646. 652 

— als Theil des Frankenbunds Figurini, Volt, -— 27 
232 Zimii, Bolt, . 307 
— an den Rhein verſetzt, 58 Tinnetio, Ort, 600 
a x Tittoburgum, Det, 669 
: Zohftobogii, Boll, 495 
Zaiphali, Volk, ‘868 Zotaftio, Drt,. ’ 649 
Zanfand, Tempel, » 24 Trajana Colonia, Stadt, 430 
Zaranto, Dit, ° 636 — Regio, Stadt, 431 
Zarnafis, Ort, 651 Trajani Munimentum, Det, 
Tarodunum, Ort, : 468 109. 463 
Tartenum, Drt, 611 Zrajanus; feine Einrichtungen 
Tarturſanaͤ, Ort, 648 am Rheine, 108 
Zarveffedo, Ort, 599 Treva, Ort, 450 
Taunus, Gebirge, 416 Triböcci, Volk, 236 
Taurini, Volk, 488 Tricciana, Ort, 681 
Taurisci, Volk, ‚ 487 Triceſimaͤ, Caſtell, 224 
Zaurunum, Stadt, 672 Tridentini, Vol, 509 
Targaͤtium, Stadt, 603 Trigiſamum, Ort, 640 
Tecelia, Ort, 446 Triumpilini, Wolf, 511 
Zertofages, Voll, 475.495 Trocmi, Volk, 495 
Tencteri, Volt, . 180 Tropaͤa Drufi, Ott, - 456 
Tenedo, Drt, 614 Zubantes, Voll, 152, 189 


Terakatriaͤ, Volk, 889 Zuberium, Ort, 455 
Xergolape, Drt,. :. . 685 Tuliphurdum, Drt, 456 
Teſſenii Pontes, Ort, 630 Tuliſurgium, Ort, 456 
Tetraxitiſche Gothen, 366 Tullina, Fluß, 641 


722 R 
Tungri, Volk, 
Turcilingi, Volk, 
Turoni, Volk, 
Turris Fettata, Caſtell, 
Turum, Ort, 
Tusci, Volk, 

Tutatio, Ort, 


u. 


uekylis, Fluß, 
Ulkaͤa, See, 
uUlciſia Caſtra, Ort, 
Ulmerugi, Volk, 
Ulmum, Ort, 
Umbri, Volk, 
Upelli, Ort, 
Urbate, Ort, 
Urpanus, Fluß, 
Uruſa, Ort, 
Usbium, Ort, 
uſipii, Uſipetes oder 
Uspii, Volk, 


V. 


Vacorium, Ort, 
Valcum, Ort, 
Valdaſus, Fluß, 
Valeria, Provinz, 
Vallatum, Ort, 
Vallum Romanum, 


Bandali, Bolt, 147. 245.345 Vindili f. Banbali. 


Bandalifche Berge, 
Bangiones, Volk, 
Vannius, König der S 


Varciani, Volk, 
Bariand, Drt, 

Varii, Volk, 

Barini, (Warnd), Volk, 


3 


©. 142 Barifti, Volk, 


581, not. Venetus Lacus, 


679. 684 Vereä, Ott, 


153. 239 Viadus, Fluß, 


236.238 Vindobona, Stadt, 641. 


egifer. 
S. 398 


341 Barus ; feine, Niederlage in 
203 Deutſchl. 63 
678 Bedonia, Det, 618 
631 Veldidena, Stadt, 611 
506 Bemania, Drt, 603 
649 Venedi, Bolt, 305. 313: 322. 


| 324 
Venedifher Meerbufen, 473 


Veneti, Volk, | 


566 Vennonetes, Volk, 
662 Venones, Volk, 
342 Venosci, Volk, 


506 Verona, Stadt, 

652 Vetera, Stadt; 

704 Vetomand, Ort, 

565 Vetusalium, Det, 

626 Vetus Salina, Dirt, 

470 Biaca, Dt, 
Biadrus, Fluß, 


Viam Beloio, Dt, 

Biana, Det, 

Bianiomina, Stadt, 
650 Victophali, Volt, 132. 368. 
682 Vidrus, Fluß, 418: 444 
565 Vibulia, Ort, 
557 Billa Cruptoricis, Ort, 
635 Villagai, Ott, 
259 Vindelici, Volk, 


BERHBERRREESZEEER 


416 Vindo, Fluß; 


ueven , Vindomina, Stadt, 
116 Vipitenum, Dit, 
667 Virdo, Fluß, 
705 Biruni, Bolt, . 
13 Birunum, Ort, 
995. Birutium, Ort, 
335 Bisburgii, Wolf, 


3 
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Viscellaͤ, Ort, S. 647 Voͤlkerwanderung, 
Viſigothi (Weftgothen), Volk, 
134. 359 W. 


Viſtula, Flußß 421. 458 

eſtp l 
Viſula, Fluß, 309. 317 Sa, Ya, Fr 
Vifurgis, Flug, 


— Muͤndung und Quelle, 3. 
455 ö 
— Ort, 660 Zellia, Landſchaft, 


6592 


2 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Boͤttiger, C. W., Heinrich der Löwe, Herzog von 
Sachſen und Bayern. Ein biographiſcher Verſuch. 
gr. 8. Hannover, in der Hahn’jhen Hofbuchhand⸗ 
lung. | J— ı Rthl. 18 ggr. 


Pertz, G. H., die Geſchichte der Merowingiſchen 
Hausmeier. Mit einer Vorrede, vom Hofrath, 
Ritter Heeren, in Göttingen. gr. 8. Hannover, 
in der Hahn ſchen Hof» Buchhandlung. 20 ggr. 


Beide Schriften find geiftvolle Werke junger Hiftoriker. 


Der Verfaffer der erftern wird durch feinen berühmten Lehrer, 
Herrn Hoftath und Ritter Heeren, in Göttingen, bei bem 
Publicum eingeführt, mit dem Zeugniffe, daß er fein Stubium, 
die Gefchichte, im Geifte kennen und verehren gelernt, daß er 
* J Hoffnung erregendes Produkt hiſtoriſcher Kunſt gege⸗ 
en habe. 

Der Biograph unſers vaterlaͤndiſchen Helden, Heinrich, 

ttaͤgt einen, in ganz Deutſchland ruͤhmlich gekannten Namen, 


deffen er, wie fein Buch beweiſet, bei Erforſchung feiner Wiſſen⸗ 


ſchaft, eingedenk geblieben iſt. | 
In beiden Werken wird Wahl und Behandlung des 
Stoffs, wird das ftete Hinweifen auf kritiſch gewuͤrdigte Quel⸗ 


len den gebildeten Liebhaber, wie den ernſten Kenner ber Se 


ſchichte, anziehen und feſſeln; und ſchon haben die meiften ge: 
fehrten Blätter auf diefe talentvollen Arbeiten durch ein fehr 
ehrenvolles Urtheil aufmerkfam gemacht. — 





Eichhorn, I. G. (Geheimer- Juſtizrath und Ritter), 
Geſchichte der 5 legten Jahrhunderte. Ste bis auf 
die neueften Zeiten fortgeſetzte Ausgabe. 6 Bände. 


gr. 8. ı5 Rthl. 


... Diefes Meiſterwerk eines großen deutfchen Kritikers und 
Hiftorikers ift bekannt genug; Referent begnuͤgt fich, Geſchaͤffts⸗ 


männer, Studirende, Erzieher, verſtaͤndige Frauen, auf 
daffelbe hinzumweifen und zu ſagen, daß die Gebildeten aller 
Stände ihr Verlangen nach hifterifcher Kunde, welches Bege- 
benheiten und Blätter des Tages vielfach erregen, hier fo ange⸗ 
nehm, fo-intereffant, als volllommen, befriedigen koͤnnen. 


Heinſius, Dr. Th., (Profeffor in Berlin) volkthuͤm⸗ 
- liches Woͤrterbuch der deutfchen Sprache, für die 
Geſchaͤfts- und Lefewelt. ar Bd. F bis K; 83 Bo- 
gen, groß Lericonformat. Hannover, in der Hahn: 
fhen Hof: Buchhandlung. | 
Diefer zweite Band ift um ıı Bogen flärker, als der 
erfte, und enthält goo Wörter mehr, ald Campe in jenen 
Buchſtaben giebt, wird aber demungeachtet r demfelben wohl: 
feilen Pränumerations = Preife wie der erfte Band, nämlich zu 
2 Rthir. 12-Ögr. auf Drucdpapier und 5 Rthlr. 8 Ggr. auf 
Schreibpap. erlaffen, und auf das Ganze, welches 4 Bände 
umfaſſen fol, und zw deffen fchneller Vollendung alles Mög- 
liche gefchieht, wird fortbauernd Subfeription angehommen ') 
Der Werth dieſes lexikographiſchen Unternehmens iſt 
bereitd anerkannt. Alle einheimifche und fremde Wort= und 
Nedeformen, aus Wilfenfhaften, Künften, Gewerben, prak— 
tifhen Geſchaͤfts⸗ und Lebensverhältniffen jeder Art, find hier 
in faßlihen Beifpielen gründlich entwiceltz die ganze Summe 
unferer, durch Sprache: befundeten National» Bildung ift ans 
ſchaulich gemacht: fo daß gebildete Männer und Frauen aller 
Stände, Geſchaͤfftsleute in vielfachen Kreifen, kurz, Alle, 
welche Luſt, Verhältnig, oder Pflicyt, zum Erlernen, Schrei: 
ben, oder Erforfchen der Sprache berufen möchte, eines Huͤlfs— 
mittel8 nicht entbehren Binnen, welches den Kern aller gelun: 


genen Unterfuchungen über deutſche Grammatik und Wort: 
tunde enthält. 


Dftfriesland und Jever, in geographifcher, ſta— 
tiſtiſcher und befonders landwirthichaftlicher Hinficht. 
Bon Friedrid) Arends. ır und ar Bd. gr. 8. Han- 
nover, in der Hahnfchen Hof: Buchhandlung. 
| 4 Rthl. 16 gar. 
| 


‚So bekannt det Mame: Oſtfriesland, ift, fo wenig ift 
für die nähere Kunde. von dieſer intereffanten neuen, Provinz 
unfers Königreichs doch bisher geſchehen. Der Verfaſſer fühte 
biefen Mangel, und wünfcht, „zur Abhuͤlfe deffelben beizutra- 
gen. Was er hier.giebt, ift vorzüglich für. den denfenden Land⸗ 
wirth beftimmt, wird aber auch dem Gelehrten: willtommen 
ſeyn, indem es zugleich eine möglichft voliftändige, aus den 
beiten Quellen: gefchöpfte Schilderung der geographifchen und 
ſtatiſtiſchen Verhättniffe jener Provinz und des ‚benachbarten 
Jever's enthält. | 





Fa 


Spilder, B. €., hiſtoriſch-topographiſch- ftatiftifche 
Befchreibung der Königlichen Refidenzftadt Hanno⸗ 
ver. 8. Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhand⸗ 
fung. aRthl. 


Der BVerfaffer, - früher faft zwanzig. Sahre lang Mit⸗ 

glied der Königl. Juftizcanzlei zu Hannover, hatte Gelegen: 
‚heit: Geſchichte, Verfaſſung und Topographie diefer Stadt 
aus authentifchen Quellen zu ſtudiren und barzuftellen; zugleich 
mußten feine Berhältniffe ihm den richtigen Standpunct eroͤff⸗ 
nen, um mit dem Auge des Menfchenkenners ein Gemälde des 
fittlichen und gefelligen Zebens in Hannover zu entwerfen, was 
er denn auch mit treffender Wahrheit gethan hat. Feder Freund 
fpeciellee Landesgefchidyte und topographifcher Kunde, - jeder 
Meifende, jeder Gebildete, ber dad Original, Hannover, mit 
diefem Bilde vergleicht, wird fich mit Wahrheit unterrichtet, 
mit Intereffe unterhalten finden. 

Der, in ber Vorrede erwähnte, Penzs Benefeld’fche Plan 
von der Stadt Hannover, auf welchem auch die neueften Ver: 
änderungen nachgetragen worden find, wird von der Verlags: 
handlung zu dem bedeutend wohlfeilen Preife von ı Rthl. 


(anftatt 5 Rthl. 8 ggr.) erlaffen. 


Marn . Geogr. Er FE, 
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